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VORREDE  ZUR  ZWEITEN  AUSGABE 


Di 


'ie  gegen  mein  Erwarten  bald  nothwendig  ge- 
"wordene  Erneuerung  dieses  Buchs  legte  mir  neue 
Verpflicbtungen  auf.     Ich  hatte  es  zuerst  haupt- 
sächlich in  der  Absicht  geschrieben,  um  meinen 
!£ahörern,  die  mir  so  viel  Zutrauen  gesc'hentt, 
einen  mit  den  nöthigöa  Beweisstellen  versehenen 
Grandrifs  in  die  Hand  zu  geben.    Unler  der  Ar- 
beil hatte  sich  der  Plan  erweitert,  und  besonders 
in  den  letzten Theilen  war  ein  ausführliches  Hand- 
buch daraus  geworden.     Hier  war  nun  Gleich- 
stellung der  einzelnen  Parlhien  dringende  und 
▼pn  -vielen  Seilen  wiederholle  Forderung.     Ihr 
wollte  ich,  nach  Kräften,  Genüge  leisten.    Dies 
Bestreben  war  eine  schuldige  Erwiederung  dessen, 
was  ich  seither  auf  so  erfreuliche  Weise  erfahren. 
Der  Eifer  meiner  Zuhörer  halte  sich  verdoppelt; 
auf  dem  Gebiete  dieser  Forschungen  war  mir  die 
Zustimmung  der  würdigsten,    gelehrtesten  und 
geistreichsten  Männer  begegnet,  und  unter  denen, 
welche  Geistesbildung  und  Religiosität  für  unzer- 
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trennlich  halten,  KalCc  mir  dies  Buch  Tiel  liebe 
tind  theure  Freunde  erworben. 

Sie,  die  zum  ürtbeil  Berufenen,  mögen  nun 
entscheidt^n,  ob  ich  bei  dieser  Umarbeitung  auch 
geleistet  habe ,  was  zu  leisten  ich  schuldig  war. 
yVas  ich  zu  leisten  gesucbt,  mufs  ich  nun  kürz« 
lieh  sagen.  Hauptabsicht  war,  wie  bemerkt,  zur 
vörder^t  Ausführung  alles  dessen,  was  bisher  iu 
ungenügenden  Umrissen  nur  angedeutet  worden« 
Dies  war  natürlich  nicht  ohne  nochmalige  Durch- 
sicht und  neue  Prüfung  der  wichtigsten  Beweis« 
stellen  und  Sätze  möglich,  die  dieser  Mythologie 
im  Ganzen  und  Einzelnen  zur  Grundlage  dienen. 
Hieran  leihele  sich  die  Bearbeitung  mehrerer 
Mythenkreise,  die  vorher,  der Kürz^  wegen,  ganz 
übergangen  worden  waren.  Ferner  durfte  nua 
die  Uebe«  sieht  der  Indischen  und  Persischen  Re- 
ligionssysteme in  einem  Buche  nicht  mehr  feh- 
len ,  dessen  Verfasser  sich  allenthalben  auf  den 
Orient  beruft. 

Wem  nun  diese  beiden  letzten  Capitel  des 
ersten«  Baüdes  im  Vei^leich  mit  dem  Ton  Aegyp« 
tens  Religion  zu  kurz  vorkommen  sollten,  den 
bitte  ich  erstens  zu  bedenken,  dafs  beim  Aegyp* 
tischen  Abschnitte  theils  aus  rernachlässigten  oder 
ungedruckten  Schriftstellern  ,  theils  aus  einer 
neulich  gewonnenen  Fülle  von  Denkmälern  aller 
Art,  vieles  Dunkele  ins  Licht  zu  setzen  war;  zwei- 
tens, dafs  ich,  weil  Aegypten  eine  Hauptbrücke 
ist,  worüber  Europa  die  religiöse  Cultur  der  Mor- 
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genländer  überkommen,  auf  meinem  Wege  von 
jenem  Lande  ausgebe.  Je  fremder ,  ja  seltsamer« 
aber  die  Dinge  sind ,  die  uns  gerade  beim  ersten 
Ausgange  dort  begegnen ,  desto  nölbiger  schien 
CS  mir,  dieses  Aegyptiscbe  Gebiet  zur  Vorschule 
zn  macben,  wo  die  orieotalische  Denkart  gelernt 
werden  mnfs.  Eigentlich  hätte  ich  noch  aus- 
fuhrlicber  seyn  müssen.  Weil  ich  aber  dachte, 
manches  Dunkele  werde  aus  meinen  Herodotei-» 
sehen  Abhandlungen  deutlicb  werden ,  so  konnte 
icb  in  jenen  Grenzen  stehen  bleiben. 

Endlich,  um  zur  Angabe  meiner  neuen  Be- 
«dübungen  zurückzukehren ,  so  waren  eine  Menge 
ungenauer  oder  falscher  Anführungen  zu  berich- 
tigen. Einige  hatte  ich  selbst  Terscbuldet.  Die 
meisten  hatte  der  unbeschreiblich  fehlerhafte 
Druck  der  ersten  Ausgabe  erzeugt.  Bei  dieser 
Arbeit  sind  mir  nun  meine  Freunde,  die  Herren 
Professoren  Kayser  und  Moser,  sehr  behülf- 
lieh  gewesen.  Hierbei  mufs  ich  zwei  andern 
Freunden  meine  schuldige  Danksagung  ößentlich 
abstatten,  dem  Herrn  Professor  Mone  für  die 
schätzbaren  und  belehrenden  Beiträge,  die  er 
mir  zum  ersten  Buche  mitgetheilt  hat,  wo  sie 
unter  seinem  Namen  abgedruckt  worden ;  sodann 
demHerrnCandidaten  Christian  Felix  Bahr, 
Mitglied  unsers  philologischen  Seminars,  der  mir 
nicht  nur  beim  Redigiren  meiner  schriftlichen 
Sammlungen  mit  verständigem  und  gelehrtem 
Fleirtc  unermüdet  beigestanden,  sondern  auch 
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die  G>rrectur  auf  das  sorgfältigste  verwaltet  hat. 
Da  ein  sehr  einsichtsvoller  Setzer,  -welcher  sich 
in  seinen  früheren  Jahren  auf  einer  hohen  Schale 
wissenschaftliche  Kenntnisse  sammelte,  diesmal 
das  hei  einem  solchen  Werkd  nicht  leichte  Ge* 
Schaft  geführt,  so  wird,  hoffe  ich,  von  dieser 
Seite  dem  Leser  nichts  Wesentliches  zu  wünschen 
ührig  hleiben.' 

Die  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  wollte  ich. 
erst  ganz  wegstreichen ,  da  ich  mich  neulich  in 
den  Briefen  über  Homer  an  Hermann  über  meine 
mythologischen  Grundsätze  ausführlich  erklärt 
habe.  Indessen  fügte  ich  mich  der  Erinnerung 
einiger  Freunde,  die  dasjenige  daraus  beibehalten 
wünschten,  woraus  die  Stellung  ersichtlich  sejr, 
io  der  ich  mich  gewissen  Gelehrten  gegenübei* 
befunden ,  als  ich  den  Anfang  der  ersten  Arbeit 
hervortreten  liefs. 

Was  diese  nicht  konnten,  auch  wohl  eben 
nicht  wollten  —  mich  belehren,  das  haben 
seitdem  Görres,  Scheliing,  Silvestre  de  Sacy, 
▼on  Hammer,  Munter,  Sickler,  Ouwaroff,  Her- 
mann und  andere  würdige  Gelehrte  gewollt  und 
—  ich  bekenne  es  dankbar  —  in  reichem  Maafse 
vermocht.  Wenn  der  letzte  unter  den  genannten 
»och  immer  im  Streite  mit  mir  beharrt  *) ,   so 


*)  ücber  das  Wesen  und  die  Behandlung  der  Mytho- 
logie. Ein  Brief  au  Creuzer  yon  Gottfried  Hermann^ 
Leipzig,  bei  Gerh.  Fleischer.  1819. 
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kann  ich  den  Elirenwerthen  darum  nicht  weniger 
ehren.  Vielmehr  wird  dieser  Gegner  mir  immer 
achtbarer  und  lieber,  je  länger  er  mir  entgegen- 
steht Denn  auf  diesem  Felde  thut  Krieg  und 
Streit  vor  andern  Noth,  wenn  er  nur  mit  so  ehr- 
lichen Waflen  und  so  tüchtig  geführt  wird,  -wie 
Hermann  zu  thun  gewohnt  ist ;  und ,  wie  die 
Sachen  stehen,  düirfte  selbst  ein  geschickter  und 
geistreicher  Vermittler,  der  neulich  zwischen 
uns  au^etreten  ^),  nicht  mit  ganz  befriedigendem 
Erfolg  arbeiten.  Aber  darum  arbeitet  er  nicht 
yergeblicb.  Am  wenigste^  werde  ich  ihm  diese 
großherzige  und  milde  Gesinnung  mit  Undank 
h>hnen.  Im  Gegentheil,  ich  bezeuge  ihm  hier 
öffentlich,  dafs  mir,  seitdem  ich  mich  mit  dieser 
Wissenschaft  beschäftige,  nicht  leicht  etwas  er- 
freulichergewesen, als  die  Aufinerksamkeit,  wp- 
mit  sein  erleuchteter  Geist  meine  Ideen  aufge- 
nommen. Meinen  Plauptsatz  aber  halte  ich  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  gegen  den  Mann,  zu 
dem  der  Vermittler  auch  gesprochen,  fest.  Es 
ist  die  Grundlehre  von  einer  anfänglichen  reinen 
Erkenntnifs  und  Verebrung  Eines  Gottes ,  zu 
welcher  Religion  sich  alle  nachherigen  wie  dib 


*)  T.,  Ouwaroff  über  das  Vor  -  Homerische  Zeitalter, 
Ein  Anhang  zu  den  Briefen  über  Homer  und  Hesiod 
Ton  Gottfried  Hermann  und  Friedrich  Creiizer.  — 
St.  Petersburg,  gedruckt  bei  der  Kais^rlichea  Aka- 
demie der  Wissenschaften.  1819, 
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I  gebrochenea  und  verblafstea  LichlstralileQ  zu  dem 
1  vollen  Licbtqüell  der  Sonne  verhalten«  Diese 
>  Ueberzeugang  ist  in  mir  durch  diese  neue  Arbeit 
immer  fester  geworden.  Sie  mußte  mich  daher 
auch  diesmal  auf  meinem  Wege  leiten.  Da  konnte» 
da  durfte  ich  nun  nicht  fragen,  welchen  Namen 
und  Wer  ih  dieses  Verfahren  anjezt  im  literarischen 
Verkehre  bat.  Ich  mufste  auf  die  Sache  sehen. 
Unkundige  reden  da  gleich  von  Synkretismus. 
Um  sie  soll  man  sich  überhaupt  nicht  bekümmern, 
und  ich  hätte  daher  auch  eine  Anmerkung  (p.783. 
not,i53.)  füglich  ausstreichen  können.  Einsich- 
tige wissen»  dafs  jenes  beständige  Hinblicken  zu 
der  bemerkten  Eioen  Religionsquelle  ganz  und  gar 
ni^bt  im  Widerspruche  steht  mit  dem  beding« 
testen  Forschen  im  Einzelnen.  Sie  wissen,  dafs 
man  deswegen  doch  einem  jeden  Volke  sein  Recht 
widerfahren  lassen,  und  es  auf  seiner  natürlichen 
Stelle  auflassen  und  zeichnen  kann.  Und  dies 
soll  geschehen.  Der  MytKolog  soll  nach  eines 
jrglichen  Landes  und  Volkes  Art  fieifsig  forschen. 
Berg  und  Thal,  Flufs  und  Wald,  wie  Stamm  und 
Sinnesart,  Sprache,  Sitte,  Gesetz  und  Sage  —sind 
di)3  Elemente,  worin  ihm  die  ächten  mythologi- 
schen Abschauungen  aufgeben.  Jeglicher  Mythus 
will  auf  seinem  Grund  und  Boden,  von  der 
Wurzel  seines  natürlichen  Lebens  an  bis  in  den 
Kelch  seiner  Blüthen,  verfolgt  und  durchspähet 
scyn ,  soll  er  anders  in  seinem  eigenen  Bestand 
und  W^sen  —  und  das  ist  des  Mylhologen  Amt  — - 
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ifiedergegeben  werden.  •^-  Aber  dabei  wird  es 
dem  inrahren  VersiandiHrs  doch  io  derThat  inehr 
forderlich  als  binderlicb  seyn ,  wenn  Du  nun, 
nach  Vollendung  jener  Naturbeschreibung  eines 
örtlichen  Bildes  und  Mythus,  das  Gleiche  oder 
Aehnliche  hinzuthust ,  das  in  andern  Landen 
und  unter  einem  andern  Himmel  gewachsen. 
Das  i$l'i9,  was  ich  diesmal  mit  erneutem  Fleifse 
zu  thun  Tcrsucht  Was  jedes  Symbol  und  jeder 
Mythus  zuerst  örtlich  und  volkstkiimlich,  wie  sie 
einzeln  uud  abgesondert  bald  hier  bald  da  vor* 
kommen,  sagen  und  bedeuten  wollen,  habe  ich 
möglichst  zu  zeigen  gesucht  Darum  kann  ihr  be* 
Stimmtester  Sinn  niemalszwcifelhaft  bleiben.  Aber 
eben  weil  die  Haupisymbole  und  die  grofsen  Al- 
legorien, worin  die  Gründung  des  agrarischen 
Gesetzes,  die  Rettung  vom  wilden  Hirlenleben 
und  die  Heilsordnung  für  die  Völker  niedergelegt 
worden  —  weil  diese  eine  einzige  gemeiosame 
Quelle  Terrathen,  eben  darum  mufste  bei  jedem 
agrarischen  Orts*  und  Volksipythus  der  ei^te  Ur- 
sprung angegeben  werden,  woratis  tr  entsprin- 
gend, reiner  und  allgemeiner  am  Anfang,  im 
Verlaufe  der  Zeit  und  mit  den.  Wanderungen 
der  Völker  immer  und  immer  örtlicher  und  be- 
sdirankter  geworden. 

rfon  bin  ich  weit  entfernt  Ton  der  Anmafsung, 
zu  glauben,  dals  mir  dieses  Forsc^ungsgeschäft 
inuner  und  in  gleichem  Maafse  gelungen.  Dafs 
et  mein  redliches  Besireben  war,  das  religiöse 
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Leben  der  altea  Völker  zu  seben  und  zu  zeigen« 
bin  ich  mir  bewufst;  und  darum  reebne  ich  hei 
kundigen  und  eben  deswegen  billigen  Lesern  auf 
Nacbsicht  in  demjenigen ,  worin  ich'  auch  dies- 
mal gefehlt 

Der  zweite,  gleich  diesem  ersten  ganz  um- 
gearbeitete Band  dieses  Werkes  wird  in  der  Mi- 
cbaelismesse  dieses  Jahres  erscheinen.  Von  dem 
dritten  und  vierten  Bande,  welche  auch  der  er- 
sten Anlage  nach  völlige  Ausführungen  enthalten 
und  daher  weniger  verändert- werden  ,  dürfte 
die  neue  Ausgabe  nocb  etwas  länger  ausbleiben. 
Mit  diesem  ersten  Bande  wird  ein  eigenes  Heft 
bildlicher  Darstellungen,  theils  in  Kupferstich» 
tbeils  in  Steindruck,  mit  beigefügten  Angaben 
und. Erklärungen,  ausgegeben. 

Heidelberg  den  lo.  Juni  1819. 

Fr.  Creuzer. 
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VORREDE  ZUR  ERSTEN  AUSGABE. 


D. 


^er  allgemeine  Tbeil,  welcher  die  inneren  Ml- 
dang-^esetze  des  symbolischen  und  mythischen 
Ausdrucks  betrachtet ,  mufsle  Yerhällnifsmäfsig 
eine  gröfsere  Ausdehnnng  erhalten,  weil  hieraus 
die  Grundsätze  zur  Beurlheilung  der  besonderen 
Symbole  und  Mythen,  so  wie  mancher  Erschei- 
nungen in  der  alten  Kunst,  hervorgehen  milsseut 
und  weil  gerade  hier  noch  so  manches  im  Dun* 
Leieu  liegt.  Im  ersten  Buche,  oder  in  dem  Theile^ 
welcher  die  Theorie  des  Symbols,  des  Mythus, 
der  Allegorie  u.  s.  w.,  so  wie  allgemeine  Betrach« 
tung'en  über  die  verschiedenen  Formen ,  Aeufse- 
rungen,  Anstalten  und  Personen  des  Götterdien- 
stes begreift,  bin  ich  von  dem  Griechischen  Alter- 
thum  ausgegangen,  nicht  nur  deswegen,  weil  der 
Griecbische  Götterdienst  den  Mittelpunkt  dieser 
Untersuchungen  bildet,  sondern  auch  in  der 
Ueberzeugung ,  dafs  wir  gerade  den  Uebergang 
einer  Bildungsperiode  in  die  andere  an  der  Grie« 
chisc:hen  Nation,  wegen  der  relativen  Vollstän- 
digkeit ihrer  Literatur,  am  sichersten  im  Allge- 
meinen zeigen  können. 
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Im  Betreff  der  Grundsätze,  wonach  die  ahe 
Mylliologie  behandelt  wird ,  habe  ich  bei  jedeä 
Mythenkrei&e ,  so  weit  es  die  Kürze  erlaubte,  die 
bedeuten<lsten  Vorstellungsarten,  wieder  Verfolg 
noch  mehr  zeigen  wird,  einander  gegenüber  ge-t 
stellt.  Wohin  ich  mich  selbst  neige,  4si  weder  im 
Allgemeinen,  noch  bei  einzelnen  Lehren,  jemals 
unentschieden  gelassen.  Und  hiermit  könnte  ich 
die  Leser  sofort  auf  das  Buch  selbst  verweisen. 
Weil  aber  eben  jezt,  in  diesem  Zwiespalt  der 
'Meinungen ,  eine  offene  Erklärung  dem  Charakter 
des  Lehrers  und  Schriftstellers  am  angemessensten 
seyn  möchte,  damit  ein  Jeder  gleich  im  voraus 
wisse,  wessen  er  sich  zu  einem  My  thologen  zu  ver- 
sehen habe,  sowill  ich  die  Grundsätze,  vondenea 
ich  ausgegangen  bin,  Lüi^tich  darlegen. 

Die  Beurtheilung  und  Behandlung  alter  Re» 
Jigionstheorien  ist  nicht  trennbar  von  dem  eigenen 
Denken  über  den  Werth  d<  r  Religionen  über- 
haupt. Was  nun  das  meioige  betriin:,  so  ist  mir 
die  Religion  die  beste«  die  den  ethischen  Charak- 
ter am  reinsten  bew^ahrt,  und  den  Völkern  das 
schär&te  sittliche  Maals  vorhält.  Damit  glaube  ich 
aber  keinesweges,  dafs  die  Moral  den  ganzen  In- 
halt der  Religion  erschöpfe,  weifi^  auch,  dafs  die 
edelsten  Menschen  und  die  merkwürdigsten  Völ- 
ker alter  und  neuer  Zeit  in  ihnen  noch  etwas 
Weiteres  gesucht  und  gefunden  haben,  höhere 
Aufschlüsse  über  das  Geheimnifs  unseres  Daseyns 
und  unsererBestimmuog.  In  jedem  Betracht  lege 
ich  daher  dem  Chrisiciithura  einen  hohen,  ja 
unter  allen  bekannten  Religionen  den  höchsten 
Werth  bei,  betrachte  auch  die  religiö«ie  Cultur 
der  Griechen,  in  so  fern  sie  auf  den  Myslerieu 
beruhte«  als  ziemlich  gleichartig  mit  jenem,  im. 
öilentlichen  Cultus  aber  als  eine  nothwendige 
Voi^stufe  zu  demselben.  In  dieser  Ueberzeugung 
halte  ich  das  Verfahren  Derer,  die  in  der  Grie-» 
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cbitcbeo  und  Römischen  Mythologie  die  bedeut- 
samsten R^^ligionslehrea  und  Pbtiosopbeme  eot- 
"weder  durch  Ausiegung  ihres  wichtigsten  Inhalts 
zu  berauben,  oder  geflissentlich  in  Schatten  zu 
stellen  und  die  Zeugen  dafür  auf  alle  Weise 
▼erdäcbtig  zm  machen  suchen ,  für  durchaus 
{alseb  und  unkritisch.- 

Was  also  namentlich  die  Quellen  der  Grie^ 
cfaiscben  Mythologie  betrifft,  so  ist  der  grofse 
Werth  der  classischen  Dichter,  und  besonders 
der  ältesten )  nicht  zu  verkennen.  Da  aber  Ho- 
merus  (was  hier  freilich  nicht  bewiesen  werden 
Lann)  von  manchem  alten  Cultus  seiner  Nation 
absichtlich  keine  Noiiz  genomoTien  bat,  so  mufs 
der  Maafsstab  ganx  unrichtig  werden«  wenn  aus 
den  Homerischeo  Gedichten  entschieden  werden 
soll,  ^^as  alter  Griechenglaube  war,  oder  nicht 
war.  Eine  gehörige  Aufmei^samkeit  auf  die 
Hesiodeischen  Poeme,  auf  die  Homeridischea 
Hymnen  ,  auf  Pindarus,  ja  auf  die  Homerischen 
Gedichte  selbst«  läfst  den  Kundip;en  schon  nicht 
mehr  zweifelhaft,  dafii  die  Grie< bische  Religion 
in  manchen  ihrer  Zweige  weit  mehr  Bedeut- 
samkeit hatte,  als  die  dem  Scbönen  huldigenden 
Dichter  zu  ihrer  Absicht  braueben  kc^nnlen« 
Pausanias  bestätigt  diesen  Satz  durch  jedes  Ca- 
pitel  «einer  Beschreibung  alter  Götterbilder,  und 
Götterverehrung. 

Desto  wichtiger  werden  die  alten  Historiker 
und  die  Bruchstücke  der  Verlornen ,  da  diese 
Clause  von  Schriftstellern  von  Allem  Kunde  giebt, 
was  ihrem  Forscbungsblicke  merkwürdig  schien, 
and  k^ine  Rücksichten  zu  nehmen  hatte,  die 
deos  I>ichter  Fesseln  anlegten.  Eben  so  beach-^ 
tnogswerth  sind  die  Philosophen,  nicht  nur  die 
Werke  und  Fragmente  der  älteren,  sondern  auch 
icrer,  die,  seit  der  Verbreitung  des  Christeo- 
ftoina  9    durch  die  reicheren  Hulf^quellen   der 

Digitized  by  LjOOQIC 


XVI« 

Literatur,  in  den  Stand  ge5;et7t  waren ,  manches 
merkwürdige  und  vergessene  Datom  früherer  Re^ 
ligion  ans  Licht  zu  seii^hen.  Es  ist  nicht  zu  leug^ 
n<3n,  dafs' siOi  und  dies  gilt  besonders  von  den 
Neuplatonikern«  ernuiich  darauf  ausgingen  ;  und 
wenn  auch  die  Liebe  zur  Schule  und  poicinische 
Absichten  auf  ihr  Urlheil  nicht  sehen  EinÜub 
gewannen^  so  setzen  uns  ihre  Naihricbten ,  he« 
sondeis  wenn  sie,  wie  dies  häufig  geschieht, 
einen  tüchrigeo  Zeugen  aufser  der  Schule  an^ 
führen  y  oft  e.inzrg  und  allein  in  den  Stand  ,  dea 
Schlüssel  eines  alten  Glaubens  und  Mythus  za 
finden. 

Wie  jenes  Ignoriren  wichtiger  Hülfsqnellen, 
wohin  ich  euch  die  Wcike  aller  Kunst  lechce, 
zur  Einseitigkeit  führt,  eben  so  mufs  ein  zuslien«- 
ges  Isoliren  der  Griechischen  Mytholcgie  «uver-- 
meidlich  den  Blick  beschränken.     Dafs  im  Grie- 
chiscbea  Tempeldienste  jeder  fremde  Gebraucia 
sofort  wesentlich  verändert  ward,    habe  ich  in. 
der  Schrift  selbst  zum  öfteren  bemerkt ,   und  die 
Forlselzung  wird   dies   no<*h  deutlicher   zeigen. 
Aber  damit  soll  man  den  Grieihischen  Mythen 
nicht  die  Wurzeln  abschneiden,  die  bis  in  an^ 
dere  Länd;er  fortlaufen.    Die  älle&ten  und  glaub- 
-würdigsten  Schrif4sfeller  wissen  von  den  fremden 
Einwirkungen  viel  zu  erzählen.     Ja    es   ist   nui^ 
eine    Stimu  e    dari'iber,    dafs    die   Religion   der* 
Griechen  groCsebtheils   aus  der  Fremde  herein- 
gekommen sey.    Und  die  neuesten  Untersuchung» 
gen,  die  Heeren  so  glücklich  über  alten  Völker-, 
verkelrr  angesf  el ll  bat,  was  geben  sie  für  Resultate  ? 
Haben  jene  JNationen  der  Vorwelt  einander  nnir 
Elephantenzähne  zuoeführt,  und  Gold  undSklci^ 
ven?     iNicht  auch   Erkenntnisse,   religiöse  Ge^ 
brauche  und  Göltet'?    So  wenig  es  also  Herd^e  v^ 
der  Erktä^ung  alter  Denkmäler  vortheilhaft  fancl^ 
tt  wenn  man  die  Völker,  unter  denen  sie  errichl^t 
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woitlen,  abgetreant  und  gleichsani  so  isolirt  be- 
frachtet, als  ob  Leine  tuebr  auTderErde  geweseo 
wären*«  so  vireoig  kann  ich  diese  Erklärungsart 
der  alten  Mythologie  vorlheilbart  ßoden. 

Uamil  wird  ki^'ineswegs  der  herumschweifen- 
den  Willkühr  Tbür  and  Thor  geöffoer.  Der  ahe 
Griechische  Mythus  ist  für  uns  ein  histonVbes 
Factum,  und  als  solches  soll  er  auf  dem  Wege 
bistoriscbcr  rorsohnng,  durch  grammalische  Au«, 
legung,  aus  den  Wurzeln  Griechi^her  Sprache 
und  aus  dem  Sprach^ehra^nch ,  mit  Einem  Wort 
ans  scfarifilicheo  und  bildlichen  Denkmalen,  so 
weit  jsteauf^ riech ischem  Grund  und  Boden  ruhen, 
ansgemitiellund  herauspehildet  werden,  und  man 
soll  nicht  in  der  Fremde  suchen  wollen,  was 
hier  als  einheimisch  zu  linden  und  befriedigend 
zu  erklären  ist.  Aber  man  soll  auch  nicht  die 
Angen  verschliefsen ,  wenn  glaubwürdige  Grie* 
ebische  Führer  selbst  auf  fremde«  Vaterland  und 
fremden  Ursprung  einer  Lehre  hinweisen«  Zu 
dieser  Selbst  Verblendung  rechne  ich  esz  B.,  wenn 
man  das  einhelKge  Zeugnifs  der  alten  Völkerge- 
schichte, dafs  ein  Hauptzweig  Griechischer  Reli* 
gion  aus  Oherasien  nach  Europa  verpflanzt  wor- 
den, und  die  Zusliminung  aller  übrigen  Zeugen, 
ausVorliebe  zu  einem  einzigen  Schriftsteller,  der 
darüber  schweigt,  sofort  für  einen  blinden  Wahn 
erklärt.  Gegen  s^>lche  Irrlhümer  kann  schon  der 
Fleifs  gelehrter  Forschung  schützen.  Gegen  an- 
dere ficnützt  nur  jener  höhere  Sinn,  derdieDenk- 
ari  des  Alterlhums  in  ihren  edelsten  Aeufserungen 
zu  erfassen,  und  das  religiöse  Lehen  der  Völker 
zu  verstehen  und  zu  deuten  weifs. 

Nach  diesen  Grundsätzen  ist  vorliegendes 
Handbuch  bearbeitet.  Sollten  sie  für  mystisch 
ausgegeben  werden,  so  will  ich  mich  zu  diesem 
Mysticismus  hiermit  öfreotlirh  bekannt  haben. 
Ganz  auf  dieselbe  Weise  sind  auch  meine  Unter- , 
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suchnngen  über  dea  Bacchischen  Mythentreis 
eolworfea  und  zum  Theil  ausgeführt  worden. 
Letztere  habeu  sich  der  öffentlichen  ZusüimrouDg 
einig('.r  anerkannten  Meisler  zu  erfreuen  gehabt. 
Auch  ist  der  ernsthafte  Zweck  uncf  Inhalt  meiner 
mythologischen  VorIe>ungen  dem  Ernste  der  Zu- 
hörer begegnet,  und  die  gleichartige  Stimmung 
h^t  meinen  Vortrag  nicht  wenig  gefördert.  Unter 
so  aufmunternden  Erinnerungen  fühle  ich  nicht 
den  geriogsteu  Beruf,  jezt  wieder  aufzunehmen^ 
was  ich  sogleich  fallen  liefs,  als  es  zu  meiner 
Kenntaifs  kam,  oder  die  Klarheit  meines  Be« 
wufstseyns  dadurch  zu  trüben ,  dafs  ich  mir  die 
Mühe  gäbe,  den  dunkolen  Bewegungsgründea 
eines  anonymen  Tadels  nachzugehen.  Es  ist  be« 
lohnender,  das  belehrende  Urtheil  der  Kepner 
zu  hören,  und  das  Zutrauen  junger  MSnner  eu 
achten,  die,  unbekannt  mit  fremdartigen  Ab«* 
sichten ,  einem  so  wichtigen  Gegenstande  ein  vor- 
urtheilfreies  und  angesträngtes  Nachdenken  wid- 
men Den  Trusammenhang  und  Geist  des  altea 
Glaubens,  Uichtens  und  Bildens  zu  erforschen, 
und  in  den  Werken  des  Alterthums  den  religiösea 
Mittelpunkt,  worin  sie  sich  vereinigen,  nachzu- 
weisen, halte  ich  für  einen  Hauptzweck  meines 
Lehrberufs  und  meiner  übrigen  wisseaschaftlichea 
ISestiebungen* 
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Kein  heiligeres  Princip  hat  die  Geschichte  su  Vertheidigen  ,  und 
Jceines  hat  sie  mit  Aebr  Blut  und  Tod  gegen  alle  individuelle  BeachräakU 
heit  durchgesetzt,  als  jenes  von  ihrem  eignen  stetigen  Wachsthum  ohn« 
Beschränkung  in  der  schrankenlosen  Zeit.  Auch  die  Religion  in  ihrer 
Endlichkeit  nimmt  an  diesem  "Wachsthum  Theil,  sie  seihst  ist  in  den 
Kreis  der  Seelen  Wanderung  eingeschlossen.  Wie  F  o  durch  acbtzig- 
tausend  Gestalten  durchgelaufen,  ehe  tr  zu  Gott  gelangt,  also  mufs 
auch  sie  vielfältig  wiedergehören  werden ,  ehe  üt  wiederkehrt ,  von 
wannen  sie  gekommen«  Auch  an  ihr  m^gen  Tod  und  VergiinglichkAic 
ihre  Macht  wohl  ilben  Wie  der  Zeistöier  Schiva  vieler  gettorb«-. 
nen  Brahma^s  Schädel  trägt ,  also  auch  sind  viele  religiöse  Formen  vor 
dem  Ewigen  schon  zerfallen,  und  ihre  Mumien  nur  noch  in  der  Qt* 
schichte  aufbewahrt. 

CoRRss  in  der  Mjrthengeschichte, 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


Erstes  -Buch. 

Allgemeine   Beschreibung  des  symbolischen 
und  mythischen  Kreises. 


Erstes     Capitel. 
Lehrbedurfnisse  und  Lehrart  der  Vorwelt 

$.    1. 

vJlucblicbe  Tolher  der  Vorzeit ,  gleich  Anfangs  za 
lUrer  Besonnenheit  erwacht ,  und  fortdauernd  in  diesem 
Lichte  wandelnd ,  mufsten  ganz  andere  Lehrbedürfhisse 
haben  ,  als  die  Nationen ,  yon  denen  wir  hier  zu  handeln 
gedenhen.  Jenen  honnte  selbst  das  GeistigUe  in  schlich- 
ter Prosa  mitgetheilt  werden  ,  und  ihrem  hellen  Denken 
laofstc  die  eigentlichste  Bezeichnung  die  angemessenste 
sejn.  Ob  eine  so  ungefährdete  Klarheit  des  Lebens  als 
der  ursprüngliche  Zustand  des  Menschengeschlechts  ge« 
dacht  werden  müsse ,  und  mitbin  die  nachberigen  Denk- 
arten sammtlicb  nur  aus  einer  allmähligen  Yerdunkclung 
erklärbar  sejen,  darüber  enthalten  wir  uns  hier  aller 
Untersuchung.  Wir  haben  eine  hülflosere  Lage  unseres  • 
Geschlechts  und  eine  Periode  zu  beschreiben ,  welche 
TOD  Jener  Herrschaft  des  Geistigen  in  Gedanke  und  Aus- 
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drncb  ferne  abliegt»  Ton  dem  geringen  ^  armlicbeii 
Anfang  religiöser  Erttenntnifs  unter  den  Griechen  ,  die 
uns  hier  zunächst  beschäftigen  ^)^  giebtuns  die  Geschichte 
eine  inhaltsreiche  >  bestimmte  Nachricht : 

$*  2. 
«Es  opferten  aber  die  Pelasger,  me  ich  zu  Dodona 
-vernommen,  anfänglich  ifnt er  Gebeten  den  GSttern  alles 
Mögliche  '^.  Jedoch  legten  sie  Keinem  derselben  einen 
Beinamen  oder  Namen  bei,  dieiveil  sie  noch  niemals 
dergleichen    gehört  hatten.    .Gdtter  ^  benannten   sie 


1)  Denn  wenn  wir  auch  jezt  nach  dem  erweiterten  Plane 
dieses  Werkes  das  Religionswesen  mehrerer  und  beson« 
ders  orientalischer  Völker  in  den  Kreis  unserer  Be  räch« 
tung  ziehen  9  so  bleibt  doch  die  Religion  der  Qrirchen 
und  Römer  und  die  Art,  wie  sie  ihren  religiösen  Glauben 
zur  Anschauung  brachten^  fUr'unsem  Zweck  die  Haupte 
Sache. 

2)  oder:  insgemein,  im  Allgemeinen;  rovra  statt  Wvrtu^.  Sieh* 

Wesseling  und  Larcher  zu  dieser  Stelle. 

3)  Ucber  das  Wesen  dieser  ältesten  Griechischen  (  Pefasgi«^ 

sehen)  Götter  erklärt  sich  Pldto  auf  eine  bemcrkens-* 
werthe  Weise  im  Kratylus  p.  397  c.  d  Steph.  p^  49  Hein** 
dorf.  so :  » I^ie  ältesten  Bewohner  von  Hellas  haben, 
meines  BedUtikens,  die  allein  fQr  Götter  gehalten,  welche 
auch  jezt  noch  vielen  Barbarin  daftlr  gelten,  Sonne, 
Mond,  und  Erde,  die  tiestirne  und  den  HiUimel.**  Wenn 
FlatD  hier  blos  vermüthend  spricht ,( Man  bemerke 
das  (QamffSat  mit  dem  Infinitiv)  so  könnte  ea  ^uf  den 
ersten  Blick  gewagt  scheinen ,  diese  Stelle  zur  Grundlage 
der  ältesten  Religionsgeschichte  Griechenlands  zu  machen, 
wie  doch  neulich  Payne  Knight  (An  Inquiry  into  the 
•ymbolical  Language  ofancient  Art  and  Mythologie.  Lon- 
don iHtv.  p.  1.  $.2.)  gethan  hat.  Indessen  hätte  sich  der 
Griechische  Philosoph  hier  immer  einen  positiveren  Aus-^ 
druck  erlauben  dUrfen  ;  denn  einmal  zeugen  viele  unzwei- 
deutige Spuren  dafQr,  dafii  der  alte  Felasgerglaube  vof* 
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ile,QDd  defsbalb ,' weit  sie  alle  Dinge  in  Wohlordnung 
{esetsct,  und  x\1les  in  Eintheilung  gebracht.  Später, 
nach  Ablauf  geraumer  Zeit,  erfuhren  sie  der  übrigen 
GoUer  Namen,  und  viel  später  noch  den  desDionysus-^). 
Baranf  befragten  sie  sich  dieser  Namen  wegen  zu  Do- 
ioMi  denn  dieses  Orakel  wird  fiir  das  älteste  in  Hellas 
fehalten,  und  M^ar  dazumalen  das  einzige.  Da  die  Pe- 
lasger  nun  in  Dodona  anfragten,  ob  sie  die  Ton  den  Bar- 
baron herkommenden  .Namen  gebrauchen  sollten  ,  so 
«Btwortete  das  Orakel  j  sie  sollten  sie  gebrauchen.  Von 
dieser  Zeit  an  gebrauchten  sie  dann  diese  Gotternamen, 
irann  <ie  opferten.  Von  den  Pelasgern  aber  empfingen 
sie  nachgeh ends  die  Hellenen  )>  ^). 

Dieser  rohe  Dienst  eines  hülflosen  Volkes,  das  nur 
10  stummen  Handlungen   dem  Drange   des   andächtigen 


sOglich  an  jenen  Gegenständen  der  Verehrong  hing;  und 
man  vergleiche  mit  jener  Platonischen  Stelle  nur  die 
Zeugnisse  anderer  Schriftsteller  z.  B.  des  Simplicins  ziun 
Epiktet.  p.  358  Sch*veigh.  und  des  Etistathius  zur  lliade  I. 
p.  9  Basil.  und  XIV.  p.  966,  Sodann  sind  unter  jenen 
Barbaren  gewifs  die  alten  Perser  mit  gemeint;  und 
von  diesen  sagt  Herodötus  selbst  bestimmt  dasselbe  !• 
131;  und  wir  können  nach  Cäsar  (de  Bell.  Gall.  VI.  2U 
\ergK  mit  T/icit.  de  morib.  German.  cap.  40.)  an  unsere 
eigenen  Deutschen  Vorfahren  mit  dabei  denken.  Boni- 
faciusy  der  Deutschen  Apostej  (Epistt.  p.  170  ed.  Wttrdt« 
wein)  und  sein  Biograph  (Othlon  in  viia  Bonifacii  cap.  27. 
ap  Johannem  Scriptorr.  rerum  Moguntiacc.  l.  pag.  220.) 
bestätigen  oder  vervollständigen  wenigstens  jene  Nach-» 
richten  der  Römer.  —  iiomit  spräche  also  auch  die  Analogie 
fdr  jenen  Platonischen  Satz  —  eine  Analogie »  die  wir  noch 
Ton  vielen  Seiten  her  vermehren  könnten. 

'Ueber  die  verschiedenen  Herleitungen  des  Wortes  !^»6i 
(Gott)  bei  den  Griechen  vergleiche  man  die  Nach  Weisun- 
gen im  Verfolg  §.  54. 

4)  den  man  aus  Aegypten  hereingebracht. 

5)  Herodot.  II.  62. 
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Gemüths  Ijutt  macht ,  ynt  sehr  unterscheidet  er  sieh 
nicht  Yon  den  beredten  Göttergeschichten ,  in  "welchen, 
Mrie  dieselbe  Urknnde  ^)  sagt,  zuerst  durch  Hesiodus  und 
Domerus  bereits  ein  jeglicher  Gott  sein  Geschlechts- 
register, seine  Ehren  und  Aemter,  seine  ßein^men  .und 
seine  bildliche  Gestalt  erhalten  hatte.  Jener  rathloSe 
Zustand  einer  fast  stummen  Verehrung  und  diese  mähr- 
chenreicho,  geschwätzige  Religion  setzen  nothwendig 
einen  Mittelzustand  des  allmähligen  Uebergangs  von  Einem 
in  das  Andere  voraus.  Wie  diese  Zwischenper^de  be- 
schaffen war ,  honnen  wir  aus  manchen  Nachrichten  des- 
selben Geschichtschreibers  schliefsen ,  z,  B.  aus  dem 
'willkommenen  Bericht  von  der  Gestalt  der  alten  Pelas- 
gischen  Hermesbilder  7)  und  von  der  daran  geknüpftea 
Lehre  der  Priesterschaft  auf  Samothrace. 

§.  3. 
Es  war  eine  Zwischenperiode  des  Priesterthums. 
Diese  Priester  nun,  einem  so  spracharmen  Volke  gegen- 
über gestellt»  mit  welchen  Forderungen  honnten  sie  ihm 
nahen?  Nicht  mit  der  Voraussetzung  eines  grofsen  Vor- 
raths  von  Begriffen  und  einer  damit  im  Verhältnifs  ste- 
henden geistigen  Gewandtheit.  Der  Vernunftschlufs  und 
Alles,  was  dialektische  Uebung  fordert,  war  hier  so 
wenig  an  seiner  Stelle,  dafs  selbst  der  einfachste  Satas 
des  discursiven  Denkens  seine  Wirkung  verfehlen  mufste. 
Durch  directe  Mittheilung  werden  Menschen  in  jener 
Lage  nicht  gebildet ,  und  der  Richtweg  der  Demonstra- 
tion ist  hier  nicht  der  kürzeste.  Das  reinste  Licht  der 
lautersten  Erhenntnifs  mufs  sich  zuvor  in  einem  kc^rper- 
lichen  Gegenstande  brechen,  damit  es  nur  im  Reilex  und 
im  gefärbten  ,  wrenn  auch  trüberen  Schein  auf  das  im« 


6)  Cap.  53. 

7)  Cüp.  51, 
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getrübte  Auge  falle.  Nar  das  Imposante  I&ann  aas  dem 
Schlummer  halbthieriscber  Dumpfbeit  aufwecken.  Was 
ist  aber  imponirender'ais  das  Bild?  Dip  Wahrheit  einer 
heilsamen  Lehre ,  welche  auf  dem  weiten  Wege  des  Be- 
^ffs  Terloren  gehen  würde  ,  trifft  im  Bdde  unmittelbar 
acnai  Ziele.  Da»  Geistige,  in  den  Mompnt  eines  Blickes 
Bad  in  den  Brennpunkt  des  Augenblicklichen  und  Au- 
genscheinlichen zusammengedrängt ,  ist  für  rohe  Gemü* 
iher  erwecklicher  als  die  gründlichste  Belehrung« 

$.  4. 
Dafs  nun  die  ältesten  Lehrer  des  Griechenvolks  jene 
Grundgesetze  des  menschlichen  Geistes  und  jene  f^cdin- 
gnngen  ihres  Geschäfts  wohl  rcrstanden ,  und  in  dieser 
üeberzeugung  gehandelt  haben ,  dafür  sprechen  die  un* 
zweideutigsten  Zeugnisse.  Ein  SchrilYsteJler  ^  der  den 
religiüsen  Instituten  der  Gricchischeo  Vorwelt  eine  löb- 
liche Aufmerksamkeit  gewidmet  hat ,  läfbt  sich  darüber 
so  ?ernehmen  ^/ 1  « Ich  gelängte  nachher  zu  der  Einsicht,^ 
dafs  die  Weisesten  unter  den  Griechen  nicht  in  deut- 
lichen Worten  ^,  sondern  auf  eine  räthselhafto  Weise 
ihre  Gedanken  vor  Zeiten  Torgetragen  haben  :  daher  h^e^ 
trachte  .  i^h  auch  das ,  was  sie  von  dem  Kronos  sagen, 
als  eine  Aeufserung  weiser  Ueberlegung. :»  Das  hohe 
AUerthum  und  die  Allgemeinheit  dieser  Lehrweise  be- 
fuget nicht  minder  Clemens  yon  Alexandria  ^^. 
«Wie  ich  denn,  sagt  er,  bewiesen* habe,  dafs  der  sym- 
bolische Vortrag  alt  sey ,  und  dafs  sich  desselben  nicht 


8)  Pausanias  Arcad.  cap.  S.  $•  2. 

9)  p;7iu  ht  roo  «uS/o;.    Plutarchus  Symposiac.  VHF.  7.  pag* 

72b,  sagt  eben  so  bedentend :  /uuj  xar^  •uJ&ucD^/av.    Eben  so 
bcmerkenswerth  ist  die  Bezeichnung  dieser  Begriffe  in  der 
Stelle  de  Isid.  et  Qsirid.  p.  358. 
lo;  Stromat.  lib.  VI.  scct.  11.  p.  737  Potter. 
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nur  unsere  Proplieten  bedient  habeti ,  sondern  auoli  die 
meisten  Lehrer  der  alten  Gi  ieclien ,  und  nicht  ?penige 
der  -verschiedenen  Nationen  unter  den  Barbaren.»  Und 
\venn  der  zuerst  genannte  Schriftsteller  jene  Lehrart  als 
eine  Frucht  dev  Klugheit  preist,  'so  stimmt  ihm  in  an- 
derh  Stellen  der  letztere  nicht  nur  bei»  sondern  macht 
aiich  auf  die  Nothwendigheit  dieser  Methode  in  Be- 
ziehung auf  die  Bedürfnisse  der  Lehrlinge  in  der  Vor« 
seit  sruHnerhsam  ii)* 

Dafs  aber  insbesondere  die  imposante  Kürze  Grund«- 
charahter  ältester  Religionslehie  war,  darüber  erlaubt 
uns  eine  andere  Stelle  des  Pausanias  heihen  Zweifel, 
■wo  dieser,  in  einem  sehr  verständigen  Urtheile  über  die 
4(lteste  Griechische  Lchrpoesie,  gerade  die  Rür-ze  zum 
sicheren  Mcrhmahl  derselben  macht,  und  ausdrücklich 
hinzusetzt,  sie  ermangelten  des  Reizes  schöner  Form  ^•^)« 
li^s  war  dies  also  noch  nicht  jene  besser  ausgestattete 
Dichtkunst,  in  welcher,  wie  Pindarus  ^^  singt,  «die 
Weisheit  lockend  durch  Mythen  zaubert  t»  ,  sondern  ein 
rauherer  Priesterton,  der  ein  gewichtyolles  Wort  in 
einem  grellen  Bilde  ausprägt  ^  und,  dem  Gedächtnifs  wie 
dem  Willen  des  Zuhürers  gebietend,   alle  Schmeicbel* 


11)  Stromat.  lib.  II.  sect*  1,  p.,  429.  ro  ixty.sv.^ixiJi^vov  —  t3  cvjj^ 
.  /SoA/Kov  TOuTp  HO.)  atviyfMLTujBsi  €i5o;  —   '^Q^jcifMurarcv f  /txaAAcv 

ie  dväyKatoTiTOv  ry  yjwru  't%\^*aXyfiiiai  uVa^cv;  worüber  er 
sich  dort  selbst  in  bilderreichem  V'orirage  verbreitet  \  so 
wie  er  denn  gern  auf  dieses  Thema  zurUckkommt,  z.  B. 
üb«  IV.  sect«  1.  lib.  V.  scct.  4.  5  und  l4.  Auch  aus  an* 
dern  Schriftstellern  liefsen  sich  die  Zeugnisse  ftir  diese 
älteste  Lehrmethode  sehr  vermehreh.  Es  genügt  hier 
noch  das  einzige  des  Jamblichus  anzufilhren,  de  vit. 
Fythagor.  cap.  2^  p.  86  Küster, 

12)  Qoeot.  cap.  SO  extr,  $.  5  und  6.    Sieh.  Ruhnkenii  praefat* 
ad  Homeri  hymn.  in  Cerer«  p.  IX. 

13)  !Nem.  VII.  33  seq. 
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liüoBte  Terselimäht)  wodarcb  der  dem  SchSnen  fanM!« 
^nde  Diditer  die  Phantasie  der  Völker  fesseft. 

$.5. 

Betracbten  ^r,    nach  den  gegebenen   historischen 
Vl^iniien,  jene  aU^  Lehrart  naher,  so  ergiebt  sich ,  dafa 
sie  mehr  eine  Offenbarung  war ,  als  ein  Vordenlten  mit 
bestimmter  Sondernng  und  Verbindung  der '  vei^schied«* 
nen  M erltmahle  eines  Begriffs.     Es  bedarf  aber  die  Be* 
deutung,  in  Ae^  wir  das  Offenbaren  nehmeA^  einer 
nahem  Erörterung.    Bei  allen  Völkern  >  die  dem  Ele- 
mentendienst anhängen ,  insonderheit  bei  den  Griechen, 
deren  rege  Einbildung  Alles  beseelte,  entstehet  früh  die 
Ahnung,    oder,  wenn  man  will,  der  Glaube  einer  Be« 
deutsamheit  der  einzelneii  Phanoifniene  de^  Natur»   dafs 
%\e  Zeichen  gebe,  und,  wiewohl  nur  den  Kundigen  rer- 
nehmlich,  zum  Menschen  rede.     Es  ist  dies  bei  weitem 
tioch  nicht  das  Philosophem  yon  dem  V\^eltganzen ,  als 
einem  grofsen  Thiere  {i<>iov) ,  nocTi  weniger  die  sublime 
Lehre  von  der  Wellseele,  wohl  aber  der  Keim   dazu, 
der  aoch  in  der  rohen  Menschheit  liegt,  die  ersten  Be* 
gongen,  die  sich  jedoch  schon  in  mancher  Volhsmoinung 
wirksam  zeigen.    Vorerst  negativ«    Nichts,  schlechthin 
Nichts  in  der  ganzen  sichtbaren  Kurperwelt  als  ganz  todt 
ZI;  denhen,' sondern  auch  dem  Steine  selbst  eine  Art 
von  Leben  zu  leihen ,    ist  dieser  Denltart  eigenste  Ge- 
wohnheit.    Aber  auch  bestimmter  und    positiv  änftert 
sich  dieser  Pantheismus  der  Phantasie«    Sie  bevölkert 
jeden  Körper,  jede  Aeufserung  und  Kraft  der  physischen 
Welt  mit  ihren  Göttern ,  oder  vielmehr  jene  Kräfte  und 
Aeufserungen  sind  ihr  selbst  die  Götter.     Was  also  spa. 
ter  pantheistische  Abstraetiop   gebildeter  in  dem  Satze 
amsammenfarst :  «  Es  läfst  sich  nichts  gedenken,  das  nicht 
ein  Bild  der  Gottheit  wäre»,   das  ist  im  Grunde  unter 
solehen  Völkern  alter  Glaube ,  nur  polytheistisch  gefafst 
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Widauftgep^rügt*  Ui^d  Vfän  als  höheres. Besultifl;  d«8  phi- 
losopbireilden  I>enkens  im  spateren  Altenbum  erschei- 
net: «dofs  sich  die  Nattu*  darin  gefalle,  ihre  unsichtba« - 
ren  Begriffe,  rermitteUt  der  Symbole,  in  sichtbaren 
Formen  anszuprägen  ,  so  i/vie.die  Gottheit  es^  liebe ,  die 
"VVahrhcit  der  Ideen  durch  sinnliche  Bilder  zu  bezeicfa- 
Den  » ,  das  regt  sich  schon  in  der  schöpferisch ea  Kindes-» 
phantasie  bräftigei?  Völker  der  grauen  Vorwell« 

So  bildet^  sich>  unter  nicderdrüchendcr  Furcht  und 
unter  erhebendem.Selbstgefiihl  zugleich,  ^cr  alte  Glaube, 
dafs  unter  alleipn  Lebendigen  einang  der  Mensch  des  Vor* 
sugs  geniefse ,  mit  GCiltern  umzugeben ,  die  ihm  Nachts 
durch  die  Traume ,  und  am  Tage  durch  V^gel  ,  durch 
die  Eingeweide  des  Opferthiers,  durch  den  Dunst  aus- 
den  Tieien  der  Erde  9  oder  in  der  gebeilrgten  Eiche »  so 
-wie^ur^h  unv;erhoffte  Zeichen  (av^ßoXa)  aller  Art,  Ge-» 
^nwart  und  2uhuni\;  klar  und  T^rständlich  machten^ 

•  $.  6, 
An  solche ^üeberzeugungen  knüpfte  sich  die  älteste  - 
Priesterlehre  der  Griechen  an  ,  und  in  diesem  Geiste 
vard  sie  vorgetragen.  Was  war  sie  also  ,  oder  yielmehr 
•was  konnte  sie  seyn?  Vorerst  ein .  Namengeben ,  wie 
wir  sahen,  für  das  vorher  Namenlose,  und  mithin  ein 
Vorbeten  in  kurzer ,  gedrungener  Formel.  Und  war 
anders  dieser  erste  Beter,  wie  nicht  zu  zweifeln  steht, 
selbst  durchdrungen  von  der  Ueberzeugung  der  nahen 
Gottheit,  so  sprach  er  auch  in  diesem  Sinne,  und  sein 
.Fürwort,  womit  er.  das  Volk  vertrat,  hfttte  selbst  das 
Gewicht  eines  Götterspruchs,  dß8»en  Merkmahl  ein  herr- 
sehender  Glaube  eben  in  Jener.  inhalUschweren  Kürze 
setzte.  So  ^ie  demnach  das  Gebet  eine  Ha'uptvrarzcl 
alter  Lehre  war ,  so  war  das  Deuten  undOffenba- 
ren  ihre  ursprüngliche  Form.  Der  Priester  lehrte, 
wenn  er  in  räthselhaftem  Sprache  eine  Ahnung  nieder- 
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legte.  Er  lehrte  aacb ,  wenn  er  auf  die  in  A^r  Macht 
der  Elemente  mächtigen  Götter  hindeutete,  wenn  er 
hinwies  auf  die  2^icben  des  Himmels  und  auf  die  Bil- 
der der  Sterne,  wenn  er  vorzeigte  das  Herhmahl 
des  Göttlichen  im  Eingeweide  des  Opferthiers ,  wenn  er 
der  ansichtbaren  Spur  eines  Traumes  nachging,  und 
wenli  er  endlich  den  seltenen ,  unverhofilen  Vorfall  mit 
einer  ungemeinen  Lage  zusammenhielt.  Dieser  Un- 
terricht für  den  Sinn,  dieses  Weisen  und  Zeigen 
war  die  erste  Hiilfe  ,  welche  der  Einsichtsvollere  dem 
rohen ,  aber  nach  Belehrung  ringenden  Haufen  leistete; 
Diese  Vorträge  waren  heine  Demonstrationen,  und 
konnten  es  nicht  sejn ,  keine  Gotteslehren  in  folgerech- 
ter Gliederung,  sondern  es  waren  Leitungen  zum 
Göttlichen,  Offenbarungen,  Weisungen  oder,  wenn 
wir  einen  der  Zauberei  zugeeigneten  Kunstausdruch  hier 
würdiger  anwenden  dürfen ,  9$i^itq  ^e&v  i^). 

$.7. 

Denn  selbst  der  aUerthümliche  Sprachgebrauch 
giebt  uns  den  Beweis,  dafs  der  Gang  der  Lehrbildung 
unter  den  Griechen  dieser  und'  kein  anderer  war.  Die 
Sprache  aber'ist  die  treueste  Urkunde  der  Völker.  Wir 
befk'agen  sie  daher  auch  für  den  vorliegenden  Fall.  In 
allen  Stellen  ältester  Dichter  und  Prosaiker ,  in  denen 
Ton  Lehre  und  Unterrfcht  die  Rede  ist,  sind  die  ihn  be- 
zeichnenden Ausdrücke  vom  Augenschein,  von 
Zeigen  und  Weisen  oder  von  Beziehungen  herge- 
nommen ,  die  wir  so  eben  erörterten..  Vorerst  singt 
Homerus  von  einer  Lehre ,  die  Hermes  gegeben  ^^)  : 

Also  sprach,  und  reichte  das  heilsame  Kraut  Hemieias, 
Das  er  dem  Boden  eotrifiij  und  zeigte  mir  seine  Natur  an. 


14)  AIciphrop«  epist.  Hb.  II.  4.  p.  328  ed.  Wagner, 

15)  Odyss.  X.  302  seq.  übersetzt  von  Vofö.    Im  Griechischen 
«teht  ft^at^svp    Daher  auch  istwjvai  Wq.  dicere  bei  Hen 
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Desselben  Wortes  bedient  sieb,  der  Homeriscben 
Sprache  gelreu,  Euripides  in  den  Phönizierinnen  >^)^ 
Und  voh  der  Einsetzung  des  Geheimdienstes  zu  Eleosis 
wird  im  Homeridischen  Hymnus  auf  die  Oemeter  gesagt/ 
diese  Göttin  habe  dem  Eumolpüs  und  andern  Königen 
Ton' Attika  gezeigt   »^ 

Ihren  lieitijj^n  Opferdienst  und  verborgene  Bräuche» 

Derselbe  Eumolpüs  ,  des  Musäus  Sohn »  sagt  die 
Parische  Chronik,  wies  zu  Eleusis  die  Mysterien  *^; 
ein  Ausdruck  ,  dessen  sich  auch  Homerus  von  d^m  Seher 
Kalchas  bedient : 

T-  wann  den  Achaieri^  der  Götter  Rath  da  e  nth  Ql  I  est  ^. 

Andere ,  aber  ans  demselben  bildlichen  Kreise  her- 
genommene Bezeichnungen  braucht  Herodotus  gleichfaUft 
von  eineln  Lehrer  der  Griechischen  Vorwelt ,  doch  »o^ 
^afs  er  mit  jenen ,  schon  durch  Homerischen  Sprachge-- 
braucfa  befestigten  Ausdrücken  abwechselt.    So  erzählt 


ßiod.  'E^.  502.  (al.  47^.)  und  daselbst  Heinsins  und  Grae« 
vii  Lect.  Hesiodd.  cap.  ±2  p.  6).  So  z.  B.  Sophocles  in. 
4e<  E^lecljc.  425.  >iv«'x  'HA/w  ^&ivivvvt  toOvo^. 

16)  533  nach  Valckenders  und  Herins^a's  Verbesserung  Swgof« 
Vorher  A^a/. 

17)  AsT^s  Flomeri  Hymn.  in  Cerer.  479  ,  woselbst  die  Anmer« 
kung  des  Rubnkenius  zu  vergleichen  ist. 

18)  Marmora  Ox(miens,  p.  23.  E JfxoAroj  o  Moüo-o/by  rat  fJtja^^nx, 

19)  Iliad.  I.  87.  Vofij  üebers.  Stovgo^ia;  dva((iXiV8t; ,  anderer 
Stellen  nicht  zu  gedenken,  wie  z.  B.  Arikcophanes  Av.  708^ 
wo  der  gelehrte  Beck  nachzusehen  ist.  Auch  ahmei^ 
Römische  Dichter  diese  Bezeichnungsart  nach ,  und  ge^ 

•    brauchen  in  gleicher  Bedeutung  ihr  monstrare,   wi^ 
Statius  AchilL  I.iiS. 

Aut  monstrare  lyra  veteres  Heroas  alumno. 


Digitized  by  VjOOQIC 


i5 

er  Ton  Melarapus ,  dem  Sobne  des  Amytbaon ,  er  babe 
zwar  Ko  der  Benennung  und  zu  dem  Dienste  des  Dionj- 
SU8  Anleitung  gegeben  (6$7;777<rä^ei;o(,),  jedocb  nicht  die 
ganze  Lebre  im  Zusaromenbange  gewiesen  (i(pvve)j 
sondern  die  nachfolgenden  Weisen  hiitten  sie  Tolistän« 
diger  vorgewiesen  (e^^c^^i/ap) ;  hingegen  zu  andern 
Tbeilen  dieser  Feier  habe  er  gute  Anleitung  gegeben 
(xaTiiYTiaduevoq)  20^  So  wie  die  bereits  bemerlvteh  Aus- 
drucke (potlveiVy  ix((>aivtiv^  AvatpuLvnv  ganz  dem  Sinne 
des  Gesichts  angeboren,  so  bezeichnen  diese  {H^fiyela^ai, 
xal^n^Bla^ai)  das  Geschäft  der  heiligen  Erklärer.  Zu- 
vorderst freilich  biefsen  diejenigen  i^r^yrixaL^  die  das 
Aeufsere  der  Merkwürdigkeiten  einer  Stadt  oder  eines 
Tempels  Wifsbegierigen  zeigten ,  und  die  man  in  so  weit 
auch  TtBpiTiYrtTCii  nannte;  insbesondere  jedocb  Personen 
Ikoberer  Bestimmung,  die  den  Laien  mit  dem  Göttlichen 
in  Einverständnifs  setzten  ^  die  die  Zeichen  des  Himmels 
und  die  Merkzeichen  in  den  Opfertbieren  wiesen  und 
die  Orakel  deuteten  2i). 

Die  di^n  Orakeln  natürliche  Dunkelheit  tbeilt  sieb 
aber  der  Sprache. dieser  Exegeten  mit  f  und  wenn  sie 
einerseits  den  Sinn  göttlieber  Vorzeichen  durch  Yerglei- 
cbung  zu  enträthseln  suchen  (filxa^oDrre)  '^'^) ,  so  werden 
sie  hinwieder  selbst  dunkel  in  der  Fülle  der  ihnen  zu 
Theil  gewordenen  Offenbarung.  Weit  entfernt  also  von 
der  allgemeinen  Verständlichkeit  einer  erlernten  Be- 
griffsweisheit,   müssen    solche    erste   Lehrer  vielmehr 


ÄO)  II.  4y.  cf.  VI.  135.  VII.  183. 

01)  Timaei  Lexicon  Platonicum  mit  den  Bemerkungen  von 
Hemscerhuis  und  Ruhnkenius  p.  111« 

22)  Herodot.  I.  84.  und  daselbst  Valckenaer  (Schweigh.  T*  V« 
p.  V6.)  und  Rubnketoius  ad  Tan.  Lex.  Plat.  p.  95. 
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Seher  hcifsen,  und  Bathseler  (alvixral)  2^,  Mie  die 
Gottbeit,  dereo  Sprüche  sie  deuten. 

§.    8. 

Aber,  wie  sich  die  fromme  Ahnung  jcnei^ Pelasger 
an  einen  Namen  hnüpfte^  und  mit  der  Yervieifaltigung 
der  Namen  im  Gebet  mehr  und  mehr  ihr  religiöses  Den- 
hen  sich  ordnete  ,  so  fordert  ein  allgemeiner  Drang  der 
Menschennatur  sehr  früh  bestimmte  aufserliche  Zeichen 
und  Bilder  für  unbestimmte  Gefühle  und  dunheles  Ah- 
nen. SebenT  wir  doch  selbst  solche  Volker  der  VorwUt, 
die  dem  Sterndienste  huldigen,  in  Idololatrie  verfallen  : 
wie  yiel  mehr  mufste  dies  bei  einem  sinnlichen  Pan- 
theismus eintreten  !  Und  wenn  jezt  ein  allgemeines  Re- 
gen[  der  physischen  Natur  mit  blinder  Gewalt  ein  frisches, 
kräftiges  Volk  ergriff,  und  dieses  auch  darin,  und  darin 
hauptsächlich,  die  verborgene  Herrschaft;  eines  beson* 
deren  Gottes  erkannte ,  so*  ward  dringend  gefordert, 
dafs  dieses  Gottes  Gestalt  und  Kraft  sichtbar  werde.  In 
solcher  Lage  mufste  der  Priester,  wollte  er  anders  sei- 
nen göttlichen  Beruf  beglaubigen,  selbst  schöpferisch 
werden.  Er  mufste  wirken  und  bilden  ;  und  wenn  er 
jezt  das  vorher  Unsichtbare  hinstellte  in  sichtbarer  Ge- 
stalt, wenn  er  so  das  Göttliche  erzeugte,  dann  be- 
zeugte er  auch  Beides,  des  Gottes  Kraft  und  die  Wahr« 
heit  seiner  Andacht  :  dann  war  der  Exeget  ein  xaTaXa- 
^tariqi  24)  ^  -^e  er  in  der  Mundart  alter  Dorer  hiefs. 
Auch  von  diesem  Lehrverhältnifs  hat  die  Lateinische 
Sprache,  so  wie  die  Deutsche,  in  der  nicht  trc^nnbaren 
Terbindung  der  Begriffe  eines  Zeugen  und  eines 
Zeugenden     bemerkenswerthe    Spuren    aufbewahrt« 


23)  Diogen.  Laßrt.  lib.  IX.  .scct.  6.    PIntarch,  de  Pylh.  orac 
657«  de  anim.  generat.  in  Tim.  p.  177» 

24)  Hesych.  unter  diesem  Worte. 
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feei  jenen  Pelasgem  war  dieser  Dran^  bereits  befriedigt 
worden.  Scbon  hatte  ihnen  ein  schöpferischer  Bildner 
die  Natarkraft,  deren  geheime  Gewalt  sie  empfanden, 
in  einer  Herme  verhörpert  '^^). 

$.  9- 
Sjmbole  deuten  und  Sjmbole  bilden  und  schaffen^ 
fillt  mithin  in  dieser  Vorschule  Kitester  Religion  zusam«» 
men,  und  so  wie  die  heiligsten  Bilder  von  den  Göttern 
seihst  gestiftet  worden,  so  treten  die  Unsterblichen  auck 
selbst  als  die  ersten  Lehrer  auf.  Auch  dafür  liefert  das 
llteste  Griechenland  die  manygfaltigsten  Beweise*  Fast 
in  jedem  der  ehrwürdigsten  Tempel  desselben  verwahrte 
man  ein  ^ioneriq  y  ein  Schnitsbiid  oder  steinernes  Idol, 
das  in  roher  Arbeit  sein  hohes  Alterthum  yerrieth ,  und 
an  dem  man  ,  da  man  es  ans  den  Hohen  des  Himmels  Ton 
2ie\%  herabgesendet  glaubte  ,  mit  so  fester  Zuversicht 
hing,  daf«  man  an  seinen  Besitz  die  Wohlfahrt  des  ge- 
meinen Wesens,  als  an  das  sicherste  Pfand,  ahhnüpfte. 
Als  erste  Lehrer  aber  erscheinen  mehrere  der  Griechi- 
schen Gottheiten,  z.  B.  Apollon  bei  der  Einsetzung  sei- 
nes Dienstes  zu  Delphi ,  und  Demeter,  die,  nach  dem 
oben  angeführten  Vers  des  Homeriden,  dep  Attischen 
Ronigen  zu  Eleusis  den  ersten  Unterricht  in  der  Geheim« 
lehre  ihres  Dienstes  gab ,  hatte  selbst  «uch  .  bekümmert 
nm  die  verlorne  Tochter,  auf  ihrer  Wanderung  den 
hülfreichen  Gebrauch  der  heiligen  Zeichen  oder  Sym- 
bole geftinden  2^). 


25)  Die  ersten  Bilder  scheinen  mit  Figuren  der  Gottheiten 
angefangen  zn  haben.  Vergl.  Winckelmanns  Gesch.  d«  K» 
I.  S.  6.  Ueber  den  Ursprung  der  Hermen  sind  die  An- 
gaben verschieden,  hieb.  Fea  zu  Winckelmann  Gesch. 
d.  IL  S,  271  der  neuesten  Ausgabe« 

86)  SchoUast.  Pindari  Olymp,  Xfl.  la.  p.  436  ed.  Heyne  nach 
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So  yerbindet  sich  demnach  im  Ursprünge  des  reli- 
giösen Lehramts  Gottliches  und  Menschliches  wunderbar 
mit   einander.     Nicht    blos   bei   Griechen ,   sondern  bei 
den  meisten  Völkern  hoben  Altcrthums  wird  der  zuerst 
und  Torzüglich  AnbetuDgsi%ürdige  auch  der  erste  Lehrer 
des  Gebets  und  der  erste  Beter.     Ja  selbst  Inhalt  des 
Qeb^ts  und  der  Lehre  schmilzt  oft  mit  dem  Beter  und 
Lehrer  in  der  religiösen  Sage  zu9ammen«      Der  Segen 
bringende  Quell    der  höchsten   Weisheit,  Hermes,   ist 
dem  alten  Äegyplier  auch  Weisheitslehrcr    und  erster 
Stifter  heiliger  Gebräuche,  und  mit  seinem  Namen  yer- 
band  die  Priesterschaft  «uffleich  den  B^griCF  des  Buches 
der  Büeher.     Aehnliche  Ideen  treffen  in   ^em  älteren 
Buddha   der  Indier  zusammen.     Der  Hom  der   Parsen 
aber,  den  die  Griechen  Homanes  ^^  nennen,    wird  in 
dem  Zendavesta  nicht  blos  zum  Lehrer  des  ewig  leben* 
digen  Wortes ,  sondern  auch  zu  seinem  irdischen  Wie- 
derhall ,  nicht  blos  zum  Yerhündiger  des  Heiles^    son- 
dern auch  zum  Tranh  des  Heiles  und  zum  erquichenden 
Leben^aum  selber;   Vorstellungen  ,  die  sich  auch  noch 
in  den  Mythen  der  Griechen  von  ihrem  Dpdonäischen 
Orakelbaum,  von  der  göttlichen  Abhunft  und  Wander- 
hraft  ihres  Orpheus,  Melampus,  Polyi'dus  uacL  anderer 
alter  Seher  abspiegeln. 

§.       10. 

Ein  solcher  Lehrer  der  Vorwelt  ist  in  jeder  Bezie^ 
hung  ein  Gott  Verwandter  (^loyem);  und  es  ist  ein 
Hauptgeschäft  seines  Lehrberufs,  dafs  er  Bilder  schaffe; 
es  sey  nun  ,  dafs  er  das  von  Gott  empfangene  Idol  (^Sn- 
ntvi^ )  der  Gemeine  hinstelle ,  und  es  ihr  deute  ,  odeir 

dem  Zeugnifs  des  Archilochus ,  und  Scboliast«  Aristoph. 
AV..720   p.  76  ed.  Beck. 
27)  Anhang  zum  Zendavestiu  IL  B,.  No.  83.  8S4 
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dafs  er  selbst  Bildner  eines  siebtbaren  Gottes  werde, 
immer  bleibt  es  Bestimmung  seines  Lebrgesebäfts ,  For- 
men za  geben.  Jeglicher  Unterricht  ist  noch  ein 
Weisen ,  ein  Zeigen ,  ein  Bilden  für  den  Sinn;  und 
jene  altertbümliche  Dcbkart  unterscheidet  noch  nicht  die 
Sionbildnercifiirdas  Ohr  von  der  für  das  Auge. 
Wenn  wir  mithin  Zum  Behuf  der  Theorie  phonetische 
Sjmboie  Ton  den  aphonischen  (ov^^oXa  (fxovtirixd  -»  s, 
i(^QVu  oder  na^dar.^a)  unterscheiden  müssen,  so  wÜre 
dieser  Unterschied  hier  eine  der  Vorzeit  aufgedi^ungene 
Suilililät. 

Dafs  Torerst  die  ältesten  lleligionsstifter  ihre  Dog- 
men in  xirklicben  BiJdwerkcn  hinstellten ,  dafür  spre- 
chen die  bestimmtesten  Zeugnisse.  So  hatte,  nach  der 
Erzablang  des  Eubulus  beim  Porpbyrius  ^^)^  Zoroa« 
stcr  in  einem  an  Persis  angränzcnden  Berge  eine  lios- 
niiscbe  Grotte  gebildet,  ^orin  die  Erdzonen  und  Eie« 
mente  symbolisch  versinnlicht  waren.  Man  nannte  sie 
dieHuble  des  Mithras,  und  sie  war  ein  vom  Volbe  lange 
bewandertes  lleili^tbum.  Jene  Brachmanengrotte  bei 
den  Indiern ,  mit  den  darin  TCrehrten  Götterbildern, 
war  obn«  Zweifel  gleichfalls  eine  solche  alte  religiöse 
Lebt- Architektur  '^'^)  ;  anderer  Werke  der  alten  Aegyp« 
tier  nich(  zu  gedenken,  welche  mehr  als  andere  Völker 


2S}  de  antro  Nympliar.  cop.  6  conf.  Clement.  Alex.  Strom, 
lib.  V.  cap,  S.  p.  Gt}i.  Diifs  d  «s^jjf'n  Gtiechische  Philo- 
sophen in  dem  lioinerK-clien  Schilde  i\c8  Acliilks  niclits 
airt  eine  phy>ii>tli»*  und  kc^binogonitche  Allegorie  fanden 
(Eustalh.  ad  lliad.  XV  I!j.  4;i.  p.  11i4.)  ,  sey  h'ivr  vor- 
läufig nur  bcmcrki ;  im  \  erfolg  wird  nniersucht  werden, 
ob  und  inwiefern  diefie  und  ähnliche  Aublegungcn  de;i 
Homer  Grund  haben  oder  nicht. 

©)  Porphyr  ins  de  Styge  ap.Stobaeura ,  Eclojr.phy«.  lib.  I. 
tap,  4.  p.  145  ed,  Heeren.  Eustath.  ad  Odyss.  O  (XV, 
^.  p.  ^3i,  2d  BabH.)  sagt  zu  dköcr  Stelle  ,  wo  Ton  Deius 

l  a 
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die  symbolische  Baukunst  als  Organ  der  Lehre  zu  ge« 
brauchen  verstanden.  Alles  spricht  dafür,  dafs  in  jenem 
hohen  Alterthume  das  Bild  ans  geschickten  Priester« 
bänden  und  das  Bi  d  priesterlicher  Bede  in  Ursprung 
und  Absicht  Eins  und  dasselbe  war.  Es  war  ausgeprägt 
für  den  Unterricht,  und)  gesprochen  oder  gemodelt, 
immer  gehörte  es  dem  Sinne  an,  und  stellte  sich  dem 
Auge  dar.  In  dem  einen  Falle  war  es  ein  Sinnspruch, 
in  dem  andern  ein  Sinnbild.  Jene  gesammte  Spruch- 
-weisheit  des  alten  Orients  ,  und  die  dem  morgenländi« 
sehen  Charakter  getreue  Lehrweisheil  der  Griechen, 
was  ist  sie  anders  ,  als  ein  beständiges  Ausprägen  in- 
haltsreicher Brider?  Die  Apologen  eines  Wischnu- 
Sarma  und  Pilpai ,  die  Sprüche  der  Hebräischen^  Pro- 
pheten y  die  Orakel  der  Griecben ,  die  Sjmbola  des  Py- 
tbagoras,  kommen  in  der  gemeinschaftlicbcn  Eigenschaft 
überein ,  dafs  sie  in  Beharrlichem  yerweilen  und  für  das 
Auge  malen.  Der  Lcbrkreis ,  den  sie  beschreiben,  ist 
die  bleibende  OVdnung  der  Natur  und  ihre  sichtbaren 
Erscheinungen  ,  die  beständig^  Harmonie  der  Himmels- 
körper, die  sprechenden  Farben  und  Formen  des  Pflan- 
zenreiches und  sein  Kreislauf  und  die  Bestaudheit  und 
Lebendigkeit  der  Tbiercharaktere.  Auf  diese  Gesetze 
der  siebtbaren  'Welt  Tieisen  sie  bin ,  und  auf  sie  grün- 
den sie  die  verborgenen  Gesetze  unseres  Verhaltens. 
In  den  Spiegel  eines  solchen  Vortrags  aufgefafst,  wird 
die  Handlung  eines  Thieres,  das  Leben,  Aufblühen  und 
Verblühen  einer.  Pflanze  ,  das  belehrende  Bild  einer 
silllicben  Wahrheit.  So  gewinnt  das  ernste  Wort  der 
Lehre  einen  sinnlichen  Bestand ,  und  dringt  sich  in 
dem  fruchtbaren  Moment    einer    einzigen  Erscheinung 


und  Syrtis  die  Rede  ist :   «-«fc/  Bi  (pactv^  <rxi^kajcy  tlvat  «V.«7, 
3/a  röüTo  cir^jAaiovIXftYcv.  ~  Also  eine  Son ncngrotte, 
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zusammen.  Daher  auch  die  Umsetzung  solcher  alten 
Sinnsprüche  und  Gnomen  in  ein  Bild  fürs  Auge  so  leicht 
geschiehet  9  und  ohne  'Wesentliche  Veränderung  ihres 
Inhalts.  Bild  und  Wort,  Bildnerei  und  Rede  sind  in 
dieser  Denliart  noch  nicht  geschieden  9  sondern  unter- 
stützen ,  ja  durchdringen  sich  gegenseitig.  Auch  dlavon 
haben  fast  alle  Sprachen  Spuren  aufbcvvahrt,  insbeson-' 
dere  die  alten.  Es  ist  schon  yon  Mehreren  bemerlit 
worden,  dafs  das  Hebräische  ^'012  nicht  blos  prägen 
bedeutet,  oder  ein  Bild  aufdrücken,  sondern  auch 
ein  Gleichnifs  in  der  Rede  niederlegen,  oder 
in  einem  Spruche  ausdrücken  (daher  die 
Tivhü  '^böa)  ^^,.  80  wie  endlich  ein  Wort  auf- 
drücken,  das  Gepräge  des  Willens,  und  mithin 
herrseben.  Alle  diese  Bedeutungen , und  sine  Fülle 
anderer  Begriffe  yereinigt  das  inhaltsreiche  av^ßoXov 
der  Griechen  ,  das  in  jedem  Betracht  eine  besondere 
grammatische  Erörterung  fordert.  Hier  wollte  ich  nur 
bemerkt  ich  machen ,  dafs  in  der  sjnibolischen  Priester-^ 
lehre  der  Yorwelt  das  Gebiet  der  Red^  yon  dem 
des  sichtbaren  Bildes  nicht  getrennt  sey 
und  dafs  die  Weisheit  dieser  Periode  durch ^das  Gewicht 
der  Sinnsprüche  und  Sinnbilder  den* Geist  des  roheren 
Haufens  beherrscht  und  bildet. 


30)  Im  Ah(eutschen  läfst  sich  dasselbe  nachweisen.  Prägen 
heifst  ein  Bild  aufdrack^n,  und  Brechen,  Pregen, 
Frehhan  heifst  Sprechen  und  Glänzen.  Fulda 
ob.  Gennan.  Wurzelwörter  S.  117.125,  Brechen  heist 
bei  den  Alten  auch  spaltvn,  reifsen.  Verwandt  sind  diese 
Begriffe  mit  schneiden  und  schnitzeln.  Otfrit  IV, 
ti3 ,  65.  B  r  i  n  g  e  n  ist  desselben  Stammes  ,  heifst  hei  den 
Alten  feakstellen,  stabilire.  Ursprünglich  etwas  ^sinn- 
liche« in  die  Hand  geben  oder  vor  Augen  stellen.  Notker 
20,  12.  Schilter  im  GIoss.  8.  v.  Anmtrkung  meines 
Fi^cundes ,  des  Dr.  Mon  e. 
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So  neigt  sich    aller  Vortrag  und  aller  Dienst   des 
boberen  AUertbums    zum  Symbolischen  bini      Mehrere 
Schriftsteller    der  Griechen    unterstützen   diese  Beraer- 
liung  dorch  bestimmte  Zeugnisse ,  und ,  nicht  zufrieden, 
die  Verschiedenheit  dieser  Lehrart  Ton  dem  später  herr- 
schend  gewordenen     demonstrativen    oder    discursiren 
Vortrage  nachzuweisen  ,  theilen  sie  den  bildlichen  Lehr- 
lireis  selbst  wieder  in  mehrere  Felder  oder  in  yerschie- 
,dene  Abtbeilungen    eines  grofsen  Gebietes  ein.     Es  ist^ 
daher  der  Mühe  werth,  die  Hauptstellen  dieser  Art  etwas 
näher  zu  betrachten.     Dieses  soll    der   Gegenstand  des 
nächsten  Capitels  seyn.     Vorjezt  schliefsen  wir  mit  der 
Bemerkung ,  dafs  in  einer  Periode ,  worin  wir  blos  die 
natürlichen  Anlässe  ,  die  ursprüngliche  NÖthigung  und, 
so  zu  sagen,  den  Drang  zum  Symbolischen  nachzuweisen 
halten  9    von  einer  bestimmteren  Theorie    desselben 
noch  nicht  die  Bede  sejn  l;onnte.     Voi*   dem,   was  be- 
reits Werk  der  Freiheit  war,  wurde  nur  Weniges  leise 
berühret.       Frei  machte    sich    das  Symbol    bereits   in 
Aegypten  und  im  allen  Morgenlande;  zum  Schonen  gebil- 
det ward  es  bauptsächiich  durch  die  Griechen.  Und  wenn 
diese  einerseits  in  der  Schule  der  Aegyptier  gelernt  hat- 
ten, zum  Behuf  mancher  Lehrvorträge  die  Evidenz  mehr 
bei  dem  Sinne  zu  .suchen  als  bei  dem  Verstände  9  so  halte 
es  ihnen  hingegen  ihr  eigener  glücldicher  Geist  eingege- 
ben, den  bildlichen  Ausdruck  der  Ideen  mit  dem  Scliönen 
zu  verbinden,    und   sie  wurden  und  blieben    in   dieser 
Kunst  unerreichte  Muster. 
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Zweites    Capitel- 
Gramniatlsche    Grundlegung; 

Jr.iDe  allgemeine  Beschreibung  des  symbolischen  Vor- 
trags der  Alten  enthalten  die  oben  bereits  mitgetheiltei^ 
Stellen  des  Pausaniaa  und  Clemens  von  Alexandria  ^  wo- 
mit man  noch  die  Hauptstelle  von  den  Aegypticrn  ver- 
binden kann  ,  welche  noch  den  bemerlvensw  erthen  Kc- 
benzug  enthält,  dafs  diese  Art  des  Ausdrucks  als  eine 
T^achahmung  der  sinnbildlich  wirkenden  Natur  selbst  »u 
betrachten  sey  *).  Schon  etwas  bestimmter  sondert  ein 
anderer  Schriftsteller  diq  zwei  llauptgebicte  jene«  gan- 
zen Kreises  ,  wenn  er  bemerkt  ,  einige  der  allen  Lehrer 
hätten  die  mythische  Hülle  für  den  Vortrag  ihrer  Ge- 
danken gewählt,  andere  die  symbolische  ^-).  Hier  sehen 
wir  die  £rzeugnisse  alter  Religion  und  Philosopbie  in 
zwei  gror»e  Massen  zerfallen,  in  die  symbolische 
und  in  die  mythische^  welche  fortdauernd  bei  weitem 
die  grofste  Ausdehnung  behielten,  und  daher  für  unsere 
ganze  folgende  Untersuchung  die  bleibende  Grundlage  bil- 
den Merden.  Um  sie  jedoch  ganz  in  ihrem  Wesen^u  erken- 
nen, mufi»  sowohl  ihr  Hauptgegensatz  als  auch  noch  eine 
und  andere  Nebenart  erwogen  werden.  Wir  gehen  von 
folf^euder  Hauptstelle  eines  Griechischen  Philosophen  aus : 

$.«   i3. 
«I>ie  von  göttlichen  Dingen  durch  Zeichen  an- 
deutend (d,  h.  intuitiv)  reden,  reden  entweder  sym- 


dl)  Jamblich,  de  myster.  Aegypt.  Sect:  VIL  cap.  1.  p.  150 
cd.  Gdle.  Die  damit  vcrmisclilen  iheurgischen  Vorstel- 
lungen übergehen  wir  billig  hier. 

32)  Simplicius  Pracfat,  in  Aris(otcl.  Categor.  Sect.XctXI. 
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bolisch  und  mythisch  oder  durch  Bilder.  Die 
aber  unyerbüllt  ihre  Gedanken  ausdrücken  ,  tragea 
sie  theils  in  wissenschaftlichem  Durchdenken 
vor,  oder  yermittelst  einer  göttlichen  Eingebung. 
Ein  Vortrag,  der  durch  die  Symbole  das  Göttliche  auszu- 
sprechen strebet ,  ist  Orphis<ih  und  überhaupt  den  Ver- 
fassern der  Theomythien  eigen  \  der  Vortrag  durch  Bil* 
der  ist  Pythagoreisch  »  ^^), 

Das  Endeiktische  (Intuitive)  vorerst  nimmt 
hier  Proclns  in  seiner  ersten  und  eigentlichsten  Bedeu- 
tung» wonach  es  ein  Hinweisen  mit  dem  Finger  anzeigt, 
in  vvelcher  es  auch  Polybius  braucht  •^^).  Dafs  das  u  n  - 
verhüllt  ( a7ia{»a?jaXtJaiT(D5 )  reden  den  Gegensatz  bil- 
det, darf  nicht  auffallen,  da  in  dem  Roden  durch 
Zeichen  (in  der  tv^%i%t<;^  schon  der  BegrifT  der  Hülle 
enthalten  ist,  weil  das,  was  seinem  Wesen  nach  aufser 


33XProcJu8   in  Theolog.  Piaton.    üb.  I.   cap.  IV.   pag.  9. 

A1XCU1;  Kai  fAuSixcu^,  ^  h  t*  sty>  6'jwv ^  kiyovctv ^  01  bk  dira- 
j^jjtKCfAuirrcü^  ra^  sourtiCv  Siavo>;7ei;  aVayYAAcvrg^ ,  c/  /a«v 
xflST*  STiO'TiifXfjy  y  Ol  is  y.arcc  njv  in  Bidiv  iiriTvoiav  iro/ouv- 
rai  Tou;  Ao'yov;.  *'EffTi  Bi  S  ftiv  Bid  tcüv  ffvfxßokwv  rd  BbTu  /tx>j- 
vusi'J  s^ii\J^'jo^ ,  '0$(J)/v.^; ,  yjii  oAco;  roie,  rat;  BeofjLvBia^  Y^^aCPou- 
crj  oty.610^  •  6  Bi  Biu  rcuv  «iWvcuv ,  TlvBayc^sio^ . 
34)  III.  38,  5.  mit  Schweighänsers  Bemerkung.  Verjjl.  Ae- 
sc  hin.  Dialog.  III.  2.  und  Fischers  Index  unter  cv^srnvucu, 
wo  auch  einige  Steilendes  N.T.  nachgewiesen  sind.  Man 
vergleiche  auch  Philo  de  Op.  Aiundi  T.  I.  p.9.  p.  20. 
Wenn  übrigens  Hesychius  das  t'jBstyfMz  durch  ctToSfrgi; 
erklart,  so  darf  dies  nicht  irre  führen,  denn  dxoBn^i^ 
(dessen  erste  Bedeutung  W  y  1 1  e  n  b  a  ch  ad  Herodot.  1. 1. 
wohl  entwickelt  hat)  gehört  im  Oegentheil  der  andern 
Sphäre  des  Vortrags,  der  philosophischen,  in  Begriffen 
an  ,  und  die  Bsokoyia  axods/xriK»;  bezeichnet  die  de- 
monstrative Theologie,  sieh.  Maximus  in  Schol.  ad 
D  i  o  n  y  s.  de  T  h  e .0 1  o  g.  p..  i58.  'ETilSe/g/^  heiföt  bekannt- 
lich eine  Kunstrede  der  Sophisten. 
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dem  Kreise  der  Formen  liegt ,  u^  der  Änscbaulicblicit 
ier  Erkenn tnifft  willen  ^^)  darch  Formen  angedeutet 
inrd.  Mithin  ist  das  Endeihtische  hier  ganz  sjnonym  mit 
dem,  was  ein  anderer  Schriftsteller  durch  den  ver- 
schleiernden Vortrag  3^)  bezeichnet;  und  so  wie  ihm  hier 
da»  Unverhullte  (  dnapaxd'kvTTov)  entgegengesetzt  ist, 
$0  wird  in  andern  Stellen  ihm  das  Discursive  des 
Tortrags  entgegengestellt.  Dies  ist  namentlich  in  fol- 
gender Hanptsteile  der  Fall :  «  So  waren  auch  die  Wei- 
sen der  Aegyptier,  möge  nun  Tollendete  Weisheit  es 
ihnen  eingegeben  fhaben ,  oder  ein  Instinkt  der  Natur, 
meines  Erachtens  nicht  geneigt,  was  sie  von  ihrer 
Weisheit  mitrheilen  wollten,  den  Schriftzügen  der  Buch- 
slaben anzuvertrauen,  die  in  discursiver  Getrennt* 
heit  Schlüsse  und  Urtheile  hervorbringen,  und  den 
Laut  und  arliculirten  Wortausdruck  der  Lchrvortrage 
nachahmen  ;  sondern  sie  haben,  vielmehr  dadurch ,  dafs 
sie  Bilder  in  ihre  Beligionsbucher  einzeichneten  ,  und 
für  jegliche  Idee  ein  eigenes  Bild  ausprägten ,  die  Tota- 
litat des  discursiven  Denkens  auf  Einmal  hervor- 
gebracht» 37^.  In  dieser  Beschreibung  der  Aeg}'ptischen 
Lehrart  bildet  das  discursive  Lehren  (Sie^o^eveLv ) 
einen  scharfen  Gegensatz  mit  dem  gesammten  andeu- 
tenden Vortrag  \xb  ivdeixTixov).  Dieser  Bedeutung 
gemäTs  bezeichnet  auch  Clemens  durch  die^o  ^o(i  eine 
Zar  üeberzeugung  führende  Schlufs folge  ^^).  Die- 
ser Gebrauch  vö«  Sii^oSoq  iliefset  aus  dem  Begriffe  des 
^ii^uvai  und  dis^ek^elv ,  womit  eine  j^dc  Art  von 
tosammenbängender  Rede    und  Erzählung    bezeichnet 


35)  Damascius     tiByp-rÄoT^    y^ixsBa    itc,   i'v5ag/y    rav    -Jxt^.- 

36>  Simplicius  1.  I.  Ta.§aT67dfffxaTa* 
37)  Plolin.  Enn.  V.  8.  6. 
3S)  Stromat.  IV.  25. 
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Mird  ^')  »  utid  so  Wie  es  ursprünglich  örllich  einen  gera- 
den Ausgang  bedeutet ,  und  nachher  die  Richtung  un^ 
das  Ziel  von  Gedanhcn  und  Entwürfen  ^^),  so  gehet 
seine  Bedeutung  auch  nachher  in  da^  logische  Gebiet 
über,  und  es  bezeichnet  einen  discursivCn  Vor- 
trag in  Begriffen. 

Auf  diese  WeifC  müssen  sinnliche  Ausdrücke  zur 
Benennung  des  nicht  sinnlichen  Vortrags  dienen.  Ja 
selbst  ein  Mythus  mufsle  dem  an  die  Bildersprache  ge- 
"Wühnten  Griechenvolhe  die  Entstehung  des  discursiven 
Bedons  und  der  damit  verbundenen  Buchstabenschrift 
Tersinnlichcn.  Hermes  war  für  beide  Erfindungen  das 
Symbol,  ein  heiliger  Steiuhaufe  war  das  Bild  der  aus  Be- 
griffen zusammengesetzten  Rede  und  der  aus  Elementen 
nach  und  nach  zusammengesetzten  Buchstabenschrift   ^)» 

Wir  hehren  zu  unserer  Erörterung  zurück.  Eine 
jede  der  oben  bemerkten  beiden  Hauptarten  alles, Lehr- 
vortrags hat  ihre  Unlerablheilungen.  Unsere  Absicht  er^ 


39)  Wyttenbach  ih  den  Solectis  princip.  Hisfor.  p.  354. 
und  in  den  Zusätzen  zur  neigen  Ausjjahe  p.  447  f. 

40)  Herodot.  II.  i4> ,  wo  h'^o^t  (die  geradenWege—  bald 
darauf  Sicht  Bis^to-jct)  den  krummen  Gänijen  enigegenge- 
detzt  sind.  Ebenda«.  III.  156.  und  VII.  ^^34.  kommen  in 
metaphorischem  Sinne  ^iBt,o6ot  ßovXbvaäraj'j  vor. 

41)  Suidas  s. 'E^-fx.  Kudociac  Violar.  p.  159.  in  Villoison.  Anec- 
dot.  Dieses  war  namlicli  eine  der  vielen  Deutungen  von 
den  heiligen  Steinen,  die  man  dem  Flrrm^s  widmet*,  welche 
erst  durch  die  Aegyptische  Sage  beim  Herodot,  II.  136. 
Licht  gewinnt ,  wo  die  l'ochter  des  Cheops  sich  aas  er^ 
bettelten  Steinen  nach  und  nach  eine  Pyramide  baijt. 
Andere  Erklärungen  hat  Sluiter  Lectionn.  Andockl.  p. 
44  sqq.  gesammelt.  Zu  unserm  Zwecke  bemerken  wir 
die  Worte  bi'i  dt^r  Endocia  :  a-;  yu;^  rw^.oi;  Ai'^av  iv,  yayir^wv 
it^  l^tyx'j  cY'^-oCrat  K^Aav^^,  cCrcv  y.ut  'E(.'/:^-  dvsrdhi^j  B  t  s^oht^ 
xtw;  ,  *•/.  ß(,ayi)rd7W'j  crcryjlv^v  rs  ySt  cjXXajdw-j  Kai  Ac-^^cuv  ac^ 
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fordert  bier  blos  di^  nähere  Betrachtung  des '  einen' Ge- 
biets oder  des  endeiktiscben. 

So  Mie  Ton  Proclus  die  tv^sL^^q  aU  allgemeine 
Brzeicliniinpj  für  die  ganze  Sphäre  des  intuitiven 
l^cbrens  gebraucht  wird,    so  fafst  ein  anderer  Schrift* 

steiler  alle  Unterarten  desselben  Kreises  unter  dem  Ao&- 

drucke  aw^^ttaxa  zusammen '^-). 

§.  »4. 
Jene  allgemeine  Abtheilung  des  intuitiTcn  Leb« 
rens  oder  jene  IvS a^i^j  die  sich  der  o-t^ySlipaTor, 
der  sichtbaren  Zeichen  oder  anschauUchen  Bezeich* 
nungen ,  zu  ihrem  Ausdrucke  bedient ,  zerfallt  nun^ 
nach  Proclus ,  eigentlich  in  zwei  Unterarten  9  in  die 
symbolische  und  mythische  und  in  die^  welche  durch 
Bilder  {dt  Uxovov)  redet.  Denn  dafs  der  genannt.e 
Schriftsteller,  hier  wenigstens,  das  Symbolische  dem 
JJjthischen  nicht  entgegensetzt ,  ergiebt  sich  theils  *  aus 
dem  Bindeworte  3«ai ,  womit  er  diese  beiden  Arten  ver- 
knüpft, tbeils  daraus,  dafs  er  den  symbolischen  Aiisdruck 
denOrphikern  und  al]cn denen  beilegt,  welche  Theomy- 
tb  ien  (Göttermylhen)  gedichtet  haben.  Unter  den  letzte^ 
ren  ist  oßehbar  die  Orphische  Theogonie  und  Kosmogonie 
zu  verstehen,  welche  poetisch  in  symbolischen  My* 
tben  ^3)  vorgetragen  wurden.  So  wie  demnach  das  My- 
thisch-Symbolische Orphisch  heifst,  so  wird  der  Vortrag 
durch  Bilder  (dt  elxdvav)  Pythagoreisch  genannt.  De» 
Sinn  dieses  letzteren  Satzes  ergiebt  sich  sogleich  aus  dem 
Folgenden.  Es  werden  nämlich  die  mathematischen  Figu« 


42)  Jambirch.  dö  Wy^r.  Aegypt.  Sect.  F.  cap.  2t.  nach 
der  Verbesserung  von  Gale.     Cf.  Suidas  in  Is^attKyj, 

43)  Suidas  s.  'Of(p.  und  Eudocia  Violar.  p.  3f8,  wo  es  von 
Orphtfus  hpif>t  J  4V  5i  roTt^  -rcivffxao'i  hta  /xvS/y.cüv  <r  u/jtj9oAcüy 
iLeyi«  ra;   twv  ^jcCv  rc^^r^  re  Hat  csi^dc,. 
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ren  diranter  Terfttanden ,  ^wodurch  Pjthagoras  die  Be- 
griffe im  IVaume  construirte.  Diese  Figuren  ( tr^nf**''^  ^ 
und  die  Zahlen  [d^i^norq),  heifst  es  im  Verfolg,  hib^ 
Pythagoras  auf  die  Götter  bezogen  ;  sie  hätten  ihm  als 
Bilder  zur  Bezeichnung  des  Göttlichen  dienen  müsse»' 
Hiermit  yerschwindet  auch  ein  anscheinender  Wtde  - 
Spruch  der  rerschiedenen  Referenten  in  derselben  Sache. 
Denn  nach  Jamblichus  44)  hielt  Pythagoras  die  s^yAbo- 
1  i  s  c  h  e  Lehrart  für  sehr  noth wendig.  Dieser  letztere 
Schriftsteller  redet  aber  dort  nicht  von  der  roathemati- 
6chen  Lcbrart  der  Pythagoreer,  sondern  Ton  ihren 
eymb  ol  ischen  Sprüchen  und  ähnLchen  von  der 
gemeinen  Sprechart  abweichenden  Bezeichnungen.  Letz- 
tere lernen  wir  bestimmter  aus  Porphyrias  kennen  y 
«Einiges,  erzählt  dieser,  sagte  Pythagoras  auf  verbor- 
gene Weise  symbolisish ,  welche  Ausdrüclte  Aristoteles 
grofsenthcils  aufgezeichnet  hat.  So  nannte  er  z.  B.  d^* 
Meer  die  Thräne ,  die  Bären  (  am  Polarkreise  )  pber  der 
Rhea  Hände;  die  PIejade  der  Musen  Leier;  die  Planeten 
endlich  die  Hunde  der  Persephone.» 

Jene  Schriftsteller  sprechen  also  von  verschiedenen 
Lebrarten  einer  und  derselben  Pythagoreischen  Schule, 
"Welche  eben  so  wohl  einen  symbolischen  Vortrag  bann- 
te,  als  die  Orphische.  Unter  dem  Symbolischen  rer- 
stehen  alle  angeführten  Referenten  die  alterthümliche 
bildliche  Rede.  Dafs  ober  Sinnbilder  für  das  Auge» 
durch  Malerei,  Plastik  u.  dergl.  dargestellt,  nach  alt* 
griechischem  Sprachgebrauche  auch  av^ßo'ktt  hiefsen, 
bedarf  keines  Beweises »  und  iBi^giebt  sich  aus  dem  Fol'- 
genden  von  selbst. 

Aus  dem  Bisherigen  bildet  sich  folgende  kurze  üe- 
bersicht : 


44)  de  Vit,  Pythagor.  cap.  23.  p.  S6  cd.  Kust. 

45)  de  Vit,  Pythagor.  p.  4i  sq.  ed.  Kust« 
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$.    i5. 

Der  Gegenstand  unserer  Untersucliung  fordert  nur 
die  Kenntnifs  des  Hauptuntcrschiedes ,  wodurch  sich  das 
Symbolische  von  dem  Mythischen  trennt,  und  die  ge- 
nauere Betrachtung  einer  jeden  dieser  gröfseren  Gattun- 
gen. Speciellere  Unterscheidungen  und  Classificationen! 
zum  Theil  aus  einem  ^ehr  späten  Zeitalter  herrührend  ^*), 
würden  uns  nur  von  dem  einfacheren  Sinne  des  Alter- 
thuros  ablcnhen.  Uingegen  jene  Unterscheidung  des 
Symbols  und  Mythus  ist  nicht  etwa  ein  Lehrsatz  späterer 
Theorie,  sondern  vielmehr  in  dem  Wesen  des  Alter* 
thums  selbst  gegründet. 

■  Symbol  zuvörderst  und  symbolisch  wird  von  den 
Ncucrn  beUannllich  grofsentheils  in  eincmSinne  gebraucht, 
welchen  der  Sprach^^ebrauch  der  Alten  nichf  gestattet« 
Die  daraus  unausbleiblich  hervorgehende  Verwirrung 
der  Begriffe  macht  es  jezt  mehr  als  jemals  notbHeildig, 
zur  Schule  der  Griecben  zurücli/iuht-hren  ,  und  vorerst 
an  ihrem Spraehgcbra  uche  die Knlstehung  und  F(»rt- 
bildung  dieser  so  ganz  alterthüuilichen  Ideen  zu  lernen, 

§.  16. 
Drei  Hauptbedeutungen  des  Zeitwortes  avn^dXkei,v 
und  ovyißdXXtiT^ai  sind  gleichsam  die  Wurzeln  einer 
ganzen  Fülle  von  Begriffen,  die  der  Grieche  mit  seinem 
av^  ßoXov  verband.  Vorerst  av^^dXKeiv  vereini- 
gen, verbin  den, .  das  Getrennte  zusammen- 
bringen;  sodann  av^f^dXXco-^at  und  «JvitßdXktiv ^  mit 


46)  Z.  B.  ^ie  Einthcilung^n  des  Maximus  in  den  Schollen 
zum  sogenannten  Dionysius  Areopagita  p.  158«  und 
des  Pachynieres  in  der  Parapliras.  ibid.  p.  I69.  Die 
Classificuion  des  Jambliühus  de  mysier.  Aegypt.  Sect, 
I.  cap.  11.  p.  2o.  enthält  schon  mehr  Brauchbares ,  wel. 
ches  unten  am  gßiörigen  Orte  bemerkt  werden  wird. 
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dem  Dativ  der  Person,  mit  Jemand  zniammen« 
treffen  (in  jedem  Sinne),  mit  ibm  etwas  verhan- 
deln, eine  Verbindung  schliefsen  ^^  >  endlich 
seine  Meinung  mit  einem  vorliegenden  Falle 
vergleichen,  vermutben,  eonjicere,  schlie- 
fsen, besonders  etwas  Räthselhafte  s  zuerra- 
tlien  suchen;  daher  besonders  von  der  Deutung  der 
Göttersprache  und  Weissagungen  gebräuchlich  ^^. 

Der  einfachste  Begriff  von  d^ßoXov  ^  unmittelbar 
aus  jener  ersten  Bedeutung  des  Yerbum  entspringend» 
ist  folglich  der  von  Plato  ^')  gebrauchte:  Eins  aus 
Zweien  Zusammengesetztes,  und  auf  diesem 
einfachsten  Sprachgebrauche  beruht  auch  der  älteste 
Gebrauch  der  Yersicherungszeichen  selbst. 

Ein  Täfelcben  zu  zerbrechen  und  die  getrennten 
Hälften  als  Unteirpfand  und  Zeichen  eines  geschlossenen 
Gastrechts  aufzubewahren  ,  war  eine  uralte ,  auch  in 
Griechenland  geheiligte  Sitte  ^^.    Jenes  Bruchstück  der 


47)  s*  Dorville  ad  Chariton.  p.  2B8  ed.  Li[)s. ,  wo  zugleich 
die  Verschiedenheit  von  vvfxßoX^Tv,  welches  manche  dieser 
Bedeutungen  mit  (rjfx/3aAA«iv  gemein  hat ,  bemerkt  wird. 

48)  In  diesem  Sinne  sagt  Herodotus  <ru/x/3a>>«(T£^a/,  z.  ^.  T, 
6».  IV,  IJl.  und  öfter;  andere  Schriftsteller  auch  <n;/x/3aX- 
Ajb/v.  So  Plato,  worauf  Photius  Lex.  gr.  pag.  4()4. 
ohne  Zweifel  hinweiset.  Einige  folgen  dem  Spt achge- 
brauche des  Herodotus,  wie  Dionysiu  s  von  Halicarnaf^ 
de  Compos.  Verb.  p.  199  ed.  Schöfer.  Die  zuerst  ange* 
führte  Stelle  des  Herodotus  hat  mir  zu  mehreren  Sprach-^ 
bemerkungen  (unter  andern  auch  Über  das  Verhältnifs 
zwischen  c^jXXafJißdvtiv  und  cM^ßaXXsv^i)  Veranlassung  g«- 

'   geben  in  den^Commentatt. Herodott.  Part.  I.  cap.  IL  §.  23. 

49)  Sfmpos*  cap.  XVL  init«  So  auch  Aristoteles  de  ge* 
nerot.  aniram.  L  18. 

50)  Isidori  Etymolog,  lib.  V.  cap.  2\.  pag.  204  cd.  Arevali. 
Die  tessera  hospjtalis  hiefs  auch  vM^ßo^jouov.  Sieb,  die  Aus^ 
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gebroclienen  Tafel  (tessera)  ward  nun  eher  Sjmbol 
(arft(JoXoy)  oder  tessera  hospitalis  selbst  genannt. 
Das  Wort  blieb  nicht  bei  jener  Gattung  yon  Vertrag 
stehen,  sondern  umfafste  nun  alle  Ycrbi  ndnngen, 
die  man  dnrch  ein  sichtbares  Zeichen  behräftigte.  Auch 
ward  Alles  das  .mit  diesem  selbigen  Worte 
bezeichnet^  was  nach  und  nach  die  gebil- 
dete Sitte  an  die  Stelle  jenes  ersten  rohen 
Merkzeichens  gesetzt  hatte.  Der  Begriff  Sym- 
bol (av^ßo'Xov)  schlofs  nun  in  sich:  das  Gesetz  einer 
Verbündung  von  Staaten,  die  Bundesacte;  besonders 
eine  Handelsverbindung  der  Staaten  ^^),  eine  rechtliche 
Uebereinkunft  bei  solchen  öffentlichen  Handelsbündnis- 
sen 52)  ..  ferner  ein  jedes  Unterpfand  bei  jeglicher  Art 
Ton  Kauf  od^r  Contract;  der  Ring»  den  man  zum  Un- 
terpfand demjenigen  stAtt  der  wirklichen  Beiträge  gab. 


leger  zu  Lucian.,  Asin.  Tom.  VI,  p.  46d  Bip.  ( T.  IL  p« 
567  sq.  Hemsterh.  Vergl.  Tomasini  de  tesseris  hospitalit. 
p.  120  —  126.)  In  tessera  liegt  der  GrundbegilfF  eines' 
jeden  vierseitigen  Körpers  (reVaa^).  Später  zerbrach 
man  einen  Ring,  oder  gab  dem  Gasifrfund  den  SiegcU 
abdruck ;  vergl.  BöUiger  Kunstmythol.  des  Zeus  p.  42. 
Si)  In  welchem  Sinne  man  gewöhnlich  cvfxß6kaiov  sagte ,  s« 
Photius  Lex.  graec.»  wo  eine  Stelle  des  Menauder 
angefahrt  wird.  Scholia  und  Heindorf  zu  Plat.  Gorg.  p. 
127.  und  was  wir  selbst  zum  Proclus  de  unit.  ad  caicem 
Plotini  de  pulcrit.  p.  115.  bemerkt  haben.  Doch  hatte 
Demostbenes  auch  <Tvfxßokov  in- dieser  Bedeutung  gebraucht, 
Orat.  de  Halones.  p.  70.  conf.  Oudendorp  ad  Thom. 
Magist.  p.  818. 

52)  Harpocrat.  s.  avfxßoXa  ibique  Valesius.  Diog.  La6rf. 
X.  §.  liO.  ibique  Kuhn.  Daher  B/mu  d-xh  <rv/x/3o';cw  die 
nach  solchen  öffentlichen  Uandelsacten  zu  schlichtenden 
Streitigkeiten  und  Rechtshandel.  Hesych.  s.  (rvjxßokaiai  5('. 
xo/.  Ppllux  VIII.  Segm.  88.  p.  908  Hemsterh.  conf.  Aug. 
Matlhiae  de  judiciis    Atheniensium ,    in  dessen  Miscell. 
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der  eine  gemeinschaftlich^  Mahlzeit  ausrichtete  ^^;  eia 
Pfand  bei  Wechselgeschäften;  die  Tafel  mit  dem  Loo« 
snngsworte  bei  dem  Militär  (tessera  mjlitaris  ,  das  Loo- 
tongswort  (Parole)  selbst ,  auch  jedes  verabredete  Zei- 
chen im  Kriege  (avy^ijfiaTa  und  na^a&w^ri^axa  ge- 
wohoJich  genannt);  jede  Marlie,  Schauspielmarke  und 
dei^I.  Ingleichen  jedes  Zeichen,  bei  einer  Verlobung 
oder  ehelichen  Yerbindung  gegeben  ,  besonders  der 
Trauring  ^^ ;  und  weil  das  auf  dem  Siegelringe  einge- 
grabene Bild  das  Kennzeichen  und  Versieh erungszeichen 
der  ihn  fuhrenden  Person  war,   so  bildete  sich  daraus 


philol.  !•  p.  2^^17«  —  Koiv«v«ivaTi  o'u/xyS^Awv  wird  vonWcch?- 
Seigeschäften  gebraucht  9  Aristotel.  Rhetor.  ad  Alex«« 
andr.  cap.  3.  Politic.  III.  pag.  88  ed»  Schneiden  Von 
einem  gerichtlichen  Instrument  oder  Actenstücke  kommt 
vM}iß6Xauov  häufig  vor  in  der  vierten  Just.  Novelle.  Man 
sehe  gleich  das  Proömium,  wo  der  tabellio  (der  Notar) 
mehrmals  o'-/x/3oAa«7^atl)o;  genannt  wird  ;  Über  welche  Aus^ 
drflcke  sich  Scipione  Maflfei  ver)>reitet  in  der  Istoria  dN 
plomatica  p.  li.  ^vfMßoXata  ir^omuta  übersetzt  Theophilus 
m  den  Institutionen  III.  1.  6,  die  instrumenta  dotali^  oder 
die  Ehepacten,  worin  Mitgift  oder  Aussteuer  bestimmt 
wird.     Man  vergleiche  Reiz  im  Glossar  dazu  p.  1292. 

53)  Diese  Mahlzeit  hiefs  tf^avo^  oder  Ssnrvov  airi  <rviJ(.ßoXw'j,  Der 
Beitrag  hiefs  ^ru^^oA)}  (symbola);  der  denselben  vertre- 
tende Ring  oder  jedes  an  die  Stelle  desselben  gesetzte 
Pfand  hiefs  cviA.ßoXovy  Athenaeus  lib.  III.  cap.  S6. 
und  daselbst  Casaubon.  Tom.  II.  p.  320  ed.  Schweigh, 
ibiq.  Terent.  Eunuch.  III^  4.  und  andere  Stellen. 

S-J)  Xenoph.  Cyropaed.  VI.  1.  45.  ibique  Fischer.  Homer, 
Odyss.  >p.  109  seq.  (wo  es  «ri;;^«  heifst).  Euripid.  Fielen. 
298.  ibiq.  Barnes.  —  Die  Bedeutung  Marke  hat  o'uV/3oAov 
in  vielfacher  Beziehung  ^  s.  Casaubon.  ad  Theophrast. 
Charact.  VI.  pag.  87.  Auch  Einlafsmarken  zu  gehei- 
mem Gottesdienste^  welche  Appulejus  Apolog«  Signum 
nennt« 
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die    allgemeine    Betleutung    Siegelring    und   Ring 

überhaupt  ^5). 

.  * 

Da  arv^ß  o%ov  ein  Zeichen  aller  dieser  Ver- 
hältnisse und  Verbindungen  bedeutet ,  so  ist  es  sehr  na- 
türlich 9  dafs  ^s  nun  mit  dem  allgemeinen  Begriffe  Zei* 
eben  (a»;f£6tov)  selbst  zusammenfällr  ^^).  Daher  nun 
auch  das  Zeichen  im  Gegensatz  gegen  das  Wesen,  die 
hlofse  Andeutung  im  Gegensatz  'gegen  die  angedeutete 
Wahrheit  selbst,  <rv^ßoXov  heifsl  ^^);  so  -wie  Ton  dem 
bemerkten  Grundbegriffe  mehrere  bestimmte  Bedeutun- 
gen ausgehen.  Vorerst  beifst  nun  das  Wort,  als  Zei- 
chen der  Sache,  avßßoXov  ^8)^  und  mithin  auch  ^as 
Sinnbild  als  äufserliches  Zeichen  einer Hamdlung  oder 
einer  Gesinnung  59j, 


SS)  Plin,  H.N.  Üb.  XXXIIf.  I.  4.  Annuluin  —  postea  voca- 
bant  et  Gracci  et  Romani  Symbol  um.  Hiermit  hängt 
auch  die  ßtdeutunj:  von  MUnze  zusammen ,  nämlich  in 
Bezug  aufs  Gepräge. 

66)  Sextus  Empirie,  adv.  Mathem.  VIII.  p.  495  Pabric, 
wo  sowolil  von  den  verschiedenen  Arten  der  o^,t«7a,  aU 
von  der  Natur  des  oj^/aTcv  im  Gegensatz  gegen  das  aiVSi;- 

•  Tov,  nacli  (skeptischen  Grundbätzon  gehandelt  wird,  bo 
kommt  cTj'xßoXcv  hei  Drogen.  Laert,  IV,  p.  46.  vor,  wo 
es  das  komisch  gebrauchte  Cwyyiva^'  erläutert. 

67)  PIctfionis  Schol.  ad  Oracoh  niag.  Zoroastr.  cf.Meur- 
sii  Eleusin.  cap.  XI.  Es  hcifbt  bei  Plethon ,  die  v.^yx^'>:,\ 
und  was  sonst  noch  den  Eingeweiheien  in  die  Eleubinien 
bei  der  aCro^U  gezeigt  werde  ,  cvfJißoka  a^-X«;;  ia-rh ,  gJ 
OsoC  t):^  (jJuV/;.  '  . 

58)  Aristoteles  vt^^i  a^cB-^v.  cf.  Budaei  Commentar,  hng. 
gr.  p.  867.    Cicero  Top.  8.  nennt  daher  das  Wort-:  nota, 

59)  In  jenem  Sinne  nennt  C^llimachus  Fragm.  CHI.  p. 
475  Ernest.  den  Eppich  das  (ruixßokov  in  den  Isthmischen 
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Alle  bisher  bemerkten  Bedeutungen  lassen  sich  aus 
dem  ersten  Gebrauche  yon  av^^dXXnp ,  etwas  Ge- 
trenntes zusammenfügen,  und  dem  damit  zusam- 
menhängenden einfachsten  Begriife  Tun  avu^o'kov  (ein 
Zusammengesetztes)  ohne  Schwierigheit  ableiten. 
Auch  behält  dieser  einfachste  BegrifT  des  Wortes  im 
Folgenden  seine  Gültigkeit.  Jedoch  mufs  für  den  höhe- 
ren Sinn  Ton  av^ißoXov  zugleich  an  die  beiden  andern 
Bedeutungen  dps  Zeitwortes,  erstens:  zusammen- 
treffen, begegnen,  besonders  unye  rhofft  be- 
gegnen ,  zweitens:  aus  dunhelcn  Andeutun- 
gen errathen,  erinnert  werden ,  um  so  mehr,  da  die 
Temathlassigung  dieser  höheren  Beziehungen,  wie  wir 
unten  sehen  werden,  grundfalsche  Ansichten  der  gottes- 
dienstlichen Symbolik  zur  Folge  gehabt  hat. 

$.      18. 

Es  eröffnet  sich  mit  jener  Bemerkung  der  Kreis 
der  religiösen  Auslegung  und  Deutung  ,  nach  den  Vor- 
stellungen der  Griechen.  Diese  Deutung  (^lavTsla)  be- 
zieht sich  auf  den  Sinn  des  Gehörs  und  des  Gesichts« 
Zudem  Göttlichen,  was,  nach  Griechischem  Volksglau- 
ben, das  Ohr  berührte,  gehöret  Z?^*^f'^^^  ^^^  Orakel- 
ipruch;  <f>ri^n  und  ^Xrßuiv  ^^  ^  bedeutsame  Laute,  be- 
sonders Vogelgeschrei,  omina  ex  voce.  Die  Andeu- 
tungen fürs  Auge  haben  folgende  besondere  Bezeich- 
nungen: (pdanLOLy  ein  Gesicht,  eine  Erscheinung;  sodann 


Spielen.  Vergl.  Pragm.  CXXII.  fn  diesem  sa);t  PIu- 
tarchus  (Praeccpi.  conjug/p.  548  Wyttenb.)  htlir  schön 
von  HhegaUen  :   —   rc\j  fjuiharct  sp/A«rv  rtji  ixdXtjrj,  cuöila^at 

60}  Die  Atiiker  fassen  diese  beiden  Arten  unter  dem  Worte 
crm  zuiiammen ,  und  die  Dichter  unter  <^/AVpi;.  Kuhnken. 
ad  l'im.  s.  crra. 
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nvieder  6yifn  >  nach  der  doppelten  Bedeutung  dieses 
Wortes,  gleichfalls  Erscheinung  (yisio);  Tcpa;,  ein 
vom  gei/v'i>hn liehen  Gange  der  Dinge  und  von  den  Natur- 
gesetzen abweichendes  Phänomen  (monstrum);  endlieh 
Gv  ^ißoXov  f  vorerst ,  wie  bemerl&t ,  jedes  Zeichen, 
woraus  man  etwas  schliefst,  sodann  aber  ein  in  die 
Augen  fallendes  Zeichen,  vorzuglich  mit  dem  Neben« 
begriffe  des  Zufälligen,  Unverhofften,  und  na* 
mentlich  das  zufälligeominöseBegegnen  eines 
Menschen  ^0«  —  Auch  Zeichen  in  hoher  Luft  heifsen 
cv^ßoXa,  z.B.  Blitze  und  ähnliche  ^erio^a  ^^)  i  ins- 
besondere der  bedeutsame  Yogelflug,  und  alle 
Augurien  aus  dem  Erscheinen  und  Begegnen  der  für 
heilig  gehaltenen  Vogel  .^^. 


6i)  In  diesem  Sinne  braucht  esXenophon  Memora^il.  So- 
crat.  I.  1.  3;  in  eintm  ähnlichen ,  doch  etwas  «usgedehn* 
teren ,  Philostratus  fliroic.  pag.  2,  wo  der  gelehrte 
Boissonade  die  Xenophoniische  Stelle  und  andere 
nicht  unberührt  gelassen ;  s.  dessen  Note  pag.  280.  Vor- 
zOglich  aber  mufs  VVy  ttenbac  U  genannt  werden,  der 
in  seinen  Erläuterungen  des  Julianus  p.  1-58  cd.  ups* 
diese  Sphäre  der  fx<2VT&/a  nach  seiner  Art,  d.  Ji.  erschö* 
pfcnd  ,  bt handelt  hat. 

62)  luterprett.  ad  Xenoph.  I.  I. 

6J)  Daher  auch  Aeschylu  s  iin  Prometheus  (487  Schms.) 
das  ominöse  Begt  gnrn  auf  dem  Wege  (  ivcSiov^  ^fxßokov^  ) 
und  den  Vogelflug  mit  einander  vtibindet,  cf.  SchOtz 
daselbst.  Ein  s<>lcher  Vogel  heifst  aus  diesem  Grunde 
selbst  cCfxßoXo^  e'i-w;,  Aristophan.  av.  720,  mit  dem  Sehe-. 
hasten  und  Becks  Anmerkung.  Symbolus  als  Mas^ 
culin  braucht  Plautus  zur  Bezeichnung  des  Symboli- 
schen gewöhnlich.  Ueber  den  hier  berQhrten  symbolischen 
Kreis  der  Augurien  verbreitet  sich  Ku  Spanheira  ad 
Ca  1 1  i  m  a ob  i  hymn.  in  Pallad.  123. 
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In  dieser  neuen  Ideenreilie  treten  nun  ganz  nnyer- 
lennbar  crinige  GrundbcgrifiPe  hervor,  die  um  so  mehr 
einer  Erörterung  bedürfen ,  j?  weniger  sie  von  Griechi- 
Bcben  Grammatiltern  selbst  gehörig  beacbtet  worden  sind. 
Es  ist  vorerst  die  Vorstellung  des  Natürlicheo  , ^Ur- 
sprünglichen ,  aber  auch  des  Zufälligen,  des  in 
seinem  Ursprünge  Dunhelen,  mithin ,  nachdem 
Glauben  des  Aherthums,  Gottlichen.  Wenn  daher 
ein  Griechischer  Lexicograph  *4)  sagt:  Bild  und  Ab- 
bildung (elx^v  xal  oaoto^a)  nenne  man  das,  was  von 
Natur  ((pvcei)  und  bei  Allen  sey,  wtis  es  scy,  mo 
das  Bild  eines  Lüwen  u.  s^w. ,  hingegen  (rv^ßüKov  und 
cr.^iliyvj  Sjmbo4  und  Zeichen ,  heifsedas^  was  nur  durch 
üebercinhunft  (Seaet)  sey,  was  es  sey,  z.  B.  das 
Zeichen  für  Krieg  oder  Frieden,  das  bei  Romern  und 
Persern  so ,  bei  andern  Nationen  aber  anders  beliebt 
irorden  «.  s.  w. ;  so  hat  er  zwar  über  den  Gegensatz, 
der  zwiseben  dem  hyriologiscben  Bild  und  Sinn- 
bild statt  findet,  etwas  Wahres  gesagt;  aber  wie  nie- 
drig ist  die  Stufe  9  auf  der  ihm  das  Symbolische  erschien, 
oder  vielmehr,  wie  wenig  hat  er,  bei  dieser  Beziehung 
des  blos  Sinnbildlichen,  das  Wesen  des  eigent* 
lieh  Symbolischen  berühret.  Es  ist  also  unnothig  hier- 
bei zu  verweilen  ,  da  ja  der  eben  nachgewiesene  Sprach- 
gebrauch der  classischen  Schriftsteller  Griechenlands,  > 
eines  Acschylus,  Aristophanes,  Xenophon  und  Anderer, 
das  Symbol  in  den  Kreis  der  Religion  einführet ,  und 
ganz  d^tlich  zn  erhennen  giebt  ,  dafs  es  die  Verhält- 
nisse zwischen  Gottern  und  Menschen  bezeichnete ,  die 
keiner  Erklärung,  aber  einer  Deutung  fähig  seyen. 


64)  Pragmentum  Lexici  graeci  Augustan.  ad  calc«  Hermanni 
de  emendand«  rat.  Gramm,  gr.  p*  di^. 
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Was  unrerhofft  aus  den  Terborgenen  Tiefen  der  Natar 
darch  das  Auge»  als  Torzeichen  oder  Wamang,  den 
Menschen  ansprach,  und  als  etwas  Ungemeines  in  An- 
spruch nahm ,  das  war  ein  avußoXov.  Es  war  ein  zufäl- 
liges Zeichen,  das  ihm  geworden  war,  und  wenn  er 
dergldchen  in  wichtigen  Lagen  des  Lebens  zu  erlangen 
suchte,  so  geschah  es  unter  Vorbereitungen,  wodurch 
er  seine  Abhängigkeit  von  der  dunhelen  Macht  höherer 
Naturwesen  anerkannte.  Der  Begriff  des  Ursprüng- 
lichen im  Symbol  entwickelte  steh  aber  fr äh  aus  dem 
oben  bemerkten  Glauben  einer  Beseelung  der  ganzen 
Körperwelt  und  der  redenden  Zeichen  ,  die  sie  dem 
Menschen  gebe.  Die  Grundhrafte,  in  Götter  personi« 
ficirt,  walteten  über  diese  Zeichen,  und  waren  als  Er- 
finder der  Mantih  selbst  die  ersten  Ausleger.  Die  Ver- 
bindung solcher  Zeichen  mit  dem  Bezeichneten  ist  mithin 
ursprünglich  und  göttlich;  und  wie  der  ganze  Götter- 
dienst eine  Fortpflanzung  jener  Hülfe  ist ,  die  die  Götter 
selbst  zuerst  den  Menschen  geleistet  haben,  so  beruhet 
auch  alle  Symbolik,  wodurch  die  Priesterschaft  das 
höhere  Wissen  abspiegelt  ^  nicht  auf  willkühr lieber, 
menschlich  veranstalteter  Bezeichnung,  sondern  eben 
auf  jener  uranfän^lichen  Verbindung  selbst.  Hierdurch 
ward  also  das  Symbol  hoch  über  andere  Arten  bildlichen 
Ausdrucks  gestellt  —  Nach  diesen  Vorstellungen  bil- 
d^en  spätere  Philoso^ihen,  die  die  Gründe  der  National- 
reügion  aufsuchten,  eine  Stufenfolge  der  bildlichen  »Be- 
zeichnung religiöser  Wahrheilen,  worin  das  Symbolische 
in  Aar  eben  bemerkten  Würde  erscheint.  So  s^t  Jam- 
blichus  :  Einige  gottesdienstliche  Darstellungen  seyen 
als  Symbole  von  jeher  dem  Höheren  gewidmet   "^), 


65;  De  myster.  Aegypt.  I.  tl.  p.  20.  ra  5*  cJ;  cvfxßoka  kjSU^ 
^wTot  gj  ciiSiOv  To7^  K^iiTTovi,  Plfi)jonii»  ^»cliolia  in  Oracula 
^\iAg,  Zuiü4ätr.  paj;.  4(5  ed«  Op&opaei>  |Mg.  SS  ed.  Galelf 
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mit  Hin-weisong  auf  die  symbolische  Spracbe  der  Natar 
selbst,  und  unterscheidet  von  jenen  das  Bild  (exihv) 
und  die  Y  erahn  lichung  (ä^po^oioau)  des  Mensch- 
lichen mit  dem  Gottlichen  ,  so  Tiie  das  Bestreben ,  sich 
das  letztere  anzueignen  (olxftoai^  .  Hiernachbildet 
sich  also  ein  Vcrhaltnirs  zwischen  Bild  and  Symbol, 
ganz  entgegengesetzt  dem  oben  aufgestellten  ,  wo  das 
Jijriologischc  Bild  mit  seinem  Gegenstande  noth« 
wendig  Terbunden  erschien  ,  und  das  Sinnbild  nur 
zufällig. 

§.     20. 

Auch  die  Lehre  der  Stoiber  von  den  sjmboli* 
sehen  Antworten  gicbt  über  einen  Grundbegriff 
jenes  Wortes  Aufscblufs  ^^),  Der  Lexicograph  Ammo- 
nios  ^')  sagt,  bei  der  Untersuchung  des  Unterschieds 
zwischen  der  Frage  (I^QTT^a^)  und  Er  h  und  igung 
(%sta^)^^  nach  der  Philosophen  Meinung  sej  die  Frage 


'O  'KOT^eAo^  veiJ;,  9  Tif;  4^X*J5  ^»J^^»}  ouV/be;  '«•^;«^;  i^jfJuovg* 
yo^  f  ovro^  Tai(,  "^vyjLit,  d'jh'^vsi^s  (  Lies  eyeVira/^^e  mit  Opso« 
paeus  und  einrr  Handschrifi.)  na)  ra  ö-u/x^ioAa,  >Jrö/  ra;  rwv 

T^  ötfi  v.iy,?yjroLt  Ao^^j;. 

66)  Eine  symbolische  Antwoii  des  Zeno  erzählt  Scxtus  Em-« 
piricus  adv.  Matth.  II.  7  ,  welche  Stejie  üavisiiis  za  Cic« 
de  Fin.  11.  6.  init.  citirt. 

07)  s.  V«  e^a^^v.  Es  hidd  dies  Satze  des  um  die  Grammatik 
bekanntlich  sehr  verdirnten  Zeno,  wie  aus  der  Verglei- 
cbung  mit  Diogcn.  Laört.  VIL  66.  hervorgeht.  Beide 
Stellen  mufsten  von  mir  hier  verhunden  werden  ,  weil 
eine  durch  die  andere  erst  verständlich  wird.  Auch  ge* 
bdrt  Eustathius  ad  Odyss.  III.  pag.  112.  lin.  52  seqq. 
Basil.  hierber,.^u  id  as  in  a^/a/xz  und  Procius  in  sei* 
nem  Commentar  zu  Piatons  AIcib.  I.  in  cod.  Monac.  fol. 
vers.  107.  Die  nähere  kritische  Erörterung  Qber  diese 
Stellen  Übergehe  ich  hier. 
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einlAusdrucIi,  der  eine  symbolische  Antwort  fordere, 
als  :  Ja,  Nein  ,  Ge  wif»,  üngewifs ,  z.  B.  der  Satz: 
Ist  es  Tag?  ist  eine  Frage »  worauf  symbolisch  geant* 
"worte^  wird.  Hingegen  die  Jieva^q  (7n?apa)  ist  eine  Er- 
hundigang,  die  nicht  durch  eine  symbolische  Antwort 
befriedigt  wird ,  wie  wenn  gefragt  wird :  «  Wo  wohnt 
Ariston?»  worauf  eine  bestimmte  Angabe  seines  Wohn- 
ortes folgen  mufs.  So  weit  der  Grammatiher.  Der 
weitere  Verfolg  dieser  äufserst  einfachen  Erörterung 
hümmert  uns  nicht ;  uns  genügt  der  Begriff  der  s  y  m  - 
bolischen  Antwort.  Es  war  eine  Antwort  durch 
einen  Winh  oder  durch  einen  Gest>  ein  kurzes  hörper- 
liches  Zeichen^  und  weil  nun  Ja  und  Nein  und  der* 
gleichen  nichts  ander»  sind,  als  ein  ausgesprochenelr 
Winh  oder  Gest»  so  wurden  sie  symbolische  Antworten 
genannt.  Sie  waren  Stellvertreter  einer  hörperlichen 
Zeichensprache,  deren  Wesen  es  mit  sich  bringt ,  kurz 
zu  seyn  und  abzukürzen.  Dieses  Ja  oder  Nein, 
wie  jener  Wink  oder  Gest^  erscheinet  dem  Sinne  auf 
einmal,  in  dem  einen  Falle  dem  Auge,  im  andern 
dem  Ohr.  Jeder,  der  einen  solchen  Wink  empfängt, 
ziehet  damit  auf  einmal,  mit  Einem  Blicke  ^^  ,  das 
Ganze. 

Aus  diesem  Allem  geht  ein  neuer  Grundbegriff  yon 
Gva^o%ov  hervor,  den  wir  in  den  Worten  momen - 
tane  Anschaulichkeit  zusammenfassen« 

§.      2|. 

Ein  jedes  Zeichen  oder  Wort ,  das ,  die  Wahrheit 
einer  Aussage  oder  Lehre  bestätigend,  mit  Einemmale 


6S)  Sein  Erkennen  ist  also  eine  -fv^o^ßoXij^  oder  Bia,  wie 
denn  BiävBai  das  Sehen  auf  einmal  unÜ  im  Ganzen  be-* 
zeichnet ,  cf.  Scholiast.  ad  Euripid.  Med«  p.  271  ed.  Becfc^ 
Plotin.  Enn,  V.  8,  10. 
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ToHe  Uebersengmig  giebt ,  beifst  nun  aueb  oiußoXop. 
h  Ae%em  Sinne  braacfaen  es  die  besten  Schriftsteller. 
Jesei  denkwürdige  Wort  lebendiger  Erinnerung,  wel- 
ches Periander  durch  das  Todtenorahel  der  Melissa 
tendim ,  und  welches  ihm  den  Glauben  an  die  Wahr- 
Uk  des  Aasspruchs  mit  Einemmale  in  die  Hand  gab, 
wird^erade  so  genannt  *').  Es  war  ein  untrügliches 
Zeichen,  dieses  erinnernde  bildliche  Wort  '^^).  Und 
hiersa  kaüpfen  wir  eine  neue  Ideenreihe ,  die  in  jenem 
Worte  liegt. 

So  wie  nämlich  av^ßoXov  demVolhscultus  angehört, 
and  gewisse  Theile  des  Götterdienstes  bezeichnete »  so 
besieht  es  sich  auch  auf  die  Geheimlehre  und  auf  den 
Kenstin  den  Mysterien.  Hieraus  entlehnte  nachher  die 
ilteste  Christliche  Kirche  diesen  Sprachgebrauch.  Zu- 
vorderst TomHeid^nthume.    Dafs  die  für  den  geheimen 


69)  Eigentlich  <rojA3okatov.  Die  Stelle  steht  bei  Herodotus  V. 
92,7 ;  und  Sophokles,  im  Ausdruck,  wie  in  Denkart, 
diesem  Geschichtschreiber  nahe  vervrandt ,  braucht  das- 
selbe Wort  von  einem  Zeichen,  Philoct*  904;  <n/u- 
ßoXjo'j  sagt  er  in  defäelben  Tragödie  407.  in  demselben 
Sinne, 

70)  Daher  auch  (r-jf/ßSkatiu  für  Erinnerung  selbst  nnd  mit 
dem.  latinisirenden  HouiJ^o'Jtro^to'j  synonym  jjebraucht  wird« 
So  hat  die  Novelle  CXXVIK.  ^a7yj  v.s/x'xcvits^./sv  ,  wofür  in 
den  Basiliken  S«7cv  ff^ixßoXaisv  steh!.  Zonaras  sagt  evroAnj- 
f<&v  in  demselben  Sinne.  Es  bezeichnet  bald  Protokolle 
öffentlicher  Verhandlungen*,  z.  B.  in  den  Conventen  der 
Geistlichkeit;  bald  und  insbesondere  aber  E  rinne« 
ru  ngs schreiben  und  Ordonnanzen  der  Kaiser, 
Statthalter  und  Bischöfe.  S.  DuCangein  MuuovyfroQiov 
(Ober  die  verschiedene  Schreibart  dieses  Wortes  vergL 
ebendaselbst  und  Tittmann  ad  Zonarae  Lex.  gr»  pag. 
1240.  not.  6.)  Suicer  im  Thes.  unter  demselben  Worte 
nnd  besonders  Jacobi  Cujacii  Observatt.  et  £mendatt. 
Lib.  Xn»  cap«  22.  p.  'iOS  sq.  ed.  Ilrineccii. 
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Dienst  desselben  aasgew^ahlten  höheren  Sinnbilder  <rv^ 
ßoXa  hiefsen ,  bedarf  keines  '  ausführlichen  Beweises. 
Diesen  Namen  führten  z.  B.  die  Hir&chhalbfelle ,  wo- 
mit sich  die  Eingeweiheten  verhüllten  ^^),  die  Cica- 
den,  die  sie  im  Haare  trugen  ,  die  purpurnen  Teppiche» 
worauf  sie  traten  ,  und  alle  dergleichen  bildliche  Zei- 
chen, wodurch  man  verborgene  Wahrheiten  andeoteH 
wollte. 

Zweitens  hieföen  auch  jene  bestimmten  Formeln 
und  Merkworte  arp^oXa,  woran  sich  die  Eingeweiheten 
erkannten,  und  wodurch  sie  in  den  Stand  gesetzt  wur- 
den I  die  Cngewciheten  auszuschliefsen.  In  allen  den 
Stellen ,  wo  die  Alten  dergleichen  Forjneln  anführen, 
)>enennen  sie  sie  mit  diesem  oder  mit  einem  synonymen 
Worte  72), 

^    Alle  diese  Bedeutungen  gingen  nun  in  das  Christen-^ 
thum  über.      Vorerst   benannte    bekanntlich    auch    die 
Kirche    ihre ,     in    bestimmten    Formeln   niedergelegten, 
Hauptlehrcn,  oder  jene  .Glaubensbekenntnisse,  orfi^oXa, 
wie   nicht  minder  alle  Erhcnnungsworte    und   Hennzei- 


71)  Etymolog.  ma!»n.  s.  rjixW.j,  Eine  solche  symbolische 
oder  allrgoriscli«  Bezeichnung  keifst  im  älieren  Römischen 
Sprachgebrauclie  Rignificatio  5  und  Cicero  de  Nat,  D, 
I.  T4.  sagt  in  diesem  Sinne  von  der  allegorischen  Götter- 
lehre der  Stoiker  :pe  r  q  uandani  s  ig  n  i  f  i  ca  t  i  o  n  e  m 
nomina  tribuere.  Oellius  N.  A,  üb.  IV*  cap.  II.  pag, 
2S6.  Gronov,  sagt  dagegen  von  den  P^thagortischen 
Symbolen:  opertc  et  symbolice  appellarc* 

72)  Z.  B.  Clemens  von  Alrxandria  braucht  von  einer  sol« 
eben  Formel  bei  der  Feier  der  Eleusinien  das  Wort 
cvvSfyjfxa,  8.  Protreptic.  p.  18  Potler.;  A  rnobius  adv. 
genu  lib.  V.  p.  103  ed»  Elmenhorst. ,  der  jene  Stelle  des 
Clemens  (jbersetjEt  hat ,  sagt  sy  m  b o  1  um. 
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eben,  "wodurch  sicli  fler  Christ  Ton  dem  Nicht  Christen 
schied.  Dafs  dieser  Sprac^hgebranch  unter  den  Christen 
statt  fand,  wäre  überflüssig  im  Allgemeinen  beweisen 
9IU  inroUen.  Einige  besondere  Bemerhangen  Tverden  nach- 
her ad  ihrer  Stelle  »cyn. 

Zweitens ,  so  nie  in  den  heidnischen  Mysterien  aus- 
gewählte Zeichen  und  symbolische  Handlungen  geheime 
Wahrheiten  andeuteten ,  so  wurden  nun  auch  im  Chri- 
stenthnme  die  sichtbaren  Zeichen  und  ünterjyfnnder  des 
unsichtbaren  Heifes  aviißo'ka  genannt.  So  heifsen  Tor- 
ersl  die  Sacramente  im  Allgemeinen,  besonders  mit  Htn- 
safügung  Tcrherrlichender  Pradicate  73^.  Daher  denn 
zuweilen  die  sich  mit  den  Sacramenten  beschäftigende 
Theologie  die  symbolische  (ar^ßoXixri)  genannt,  und  in 
so  fern  der  demonstrativen  Theologie  {SmoSeixTix-^)  ent- 
gegengesetzt wird  7^).  Insbesondere  werden  auch  ein- 
zelne Sacramente  cvußo'ka  genannt,  und  ebenfalls  öfter 
mit  hinzugefugten  näheren  Bestimmungen ,  zum  Aus- 
druck der  Würde.  So  die  Taufe  7^);  ingleichen  das 
heilige  Abendmahl  7-').  Daher  wird  Christus,  mit  einer 
▼on  den  Griechischen  Philosophen  entlehnten  Benen- 
Aiin^,    als  Stifter  der  Sacramente   ö  xdiv  cv^tßoXatv  ^fi' 


73)  Z.  B.  cs3d<Tfxi%  c'Jfxßoku.  Dionys.  qui  ferfur,  Areopag^. 
de  eccies.  riierarcli.  cap.  V.  p.  308.  vergl.  Maximus 
in  Schol,  ad  Dionys.  cap.  T.  paj?.  58,  wo  es  heifst:  cu  rwv 

74)  Maximus  in  Schol.  ad  Dionys.  episC.  ad.  Tit.  IX,  p.  150. 
cf.  Budaei  Comment.  ling.  gr.  p.  b67  seq. 

75)  Guiceri  Tliesaur.  eccies.  ibiq.  Isidor.  Pelusiot.  T.  opist. 
37.     Athanasiiis  in   Conc.  Nie.  Disp«  c.  Ar.  I.  pag.  l4l* 

76)  Suicer.  ibiq.  Dionys.  dy:wraTa  (rJiJi.ßo\a.  Gregor.  Nys- 
seniis  Itxxrrtifid  mjfxfieXa,  Man  vergl«»iche  auch  die  von 
Sufcer.  Übersehene  Stelle  des  Chrysostomus  inMatth.  p. 
699,  ^'o  das  htil.  Abendmahl  ffu'i^ßoXa  rai  TsXoJii^i'ja  heifst* 
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Htovgf6^  genannt  ^^ ;  so  wie  andrerseits  philosopUselie 
Schriftsteller  der  Heiden  in  Besiehung  auf  ihre  Religion 
zuweilen  Ausdrucke  brauchen,  welche  sich  die  Christ» 
liehe  Lehre  Ton  den  Sacramenten  zugeeignet  h&xxfi  ^^. 

$.     23. 

Dafs  nun  die  durch  diese  ganze  Wortfamilie  hin- 
durch ziehende  Grundbedeutung  des  Zeichens,  be* 
sonders  des  sichtbaren  Zeichens,  auch  bei  dem 
christlichen  Gebrauche  statt  fand,  ergiebt  sich  theils 
aus  dem  Bisherigen  .  theils  erhlären  sieh  auch  christliche 
Schriftsteller  ausdrüclilich  darüber.  So  sagt  z.  B.  ein 
erst  neuerlich  bekannt  gewordener  Griechischer  Erklä- 
rer des  Sjmbolum  iidei  7^)  sehr  populär :  «  Es  sey  arft« 
ßoXov  genannt  worden ,  als  ein  Zeichen  des  in  der  Seele 
Torhandenen  Glaubens ;  denn  die  unsichtbaren  Ueber« 
Zeugungen  der  unsichtbaren  und  unkörperlichen  Seele 
sejen  eines  äufserlichen  Bekenntnisses  bedürftig  ,  damit 
durch  dasselbe  der  in  der  Seele  liegende  Glaube  sicht- 
bar werde,  und  nicht  im  Dunkeln  zweifelhaft  bleibe.» 

Bei  der  näheren  Frage  nach  dem  Ursprünge  der 
Benennung  avfißoXoy,  in  dem  Sinne  einer  christlichen 
Glaubensformel  oder  eines  Sacraments ,  offenbarte  sich, 
unter  älteren  und  neueren  Kirchenlehrern  eine  grofsQ 
Verschiedenheit  der  Meinungen,    Einige  dachten  an  die 


77)  Is,  Casauboni  Exercitatt,  in  Baron.  XVI.  p.  457. 

78)  ^o  braucht  z,  ß.  Proclus  in  Piaton.  Tim.  pag.  83,  wo  er 
von  Gölterblidern  redet ,  womit  man  die  Gottheit  nllher, 
als  mit  den  gewöhnlicben  Tempelbildern  ,  verbunden 
glaubte,  den  Ausdruck  symbolische  Gegenwart 
der  Götter,  avfxßoXtn^  rtuy  Bswu  Ta^yo-Za. 

7^)  Matthaei  Lectiones  Mosquenses  Vol.  II  p.  63.  Nach 
der  Vermuthung  des  gelehrten  Matthaei  könnte  Eutby« 
mius  Zygabenus  der  Verfasser  seyn. 
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cv^jL^olin^  und  leiteton  jenen  Sprachgebrauch  von  dem 
Symbolam  Apostolicam  her ,  ^ozu  jeder  Apostel  seinen 
geistigen  Beitrag,  seine  Symbol a ,  gegeben  habe  ^^). 
Andere  stellten  die  Kirche  als  einen  Kriegsstaat  dar, 
dessen  Regenten,  Christus.,  sieh  der  Glaubige  durch 
jene  Formel,  wie  der  Krieger  seinem  Feldherrn  durch 
denEiA,  dienstpflichtig  zueigne  **).  Der  einzig  wahre 
Grand  dieses  Sprachgebrauchs  ist  aber  allein  im  Heiden» 
thome  aufzusuchen.  Denn  wenn  die  gebildeten  Behen- 
ner  des  GriechiBchen  Polytheismus  in  dem  öffentlichen 
Cultus  ihrer  Religion  heine  Befriedigung  fanden ,  und 
des'^egen  in  abgesonderte  Gesellschaften  zusammentra- 
ten, worin  ihnen  eine  reinere  Lehre  und  die  Frucht 
eines  geistigern  Denkens  mitgetheilt  ward ,  so  legten  sie 
diesen  Gewinn  ungemeiner  Erhenntnifs  in  Zeichen  und 
Formeln  nieder ,  worin  sie  sich  gegenseitig  wiederer- 
Itannten  und  vom  Ungeweiheten  absonderten.  In  einem 
gleichen  Verhältnifs  zum  gesammten  Heidenthume  be- 
trachtete sich  die  Religion  der  Christen,  und  in  der 
Ueberzeugung ,  wie  nöthig  auch  ihr  Vereinigung  in  sich 
selbst  und  Absonderung  Ton  dem  Nichtchristlichen  sey, 
behandelte  auch  sie  die  Saoramente  und  die  Behennt- 
nifs\vorte  als  unterscheidende  Zeichen  ihrer  Behenner. 
Wie  Yieles  aus  den  heidnischen  Mysterien  in  die  Litur- 
gie der  Christen  aufgenommen  worden  sey  $  ist  bereits 
Ton  grofsen  Kennern  der  älteren  Kirchengeschichte  be- 
merkt worden  s^),    Dieses  ^ilt  namentlich  von  dem  Ge« 


80)  Isidorus  Eiymolog.  Hb.  VI.  cap*  19.  p«  288  ed.  Areval. 

Casaubon  findet  diese  Auslegung  lUcherlioh ;  s.  Casaubo^ 

niana  p.  127n« 
ßOSuiceri  Thes.  eccles,  s,  cJfAßoXov.    Zw  dieser  Meinung 

bekannte  sich  Vossiusde  Symb.  Disput.  I;  §.  19 »  und 

Ciisaubon  halt  tfie  nicht  für  ganz  unwahrscheinlich;  s.  1.  1. 
^)  Z.  B.  vqn  Henri  Valois  (Valesiiis)  zu  Eusebii  Hist, 
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branohe  der  Symbol e,  in  ivelcbes  Wort,  wie  wir 
sahen ,  bereits  die  Volksreligion  und  die  Geheimlchre 
der  Griechen  eigene,  dem  Gottesdienste  vorbehalt^ene 
Bedeutungen  gelegt  hatte.  Dieses  Ansschliefsliche  hö- 
herer Bedeutung  des  Wortes  av^ßoXov  ging  folglich 
zugleich  mit  ä^r  Sitte ,  gewisse  Handlungen  und  Worte 
als  Zeichen  höherer  Weihe  auszuprägen ,  aas  dem.  Hei- 
denthuinc  in  das  Christen ihuiti  über.  Die  Begriffe  Be«, 
deutsamkeit  und  nachdrucksTolleKürzc  blei- 
ben, hier  wie  dort,  entschieden  vorherrschend. 

Auch  der  Begriff  des   Mythischen  fordert  seine 
grammatische  Erläuterung.     Hierüber  können  wir  jedoch^ 
kürzer  seyn. 

Zuvörderst  bemerken  \\ir  den  Ursprung  und  den 
Grundbegriff  von  ^v^o<;^  und  von  den  damit  in  Verbin- 
dung stehenden  Worten:  ^öyoqy  Inaq  und  p^f^t«.  Sodann 
wird  das  Verhältnifs  erörtert,  in  welchem  nach  dem 
Sprachgebrauche  diese  Begriffe  stehen. 

Mv^o^,  man  mag  es  nun  unmittelbar  von  fitSo, 
claudo,  herleiten,  oder  von  dem  davon  herstammenden  • 
fivio»  arcanis  initio,  oder  endlich  von  dem  W^orte  glei- 
chen Ursprungs  nr^to  oder  ^v^a^  musso,  clauso  ore 
sonum  aliquem  per  nares  edö  —  immer  bleibt  ihm  die 
Grundbedeutung  des  noch  nicht  ausgesproche- 
nen ,  sondern  im  Gemüthe  verschlossenen 
Gedankens;  woran  sich  frühe  der  Begriff  anschlofs : 
Bede,  als  Ausdruck  des  Gedankens.  Von  je- 
ner Urbedeutung  zeugt  nicht  nur  der  naive  Homerische 
Ausdruck    s^)  :     «t£r  sprach    zu  seinem  Gemüthe», 


eccies.  pag.  219,   und   von  Casaubon  Exercitt.  Baron. 
XVI.  p.  484.  cf.  J.  Chr    Wolf  ad  Casauboniana  p*319. 
83)  llias  XVri.  200.  /xu;&>}craTe  t^H  ^^  ^/^'v. 
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sondern  aucb  die  Yerwandtscbaft  dieses  letzjteren  Wor« 
tes  mit  dem  Griechischen  ftv&o^  84).  Aöyo$,  von  Xiy®^ 
ich  lege,  ich  lege  in  Zahlen  und  sodann  in  Wor- 
ten das  Einzelne  dar,  hat  eben  daher  den  Grund- 
begriff des   ZShlenSf    Hinzalegens   und  Rech- 


S4)  Die  an ag ramm a tische  Verwtindtschaft  von  ^v/^;  und 
/xu5o^ ,  wfflche  Damm  Lex.  Homer,  s.  v.  behau(^>et,  las* 
sen  wir  auf  sich  beruhen  ^  dagegen  in  der  bemerkten 
Verwandtschaft  von  GemUth  und  f^vBo^  stimmen  wir 
ihm  bei,  und  erinnern  zugleich  mit  Tiberius  Hen^<« 
sterhuis  (in  Lenncp.  Etymolog,  ling.  gr.  p,  432.  zweite 
Ausg.)  an  fxyl^v^at^  welches  von  der  geschlossenen 
Muschel  gebraucht  wird.  Dieser  letztere  leitet  auch 
/xv5o;  von  der  form  \j^'ü^iu  her,  welche,  so  wief*j^cv,  von 
fAutuy  ich  verschliefse,  abstammt.  Euf^tath.  zu  Ho« 
mer,  II.  Vol.  f.  p,  33^.  lin.  45  Basil.  sagt:  fcVr/  hk  firJ^stv^ 
«5  xai  0  Kcu/Ji/Kc;  5>;Ao?,  rl  tjJv  »^tuvjjv  roxi  jX  arciy^siov  fx4>cuvt7v9 
«X  3i  TG'j  fJi'J^st'j  y.u}  6  [X'jüt)]^  )iysTat  xai  6  jX'.yfAo^  aat  ri  /xu^- 
5i^«v,  tra^d  TS  A/V^J>w  acti  a>Jot^,  Outcü  5^  nai  d-ri  t6u  ^ 
xa^if^tirat  6  fo7^a^  ,  koi  d-ro  rcy  ä  6  atyixd^. 

^  Von  GemQth  ist  der  Stamm  Muth,-  ein  in  der 
teutschen  Sprache;  OberrtJches  Wort,  8.  darüber  Wach* 
ter  im  Glossar,  der  es  mit  mens  nnci  t^i^rr^  zusammenhält, 
ohne  die  allgemeine  Hedt  utung  des  Wortes  genau  anzuge^ 
ben.^  Muth,  altteutsch  Muat,  hat  vielleicht  seine  eigene 
letzte  Bedeutung  in  Mutter  ,  altt.  Muaier;  bei  unsein 
Alten  bezeichnet  es  die  gjnze  geistige  l'hüiigkeit  desMen-* 
sehen  9  vorzüglich  seine  W  ill  e  n  s^kra  ft,  was  wir  Ge-« 
danken  und  Herz  nennen,  letzteres  am  meisten,  womit 
die  jetzige  Bedeutung  von  Gemüih  übereinstimmt.  Ge-> 
danke  heifst  es  in  folgender  Stelle  der  Nibelungen,  ll2f» 
Vil  manich  reche  tumbcr  des  tages  hete  muot,  daz  ei" 
an  2e  sehene  den  vrovwen  wftre  guot.  —  Herz  in  folgen- 
der, die  mit  der  angeWlirien  Homerischen  grofse  Aehn- 
lichkeit  hat  (Nib.  L.  115J. ):  Er  daht  in  sinem  muote. 
svamach  ieslichem  daz  herze  iruoch  den  niuoi.  6S5',h 
vergK5i44.  i4s^3,  5bdS  u.  A.«    Zusatz  von  Mone. 
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nens  ^0  >  sodann  der  darlegenden  Rede,  und 
somit  des  rechnenden  Verstandes,  des  Verstan- 
des überhappt  und  der  V  e  r  n  u  n  f  t.  "E  ^  o  $  ist  ursprüng- 
lich das  yerknüpfte,  angefügte  Wort,  die 
Rede  in  ihrer  Folge,  yon  ijt&  ( y  erwandt  mit  <2;to 
und  mit  dem  altlateinischen  apio,  ich  hnüpfe,  daher 
aptus  ,  y  c  r  b  u  n  d  e  n ,  gefügt),  welches  Ein  Wort 
mit  dem  yeralteten  Itcq  ist,  indem  nur  der  Hauch  y erän- 
dert worden.  Im  gebildeten  Sprachgebrauche  blieb 
tne(T^a^  in  der  Bedeutung  des  Anschliefsens  und 
des  unmittelbaren  Folgen s.  Diese  letzte  Bedeu- 
tung behielt  das  Römische  sequor  ,  welches  dasselbe 
Wort,  mit  yorgesetztem  Zischlaute,  ist  *^).  Die  alten 
Bümer  brauchten  ihr  sequo  und  insequo,  jenem 
Grundbegriffe  getreu,  für:  ich  sage,  rede,  und  Li- 
yius  Andronicus  hatte  in  dem  ersten  Verse  der  Odyssee 
In»  cor  6  durch  insece  übersetzt  ^").  'P^fia  endlich, 
yon  peo,  fluo,  bezeichnet  eigentlich  das  dem  Munde 


S5)  Len  nep  Etymolog,  p.  356.  Damm  Lex*.  Homer,  s.  v. 
Kanne  Über  die  \  erwandtschaft  der  griechischen  und 
deutseben  Sprache.   S.  2.^2. 

86)  Scheidii  Animadversiones  ad  Analog,  ling.  graec.  pag. 
434.  cf.  Lennep  Etymol.  p.  2i4.  feVw,  »kw,  (?kcw,  Tkcü) 
scquo  (qu  =  k)  sequor. 

S7)  GellüNoct.  A.  üb.  XVIK.  cap.  9.  Dieser  Gebrauch 
von  sequi  erinnert  von  selbst  an  das  Deutsche  sagen 
und  Sage.  In  diesem  Worte  liegt  gleichfalls  der  Grund- 
begriff der  Folge,  und  in  so  weit  ist  es  mit  ü  eher  lie- 
fe r  u  n  g  synonym,  indem  es  die  in  d^r  stetigenZeit» 
folge  fortgesetzte  Miltheilung  bezeichnet  (vergl.  Eber- 
hards Synonymik  HI.  S.  265.).  Die  durch  den  Gej^an«: 
des  Poäten  ausgebildete  Sage  ist  das  Epos;  und  das 
Wort  «To;  (Epos)  bezeichnet  nach  dem  Obigen ,  als 
Benennung  einer  Dichtungsart,  den  innersten  Charakter, 
das  Wesen  derselben  ,  welches  die  schöngefUgte, 
wohlgeordnete  Folge  selbstist. 
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entfliefsende  Wort,  eine  Beziehung,  welche  der 
Naturmaler  Homerus  in  der  Beschreibung  der  Rede 
des  Nestor : 

«Dem  von  der  Zunge  ein  Laut  wie  des  Honigs  Süfse  da-« 

hernofs** 

SO  me  in  andern  Stellen  ,  so  glüchlich  za  bezeichnen 
weifs  88). 

$.    q5. 

Im  Sprachgebrauche  bildeten  sich  nun  fol*' 
gende  Verhältnisse :  'M.v^oq^  in alterthüiplicher  Sprech« 
art>  bezeichnete  jeden  Vortrag,  er  sej  nun  anzei- 
gend oder  gebietend >  erinnernd  oder  \vamend.  Home- 
rus demnach  und  die  seine  Sprache  nachbildenden  Dich- 


88)  Ilias  I.  249,  nach  Vofsischer  üebersetzung,  welche 
Stell«  nachher  von  Theocritnis  Idyll.  XX.  27.  und 
Bion  Idyll.  IV.  fin.  nachgebildet  worden;  vergl.  Val-« 
ckenaer  in  Lennep.  Etymoloj:.  ling.gr.  p  631.  Auch 
§^o3 f  fluo,  mit  fVcu,  dico,  ursprünglich  dasselbe  Wort, 
hat  vielleicht  seine  Wurzeln  ins  Deutsche  herUber^e-* 
pflanzt ,  und  fVcu ,  fiTSw  scheint  Ein  Wort  zu  seyn  mit  r  e-. 
den  und  rat  hen,  welches  letztere  ursprünglich  synonym 
mit  reden  war,  vielleicht  auch  selbst  (durch  (p^yd^sc^^ 
(p^oBii)  mit  fragen;  sieh.  Kanne  Verwandtschaft  S.  Su 
Aber  auch  wieder  fVw  ich  fliefse ,  altdeutsch  rinne,  da- 
her der  Rhein  d.  i.  Flufs,  wie  die  Rhone  ( Rhodanus, 
•po^ovo;  —  wie  denn  Einige  im  Homer  Iliad.  XV 111.  576, 
irc^i  ^ohcciflv  Bovojoja  durch  (oavo'j  und  ^svarty-Qv  erklärten  ;  s* 
Heyne  zu  dieser  Stelle  pag.  556  unten).  Mit  rinnen 
wendet  sich  der  VVortstamm  wieder  zur  Rede ;  denn  von 
rinnen  kommt  runen,  lispeln,  geheim  reden.  Moser 
(Vermischte  Schriften  S.  278.)  setzt  den  vermittelnden 
Begriff  in  das  Einschneiden  von  den  Flüssen  und  von 
Werkzeugen,  mit  welchen  letztern  die  Runen  geschnit- 
ten wurden.  Er  verweiset  auf  Keyfsler.  Antiqq.  septentr. 
p.  376  —  460.  und  iiuf  Wächter  unter  dem  Worte  Runen. 
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ter ,  insbesondere  auch  die  Tragiker ,  brauclien  •  jenes 
Wort  für  Rede ,  Meldung ,  Befehl ,  Erinnerung ,  Auf- 
trag, und  in  ähnlichem  Sinne"^  gianz  allgemein  ^^),  Hier 
ist  folglic^h  noch  keine  Scheidung  yon  Wahrheit  oder 
Unwahrheit  des  Inhalts  bemerkbar,  und  eben  so  all- 
gemein braucht  Homerus  und  jeder  Homerisch^  redende 
Dichter  das  Yerbum  ^v^tlo^ai  für  reden  und  erzäh- 
len überhaupt.  Dafs  es  auch  in  der  älteren' Joniscfaen 
Prosa  »o  gebräuchlich  gewesen ,  beweiset  ein  Fragment 
des  alten  Logographen  Hecataeus  von  Milet  '^.  Ueber- 
haupt  gebrauchten  die  Jonier  ^iv^og  in  Tielfacher ,  aus 
dem  Urbegriffe  Gedanke  und  Rede  fliefsender  Be- 
deutung. Sie  nahmen  es  für  Ueberlegung;  und  eine 
öffentliche  Berathung  hiefs  ihnen  *  ^v^oq  ^ri^aaioq, 
-woraus  sich  dann  unmittelbar  die  gleichfalls  aus  Joni- 
schen Schriftstellern  erweisliche  Bedeutung  Faction, 
und  eine  durch  öffentliches  Reden  sich  ankündigende 
Parthei^O  entwickelte;  sowie  der  Spre  eher  und 
das  Factionshaupt  selbst  bei  ihnen  iLv^nqxriq 
hiefs   ^^).      Die    Allgemeinheit   jenes    Sprachgebrauchs 


S9)  Eustathiusad  lliaü.  1.  p.  22ed.  Basil.  (p.2<^ed.Rom.) 
Vergl.  Gregoriuüde  D ialect.  p.  2J5.  ibiq.  Koen  und 
■  Heyne  ad  Homer.  11.  I.  221.  Eustatlüus  erinnert  durch 
die  BedeuCung  detj  VVorles  -ra^^afxjBta. an  die  alle  Allge-» 
meinlieit  des  Wortes  fxOSot,.  Als  Beispiel  des  Sprachge- 
brauchs der  Tragiker  mag  hier  Eines  für  viele:  Euripid« 
Phoeniss.  456.  benurkt  werden. 

90)  Hecataeu»;  ap.  Üemttrium  de  Elocut.  §.  12.  'EvLaratos^  JVL- 
hfffto^  a5«  fAuBslrat  k.  t.  A.  und  die  Bewohner  von  der 
Insel  Cyprus  sagten  fxu 5a  für  Stimme^  Rede«  He« 
bych.  s.  V. 

91)  Seh o Hast.  adOdyss.XXI.  7l ,  der  f*v:9o^  durch  crdvi% 
erklärt,  cf.  Tib.  Hemsterhuis  in  Lennep«  Etymolog, 
p.  436. 

32)  So  sagten  die  Jonier  statt  f*ü%r>f;  oder  f^uS/Tiy^  y  s.  A  pol- 
lonii  Lexic,  Homer,  p.  5iS«  ibiq.  ViUoison.  cf«  Alberti 
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sdimmert  aocli  noch  bei  Attisclien  Scliriftstellern  durch ; 
wie  denn  P 1  a  t  o  z.  B.  das  Zeilwort  fUJÄoXoyetv  noch 
Töllig  alterthumlich  für  reden,  erzählen  überhaupt^ 
gebrauchet  ^^). 

Jener  Unterschied  zwischen  Xoyoq  und  fiv.^o^  war 
indessen  doch  schon  vor  Ausbildung  der  Attischen  Prosa 
eingetreten.  Man  bezeichnete  vorerst  durch  "Koyöc;  die 
Sage  schlechthin  ,  ohne  Rilchsicht  auf  die  Wahrheit 
oder  NichtWahrheit  ihres  Inhalts  ^^).  Doch  bald  unter-^ 
schied  man  bestimmter  so,  dafs  %6yoq  die  wahrhafte 
Sage,  ft€So$  dagegen  idie  erdichtete  bezeichnete.  In 
diesem  Sinne  brauchen  bereits  Pindarus  und  Herodotua 
das  Wort ;  bei  Thucydides ,  Plato  ^^)  und  bei  den  pla- 
tonisirenden  Schriflstellern ,  so  wie  forthin  'in  dem  herr- 
schenden Sprach  gebrauche,  gilt  nun  hauptsächlich,  ja 
fast  allein  diese  letztere  Bedeutung.  Diesem  Redege- 
brauche  zufolge  nennet  schon  Aristoteles  die  poetische 
Erfindung*  einer  Fabel  in  der  Tragödie  den  p^^o^,  und 
Kühlt  ihn  in  so  weit  den  Hauptbestandtheilen  j  eder  Tra- 


ad  Hesych.'  H.  p.  624.  Die  Fortn  /xu^rnj;  leidet  keinen 
Zweifel.  ixv$n^T>}c,  wird  ebenfalls  aus  Jonischen  Schrifl- 
stellern angeführt,  8.  Fischer  ad  Anacreontis  Fragm. 
No.  ^l7.  p.  3b'0.  und  Bast  Epistola  crilica  p  202.  (  latein. 
Ausg.),  "nd  daselbst  Apollonius  Dyscolus  -r.  o-ui»5.  Die 
letzte  Form  fehlt  im  Schneiderischen  Wörterbuche, 

93)  Z-  B.  de  Legg.  I,  p.  6i2.  E, ,  wo  es  heifst  ^tafM'jJ^ekoysrj, 
cf.  H  e  i  n  d  o  r  f  ad  Phaedr.  p.  3^7  sq. 

94)  So  braucht  es  Hecataeus  bei  Demetrius  de  Elocut  §.  12., 
so  auch  Hcrodotus  ^  z.B.  fl.  cap.S  und  99*  Vergl.  meine 
Schrift,  die  historische  Kunst  der  Griechen 
S.  173. 

95)  Z.  B.  Pindar  Oiymp.  I,  47,  wo  /^j^»^  die  erdichtete 
Erzählung  ist,  vergl.  Nem.  VFI.  34.  Herodot.li.  45.  Plato 
Gorg.  312.  E.  Fhaedon.  p.  3^9.  A. 

L  4 
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godie  bei  ^^).  Und  ivenn  man  einerseilt ,  mit  einiger 
Befolgung  des  ältesten  Sprachgebrauchs,  zuweilen  za 
dem  Worte  ^v^o^  ein  näher  bestimmendes  Prädikat 
setzte,  um  das  Erdichtete  zu  bezeichnen  ^^,  so 
setzte  man  hinwieder ,  nach  einmal  befestigtem  Sprach- 
gebrauche, beide  Worter  in  einen  scharfen  Contrast, 
und  nannte  '^)  die  in  einer  Sage  der  Dichtung  (fivboq) 
eingehüllte  Wahrheit  den  Xoyoq  iv  fivd^,  und  weil 
ein  Mythus  oft  die  Hülle  einer  Wahrheit  und  Lehre 
ward ,  so  definirte  man  ihn  auch  wohl  so :  «er  sey  eine 
Dichtung ,  in  der  sich  die  Wahrheit  abspiegele  »  ^'J. 

Dafs  das  Lateinische  F  a  b  n  I  a  sowohl  in  seinem  Ur« 
Sprunge  Ton  fari,  reden,    als  in   seiner  ersten    ^^^ 


y6)  Poetic.  VL  $.  8. 

97)  Z.  Bj  irfvAa<rfxtvou5  /mvSoy^  Diodor.  I.  S^.  p.  104  Wcs- 
sel.  fAv5o;  KOJ  irXdo'ixa  Plut.  Thes.  cap.  28,  c%og^ic\jl<voi  fxü- 
»et  2  P^ri  L  16.  In  andern  Stellen  des  N.  T.  heifst  /a;So;, 
ohne  Zusatz,  Dichtung,  z.  B.  1  Tim.  I.  4,  s.  Wet« 
stein  N.T.  IL  p.  701. 

9S)  So  redet  Origenes  c.  Geis.  lib.  I.  p.  330  D.  cf.  Wyt- 
tenbach.  ad  Plutarch.  de  S.  N.  V.  pag.  83,  wo  der 
Sprachgebrauch  des  Plato  und  des  hierin  platonisirenden 
Pluiarchus  erläutert  ist,  mit  Anführung  des  Olympio^ 
d  o  r  u  s  mscr. ,  dessen  Scholion  verbessert  wird. 

SS)  Xiyo^  ^t^j^%  «iKov<'(Jaiv  typ^  äyi^Bstav  Th  c  o  n  in  Progymn« 
und  Suidas  unter  fAuJ9o;. 

lOb)  Fabula  a  fando  dicta;  Varro  de  ling.  Lat.  lib.  V.  7. 
p.  5i  Seal.  Augustin  de  Civit.  D.  VI.  5.  init.  Daher 
auch  hier  die  erste  Bedeutung  £rzSihlung,  Rede 
überhaupt.  Wie  fabulä,  von  fari,  ursprünglich  den 
ganz  allgemeinen  Begriff  der  Sage,  ohne  Unterschei- 
dung von  wahr  oder  nicht  wahr,  bezeichnet ;  wie 
'    ferner  fama  und  fatum  (d.  i.  dictum  oraculum)  ur<i 
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Olli  in  den  naclifolgeiiclen  Bedeutungen  ticli  TielfacH  an 
das  Griechische  iiv^oq  anschliefst,  bedarf  keiner  ausführ- 
lichem Erörterung.  , 


sprOnglich  fanz  allgen^eine  Be^rifFe  waren ,  und  nachher 
die  besten  Schriftsteller  eben  deswegen  fabula  ficta 
sagten  ,  wenn  sie  eine  Dichtung  bezeichnen  wollten  — 
dies  Alles  hat  neuerlich  Wyttenbach  <  Philonoath» 
Part.  Ilf .  pag.aoSseq.)  scbr  bQndig  gezeigt.  In  diesen 
Kreis  gehört  auch  Faunus  und  Fauna  (von  (pcutf 
(^w,  daher  (t)au0^(Vy  ir/(^avo^(v ,  ich  bringe  an  den 
Tag,  (pNz/v(Vy  daher  ich  rede  u,  s.  w.),  jene  ältesten 
Sänger  und  Sängerin,  wie  sie  Italien  lange  vorher  he« 
zeichnete,  ehe  po<ita  gebrauchlich  ward.  Mithin  fehlte 
wenigstens  der  Name  den  altitalischen  Völkern  nicht, 
wie  man  neulich  gegen  Niebuhr  hat  behaupten  wollen; 
un:  von  der  Carmentis  und  ahnlichen  alten  I^amen  nicht 
zu  sprechen« 
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Drittes    C  a  p  i  t  e  l, 
Ideen  zu  einer  Physik  des  Symbols  und  des  Mylhus. 

§.    26. 

iN  euere  Schriftslellcr,  besonders  seit  den  Untersuch  an-* 
gen  Ton  Goguet,  haben  aller  Symbolik  eine  rohe  Hi* 
storienroalei^i  zum  Grunde  gelegt  ,  und  aus  der  soge- 
nannten und  sogleich  unten  zu  erklärenden  kjriologi- 
schen  Schrift  die  gesammte  Hierogljphik  herzuleiten 
unternommen.  Nach  diesem  Systeme  stellt  man  an  die 
Spitze  aller  bildlichen  Versuche  jene  Knotenschnüre 
(Quipos)  der  Peruaner,  oder  die  Nägel ,  die  der  alte 
Römer,  zur  Jahreszählung  oder  in  anderer  Absicht,  an 
seinem  Tempel  schlug.  Darauf  folgen  die  verschiedenen 
Bemühungen  hülfloser  Völl^er^,  welche,  entweder  in 
*  weichen  Massen  abbildend  oder  in  härtere  Stoffe  eingra- 
bend, mit  sklavischer  Treue  das  Körperliche  körperlich 
darzustellen  Tersuchen.  Hieran  scbliefsen  sich  die  zwar 
immer  noch  leiblichen,  jedoch  schon  abgekürzten  Bil- 
der ,  da  tausend  Ursachen  frühzeitig  Kürze  geboten  ^^Ij^ 
Jene  Versuche  werden  zugleich  als  Vorstufe  der  Buch« 
slabenschrift  betrachtet)  indem  man  z.B.  annimmt,  dafs 


101)  Clemens  von  Alexandrm  (Strom.  V.  p.  657- )  nennt 
die  abgekürzten  andeutenden  Abbildungen  ku^oAcyou/jkvo, 
die  vollsiündi^  ausführenden  ^  ganz  getreu  darbtelienden 
liinjregen  f/tJ^tcXcyi^d,  Die  naiven  Vorstellungen  auf  altert 
Griechischen  Münzen  erinnern  oft  an  jene  ^  z.  B.  das 
Platflnushlatt  auf  den  Peloponuesischen  bei  Pellerin  T.  I, 
PI.  XVI.,  weiches  ein  blos  kyriologisches  Bild  ist.  Der 
Kreis  für  die  Sonne  und  ähnliche  Abkürzungen  sind  Bei^ 
spiele  von  den  letzteren. 
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aus  jener  Kyriologie  Aiß  Scfarift  der  Chinesen  sieb  un« 
mittelbar  herleiten  lasse,  welche,  von  sechs  Grundzügen 
ausgehend ,  durch  mannigfaltige  Combinationen  bis  zu 
einer  Anzahl  Ton  achtzigtausend  Charakteren  angewach- 
sen ist  ^^^.  Auf  diesem  Punhte  thcilt  sich  der  Weg, 
und  so  wie  hier  mit  dem  ersten  Versuche ,  Töne  zu  ma- 
len, sich  Wort-,  Sylben-  und  endlich  Buchslabenschrift 
erzeuge ,  so  werde  dort  das  Unsichtbare  und  ünkörper- 
liche  allmählig  als  ein  Körperliches  dem  Auge  des  Gei- 
stes dargestellt.  In  dem  Buchstab  sey  mithin  ein  Bild 
des  Tones,  und  in  der  Hieroglyphe  ein  sichtbares  Bild 
des  Begriffes  gegeben. 

I  ' 

$.     27. 

Ob  auf  diese  Weise  die  grofse  Erfindung  der  Buch* 
Btabenschrift  erklärt  werden  könne,  lassen  wir  hier  un- 
erörtert.  Dafs  aber  das  Wesen  des  Symbols  auf  diesem  * 
Wege  nicht  gefunden  werde,  ergiebt  sich  aus  der  ein- 
fachen Bemerkung,  dafs  Sinnbild  und  Symbol  yon  der 
kyriologischen  Schrift  nicht  dem  Grade  nach,  sondern 
generisch  verschieden  sind.  £s  sondert  sich  der  ge- 
sammte  Ikonismus  in  zwei  wesentlich  verschiedene  Gebiete 
ab,  deren  Mittelpunkt,  wenn  sie  sich  gleich  hier  und  da 
an  den  Gränzen  zu  berühren  scheinen ,  in  keiner  Rich- 
tung mit  einander  in  Berührung  kommt  :  in  das  kyriolo- 
gische  Gebiet  und  in  das  symbolibche.  Um  letzteres 
auszumessen ,  können  nicht  die  rohen  Versuche  in  jenem 
ausreichen,  sondern  die  Erklärung  mufs  auf  diesem  Felde 
selbst  die  Wurzel  aller  bildlichen  Darstellung  suchen. 

Ein  Blick  auf  die  Dichtungen  und  Religionen  der 
Völker  zeigt  uns  als  unleugbares  Factum  den  überall 
herrschenden  Glauben   an    ein   allgemeines   Leben    der 


lOrZ)  Cf.  Gör  res  Mythengcschichtc  der  Asiatischen  WeH  \% 
S.  14  ff. 
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Dinge.  Insbesondere  die  Yorwelt,  die  in  naiyem,  ge- 
radem  Denken  Alles  umfafste ,  \?ar  noch  ganz  unbekannt 
mit  jener  uns  geläufigen  Trennung  des  Leiblicben  und 
Geistigen.  Ueberall  Lebendiges  zu  erkennen ,  war  dieser 
Denkart  eigenste  Gewohnheit.  Ja ,  nicht  Lebendiges 
blos,  sondern  selbst  Menschliches.  Was  sich  so  allge« 
mein  ankündigt ,  und  zumal  in  einem  Zeitalter ,  dessen 
Torstellungen  nicht  durch  Verbüdung  von  dem  Wege 
der  Natur  abgelenkt  sind,  miifste  schon  deswegen  als 
Maturtrieb  und  Stimme  der  Natur  selbst  gelten.  Mithin 
erkennen  wir  eine  Nöthigung  an,  die  den  Menschen 
bestimmt f  sich  als  Mittelpunkt  der  Welt  zu  setzen,  und 
in  allen  Reichen  der  Natur  sich  immer  nur  selbst  zu  be- 
spiegeln. Ea  kann  nicht  unsere  Absicht  seyn,  dem 
Quell  und  Ursprung  dieser  Denkart  nachzugehen ,  upd 
sie  an  dem  Faden  philosophischer  Speculaticn  in  jenem 
Geheimnifs  alles  Daseyns  aufzusuchen  >  das  originale 
Denker  unserer  Nation  bald  durch  den  Ausdruck  eines 
thätigen  Bandes  (copula)  zwischen  der  Seele  und  Natur 
bezeichnen,  bald  die  lebendige  Mitte  beider  nennen. 
Wir  haben  yielnliehr  unsern  Blick  abwärts  auf  das  iko- 
nische Gebiet  selbst  zu  wenden ,  und  dort  die  Mannig* 
faltigkeit  und  die  Formen  der  Erzeugnisse  jenes  Natur«- 
triebes  nachzuweisen.  Zu  diesem  Zwecke  genügen  uns 
dieser  einzige  Satz  und  folgende  wenige  Gesetze: 

Es  ist  vorerst  die  einfache  Bemerl^ung,  dafs  die, 
wie  gesagt ,  überall  und  besonders  im  Alterthume 
herrschende  Anschaulichheit  und  Bildlichkeit  der  Schrift 
und  Bede  der  Denkens  und  Dic^htens  nicht  als  eine  will- 
Uihrliche  und  figürliche,  sondern  als  eine  an  sich  und 
schlechthin  noth wendige  Ausdrucksart  zu  betrachten  ist. 

Da  mithin  dieser  natürliche  Beruf,  Rieses  höhere 
Nöthigea  den  Menschen  in  den  Mittelpunkt  der  ganzen 
Schöpfung  stellt ,  damit  sich  in  ihm  ,  als  in  dem  Mikro- . 
hosmus ,   die   Strahlen  aller  Wesen  sammeln  9  und  er 
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folglich  alle  Naturen  in  seiner  Natur  erblicket ,  so  Ter- 
mag  er  sich  nicht  anders  als  nach  den  Gesetzen  seiner 
selbst  zu  betrachten»  Was  also  der  abstrakte  Verstand 
-wirkende  Kraft  nennet  9  ist  der  ursprünglichen ,  naiven 
Betrachtungsart  Person.  Hiermit  ist  aber  sofort  das 
Geschlechtliche  gegeben  und  alle  Aeufserungen, 
die  daran  hängen ,  Liebe  und  H  a  fs ,  Verbindung  und 
Trennung,  wovon  jene  Zeugung  und  Gebären, 
diese  Tod  und  Untergang  als  unmittelbare  Folge 
setzte  so  wie  hinwieder  das  Leben  aus  dem  Tode  neu 
hervorgeht« 

Somit  ist  also,  was  wir  Bildliches  nennen,  nichts 
anderes  als  das  Gepräge  der  Form  unseres-  Denkens, 
eine  Nothigung,  der  sich  auch  der  abstrakteste  und 
nüchternste  Geist  nicht  entziehen  kann,  welcher  aber 
das  Alterthum  williger  zugethan  blieb.  Als  Denkmale 
dieser  bildlichen  Weise  liegen  die  Beligionen  der  Vor- 
welt, besonders  der  polytheistischen,  und  die  Dichtun- 
gen  alter  Poeten  vor  uns ,  insbesondere  die  Theogonien 
und  Kosmogonien,  deren  Grundwesen  auf  Personification 
wirkender  Kräfte  beruhet ,  und  in  denen  Eros  als  perso- 
nificirte  Einigung  wirkender  Kräfte  so  grofse  Bedeutung 
hat.  Jene  Denkart  war  in  Griechenland  allgemein  ver- 
breiteter Glaube,  ah  dem  das  Volk  mit  bleibender  Liebe 
hing ,  wie  sich  in  der  Bildlichkeit  und  in  dem  mythischen 
Charakter  seiner  Sprache  zeigte  ^^^).  Dieselbe  Empfin- 
dung und  dieselbe  bildliche  Sprache  vernahm  diese  un- 


103)  PausaniaSy  der  manchen  schätzbaren  Beitrag  zur 
Kenntnifs  Griechischer  Volksansicht  giebt ,  sagt  z*  B. 
Arcad.  cap.  24,  4.  pag.  419  seq.  Fac. ,  dafs  die  Arkadier 
einige  ausgezeichnete  Cypressen  bei  Psopbis  Jungfrauen 
nannten.  In  demselben  Sinne  sprach  das  Volk  die  allge« 
mein  geglaubte  Vereinigung  des  Alpheus  mit  der  Ar^-> 
(husa  durch  die  Sage  von  der  Liebe  des  FluHigottes  zu 
dieser  Nymphe  aus,  Eliaca  I.  cap.  7,  2.  p.  26  Fac. 
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schaldigere  Yorwelt  in  den  Elementen  der  Natur.  Man 
wuPste  nicht  anders ,  als  dafs  auch  diese  durch  Freude 
und  Leid  rührbar  sey»  und  ihre  Empfindungen  in  redea* 
den  Bildern  ausdrücke.  Den  Tod  eines  geliebten  und 
bewunderten  Helden  ^^^)  beklagt  der  vaterländische  Bo- 
den nicht  weniger  als  das  Volk.  Die  Erde  mufs  Blumen 
heryorbringen,  die  in  Farbe  und  sprechenden  Charak- 
teren ihre  Trauer  mit  den  Klagen  der  Menschen  verei- 
nigen ;  und  damit  das  Andenken  an  den  Betrauerten 
nicht  erlösche  ,  wird  ein  Jahresfest  angeordnet  t  an  wel- 
chem die  stumme  Sprache  jener  Pilanzen  zum  vorzüg- 
}ichen  Zeichen  der  Erinnerung  di^nt. 

§.    '28. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  schreiten  wir  zur  nä* 
Jieren  Erörterung  des  bildlichen  Ausdrucks  fort.  Die 
Merkmale,  welche  in  den  von  Aristoteles  ^^^)  angeführ- 
ten Beispielen  von  Metapher  Qißracpo^d)  und  Bild 
{elxtöv)  liegen ,  führen  uns  sofort  auf  die  Grundbegriffe 
der  symbolischen  Darstellung.  Sagt  der  Dichter |  be- 
merkt jener  Kunstrichter ,  «wie  ein  Löwe  stüritit  Achil- 
leus  daher  ^  ,  so  hat  er  in  einem  Bilde  gesprochen, 
dahingegen  der  Ausdruck  ,<^  der  Löwe  stürmte  daher», 
^n(  Achilles  bezogen  ^    eine  Metapher  sejn   würde.     Ks 


.104)  Nach  des  Ajas  Tode,  erzählten  die  Salaminier ,  ward 
zuerst  eine  weiföe  und  röihliche  Pflanze  gesehen«  welche 
dieselben  traurigen  ZUs<r  auf  ihren  Blättern  hatte ,  die 
man  an  der  Hyacinthe  bemerkt.  Pausan.  Attica  8.  1 ,  35. 
$.  3.  p.  135  Fac.  —  Eine  ähnliche  Blume ,  Kosmosanda- 
Ion  genannt,  trugen  die  Männer  und  Frauen  andern  Jahr 
resfeste  der  Jpemejlcr  Chlhonia  zu  Hermione  ,  Corin- 
tliiaca  cap.  25»  $.  4.  p.  3l4. 
iOS)  Rheloric.  III.  cap.  4.  In  der  Poetik  cap; XXI.  §,  7  sqq. 
•  erklärt  sich  Aristoteles  weiter  Über  die  Metaphev  upd  ihre 
Ar^en. 
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Sind  nämlich  hier  mehrere  Eigenschaften ,  die  der  Kraft, 
die   des  Muthes  ,    der   unHiderstehlicheu  Furchtbarkeit 
\i.  s.  M^.  durch  <)ie  metaphorische  und  bildliche  Bezeich- 
nung in  den  Brennpunkt  eines   eiozigen  Eindrucks  zu- 
sammengedrängt, der  sich  auf  einmal  der  Seele  darstellt. 
Dieses   gilt  yon  allen  Arten  des  tropischen  AusdruchS| 
er  mag  nun  entweder  auf  einer  wahrgenommenen  Aehn« 
iichkeit  beruhen  ( Metapher )  ,    oder  in  einer  äufseren 
oder  ianeren  Verbindung  zweier  Dinge  (Metonymie  und 
Synekdoche).     Immer  bleibt  es  wesentliche  Eigenschaft 
dieser  Darstellungsart ,  dafs  sie  ein  Einziges,  ein  Unge- 
theiltes  giebt.  Was  der  sondernde  und  sammelndeYerstand 
in  saccessiver  Reihe  als  einzelne  Merkmale  zur  Bildung 
cincsBegriffs  zusammenträgt,  und  eben  so  successiv  wieder 
in  seine  Bestandtheile  trennt ,  das   giebt    jene  anschau- 
liche Weise  ganz  und  auf  einmal.     Es  ist   ein   einziger 
Blick ;    mit  Einem  Schlage  ist  die   Intuition   vollendet, 
wie  denn  die  Griechische  Sprache ,    nach  obiger  Erläu- 
terung,   sich  wirklich  dieses  bildlichen  Wortes  (ytpo(;' 
ßoXri)  zur  Bez^eichnung  des  bildlichen  bediente ,  und  für 
die    langsame   Yerfahrungsart  des  Verstandes   eben  so 
glücklich  den  an  einen'  langen  W^g  erinnernden  Aus- 
druck iu^odo<;  erfand ,  dessen  Uebersetzuzg  wir  in  dem 
Worte    des    discursiren    Denkens    aus  der  Römischen 
Sprache  entlehnt  habqu« 

5-      29- 

I 

Will  nun  die  Seele  das  Gröfsere  yersuchen»  sich 
?8Qr  Welt  der  Ideen  aufschwingen ,  und  das  Bildliche 
zum  Ausdruck  des. Unendlichen  machen,  so  offenbaret 
sich  Torerst  ein  entschiedener,  schneidender  Zwiespalt. 
Wie  könnte  doch  das  Begränzte ,  so  zu  sagen,  Geßifs 
und  Aufenthalt  des  Unbegränzten  werden?  Oder  das 
Sinnliche  Stell yert reter  dessen,  was,  nicht  in  die  Sinne 
lallend  I    nur  im  reinen   geistigen  Denken   erkannt  za 


Digitized  by  VjOOQIC 


58 

werden  Termag?  Die  Seele,  befangen  in  diesem  Wi- 
derspruche, und  ihn  wahrnehmend,  stehet  sich  mithin 
vorerst  in  den  Zustand  einer  Sehnsucht  versetzt.  Sie 
möchte  das  Wesen  erfassen  ganz  und  unverändert ,  und 
es  in  der  Form  zum  Leben  bringen ;  aber  in  die  Schran- 
ken dieser  Form  will. sich  das  Wesen  nicht  fügen.  Es 
ist  ein  schmerzliches  Sehnen ,  das  Unendliche  im  End- 
liehen  zu  gebaren.  Der  in  die  Nacht  dieser  Unterwelt 
gestellte  Geist  möchte  sich  erheben  nnd  hindurchdringen 
zu  der  vollen  Klarheit  des  heiteren  Tages.  An  sich  und 
ohne  Hülle  möchte  er  sehen,  was  allein  wahrhaft  ist 
und  unTeränderlich  bestehet,  und  im  Abbilde  es  hin- 
stellen in  dieser  wandelbaren  Welt  des  schattenähnlichen 
Oaseyns. 

Da  mithin  die  Seele,  so  betrachtet,  zwischen  der 
Ideenwelt  nnd  dem  Gebiete  der  Sinne  schwebet,  da  sie 
Beide  mit  einander  zu  verbinden  und  im  Endlichen  das 
Unendliche  zu  erringen  strebt,  wie  bann  es  anders 
seyn,  als  dafs  das,  was  sie  erstrebt  und  errungen  hat» 
die  Zeichen  seines  Ursprungs  an  sich  trage,  und  selbst 
in  seinem  Wesen  jene  Doppelnatur  verrathe  ?  Und  in 
der  That  lassen  nns  die  wesentlichen  Eigenschaften  ,  und 
gleichsam  die  Elemente  des  Symbols,  jene  doppelte 
Herhnnft  deutlich  erhennen. 

$.    3o. 

Vorerst  ist  jenes  Schweben  selbst  sein  Loos. 
leb  meine  jene  U;ientschiedenheit  zwischen  Form  und 
Wesen.  Es  ist  im  Symbol  ein  allgemeiner  Begriff  auf- 
gestiegen»  der  da  kommt  und  fliehet  und,  indem  wir  ihn 
erfassen  wollen ,  sich  unserm  Bliche  entziehet.  So  wie 
CS  einerseits  aus  der  Welt  der  Ideen  ^  wie  aus  dem  vol* 
|en  Glänze  der  Sonne  abgestrahlt,  sonnenähnlich  heifsen 
kann,  einen  Platonischen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  so 
ist  es  hingegen  durch  das  Medium  getrübt ,  wodurch  es 
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in  unser  Auge  fallt.  Und  me  das  Farbenspiel  des  Re- 
genbogens  durcb  das  an  der  dunkelen  Wollte  gebro- 
ebene  Bild  der  Sonne  entstebet,  so  M^rd  das  einfacbe 
L.icbt  der  Idee  im  Symbol  in  einen  farbigen  Strabl  von 
Bedeotsamlieit  serlegt. 

Denn  bedentsam  und  erwecbliöh  vird  das  Symbol 
eben  dureb  jene  Incongruenz  des  Wesens  mit  der  Form 
und  durcb  die  üeberfiille  des  Inhalts  in  Vergleicbung 
mit  seinem  Ausdruclie.  Desto  anregender  daher,  je 
mehr  es  zu  denlien  giebt»  Aus  diesem  Grunde  haben  es 
die  Alten  Torzüglich  wirksam  geachtet,  um  den  Men« 
sehen  aus  der-Gewohnbeit  des  täglichen  Lebens  zu  einem 
höheren  Bestreben  zu  erwechen.  Ein  Kunstriebter,  der 
über  die  Natur  der  Sprache  mit  ungemeinem  Scharfsinne 
nachgedacht  bat ,  bemerkt  daher  sehr  treffend :  «  A41es, 
iras  nur  geabnet  wirdf  ist  furchtbarer,  als  was  hüllenlos 
▼or  Augen  liegt.  Daher  auch  die  Gebeimlebren  in  Sjm* 
holen  Torgetragen  werden  ,  wie  in  Nacht  und  Dunkel. 
£s  ist  aber  das  Symbolische  dem  Dunkeln  und  der  Nacht 
2a  yergleichen  ^  ^^^). 

Jenes  Erweckliche  und  zuweilen  Erschütternde 
hangt  mit  einer  andern  Eigenschaft  zusammen  ,  mit  der 
Kürze.  Es  ist  wie  ein  plötzlich  erscheinender  Geist, 
oder,  wie  ein  Blitzstrahl ,  der  auf  einmal  die  dunkele 
Nacht  erleuchtet.  Es  ist  ein  Moment ,  der  unser  ganzes 
Wesen  in  Anspruch  nimmt,  ein  Bliok  in  eine  schran- 
henloseFeme,  aus  der  unser  Geist  bereichert  zurück« 
kehrt.  Denn  dieses  Momentane  ist  fruchtbar  für  das 
empfängliche  Gemüth ,  und  der  Verstand ,  indem  er  %\c\ 


106)  D  em  etr iu  8  de  elocut,  $.  100  sq.  —  iom«  ii  nai  j  (zA^jf- 
yo^iä  rui  ^6ra>  tmu  t»  vü^t/'.  Hier  sowobi  als  im  §.  243.  ist 
äXXajyo^ia  und  <nfi^ßoXov  synonym. 
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das  Viele  f  was  der  prägnante  Moment  des  Bildes  rer- 
schliefst,  in  seine  Bestandtheile  auflöset  und  nach  und 
nach  zueignet ,  empfindet  ein  lebhaftes  Vergnügen  ,  nnd 
ivivd  befriedigt  durch  die  Fülle  dieses  Gewinns ,  den  er 
allmählich  übersiehet.  Daher  auch  die  Vorliebe  der 
Alten  zu  dieser  Bozcichnungsart.  Hatte  sie'  zuerst  ein 
glücklicher  Naturtrieb  zu  ihr  hingeleitet ,  so  gaben  sie 
»ich  nachher  von  ihrem  Wesen  Rechenschaft.  Wegen 
jener  fruchtbaren  Kürze  vergleichen  sie  es  namentlich 
mit  dem  Lakonismus  ,  und  Demetritis  erklärt  sich  auch 
hierüber  treffend  in  folgenden  Worten  : 

«  Auch  im  Üebrigen  Hobt  der  Lakonier  von  Natur 
die  Kürze.  Denn  nachdrücklicher  ist  das  Kurze  und 
zum  Gebieten  geeignet.  Weitläufig  seyn ,  kommt  mehr 
dem  Bitten  ^nd  Flehen  zu.  Daher  haben  auch  die  Sym- 
bole so  viel  Nachdrückliches ,  weil  sie  den  Brachylo- 
gien  so  ähnlich  sind.  Denn  bei  dem  kurz  Gesagten  mufs 
das  Meiste  errathen  werden  ,  so  wie  bei  den  Sym- 
bolen )^  ^^J). 

Aber  nur  die  prägnante  Kürze  ist  nachdrücklich. 
Jene  anregende  Bedeutsamkeit  stehet  in  geradem  Ver« 
hältnifs  mit  der  Wichtigkeit  des  Inhalts.  Wer  etwas 
Gemeines  zu  sagen  hat^  und  es  durch  gesuchte  Wort- 
kargheit zum  Ungemeinen  zu  stempeln  sucht,  verfehlet 
seinen  Zweck  und^wird  lächerlich.  So  auch  im  Symbo- 
lischen. Einen  jeden  leichten  Gedanken  durch-  die 
Hülle  des  Symbols  verbergen,  hiefse  die  Dürftigkeit 
durch  em  kostbares  Kleid  verstecken ;  und  der  Beleh- 
rung suchende  Verstand  würde  nur  die  Unlust  einer  ge- 
täuschten Erwartung  empfinden ,  die  sich  durch  Lachen 
rächt.    ]^s  kann  mithin  .nur   das  bedeutende  bedeutsam*' 


%0l)  Ibid,  §.  2'i3.  -^  A/o   y^u^  ra,  a-jfJißoXa  ty^it .^ivcTTp-a^  ,    ort  e/x- 
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werden,   und  nur  da»  WKjhtige   mit  der  Wurde    de» 
Sjmbols  in*  Einirachl  lioiwiuen.       ^Yo   nir    ahnen    und 
furchten,  was  un»  Vieles  zu  denken  flicht,  wa»  den  gan- 
zen Menschen  in  Anspruch  nimmt ,   m  as  an  das  Geheim- 
nifs  unseres  Daseins  erinnert ,   "was  das   Leben   eriullet 
und  beweget,   die    theuersten  Bande   und  Beziehungen, 
Bund  und  Trennung ,  Lieben  und   Lassen  «   oder   woran 
wenigstens  des  ganzen  Lebens  äufsere  Wohlfahrt  hängt, 
da»  sind  Dinge,   deren  das  Symbol  bedarf,  und  die  e» 
mit  »ich  zu  vereinigen  strebet.     In  wichtigen  Lagen  de» 
Lebens  ,    wo  jeder  Moment   eine  folgenreiche  Zukunft 
Teriiirgt,  die  Seele  in  Spannung  erhält,  in  verbäi^gnif»- 
Tollen  Augenblicken,  waren   daher  auch  die   Alten  der 
gottlichen  Anzeigen  gewärtig,    die  sie,   wie  bereits  be- 
merkt worden,    Sjmbola   nannten.      Ein  Beispiel  wird 
diese  Denkart   deutlicher  machen.       Helenu»  ^^^),    auf 
der  Flucht  aus   Troja ,  seiner  Vaterstadt ,    hat  während 
einer  langen ,  bcschwerdc  vollen  Irrfahrt  eine  Heimath  ge- 
sucht, und  opfert  jezt  auf^cr  Küste  von  Epirps  endlich 
die  Epibateria.     Der  Opferstier,    da   der  Todesstreich 
an  nicht  zu  Boden  wirft,     reifst  sich  los,    stürzt    ins 
lifeer,    schwimmt  über  eine  Bucht,   legt  sich   dort  am 
Strande   nieder ,    und   stirl^t.       Das   war    ein    gottliche» 
Symbol.     Der  Held  ergreift  es  in  diesem   Sinne  ^^^), 
legt  sofort    auf  jener  Stelle  den  Grundslein    zu   seiner 
Stadt,  und  nennet  den  Ort  vom  verwundeten  Stier 
£ot^r(lO)T(>^.     Dieses   Symbol    war  geheimnifsvoll.      Wie 
•vielerlei  Deutung    liefs   nicht  der  unverhoffte  Vorfall 
2u?     Doch  für  den  Helden  hatte  er  einen  bestimmten 
Sinn,  wiewohl  er  ein  Zeichen  von  jenen  dunkelen  Mäch- 


108)  Etymologicum  magnum  in  /3oüT(.tt)r5; ,  p.  2t0,  21  Syib.  p, 

191  Lips.    Etymolog.  Gudianum  p.  lli,  33. 
i09)  c\jfj-ßSkuj  !^stw  yi^.ijcäixsvo^i  wofUt  im  E:ymol.  Gudian.  steht  1 
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ten  tvar ,  die  man  GStter  nannte.  Et  war  ein  Lochst  be- 
deutendes Symbol.  Bedeutend  durch  den  Ursprung  and 
Anlafs:  beim  Gottesdienst;  bedeutend  und  wichtig  durch 
den  Gegenstand:  des  Lebens  Wohlfahrt,  die  Erwerbung 
eines  Vaterlandes.  Uns  ist  endlich  diese  Erxählung  be- 
merhcnswerth  als  Beispiel  einer  Namensjmbolihf 
die ,  wenn  gleich  Tcrwerflich  im  Gebiete  der  Kunst ,  wie 
wir  unten  sehen  werden ,  dennoch  in  religiösem  Gebrau* 
ehe  von  den  Alten  ungemein  geschätzt  wurde. 

5.      32. 

Dies  führet  uns  zur  Steigerung  des  Symbols  oder 
EU  seinem  höheren  Gebrauche.  Setzt  sich  nämlich  der 
bildende  Geist  mit  der  Kunst  in  Berührung ,  oder  waget 
er  das  religiöse  Ahnen  und  Glauben  in  sichtbaren  For* 
men  niederzulegen,  so  mufs  das  Sjrmbol  sich  gleichsam 
znm  Unendlichen  und  Schranlienlosen  erweitern.  Auf 
dieser  Stufe  soll  es  sich  über  sich  selbst  erheben,  und  , 
die  allgemeinsten  und  höchsten  Begrifie  verhürpern. 
Soll  aber  die  unerschöpfliche  Fülle  und  die  unergründ- 
liche Tiefe  in  der  Form  offenbar  werden,  so  ist  hiermit 
eine  Aufgabe  gegeben,  die,  so  schlechthin  betrachtet» 
sich  selbst  aufheben  würde.  Oder  rermocfate  das  Be- 
dingte die  Stelle  des  Unbedingten  zu  yertreten ,  und  das 
Sterbliche  Träger  des  Unsterblichen  zu  seyn?  Aus  die- 
ser Unzulänglichkeit  der  Kraft  zu  der  Aufgabe  entspringt 
nun  ein  zwiefaches  Bestreben.  Entweder  folget  das 
Symbol  seinem  natürlichen  Hange,  der  auf  das  Unend« 
liehe  gerichtet  ist ,  und  suchet ,  einzig  bemühet ,  diesen 
Izu  befriedigen ,  vor  Allem  nur  recht  bedeutsam  zu  seyn. 
In  dieser  Bestrebung  genügt  es  ihm  nicht ,  Viel  zu  sa- 
gen ;  es  will  Alles  sagen.  Es  will  das  Unermefsliche 
ermessen,  und  das  Gottliche  in  den  engen  Baum  mensch- 
licher Formen  zwingen.  Diese  Ungenügsamhett  folget 
•inzig  Aem  donhelen  Triebe   des  namenlosen  Ahnena 
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und  Glaubens  ,  und  ,  keiner  Naturgesetze  aebtendt 
scbweift  sie  über  alle  Grenzen  aus ,  mafs  aber  eben  da- 
dareb  in  scbwebender  Unbestimmtbeit  ratbselbaft  wer- 
den. Hier  waltet  das  Unaassprecdlicbe  Tor,  das,  indem 
es  Anftdmcb  sucbet,  zuletzt  die  irdiscbe  Form,  als  ein 
zu  scbwacbes  Gefafs ,  durcb  die  unendlicbe  Gewalt  sei« 
nes  Wesens  zersprengen  wird.  Hiermit 'ist  aber  sofort 
die  Klarbeit  des  Scbauens  selbst  iremicbtet,  und  es  blei« 
bet  nur  ein  sprachloses  Erstaunen  übrig.  Wir  baben 
hiermit  das  Extrem  bezeichnet ,  und  nennen  die  Symbo- 
lik dieses  Charakters  die  mystische,  die  jedoch,  wenn 
auch  dieser  Richtung  hingegeben,  so  lange  sie  noch 
Schranken  anerkennt  und  nicht  das  Aeufserste  suchet, 
dem  religiösen  Glauben  zum  glücklichen,  bedeutsamen 
Ausdrucke  dienet.  ' 

Oder  das  Symbolische  beschränkt  sich  selber  j  und 
halt  sich  bescheiden  auf  der  zarten  Mittellinie  zwiBchen 
Geist  und  Natur.  In  dieser  Mäfsigung  gelingt  ihm  das 
Schwerste.  Es  yprmag  selbst  das  Gottliche  gewisser« 
niafscn  sichtbar  zu  machen.  Also  weit  gefehlt ,  dafs  es 
nun  der  Bedeutsamkeit  ermangele,  wird  es  vielmebr 
höchst  bedeutsam .  durch  den  grofsen  Inhalt  seines  We* 
sens.  Mit  unwiderstehlicher  Gewalt  ziehet  es  äeü  he* 
trachtenden  Menschen  an  sich,  und  nothwendig,  wie 
der  Weltgeist  selbst ,  greift  es  an  unsere  Seele.  Es  ist 
quellende  Exuberanz  lebendiger  Ideen  ,  die  sich  in  ihm 
reget;  und  was  die  Yernunft,  mit  dem  Verstände  yerel« 
nigt ,  in  successiyer  Schlufsfolge  erstrebet ,  das  ge« 
winnet  sie  hier,  im  Bunde  mit  dem  Sinne,  ganz  und  auf 
einmal. 

Hier  strebet  das  Wesen  nicht  zum  Ueberschweng- 
lichen  hin  ,  sondern ,  der  Natur  gehorchend ,  fuget  es 
sich  in  deren  Form ,  durchdringet  und  belebet  sie. 
Jener  Widerstreit  zwischen  dem  Unendlichen  und  dem 
Endlichen  ist  also  aufgeläset,  dadurch  dafs  jenes,  sich 
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selbst  begranzend ,  ein  Mensetilicbes  Ward.  Aas  dieser 
Läuterung  des  Bildliehen  einerseits  f  und  aus  der  frei- 
willigen Verzichtleistung  auf  das  Unermefsliche  andrer- 
seits ,  erblühet  die  schönste  Frucht  alles  Symbolischen. 
£s  ist  das  Göttersymbol ,  das  die  Schönheit  der  Form 
mit  der  höchsten  Fülle  des  Wesens  wunderbar  vereinigt, 
und ,  weil  es  in  der  Griechischen  Sculptur  am  vollen* 
detsten  ausgieführf  ist,  das  plastische  Sjmbol 
beifsen  kann. 

$.     33. 

Diede  höchsten  Aeufserungen  des  bildenden  Ter-» 
niögens  nennen  wir  Symbole«  und  auf  diesen  enge-^ 
ren  Kreis  verhörperter  Ideen  sollte  diese  Benennung  im 
streng  wissenschaftlichen  Gebrauche  eingeschra'nht  blei-*- 
ben.  Sie  sagt  Alles,  was  dieser  Gattung  eigenthümlich 
isty  und  sie  auf  die  höchste  Stufe  erhebt:  das  Momen- 
tane, das  Totale,  das  Unergründliche  ihres 
Ursprungs,  das  Nothwendige.  Durch  ein  ein- 
ziges Wort  ist  hier  die  Erscheinung  des  Göttlichen  und 
die  Yerhlärung  des  irdischen  Bildes  bezeichnet.,  und 
zwar,  wie  dargelhan  Morden,  gaoz  dem  höheren  Sprach- 
gebrauche der  Alten  gemäfs^  die  jedoch  den  Umfang 
dieses  vielsagenden  Worten  auch  auf  geringere  Begriffe 
ausdehntet!. 

Ihis  deutsche  Sinnbild  hingegen  ermangelt  Jener 
bedeutungsvollen  Würde  gänzlich.  Es  sollte  daher  auf 
die  niedere  Sphäre  dieser  Bildnerei  eingeschränkt  blei^ 
ben,  und  gänzlich  ausgeschlossen  werden  von  symboli* 
sch^n  Sprüchen.  Häufig  hat  man  auch  eine  Art  dieser 
ganzen  Gattung  Sinnbilder  genannt ,  die  zu  ihrer 
Beihülfe  der  Schrift  bedürfen,  eine  Unterstützung,  de- 
ren sich  die  Griechische  Kunst  bei  iliren  Werhen  selten. 
Und  nur  hauptsächlieh  im  hohen  Alterthame  bei  Reliefea 
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und  auf  Ydsen  bediente  ^^^.  tä  so  f^rn  li^nnen  «ie  ancli 
Einbl(eine  heifsen,  ^e^ohl  dieses  letztere  Wort  bis* 
ber  iii  sebr  Tersebiedenem  Sinne  gebraucht  T^Orden. 
Dife  Alten  bezogen  es  zunächst  auf  die  bildende  Kunst, 
und  verstanden  insbesondere  Bilder  darunter,  die  an 
«ilbemen ;,  goldenen  und  äbnlicben  GefaTsen  angebracht 
waren,  und  Ton  ibnen  abgenommen  werden  konnten, 
wie  denn  der  raubsuchtig^  Yerres  in  Sicilien  häufig  ge« 
than  hatte.  Ein  alter  Hämischer  Dichter  hatte  bereits 
das  Wort  etwas  huhn  metaphorisch  gebraucht  Ton  dem 
Ingstlich  gesuchten  Schmucke  einer  zierlich  gesetzten 
Bede  f^O*  Später  hat  man  es  ganz  in  den  Kreis  der 
Sinnbildnerei  gezogen «  und  bald  Yerse  ,  insbesondere 
Distichen  damit  bezeichnet ,  die  in  gedrängter  Kilrze  die 
Bedeutung  eines  Sinnbildes  anzudeuten  bestin&mt  und 
gewohnlich  mit  ihm  auch  Tereinigt  waren  n^  *  ^^^  ^^ 


liO)  Wovon  viele  V^a^engemUMe  bei  Hamilton^  Miliin» 
Lambergtl.  A.  Beispiele  liefern.  ^ 

111)  Lucilius  beim  Cicero  de  Orat.  III.  43.  Vergl.  Er« 
liesti  Clav.  Cic.  unter  diesem  Worte.  Ueber  die  Be«* 
deutuiig  in  der  bildenden  Kunst  verbreitet  sich  Salma«« 
sius  Plin.  Elxercilt.  p.  735  seqq.,  der  iiAßkiifJ-ara  tn^t^cofü 
fUr  Kameen  halt.  Die  Qedeutung  der  inorustirten  oder 
eingefügten  Figuren  an  Gefäfsen  u.  dergl.  hat  Heyne 
berühret  in  der  Samml  ung  antiquar.  Aufsätze  I». 
S.  d47  t 

112)  Wie  in  der  Schrift  des  Italienischen  Humanisten  AI. 
ciati,  die  unter  dem  Titel  Emblems  ta  bekannt  ist. 
Winckelmanniu  dem  Viersuche  einer  Allegorie  T. II. 
S.  467,  neueste  Ausgabe,  dehnt  den  ßegriff  des  Sinn« 
bildes  und  Emblems  zu  weit  ans  auf  alle  fQr  sich 
bestehenden  Bilder ,  die  nicht  a|^  mitwirkende  Bilder  zur 
Bedeutung  eines  andern  dienen,  wenn  er  auch  etwa  das 
Göttersyipbol  davon  ausschlofs}  was  auch  seinem  scharf« 
sinnigen  Erklftrer  Meyer  nicht  entgangen  ist.  Man 
vergleiche  S.  6S5.  699.  742. 

L  5 
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man  diese  letzteren  £mb  lerne  genannt  In  jedem  Falle 
sollte  es  auch  auf  die  geringeren  Aeufserungen  des  bil- 
denden Vermögens  eingeschränkt  bleiben ,  und  Emblem 
so  "wenig  als  Sinnbild  jemals  auf  die  Göttersjmbole  oder 
auf  geheimnifsvoile  Symbole  der  JEleligion  übertragen 
werden.        .  ' 

§.  34. 
Die  obige  Erwähnung  der  Sinnbilder  mit  beigefügter 
Schrift  fühi*et  uns  zn  einigen  Forderungen  an  das 
Symbol.  Wir  seh  ranken  iins  hier  auf  die  hauptsächlich- 
sten ein.  Das  U^brige  wird  sich  aus  dem  Verfolg,  er- 
geben. ZuTÖrderst  Ton  der  Klarheit.  Doch  scheinet 
diese  Forderung  sich  selost  zu  widersprechen,  indem 
sie^  das  Wesen  des  Symbols  zn  zernichtfen  drohet.  Denn 
ist  es  wahr ,  was  bereits  von  den  Alten  erkannt  worden, 
dafs  die  Natur  des  Symbols  eben  das  Dunkelnde  und  das 
Dämmernde  ist,  wie  Vermöcbte  es  doch  seine  Natur  zu 
T erleugnen  und  klar  zu  seyn  ?  Das  Symbol ,  indem  es, 
was  kein  Bild  hat  oder  das  Göttliche  einer  höchsten 
Idee  im  Bilde  wiederzugeben  strebet,  wird  allerdings 
das  ToUe  Sonnenlicht  des  göttlichen  Strahles  nicht  un- 
getrübt abzustrahlen  Tcrmögen. .  Das  Dämmerlicht  und 
der  trübere. Schein  seines  Ausdrucks  werden  allerdings 
seine  irdische  Abkunft  yerrathen.  Aber  indem  es  an- 
drerseits sich  der  Erde  entwinden  und  nach  dem  Höch- 
sten streben  will,  überflieget  es  leicht  sich  selber,  wenn 
es  der  ihm  gegebenen  Gesetze  gar  nicht  achtet.  Mithin 
will  jene  F'orderung  nur  an  diese  Gesetze  der  Natur  er- 
innern ,  die  niemals  ungestraft  übertreten  werden.  Mit 
andern  Worten ,  das  Symbol  will  Viel  sagen ,  und  soll 
Viel  sagen ;  es  will  und  soll  das  Göttliche  andeuten,  aber 
was  es  zu  sagen  hat,  soll  es  entschieden  sagen ^  ohne 
Umschweife  und  Verwirrung.  Es  soll  einfältig  zum 
Sinne  sprechen. 
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Diese  Forderungen  gescbehen  besonders  an  die 
Symbolik  der  Kunst.  Die  Griecben  iit  ihren  besten  Zei- 
ten haben  sie  streng  erfüllt.  Sie  entfernten  alles  zer. 
'streuende  Beiwerk,  und  v/o  die  neuere  Symbolik  yiejer 
Anstiften  bedurfte,  da  waren  ihnen  einige  sprechende 
Zuge  zureichend.  Wie  viel  haben  sie  nicht  mit  Weni- 
gem geleistet.  Si^  blieben  der  Natur  getreu  und  yer« 
mieden  das  Ungemäfsigte.  Dadurch  ward  auch  das  Un- 
yerstandliche  vermieden.  Kürze  war  ihr  zweites  Ge- 
setz. Sie  suchten  auf  dem  geradesten  Wege  zum  Ziele 
sn  kommen.  Sie  suchten  das  Bedeutende  nur  so  9  dafs 
es  dem  Sinne  zusagte.  Ihn  nicht  zu,  bei  eidigen,  war 
ihre  erste  Sorge,  und  so  mofste  ihn^^n  bei  strenger  £nt* 
hahsamkeit  ,  unter  dem  Zusammenwirken  glücklicher 
Umstände,  das  Liebliche  und  das  Schöne  gelingen. 
In  dieses  Maafs  hatte  sich  der  Kreis  ihrer  Kunst  gefügt. 
Doch  kannten  sie  auch  eine  andere  Symbolik.  Wenn 
sie  nantlich  ihr  höheres  Wissen  ausdrücken,  und  die 
Tom  gemeinen  Glauben  abweichenden  Belehrungen  ein- 
dringlich machen  wollten ,  so  mufste  das  Symbol  O^an 
geheimnifsToller  Wahrheiten  und  Ahnungen  werden. 
In  dieser  Bestimmung  suchte  es  hauptsächlich  bedeut- 
sam zu  scyn  ,  unbekümmerter  um  das  Gefällige  und 
Schöne.  Je  mehr  es  diesem  heiligen  Bedürfnifs  hnl« 
digte ,  desto  gröfser  die  Neigung  zum  Unverständlichen, 
bis  CS  im  Aeufserstcn  endlich  zu  einem  Tcrkörperten 
Bäthsel  ward.  Auf  diesem  Wege  liegt  ein  grofser  Theil 
der  gesammten  Tempelsymbolik  des  ältesten  Griechen- 
landes  und  Boms.  Wie  oft  trat  daher  nicht  der  Fall  ein, 
dafs  ein  recht  bedeutsames  Tempelbild  mehrere  Ausle- 
gungen zuliefs  11^.  In  noch  höherem  Grade  gilt  dieses 
Ton  dem   eigentlich  mystischen  Symbol.    Man  lese  z.  B. 


113}  Beispiele  finden  sich  in  den  Ahen  unzählige,  besonders 
im  Pausanias*    Um  an  ein  bestimmtes  zu  erinnern,  so 
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nur ,  w  nü  Clemens  Ton  Alexandria  Cber  die  Tiden  Deu- 
tungen der  Orplnschen  Thallophorie  sagt;  ^o  es  fast 
Verwunderung  erregt  ^  dafs  ein  anscheinend  so  einfachet 
Gebranch  so  vieldeutig  geworden  war.  Manche  hatten  den 
Schlüssel  Tcrlorcn  ,  den  man  im  Unterricht  der  Myste- 
rien empfing;  wie  denn  alle  Symbolik  dieses  geheimen 
Dienstes  eine  Belehrung  Toraussetzte,  die  der  Einge- 
weihete  nur  Ton  den  Ordenspriestern  und  Exegeten  er« 
hielt.  Wenn  daher  das  Kunstsymbol  sich  ganz  und  toII- 
ständig  selbst  aussprach,  und  wenn  das,  was  man  Bil- 
dung nennt ,  schon  zu  seinem  Verstehen  fähig  machte, 
so  mufsie  dort  hingegen  ein  besonderer  Unterricht  die ' 
Mittel  an  die  Hand  geben  ,  gleichsam  die  harte  Schale 
zu  zerbrechen,  unter  welcher  der  Kern  Terborgen lag. 

§.    35. 

Wir  haben  bisher  das  Symbolische  als  die  Wurzel 
alles  bildlichen  Ausdruchs  dargestellt ,,  und  zugleich  die 
höchste  Aeufserung  und,  so  zu  sagen ,  die  Blüthe  des 
letzteren  darin  erhannt.  Dieser  Satz  fordert  nun  noch 
seine  Bestätigung  durch  Vergleichung  des  Symbols  mit 
den  übrigen  Haupterzeugnissen  des  Ikonismus.  Zuerst 
mit  der  Allegorie,  die  der  gewöhnliche  Sprachge- 
brauch so  oft  mit  dem  Symbole  Tcrwecbselt.  Das  Weseu 
des  allegorischen  Bildes  erklärt  sich  leicht  durch  den 
Gegensalz  des  historischen  oder ,  wie  es  Ticlleicht  rich*^ 
tigcr  hiefse ,  des  kyriologischen.  Man  stelle  diesem 
letzteren  einen  Beschauer  gegenüber,  Ton  dem  wir  eine 
Erklärung  des  Gesehenen  fordern.  Wss  hat  er  als  Er- 
klärer zu  thun?  Er  meldet,  er  berichtet  uns  durch 
Worte,  was  er  auf  dem  Bilde  siebet;  und  ist  die  Male- 
rei, wie  die  Alten  sagten,  eine  stumme  Poesie,  so  leihet 


Vergleiche  man  nur,   was  er  Ober  die  Fackel*  der  Ilithyia 
sagt  Achaic.  cap.!  83.  {.  ^.  p.  522  Fae* 
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ibr  d6r  Erklärer  Sprache.  Er  setzt  den  Ausdrach  des 
BUdes  in  einen  andern  AnftdrncU  nm;  nickt  aber  setzt 
er  ans  seiner  Seele  etwas  binzu.  {Ir  bericktet,  aber  er 
deutet  nicht.  Nun  trete  aber  der  Erklärer  yar  ein  a1le<^ 
l^orisckes  Bild.  Er  berichte  auch »  was  sein  Auge  sie- 
het.  Hai  er  damit  den  Sinn  des  Bildes  erschöpft ,  hat 
er  herausgenommen  ,  was  darin  liegt  ?  Mit  nichten.  Sein. 
bloüev  Bericht  wird  j^den  Zuhörer  unbefriedigt  lassen. 
£r  soll  noch  etwas  hinznthun ,  was  uns  den  hinter  der 
rObernäche  Hegenden  Sinn  rrffhlicrrt  Er  soll  hoch 
etwas  Anderes  sagen,  als  was  er  sieh'^t.  £r  soll  es 
deuten.  Das  Gemälde  sey  ^le  Verwandlung  der  GefährT 
ten  des  Ulysses.  Betrachten  wir  dieses  Bild  als  ein 
historisches 9  so  dürfen  wir  nur  sagen,  was  wir  mit  Au-r 
gen  sehen.  Legen  wir  aber  mit  Socrates  und  mit  andern 
Alten  in  jene  Dichtung  ui^d  folglich  in  das  Bild  den  Sinn 
deir  Erniedrigung. des  Menschen  durch  sinnliche  Lust  ^^^^ 
so  müssen  wir  es  deuten.  Dieses  drückt  sowohl  die 
altere  Bezeichnung  dieser  bildlichen  Art  aus  ^  nach  der 
sie  ^^6voia  hiefs ,. ,  als  auch  die  spätere  :  ^'k^nyo^ia. 
Denn  jenpf.  bezeichnet  einen  verhülltQn,  cineh  v e r - 
stecktenSinn;  dieses,  dafs  das  Bild  etwas  Anderes 
sagt,  etwas  Anderes  bedeutet  i^^). 


114)  Den  .nicht  nur  Socrates ,  sondern  anch  an«lcrc  Griechi« 
sehe  L^hilosophen  darin  fanden.  Xenophon  Memordb«  L 
3.  7.    Eustatbius  ad  llomeri  Üdyss.  X.  l36  scqej. 

115)  ol).ko  fxkv  dyo^HVbiy  uXXo  5i  vosT,  Ueber  iJ'rs'JctUy  an  dcs^ 
seo  Stelle  später  erst  dXX>jyogta  trat  (  daher  Demetrius  und 
der  Verfasser  der  Homerischen  Allegorien,  Heraclides, 
schon  allein  deswegen  fUr  kpiltere  Schriftsteller  gelten 
niUs»en ,  dafs  sie  den  letzteren  Ausdruck  brauchen),  s» 
Ruhnkenius  ad  Tim.  pag.  200.  Vergl.  Neue  Bi^ 
bliothek  der  schönen  Wissen  seh.  III.  S.  24o 
und  2i4,  Qber  Sache  und  Wort.  Nur  wird  hier  Win- 
c  k  e  1  m  a  n  n  mit  Unrecht  getadelt.    Dieser  hatte  im  V  e  r  « 
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'  Hieraus  ergicbt  sich  sofort  der  Unterschied  zwischen 
sji]»bolischer  und  dliegorischer  Dai^stetJcnig.  Diese  be- 
deutet Mos  einen  allgemeinen  BegrifT^  ^oder  eine  Idee, 
die  von  ihr  selbst  verschieden  ist ;  jene  ist  die  Version- 
lichte,  rerliorperte  Idee  selbst.  Dort  iindet  eine  Stell* 
Ti^rtretnng  statt.  Es  ist  ein  Bild  gegeben,  das,  wenn 
wir  es  erblichen,  nns  hindeutet  auF  einen  Begriff,  den 
wir  nun  zu  suchen  haben.  Hier  ist  dieser  Begriff  selbst 
in  diese  Kdi'perwelt  herabgestiegen ,  und  im  Bilde  sehen 
wir  ihn  selbst  und  unmittelbar.  Es  ist  daher  auch  der 
Unterschied  beider  Arten  in  das  Momentane  zu  setzen^ 
dessen  die  Allegorie  ermangelt.  In  einem  Augenbliche 
und  ganz  gehet  im  Symbol  eine  Idee  auf,  und  erfafst 
alle  unsere  Seelenhräfte.  Es  ist  ein  Strahl ,  der  in  ge« 
rader  Bichtung  aus  dem  dunhelen  Grunde  des  Seyns  und 
Denhcns  in  unser  Auge  fallt,  und  durch  unser  ganzes^ 
Wesen  fährt.  Die  Allegorie  lochet  uns  anfzublichenf, 
und  nachzugehen  dem  Gange ,  den  der  im  Bilde  verbor- 
gene Gedanhe  nimmt  Dort  ist  momentai;ie  Totalitat; 
hier  ist  Fortschritt  in  einer  Beihe  von  Momenten.  Da- 
her auch  die  Allegorie ,    nicht  aber  das  Symbol ,    den 


such  einer  AI  leg.  S.  4So  (neueste  Ausg.),  mit  An* 
fUhrung- von  Casaubon.  ad  $traboa.  (lib.  I.  p.  67  AN 
]«el.  cf.  AVesseling.  ad  Diodor.  XIX.  46.  15.),  be* 
hauptet,  etwas  allegorisch  darstellen,  hätten  die  Griechen 
v'TOYfai^av  genannt.  Richtig  wird  nun  dort  bemerkt ,  dafs 
die  angeführten  Belege  keinen  Beweis  fQr  diesen  Sprach« 
gebrauch  enthalten.  '  Gleichwohl  bleibt  Winckelmanns 
Behauptung  gegründet.  Den  Beweis  dafür ,  dafs  uToy^'- 
(^£<tBcu  von  symbolischer  und  allegorischer  Bezeichnung 
gebraucht  wurde,  liefern  Stellen,  wie  folgende:  Jam-^ 
blich,  de  Myster.  VII.  1.  »5  3«  rw-j  Bijfjuov^fa  njv  aJX»J^«av' 
TttTv  stdwv  ita  rvov  CfiavBgwV  smcvcvy  ^'Tsygä\^ aro.  Mithin 
entsprechen  sich  ^irovoilv  und  ij  itcy 2d(ps9l^cu  als  correlate 
Begriffe. 
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Mjtlias  unter  sich  begreift  **^;  dessen  Wesen  das  fort- 
schreitende  Epos  am  vollkommensten   aasspricht,    und 
der  nur  in  der  Theomythie,  wie  wir  unten  sehen  werden^ 
sich    zum   ßymbolischen    zusammenzudrängen    strebet. 
Ks  li^  daher  etwas  sehr  Wahres  darin,   dafs  manche 
üheCoren  die  Allegorie  eine  Durchfuhrung   oder,  sq  zu 
sa«^en,  die  Entfaltung  eines  und  desselben  Bildes  j(  Tro- 
pus,  Metapher  u.'s.  w. )  nannten;   denn  dieses  Durch- 
führen und  Fortleiten   des  Bildlichen  ist  allerdings  ein 
der  Allegone  angeborner  Hang.    Daher  hat  auch   hier 
der  combinirende  Witz  und  der  nachdenkende  Verstand 
sein   eigentliches  Feld.     Hier  giebt  es  Züge  zusamme:n 
SU  lesen,  und  sie  in  gehöriger  Folge  mit  ^den  Merkma- 
len des  Begriffs  zu  vergleichen,   das  Aehnliche  zu  rer- 
hinden,  und  das  Unähnliche  abzusondern.    Hier  ist  mit- 
hin  mehr  Freiheit»     und    die   Spiellust  der    Phantasie 
umschwebet,  den  Gedanken,   ehe  sich  der  Geist  seiner 
Jbemächtiget. 

Im  Symbol  fühlt  sich  un.sere  Seele  ergrifTcn ,  und 
die  Nothwendigkeit  der  Natiir  waltet  über  uns.  Darin 
sind  sich  beide  ähnlieh,  dafs  beide  eine  wichtige,  oft 
tiefe  Wahrheit  in  dem  Dunkel  ihrer  Hülle  verbergen. 
Nur  gleichet  das  Symbol  mehr  der  halbverschlossenen 
BJumenknospe ,  welche  jn  ihrem  Kelche  das  Schönste 
unentwickelt  verschliefst^  die  Allegorie  den  in  die  Breite 
rankenden  Zweigen  einer  üppig  vegetirenden  Pflanze., 
Die  gelungensten  Allegorien  der  Alten  können  für  diese 


4l6)  Wie  Scaliger  richtig  bemerkt  Poölic.  IIb.  III.  cap.52. 
Den  Gegensatz  und  die  Gründe  habe  ich  hinzugefügt. 
Das  Bedeuten  als  Wesen  der  Allegorie  und  das  Seyn 
als  Wesen  des  Symbols  hat  Meyer  ^u  Winckelmann, 
der  den  Unterschied  beider  Arten  nicht  gehörig  erörtert 
hatte,  wohl  bemerkt^  sieb,  zum  Versuch  einer  Allegorie 
S.  6«5. 
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Yerwandtscliaft  und  Abweichtuig  beicLer  Arten  Beweise 
liefern  tii)^ 

Betrachten  wir  jenen  Charaliter  der  Nothwendigheitf 
den  wir  oben  dem  Symbol  zueigneten,  noch  etwas  näher. 
Yfik  lionnen  ihn  auch'  die  symbolische  Natuisprache 
nennen.  Wie  die  Natar  in  ihren  unwandelbaren  Ge- 
setzen schweigend  gebietet»  ebenso  still  und  gleichsam 
willenlos  gebietet  eine  ewige  Wahrheit  in  jenem  bedeut- 
samen Bilde«  Ist  es  doch  in  seinem  Ursprünge  und  al« 
terthumlichen  Gepräge  nur  eine  Erinperung  an  das ,  waf 
in  der  Natur  als  unyeranderliches  Gesets  sinnbildlich  sa 
dem  Menschen  spricht,  pie  Yorwelt  liebte  diese  Erin« 
•  nerung  sehr  und  erneuerte  sie  bei  jedem  wichtigen  An- 
lafs.  Die  Dichtungen  ^es  AUerthums ,  so  wie  die  ^^ 
schichte  9  liefern  Beispiele  in  Menge.  Ethische  Bewe* 
gnngsgründe  ,  die  Selbstbestimmungen  der  Freiheit, 
werden  durch  solche  Symbole  Tersinnlicht ;  und  will 
z.  B.  der  Mensch  seinen  Willen  als  fest  und  unwandel- 
bar darstellen ,  so  hnGpft  er  den  Entschlufs  an  die  un- 
wandelbaren Gesetze  der  Natur.     Achilles  schwöret  x 

,,Wafar1ich  bei  diesem  Zepter^  der  niemals  Blatter  imd 

Zyifeige 
Wieder  zeugt  ^  nachdem  er  den  Stumpf  im  Gf hlrge  ver«« 

lassen  i 
Nie  mehr  sprofst  er  empor,  denn  ringsum  schälte  das 

Erz  ihm 
Laub  und  Rinde  hinweg;  und  edeie  Söhne  Achaja's 


117}  Z«B.  die  Flatonische  von  der  Seele,  als  Wagenführer,  im 
Phädrus  p.2l7Heindorf.»  djeberphinte  >ViJ«Sorie  vofi  Amor 
und  Fsyche,  Die  verschiedenen  Momente  des  Ringens 
versinnlicht  das  allegorische  Gemälde  der  Palaestrica  mit 
ihrer  Umgebung  belPhilostratus  Imagg«  No.  XXXU« 
Unter  die  gelungensten  gehöret^  aber  nijf  ()te  l^el^tn  cr- 
^^i^  Beispiele. 
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^ngen  um  jetzt  in  4er  Hand ,  die  richtenden ,  welchen 

Kronion 
Seine  Gesetze  vertraut:    dies  sey  dir  die  grofse  Betheu>- 

rung*  **8). 

Auf  ähnliche  Weise  schwören  die  Phohäer,  niclit 
eher  vriedcr  in  ihr  Vaterland  zurüchztikehren ,  his  der 
von  ihnen  insMeer  versenkte  Stein  (oder  die  Eisenmasse), 
obenaufschwimmcn  werde.  EineBetheurung,  dienachher 
als  Denhspruch  von  der  ewigen  Dauer  des  JVömischen 
Reiches  gebraucht  wurde  ^^^).  Wie  man  hier  die  geglaubte 
Ewigheit  einer  menschlichen  Einrichtung  durch  einen 
Sinnspruch  anschaulich  machte ,  so  wurdenv  auch  andere 
Mensclienwerhe  durch  symbolische  Erinnerung  an  den 
ewigen  Gang  der  Natur  der  Ewigkeit  gewidmet.  Die  eherne 
Jungfrau  auf  dem  Grabmal  des  Midas  spricht  ^^ : 

f, Eherne  Jungfrau  bin  ich ,  und  lieg'  auf  dem  Grabe  des 

Midas , 
Immer,  so  lange  sich  Wasser  ergiefst,  hoch 

'   grU  nen  die  Bäume, 
Bleibend  am  nämlichen  Ort,   auf  dem  vielbethräneten 

Grabmal , 
Ich  verkünde  dem  Wandrer,  dafs  hier  liegt  Midas  be< 

erdigt.«* 

So  dichtete  die  naive  Denkart  der  Yor^ieit.  Sie  lieh 
der  Natur  Sprachß ,  und  liefs  4arch  sie  dem  Menschen 


il8)  Ilias  I.  234.  iE  nach  Vofs. 

119)  Herodot.  I.  l65.  cf.  Sponheim.  ad  Callimach«  H.  Dian. 
49.  und  Callimachi  Fragmm.  No.  CCIXT  ibiq»  Ernesti 
p.5t8.  Gelegentlich  bemerkt  kann  das  Herodeische  /xja^; 
Stein  «der  Eisen  bezeichnen.  Vergl.  MQnters  antiquam 
Abhandll.  p.  f75  iind  p.  S32. 

iSO)  Bei  PIato4m  Ph^edrus  p.  309  ed.  Heind.  abersetzt  von 
Asf  (P|at.  Phaedrus  und  Gastmahl  S.  66.).  Vollständiger 
findet  sich  dieses  Epigramm  des  Kleobulus  von  Lindus, 
oder  der  Kleobulina,  seiner  Tochter,  in  der  Griechischea 
Anthologie  Vol.  I.  part«  L  p.  193  ed.  Jacobs,, 


Digitized'by  VjOOQIC 


74 

tvicbtigo  Wahrheiten  zurufen.  Es  war  dies  heine  Acu- 
fseraog  hiinstlieher  Reflexion,  sondern  sie  erblühete 
aus  dem  Geheimnif»  alJes  Lebens,  aus  jener  ev/igeo  und 
Terborgenen  Vereinigung  der  Seele  mit  der  Natur  selbst« 
Mochte  auch  das  alle  Hirtenleben  jeuer  Denkart  gunstig 
sejn  ,  y/vie  denn  Hirtenvölker  und  überhaupt  Menschen 
auf  der  Stufe  freier  £ntwicUeIung  und  frischer  Kraft  ihr 
besonders  zugethan  sind,  so  entspringt  sie  doch  eigent- 
lich aus  einem  Grundtriebe  unseres  ganzen  Wesens  > 
und  wenn  der  nomadische  Araber  und  der  Grieche  der 
alten  Heldenzeit  mit  ihrem  Rosse  in  einen  personlichen 
Verkehr  treten ,  und  ihm  menscliiiche  Empfindung  lei- 
hen,  so  ist  dabei  zuerst  an  eine  Nothigung  zuden- 
ken, die  sie  zu  diesem  Glauben  treibt;  dann  ist  aber 
auch  die  Gelegenheit  anzuschlagen,  die  diesen  begün- 
stigt. Aus  derselben  tiefen  Wurzel  alles  Daseyns  er- 
wächst der  im  ganzen  Alterthume  herrschende  Hang, 
der  unbelebten  und  thierischen  Natur  ethische  Ge- 
setze unterzulegen ,  und  sie  zum  Spiegel  des  Verhaltens 
für  freie  Wesen  zu*  machen.  Der  lebendige  Wechscl- 
Tcrhehr  aller  Krä'ite  und  THokIc  der  sichtbaren  SSchö- 
pfung ,  besonders  der  Thiere ,  mufste  zur  Lehre  und 
Warnung  für  die  menschlichen  Verhältnisse  dienen. 
Ein  solches  Wort  der  Lehre  und  Warnung,  ivorin  ein 
Bild  lebendig  vor  die  Seele  lrat,^hiefs  ein  Wort  des 
Weisen,  ein  inhaltsvolles  Wort,  ein  nützliches  Wort, 
ein  Wort  der  Bewunderung  und  Bcherzigung  werth  ^2t)^ 


121}  Dies  ist  die  lllteste  Bedeutung  des  Griechischen  al-jot,^ 
woran  auch  seine  Verwandtschaft  mit  a/y^;,  gewichtig, 
bedeutend',  erinnert,  vergl.  Valckena  er.  ad  Ammon. 
p.  15.  Da  Jene  Beziehung  zwischen  Bild  und  L^hre  aber 
schon  ein  geOhtes  Nachdenken  voraussetzte  ,  so  bekam 
a?ve;  früh  den  NebertbegrifF  des  höheren  Wortes ,  und 
mithin  des  VVeisheitswortes ,  cf.  Scaliger  Poätic.  III.  cap. 
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nnd  die  bedeutsame  Kürze  war  seih  ältester  Charakter. 
Wenn  also  auch  die  spätere  Rhetorik  einen  Untersohied 
zwischen  dem  kürzeren  Worte  symbolischer  Lehre  und 
den  ausgeführten  Apologen  setsate,  so  hiefo  dock  nr^* 
sprünglich  eines  wie  das  andere  ein  nachdroeksTolles 
Wort  (alvog).  Mithin  wurde  das,  was  wir  Sprich* 
wort  nennen,  in  so  fpvn  es  iu  dem  Munde  des  Volkes 
ist,  oder  Denksprnchy  in  so  weit  es  eine  im  Ge- 
dachtnifs  piedergclegte  Lebensregel  ist,  oder  endlich 
Sinnspruch, in  welchem  die  Natur  zum  Geiste  spricht 
(ein  Spruch  durch  und  für  den  Sinn),  kurz  alles  das, 
iras  man  nachher  ytupoipta  nannte ,  alvoq  genannt*  Und 
diese  gewichtvoUe  Gnome ,  dieses  ponderöse  Wort  der 
Weisheit ,  es  war  ursprünglich  auch  ganz  symbolisch. 
Es  war  ein  Wink ,  ein  Hindeuten  auf  den  Spiegel  der 
'Natur,  ein  Erinnern  an  ihre  ewigen  Gesetze.  Eben 
^  dadurch  ward  es  aber  auch  anschaulich,  es  ward  ein 
Sinnspruch  ^^).    Aber ,  wie  bemerkt , "  die  Weisheit  der 


S3.  (p.  319  ed.  4.)  In  dieser  Beziehung  hängt  es  mit  oiV/b-. 
(ficBaty  das  Räthselhafte  erratheii ,  uud  mit  aSytyfJui  zusam-^ 
men.  Die  Nutzbarkeit  und  praktische  Wichtigkeit  be- 
zeichnet der  Name  der  Indibchcn  Apologensamrolung 
Ilitopadesa  d.  i.  nützliches  Wort^  s.  Jones  Abband-^ 
Jungen  Ql>er  die  Geschichte  Asiens  I.  S.  21.  Bei  Homer 
Odjrss.  XIV,  508.  wird  eine  vom  Ulysses  erdichtete  Er- 
zählung (ein  Vorfall  aus  dem  Peldzuge  vor  Trojii)  in  der 
Absicht  ersonnen ,  um  dadurch  eineh  nächsten  Zweck  zu 
erreichen  ,  a^o;  genannt.  Man  lese  dort  auch  den  £u-* 
stathius  nach  (p«  656,  lin.  10  seq.  Basil. ),  wo  auch  vom 
Hesiodeischen  alvo^  gesprochen  wird ,  und  Definitionen 
dieser  Gattung  angegeben  werden. 

122)  Ich  glaube  nämlich  nicht,  wie  Eberhard  in  der  Syno- 
nymik thut,  dai^  das  Witzige  und  Sinnreich.e  der  An- 
lafs  zum  Worte  Sinnspruch  uiid  seine  erste  Bedeu« 
tung  sey,  sondern  das  Sinnliche.  Dieses  sinnliche 
Leben  halben  auch  die  ältesten  Sinnspruche  der  Griechen, 


Digitized  by  LjOOQ IC 


76 

Vorwelt  tuelite  auch  darcK  Dunlielbeit  bedeoUam  z« 
werden.  Daher  ward  auch  das  Rathsel  ein  uralter 
Ausdraok  höherer  Erhenntnifs.  Dieser  Sata  bedarf 
keines  ausführlichen  Beweises.  Die  Form  einer  ganzen 
Menge  yon  Orakeln  bestätiget  ihn ,  so  wie  die  Dichtung 
Ton  der  Sphinx,  die  im  alten  Aegypten  ein  Symbol  gott- 
licher Weisheit ,  von  den  Griechen  als  Rä'thsel geberin 
Terewigt  ward.  Das  Morgenland  liebt  bis  anf  den  heu- 
tigen Tag  diese  Form  aufs^erordentlieh  ^^).  Dafs  aber 
auch  das  alte  Griechenland  sie  ausgebildet  hatte ,  bewei- 
set die  Classification,  wonach  spätere  Schriftsteller  die 
Arten . derselben  mittheilten  ^^),  und  bildlich,  wie  das 
Bäthsel  der  Griechen  in  seinem  ursprünglichen  Wesen 
wbr,  hatte  es  auch  einen  bildlichen  Namen.  Man  nannte 
es  ypUftog  ^  ein  Binsennetz ,  weil  im  Räthsel  dem  nach- 
denkenden Verstände  ein  ^etz  durch  die  Bede  gestellt 
wird. .  Wenn  in  diesem  Worte  das  Verschlungene  an- 
gedeutet war  ^  worau«  nqr  der  geübte  Denker  sich  her- 
«uswindeti    so  zeigte  die  andere  Benennung,   att^i^poc^ 


z.  B.  A*  Kt996^  fx8T  *Av5«öT>}jyia  „  der  Epheu  nach  den  An» 
thesterien**  von  dem,  was  zu  sp^t  gr schiebet,  und  M/y« 
/3oy ;  iror  iv  ßoräv*!  von  dem ,  was  noch  gute  Weile  hat } 
8.  Ammonius  ed.  Valckena^r  p.  8. 

i2'd)  Den  alten  Orient  betreffend,  so  erinnere  ich  nur  an  die 
Erzählung  des  Joseph us  Antiqq.  Judaicc.  Vlll.  5.  p« 
267  Colon,  p.  434  sq.  Haverc. :  Hiram ,  König  von  Tynis, 
,  benutzt«  das  freundschaftliche  Verhältnif^  mit  dem  Jadi- 
schen Könige  Salomo  auch  dazu  ,  dafs  er  ihm  schwere 
'  Fragen  und  Räthsel  zusendete  {vua  (To(pt9\jL'jra,  hk  k24  A^you^ 
at'jiyfMOTfu^si^  SttTifj^l/aro  ir^;  rov  ^o>^fxwva ).  £ine  Stelle, 
die  ein  nicht  ungelehrter  Griechischer  Leser  dem  Ge<- 
Schichtschreiber  zum  Vorarurf  macht  (  s.  meine  Melete- 
matt.  I.  pag.  99.). 

124)  Clearchus  beim  Athenaeus  X*  p.  l43  Schweigh«  unter*» 
scheidet  sieben  Arten. 
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die  Bonhelheit    eines   solchen  Wortes    der    Weishek 
an  «5). 

Abel*  so  Tiele  Unterscheidungen  der  sondernde  Ter* 
stand  nachher  auch  machen  mochte,  so  ziehet  doch. an- 
sprunglich  das  Symbolische  wie  ein  Grandfaden 
dnrch  die  ganze  Spruchweisheit  des  Alterthums.. Sprich* 


i2S)  y^'^^y  latein.  scjrpus,  s,  Joseph  Scalijen  ad  Varron. 
de  L.  L.  lib.  IV.  p.  34  conjectan.  p.  60.  G.  J.  Vossii 
Institut.  Orat.  lib.  IV.  cap.  XI  ,  V.  p.,2ü3.  —  at^>iyfMi  vid. 
Ctymolog.  M.  S.  V.  atvtyixa,  ira^cißoXijy  »J  6  Ssrj^^  Y.at  cxo- 
TtrA^  AC705.  Gell.  N.  A.  XI!.  6.  Hyg'in  fab.  67.  ibique 
Manck<?r,  wog  armen  st^bt.  Der  verwundernde  Ajus*- 
ruf  aJ  »t  die  Wurzel  von  ah»^  und  aiviyf*a.  —  Andere  un- 
terscheiden Yff'^po;  als  ernsthaftes  Räthsel  der  Weis* 
heit  von  dem  scherzhaften  atyiyixa,  .&•  Casaubon.  ad 
Athen.  X.  cap.  69.  Solanus  ad  Lucian.  Vitar.  Auct.  l4* 
p.554  seq.  T.  I.  ed.  Hemsterh.  (Vol.  III.  p.  44.1  Bip.)  — 
Auch  Ober  die  Definition /war  schon  im  Alt^rthume  Streit» 
so  wie  unter  den  Neuem;  cf.  Athen.  1. 1.  Aristotel.  Rhe* 
toric.  III.  2.  Portio.  22.  Dcnuftrius  de  Elocut.  §.102.  — 
Beispiele  sinnbildlicher  alter  RSths^l  sind  das  dem  Simson» 
B.  der  Richter  XIV.  1.1 ,  das  dem  Oedipns  von  derSphiux 
.gegebene,  Apollodor.  III.  5.  S;  das  Rathsel  Vom  Jahre, 
das  dem  Kleobulus  zugeschrieben  ward,  wie  denn  die 
sieben  Weisen  auch  Rathselgeber  waren,  bei  Stobaeus 
Eclog«  phys.  pag.  240  Heer.  Mehrere  Beispiele  von  Gri- 
phen  giebt  Eustathius  ad  Odyss.  IX.  366.  pag.  362  Basti. 
Andere  aus  Handschriften  habe  ich  in  der  6lsten  An* 
merkung  zum  Nonnus  niedergelegt  ,  und  auch  über 
cävtyjxa  und  y^i^o^  mehrere  Nachweisungen  gegeben  (sieh* 
Meletematt.  1.  p.  85  seq.).  —  Auch  Hermen  wurden  als 
Träger  von  Rathseln  gebraucht  (£jne  dergleichen  bat 
Visconti  erläutert,  Museo  Pio- Clement.  VI.  p,  46.),  so 
wie  Hipparchus  in  Athen  DenksprUche  für  das  Volk  dar-^ 
aufhatte  eingraben  lassen.  In  vielen  altdeutschen 
Liedern  herrscht  der  rSthselhafte  Vonrag  gleichfalls. 
Ein    auffallendes    Beispiel   liefert   der  Wartburg  er 


Krieg. 
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wort,  Denhspruch,  Rä'thsel,  Gnome,  eines  wie  das  andere 
war  ein  Wort  ans  dem  Bnche  der  Natnr,  ein  Charaliter  * 
aus  ihrer  unveränderlichen  Bilderschrift,  Jener  bleibende 
Habitus  der  Pflanzenwelt»  jener  sich  immer  gleiche  Be» 
stand  der  Thiercharahtere  t  einer  wie  der  andere  ward 
frühe  s^um  festen  Punkte  genommen ,  um  darauf  einen 
Grundsatz  fürs  Leben  zu  stützen.  Dichter ,  wie  Homerus 
undKalidas,  machten  dadurch  die  Handlungen  und  Lei- 
denschalten ihrer  Heiden  anschaulich. 

§•  37. 
Aber  nicht  blos*  zum  freien  Spiele  der  Phantasie 
wurden  jene  unverlöschlichen  Bilder  gebraucht,  sondern 
auch  zum  ernsten  Zwecke  der  Lebre.  Ja  man  kann  fra- 
gen ,  wozu  am  häufigsten  ?  Wenigstens  war  dieser  letz- 
tere Gebi:aucb')  den  man  davon  machte ,  eben  so  ur- 
sprünglich^ und  nicht  minder  als  jener  in  einem  dem 
.  Menschen  natürlichen  Drange  gegründet.  Besonders 
bei  dem  Morgenländer,  dessen  Geist  mehr  für  Anschauun- 
gen empfanglich  ist,  als  für  Folgerungen  und  Schlüsse. 
Die  symbolische  Lchrart  blieb  nicht  bei  gewichtvoUen 
Worten  und  Sprüchen  stellen,  sondern  frühzeitig  cr- 
blühete  aus  gereifter  Beobachtung  eine  vollendetere 
Form  und  entfaltete  sich  zu  dem,  was  nun  eigentlich 
Aenos  (alvog)  heifset,  oder  zu  dem  sogenannten  Apo- 
log  ^''^^).    Kein  Land  der  Yorzeit,  das  zu  einiger  Bildung 


i26)  cf.  Aminomus  p.  8.  cf.  Scaliger  Pogtic.  p.  351.  Aus  der 
tirsprangKichen  Bedeutiin.^  der  Erzählung  ist  nachher 
,  die  bemerkte  für  das  Wort  aroAc-yo;  entstanden.  Der 
Deutschen  Sprache  mangelt  eine  bestimmte  Benennung 
fUr  diese  Art,  und  man  hat  sich  bald  mit  dem  Worte 
Naturfabel,  bald  mit  Aesopischer  Fabel  behol« 
fen.  Am  besten  bebttU  man  das  Griechische  Aenos 
bei.  Das  altdeutsche  Wort  für  Fabel  Oberhaupt  ist  Be  i«- 
spiel,  d.  i.  eine  den  Sinn  bekleidende  Rede. 
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gereift  war ,  ermangelte  dieser  ethischen  Dichtart.  Yon 
Indien  her,  über  Persien  nnd  Palästina,  durch  Klein- 
asien  hin ,  bis  nach  Griechenland  und,  Italien  hinüber, 
umfafst  dieser  ethische  Thierkreis  die  Welt  V  und  das 
ihn  durchziehende  Licht  der  Weisheit  erleuchtet  wohU 
thatig  die  Tölker.  Freilich  liegt  ein  jegliches  Land  unter 
einem  besonderen  Himmelszeiche,n ;  in  seiner  Natur, 
in  seinen. Pflanzen  nnd  .ThiergeschLcchtern  erblickt  es 
die  Sinnbilder  für  sein  Thun  UTid  Leb^n.  Den  Indischen 
Lehrern  Yishnu-Sarma  und  Pilpai  dienten  Sandelbäume 
und  Schakals  '^^ ,  um  die  Gesetze  der  Sittlichkeit  zu 
Yersinnlichen.  Auch  der  Hebräer  hatte  seinen  Aenos, 
und  in  der  bekannten  Baumfabel  ^'^^)  wird  eine  für  die 


l27)  Im  Griechischen  heifsen  diese  Thiere  5tws; ,  Aristotel. 
Hist.  Artim.  IX.  34.  (29.  p.  313  ed.  Schneider.  Vergl.  dts^ 
sen  Anmerk.  p.  i21  sq.  Woselbst  auch  Ober  den  Acoent.) 
Jener  Indier  wird  als  Verfasser  der,  Hitopadesa  genannt» 
Ein  Mehreres  darüber  in  der  Einleitung  zu  den  Indischen 
Religionen.  Alle  diese  Dichtungen  beruhen  auf  dem 
Grundtriebe  des  Menschen  ,  sich  selbst  i\er  ganzen  Natur 
als  Folie  unterzulegen,  und  ihr  mithin  Gedanken  und 
Sprache  za  leihen ,  woran  sich  in  den  Griechischen  Sa^ 
gen  von  der  redenden  Eiche  zu  Dodona ,  von  dem  Wid* 
der  des  Phrixus,  von  der  redenden  Argo ,  von  dem  Se- 
her Melampiis,  der  die  Würmer  sprechen  hörte  (ApoU 
lod.  I.  9.  t2.)  ,  und  in  der  Homerischen  Poesie  von  dem 
redenden  Rosse  Xanihus  (Iliad.  XIX.  407.  cf.  Heyne  da- 
selbst) ,  Spuren  in  Menge  finden.  Auf  welcher  Ansicht 
nachher  Aesopus  seinen  Aenos  erbauete.  Das  Lebendig«« 
machen  desTodten  betrachten  die  Alten  schon  aU  Grund- 
aug  der  Homerischen  Poesie ,  s.  AristöteJ,  Rhetor.  Ifl. 
cap.  11. 

1«8)  Buch  der  Richter  fX.  8.  Bekannt  ist  Nathans  Fabel 
n.  B.  Samuel.  12.  Inhaltsreiche  Bemerkungen  Über  diese 
Lehrart.  der  Hebräer  in,  älterer  und  späterer  Zeit  macht 
C.  Vitringa  in  seinen  übservv.  sacrr.  cap.  XH.  p.  201) 
sqq.,  wo  auch  Beispiele  gegeben  werden. 
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bürgerliche  Gesellschaft  ^richtige  Wahrheit  becJdatsarti 
dargestellt.  So  trog  sich  Oas  alte  Lydien  mit  einer  Fa«- 
bei ,  ^ie  einst  am  Tmolas  ein  Oelbaum  mit  eiheln  Lor- 
beer um  den  Vorzog  gestrittefn  ^29j,  Eg  ^vard  tiämlich 
fortan ,  besonders  unter  den  Griechen  ,  Sitte «  dnrcfh  die  ' 
an  die  Spitze  solcher  Dichtungen  gestellte  Formel : 
«Es  sagt  der  alte  Spruch»  ^^^)^  die  darin ' enthal- 
tene Lehre  in  den  dunhelen  Hintergrund  dei*  (etnen 
Vorzeit  znrüch  zu  yersetzeli ,  gleichsam  an  den  Anfang 
dei*  Dinge  und  in  den  Stand  der  Unschuld,  worin  der 
Mensch,  der  Gottheit  näher,  anmittelbar  ihre  Xehren 
empfangend,  den  Irrthumern  menschlichen  Denlieils  noch 
nicht  unterworfen  war.  Die  geglaubte  Abstammung 
einer  Wahrheit  aus  der. GStterwelt  machte  sie  eindring- 
licher und  hostbarer. 

Das  alte  Griechenland  scheint  auch  in  dieser  Gattung 
Torzüglich  reich  gewesen  sSu  sejü.  Die  Lehrpoeme  in 
der  heroischen  Periode ,  wie  die  dei  Pittheus  I3i)^  waren 
gdvifs.  häufig  in  diesem  sjmboUschen  Charakter  gefafst, 
und  wenn  man  auph  nur  sehr  un^igentlich  dem  Homerus 
diese  Dichtart  zuschrieb ,  der  ja  in  dem  heHen  Spiegel 


129)  Callimachi  Fragmm.  No.  XCIU.  p.46l  ed.  Emesti,  nach 
ßentley'8  Verbesserung,  der  auch  Valckenaer  beistimmt. 
Die  Graramatiker  flkbren  einen  Vers  an,  der  böclistwahr- 
scheinlich  zu  diesem  Aenos  gehört :  Der  Oelbaum  spricht: 
,, unter  allen  Bflumen  bin  ich  der  geringste"  ^  s.  diie  Aus- 
leider  zur  a.  St. 

130)  A7v^^  Tte,  ^(rr  ä^yrnot,  avS^^curtüv  o5«,  und  80  M'ird  immer 
nt(ikouh%  cüve^  und  koyo^  d^yaio^  bedeutsam  wiederholt.  Cf. 
Valckenaer  ad  Amnion.  I.  3.  p.  17. 

131)  Plutarchus  im  Theseus  Tom.  L  cap.  3.  p.  3  Hütten,  p.8 
Leopold.  Ueber  das  Folgende  vergl.  Hesiodi'E^y.  202  — 
211.  _  Huschkede  fabulfs  Archilochi in  M^'^tthiae  Mis- 
cell.  phil.  I.  Aristotelis  Rbetoric.  II.  20.  von  Stesicho* 
ms.    Vom  Menenius  erzählt  Livius  IL  32, 
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des  Epos  Iieinesweges  in  didaktischer  Absicht  die  Thiere 
darstellte ,  so  hatte  doch  Hesiodus  in  den  Hauslehren 
durch  seine  Fabel  Tom  Habicht  und  Ton  der  Nachtigall 
ein  grofses  Beispiel  gegeben ,  dem  auch  die  älteren 
Lijriher  folgten,  wie  Archilochois,  dessen  Fabeln  sehr 
berühmt  waren ,  und  Stesichorus  durch  seinen  Apolog 
Tom  Pferde  und  Tom  Menschen,  wodurch  eine  politische 
Maxime  anschaulich  gemacht  ward»  wie  in  der  bebann* 
ten  Dichtung  des  Homers  Men^nius  Agrippa.  in  allen 
diesen  Apologen  ward  auf  die  Symbole  in  der  sichtbaren 
Schöpfung  hingewiesen.  Dadurch  unterschieden  sie  sich 
Ton  der  Parabel,  die  einen  erdichteten  Fall  aus  dem 
Menschenleben  zur  Darstellung  einer  wichtigen  Lehre 
wählt  *32)^  „nj  noch  mehr  vom  Exempel  (wapdJciT'fia), 
w;^lches  letztere  aus  der  wirklichen  Geschichte  einen' 
ähnlichen  Fall  zur  Bestätigung  sucht.  Keines, von  bei- 
den hat  jene  Nothwendigkeit,  die  dem  Aenos  eigen  ist. 
Das  Beispiel  erläutert ,  aber  es  zwingt  nicht»  Eine  Pa- 
rabel macht  wahrscheinlich ,  giebt  aber  keine  iiberzeu« 
gende  Gewifsheit.  Dort  wie  hier  wird  ein  Factum  als 
möglich  Torausgesetzt  ^^^. 


132)  Ein  Beispiel  giebt  Aristoteles  Rhetor.  II.  20.  und  eine 
grofse  Fülle  derselben  das  N.  T.,  da  Christus  diese  ahe 
Lehrari  Palästina*«  zu  seiner  Absicht  lauglich  fand,  nach 
der  Bemerkung  des  Hieronymus  ad  Evang.  Matlh.  XVIIF. 
Die  Definition  der  xa^o/SeAiy^ird  übrigens  bald  weiter,  bald 
enger  gefafst, 

iSS)  Storr  de  Parabolis  Christi  §.2.  Herder  Zerstreute 
Blatter  lil.  ir»i.  Auf  die  Bestandheit  des  Thiercharakters 
hat  schon  Lessing  (ütber  die  Fabel  S.  181  ff.)  aufmerke 
s am  gemacht.  Nach  Herder  ist  der  Aenos,  wie  ich  ihn 
nach  Scaligers  Vorgang  nenne ,  eine  Dichtung ,  die  ftJc 
einen  gegebenen  Fall  des  menschlichen  Lebens  in  einem 
andern  congruenten  Falle  einen  Erfahrungssatz  oder  eine 
Lehre  nach  innerer  Nothwendigkeit  derselben 

I.  6 
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Und  fest^  naebdcm  \n*r  den  tjmboliscben  Lebritreis 
des  Altertbauis  überbliebt  baben,  können  ^r  fragen» 
'Vi'ie  sich  Symbol  und  Aenos  za  einander  yerbalten. 
Beide  congruiren  siebtbar  in  der  V\  icbtigbeit  der  Wabr- 
beit  f  die  sie  darstellen.  ^  So  i'renig  das  Symbol  dem  Un- 
bedeutenden dienet,  so  mufs  es  auch  ein  wichtiger  An- 
lafs  sejn,  wobei  ein  Aenos  erfunden  wird.  Beide  stützen 
sich  auch  auf  das  Beharrliche  in  der  Natur,  und  roachea 
durch  den  Habitus  Ton  PHanzen  ,  Thieren  und  dergl. 
einen  Begriff  eindringlich.  Sie  unterscheiden  sich  jedoch 
in  ihrer  Form  und  im  Inhalt.  In  der  Form:  der  Aenos 
hat  nicht  jene  momentane  Totalität ,  die  wir  dem  Sym* 
hol  zueigneten;  er  liebt  Tielmehr^ Entfaltung  in  suc« 
cessiver  Folge.  Er  leitet  mehr  zum  Naturbilde  hin,  als 
dafs  er  selbst  als  solches  hervorträte.  Dem  Inhalte 
nach  weichen  sie  in  Folgendem  yon  einander  ab.  Die 
^Wahrheit  des  Aen<^s  ist  eine  praktische  Lehre»  gewöhn- 
lich eine  ethische.  Das  Symbol  hat  auch  seine  Wahr- 
heit, es  ist  aber  nicht  gerade  eine  ethische.  Es  ist  o^ 
eine  tiefe  Wahrheit ,  ein  Geheimnifs  des  Denhcns  und 
des  Glaubens ,  ein  Geheimnifs  der  Natur.    Daher  auch 


so  anschaulich  macht,  dafs  die  Sf  ele  nicht  etwa  nur  Ober-« 
redet,  sondern  kraft  dor  vorgesteJlun  Wahrheit  selbst 
sinnlich  überzeugt  werde.  —  Die  Parabeln  des  Orients 
nähern  sich  dem  Aenos  schon  mehr  durch  die  in  ihnen 
herrschende  naive  Bildlichkeil.  Man  erinnere  sich  an 
die  Parabeln  Christi  vom  Feigenbaum,  vom  Säeniann^ 
vom  guten  Hirten  u.  s.  w.  ,  denn  alle  tragen  diesen  Cha^ 
rakter.  Auch  der  ttiteste  Griechische  Geschiclitschrei<* 
her  hat  uns  dergleichen  iReste  orientalischer  Beredt-» 
samkeit  aufbehalten.  Dieser  Art  ist  die  Parabel  des  Cy«» 
ru8  vom  Flötenspieler  und  von  den  Fischen ,  Herodot.  I. 
l4l.  Jeder  Grieche  kannte  die  Parabeln  der  sieben  Wei« 
sen.  Die  altdeutsche  Literatur  weis  von  Parabeln  der 
sieben  weisen  Meister. 
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der'Aenos  jene  Tiefe  nicht  Bat,  die  dem  Symbol  eigen 
ist.  Mit  einem  Worte :  der  Aenos  in  seiner  alten  Natur« 
form  konnte  Tielleicht  ein  ethisch  gewendetes  und  er« 
n^eitertes  Symbol  belfsen. 

^.    38. 

Nun  ist  noch  der  Mythus  zu ^betr^cbten ,  sowohl 
an  sich,  als  in  seinem  Yerhältnifs  zu  den  andern  bild- 
lichen Arten.  Vorerst  Ton  seiner  Genesis.  Wer  ver- 
mochte aber  wohl  die  unzähligen  Anlässe  aufzuzählen, 
die  ihm  das  Daseyn  geben ,  besonders  wenn  die  eigent- 
liche Heldensage  mit  in  Anschlag  hommt?  Ist  einmal 
der  gebildetere  Fremdling,  dem  es  gelang,  unter  wilden 
Stammen  den  Saamen  ausländischer  Cufltur  auszustreuen 
oder  das  durch  körperliche  und  geistige  Eigenschaften 
ausgezeichnete  Stammhanpt  selbst,  ein  Göttersohn  ge- 
nannt worden ,  und  sind  einmal  zum  Andenken  jener 
Wohlthaten  Feste  angeordnet,  so  kennet  auch  fernerhin 
d:o  Dankbarkeit  und  Bewunderung  keine  Gränzen  mehr, 
und  die  Alles  ergreifende  Stammsage  schreitet  ins  Un- 
endliche fort.  Es  werden  Trieteriden,  Penteriden  und 
Jahresfeste  gestiftet,  um  das  Denkwürdige  nicht  unter- 
gehen zu  lassen.  Bildwerke,  Aufzüge »  scenische  Ge- 
wänder und  mimische  Handlungen  müssen  die  Feierlich- 
keit der  Zeit  und  des  Ortes  yerherrlichen  helfen.  For- 
meln erst,  dann  Inyocationen  und  Lieder,  melden  den 
Anlafs  und  preisen  den  Gegenstand  des  Festes.  So  ist 
der  Inhalt  der  Sage,  als  Yorläuferin  der  Historie,  ge- 
geben. Die  Sage ,  so  wie  das  in  regelmäfsiger  Ordnung 
wiedei^hehronde  Fest  selber,  vertraten  noch  die  Stelle 
geschriebener  Annalen.  Der  physischen  Anlässe  sind 
vielleicht  noch  mehriere ,  als  der  historischen.  Bald 
giebt  der  hervorstechende  Charakter  eines  Thieres,  oder 
die  ihm  beigelegte  anfserordentliche  Kraft^  einer  Sage 
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das  Dasejn  ^^^)^  bald  ist  es  die  atsdrucIisTolle  Gestalt 
oder  die  Tom  GeMÖhnllchen  abdeichende  Eigenschaft 
innes  Natnrhörpers ,  der  die  Bliche  der  Menschen  auf 
sich  ziehet  ^^^)i  und  die  versuchte  Erhlärung  pflanzt 
sich  dann^  als  ein  eben  sÄ  sprechender  Mythus  fort. 
Koch  mehr  erregten  die  verborgenen  Kräfte  der  Natur 
die  dichtende  Phantasie.  Ihr  geheimes  Wirken  und 
Bilden  und  ihr  lebendiger,  alle  Wesen  durchdringender 
Odem  mufste  um  so  mehr,  zum  Nachdenhen  lochen ,  j& 
mehr  dieser  frühere  Naturmensch  ihren  unmittelbarsten 
Einwirkungen  hingegeben  ivar.  Und  aofserte  sich  dieses 
Nachdenken  ^  wie  es  denn  nicht  anders  konnte  ,  bild« 
lieh,  so  mar  damit  eine  Menge  von  Er^'hlungen  gegeben, 
MTOrin  ein  physisches  Element  oder  ein  merkwürdiges 
Naturphänomen  als  handelnde  Person  thätig  erschien. 
Feld  und  Wald,  Gebirge,  Flüsse  und  Grotten  wnrden 
nun  zum  Schauplatze  Ton*  Begebenheiten  und  Handlun« 
gen  jener  Naturwesen  und  ihrer  Sohne,  jener  Verherr- 
lichten Helden  ,  gemacht.  Die  Sprache  selbst  wird  eine 
fruchtbare  Mutter   von  Gottern  und  Helden.     Bildlich 


l34)  Ein  Beispiel  mag  hier  die  Stelle  einer  ganzen  Menge 
vertreten.  Der  bei  Maniinea  vorbeiflicföende  Flufs  hiefs 
O  p  h  i  8 ,  die  Schlange  ,  weil  einst  eine  bch  lange 
den  Einwohnern  bei  der  Niederlassung  zur 
FUbrerin  gedient  hatte.  Pausan.  Arc<«d.  cap.  8. 
§.3. 

i^)  Der  Myrtenbaum  zu  Troezen  mit  durchlöcherten  Blätn 
tern.  Die  lioffhungslose  Phaedra  hatte  sie  mit  ihren  Na^ 
dein  durchstochen.  Pauhan.  Atiica  XXII  2.  Der  Wun- 
derfels am  Sipylus ,  der  ,  in  einiger  Entfernung  gesehen, 
ein^r  gebückten ,  weinenden  Frau  ähnlich  war.  Es  war 
die  verwandelte  Niobe.  Ibid.  XX f.  5.  Der  krummgebo<« 
gene  Oelbaum  in  Argolis.  Herakles  hafte  ihn  so  gebogen 
zum  Gränzzeichen  ftlr  das  Land  der  Asintter«  Corinthiae* 
XXVIII,  2.  p.  283  Fac. 
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hnd  sinnbildlich,  wie  sie  war,  mufsto  »ie  unter  einem 
andern  Volke  und  in  einiger  Zeitferne  oft  ein  sehr 
fremdartiges  Ansehen  erhalten,  und  das  Mifs verstandene 
ward  in  einem  erklärenden  Mythus  ausgeprägt«  So  ward 
et^a  die  elfenbeinerne  Schulter  des  Pelops^  Ursprünge 
lieh  nur  ein  lobpreisendes  Epitheton ,  in  eine  seltsame 
Sa^e  Ton  ä,er  Frevelthat  des  Tantalus  umgedeutet;  und 
Pindarus,  der  jene  mit  seinen  ii/iirdigern  Begriffen  toi| 
der  Gottheit  nicht  zu'  Tereinigen  weis,  sucht  diesem 
Sinne  auf  eine  Art  auszuweichen^  die  hinlänglich  zeigt, 
dafft  zu  seiner  Zeit  schon  der  Schlüssel  zur  wahren  Er- 
klärung derselben  verloren  war.  Hatten  vielleicht  bild- 
liche Ausdrucke  alter  Griechischer  Lieder  dieses  Schick- 
sal ,  wie  viel  mehr  mufste  das  Fremde  dem  Mifsverste-  « 
hen  unterliegen.  Besonders  aus  der  Hülle  des  Symbols 
und  der  Verschlossenheit  der  Hieroglyphe  ist*  erwcifslich 
eine  [;anze  Schaar  von  Sagen  ausgegangen.  Vorzüglich 
die  orientalische  Denkart,  in  Berührung  gesetzt  mit 
deib  beweglichen  Geiste  des  Griechen ,  brachte  viel 
Mythisches  hervor.  Vor  allen  andern  die  hieroglyphi- 
sche Architectur  und  Sculptur  des  Aegypters ,  aus  denen 
der  witzige  Grieche  mit  dem  Zauberstabe  seiner  Pban«» 
tasie  eine  ganze  Reihe  von  Fabeln  hervorrief.  Das 
schweigende  Standbild  genügte  ihm  nicht,  er  liebte  mehr 
die  geschwätzige»  ausführliche  Sage;  und  wenn  auch, 
fiie  sich  denn  nicht  leugnen  lä'f&t,  der  Aegyptische 
Tolksunterricht  grofsentheils  sehr  mythisch  war ,  so 
mufste  eben  deswegen  der  in  einer  andern  Welt  leben- 
den Priesterschalt  der  Grieche  mit  seinen  vielen  Göttern 
und  Heldenmythen  sehr  unmündig  erscheinen.  Immer 
.  und  iqi  Ganzen  blieb  jenes  Volk  in  seinem  höheren  Re* 
präsentantei}  dem  Symbolischen  getreu,  Griechenland 
aber  ward  frühzeitig  der  Mythen  fruchtbare  Mutter  i^^}. 


•136)  Mu^croKo;  'EUa;. 
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Wollten  wir  diesen  Hang,  das  Hierogljphisclie  und  Sjrm« 
bolieche  in  eine  Sage  umsnsetzen ,  in  allen  seinen  Rich- 
tnngen  yerfolgen ,  so  wäre  dies  Stoff  zu  einer  eigenen 
inhaltsreichen  Untersuchung.  Hier  mögen  uns  einige 
Beispiele  genügen.  Der  Nilkrug  des  Aegyptera ,  den 
man  mit  einem  Menschenhopfe  Terband»  und  mit  Schlau« 
gen  an  den  Henlveln  verzierte,  mufste  in  seiner  aufTal- 
leuden  Gestalt  die  Ngugier  des  Griechen  reizen.  Die 
Bedeutung  dieses  beim  Geheimdienste  der  Isis  gebräuch- 
lichen Gefäfses  ward  natürlicb  in  dem  damit  verbunde- 
nen Unterrichte  erhlärt.  Wenig  bekümmert  um  solche 
Erklärung  wufate  der  Griechische  Witz  Rath  zu  scha£« 
fen.  Das  Symbol  ward  in  das  Denhbild  eines  Griechi- 
•  sehen  Heros  umgedeutet,  und,  mit  der  Trojanischen 
Heldensage  verbunden ,  mufste  es  einem  ausführlichen 
Mythus  zur  Stütze  dienen.  Dafs  dieses  Sinnbild  zuweilen 
unter  andern  Modificationen  erschien,  und  ,  mit  der 
Lampe  des  Anubis  verbunden,  nationale  Vorstellungen 
von  den  Elementen  verainnlichte ,  störte  ihn  auch  nioht. 
Yielmehr  ward  eine  neue  Sage  erfunden ,  um  auch  hier- 
auf keine  Antwort  schuldig  zu  bleiben.  Die  seltsame 
Erzählung  von  dem  Kretischen  Minotaurua  hat  keinen 
andern  Ursprang.  Auch  hier  ging  die  ursprüngliche 
Bedeutung  eines  uralten  physischen  Symbols  verloren, 
und  der  geschäftige  Yerstand  des  Griechen  spann  eine 
lange  Geschichte  aus ,  die  in  der  Rohheit  ihres  Geistes 
beweiset ,  wie  frühe  schon  aus  jenen  Anlässen  Mythen 
entstanden.  So  gab  also  nicht  blos  die  bedeutsame  re- 
dende Natur  ^  sondern  auch  die  Gescbichte  und  die 
sinnbildlich  lehrende  Yorwelt  selbst ,  dem  menschlichen 
Geiste  einen  unerschöpflichen  Stoff  zu  unzähiigen  Sa- 
gen und  Ueberlieferungen ,  wovon  hier  in  der  Kürze 
nur  das  Auffallendste  angedeutet  werden  konnte. 
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5.  39. 
Es  «ertheilt  sieh  mithin  der  Mythos  9  seifiem  Inhalte 
nach ,  in  zwei  Hauptäste*  Er  enthalt,  entweder  alte  Be- 
gebenheiten ,  und  in  so  fern  heifst  er  Sage  ^^^ ,  oder 
alten  Glauben  und  alte  Lehre ,  und  wir  nennen  ihn  ^it 
einem  Worte,  das  der  genaruere  Sprachgebrauch  einzig 
dieser  Gattung  yorbehalten  möchte :  Ueberlieferung. 
Der  alte  epische  Gesang  schied  bereits  diese  zwei  Ar« 
ten,  wie  in  folgender  Stelle  der  Tbeogonie  geschiebt, 
wenn  sie  aoch  nicht  Ton  dem  Dichter  des  Uebrigen  her* 
rubren  sollte : 

„die  löblichen  Thaten  der  Vorwelt 

und  die  Götier  auf  steiigen  Höh'n  des  Olympus**  **).  ^ 

« 

Dafs  jedes  dieser  beiden  Elemente  ein  Vielartiges  ent- 
halt,  bedarf  kaum  einer  besondern  Bemerkung.  Wip 
beschränken  uns  daher  auf  Andeutung  des  Wesentlich- 
sten '^').  Zuvörderst  der  historische  Ast  breitet  sieb 
in  Terschiedene  Zweige  aus  :  Sagen  aus  der  Fremde^ 
die  Begebenheiten  der  Asiatischen  Vorzeit ,  die  Wun* 
der  des  Auslandes,  besonders  des  Wunderlandes  Aegjp« 
ten,  Schifiersagen  und  Berichte  von  andern  Reisenden; 
Oder  sie  meldet  einheimische  Ereignisse,  die  Wande- 
rungen des  eigenen  Stammes,  die  Anpflanzung  einer 
Gegend,  die  Gründung  einer  Stadt,    die  Thaten  eines 


137)  Sprechender  ist  der  Griecliische  Ausdruck  xarpoira^av 
60 TU,  dessen  sich  8trabo  und  Dionyeius  von  Halicarnafil 
Antiqq.  Rom.  IIb.  V.  cap.  48.  bedienen. 

138)  Hesiodi  Theogon.  100  f.  nach  Vofö. 

139)  Man  hat  den  Sinn  des  Mythus  bald  in  acht  Unterarten 
zerlegt,  wie  Kircber ,  bald  hat  man  sich  auf  einen  drei- 
fachen Sinn  beschränkt ,  den  physischen ,  ethischen  und 
politischen ,  wie  Coel.  Rhodiginus  Lectt.  antiqq.  üb.  X. 
c.  6.  p.  445.  (Paris  1517.  fol.) 
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Stammfursten  und  die  merliwurdigen  Ereignisse  alter 
Königshäuser.  Dasselbe  gilt  von  dem  andern  EUeoiente. 
Auch  hier  sind  wesentliche  Bcfstandtbeile  zu. unterschei- 
den ,  die  man  sehr  unbequem  unter  dem  Namen  Philo- 
sopheme  zusammen  zu  lassen  ßuchte.  Passender  wäre 
noch  der  Ausdruck  l'heologumene  oder  richtiger  Theo- 
mythien  gewesen,  da  ja  bekanntlich  der  ganze  Inbe- 
grifl'  des  gesammten  Glaubens  und  \Yissen8  bei  den  älte- 
sten Yölkern  im  Schoofse  der  Religion  lag.  Wir,  auf 
unserm  Standpunkte »  unterscheiden  auch  hier  verschie- 
dene Zvveige.  Vorerst  diejenigen  Ueberzeugungen ,  die 
sich  auf  Mensch ,  Natur  und  Gott,  als  die  Gegenstände 
des  heiligen  Glaubens^  bezogen ^  theologische  Ittjtheii 
im  engeren  Sinne;  sodann  die  bestimmt  ethischen  Sätze, 
die  den  ganzen  Inhalt  einiger  Mythen  erschöpfen;  fer- 
ner bestimmt  physikalische  Traditionen ,  worin  alte  Na- 
tur -  und  insbesondere  Sternkunde  liegt ;  endlich  solche 
Mythen,  die  ein  bereits  geübteres  Denken  yerrathen, 
und  worin  Speculationen  alter  Weisheit  versinnlicht 
sind,  die  im  engeren  Sinne  Philosopheme  heifsen  kön* 
nen ,  wiewohl  auch  hierbei,  wie  bei  allen  andern  lieber- 
lieferungen,  sich  der  religiöse  JMittelpunkt  nicht  Ter* 
kennen  läfst,  worauf  sich  alles  Ahnen  und  Wissen  der 
Vorwelt  bezog!  V 

§.  40- 
So  Tiel  Ton  dem  Inhalte.  So  rein  und  so  scharf 
begränzt  erscheint  er  jedoch  selten.  Der  Mythus  ist 
wild  gewachsen ,  die  Natui*  aber  trennet  und  unterschei- 
det nicht,  wie  der  Begriff  und  die  Reflexion  sondern 
und  unterscheiden.  Sie  wirket  und  bildet  in  fliel^enden 
Vebergängen.  Daher  durchdringen  jene  mythischen 
Elemente  eines  das  andere,  im  Grofsen  wie  im  Kleinen« 
Jene  Aeste  und  Zweige  habei^  ihre  Verastungen  und 
Verzweigungen ,  und  das  Ganze  stehet  tor  uns  als  eia 
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einziger  gr'ofser  Baum,  ans  Einer  Wareel  erwachsen, 
aber^  nach  allen  Seiten  hin  yerbreitet  mit  unzähligen 
Blättern ,  Blüthen  und  Früchten.  Denn  zuvorderst  die 
Sage  erscheinet  fa^t  nie  rein  9  als  eigentlich  historische 
Meldung.  Fast  niemals  ist  das  Factum  un vermischt  im 
Munde  des  Yolkes  fortgepflanzt  worden ,  und  zwar  aas 
tausend  Ursachen,  Es  waren  ja  Feste  und  religiöse  Ge- 
bräuche, die,  wie  oben  bemerkt,  vorzuglich  die  Sage 
erzeugten.  Festliche  Gemüthsstimroung  und  religiöse 
Gefühle  mufsten  demnach  im  Ausdrucke  derselben 
widerstrahlen.  Solche  Gefühle  aber  beschränken  sich 
nicht  im  engen  Kreise  der  Wirklichheit ,  sondern  suchen 
allenthalben  das  Schrankenlose  und  Ungemeine.  Auch 
ist  es  schon  an  sich  die  Al%  der  jugendlichen  Phantasie 
eines  frischen ,  kräftigen  Naturmenschen ,  ins  Ungewöhn- 
liche hinüber  zu  gehen ,  und  den  Ueberflufs  der  vollen 
Kraft  in  freien  Dichtungen  auszugiefsen.  Rühret  aber 
die  erzählte  Begebenheit  aus  der  Fremde  her,  so  mufs 
auf  den  früheren  Stufen  der  Cultur  di^  ihnen  eigene  ge- 
schlossene Nationalität  ein  HinderniPs  werden,  die  Wahr« 
beit  rein  aufzufassen  und  rein  iviederzugeben.  Je  mar- 
kirter*  ein  Yolkscharakter  ist ,  desto  leichter  wird  er 
eine  fremde  Sage  durch  einheimische  Zusätze  entstellen. 
Die  Ehre  des  Stammes  hat  auch  eine  Stimme ,  und  der 
vaterländische  Stolz,  der  die  Heimath  als  den  Mittel- 
punkt aller  Dinge  betrachtet  9  giebt  unvermerkt  der  Er- 
zählung Ton  und  Farbe.  Aus  diesen  und  ähnlichen 
Gründen  erscheinet  also  das  Factum  in  der  Sage  my« 
thisch  gewendet  und  colorirt  ^^^).  Dies  geschieht  ent<* 
wej(er  so,  dafs  die  zwei  Haoptelemente  alles  Mythus, 
alte  Begebenheit  und  alter  Glaube ,  im  Ganzen  und  in 
Masse  mit  einander  vermischt  werden.  Bald  bildet  das 
Factische  die  Grundlage  j   und  das  Religiöse  ist  hinzu- 


l40)  iror^TO^i^ora  ^f/4u;&fiii/u^a. 
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getban  9  bald  ist  das  Gottliche  in  den  Kreis  der  mensch« 
liehen  Erei^isse  herabgesogen.  Auf  diese  Weise  urird 
bald  das  Eine  bald  das  Andere  als  mythischer  Zusatz 
hinzagethan  i^O*  So  erscheinen  auch  die  einseinen 
Zweige  jener  swei  Haiiptäste  yieißiltig  in  einander  Ter* 
wachsen.  Da  ist  bald  ein  physikalischer  Mythus  mit 
einer  Stanunsage  gepaart,  eine  Naturbegebenheit  mit 
dem  Schiclisale  dos  Volhes ,  b^ld  eine  astronomische 
Lehre  mit  der  Heldensage  ,  und  zwar  so ,  dafs  man  ent« 
"we^er  den  Heros  unter  die  Sterne  Tersetzte ,  um  ihn  im 
Sternbilde  zu  verewigen ,  oder  die  Priester  bullten  eine 
astronomische  Wahrheit  in  das  Gewand  einer  alten  Be« 
gebeubeit,  und  knüpften  bürgerliche  Zeitabtheilungen 
und  Feste  daran.  Bald  wird  ein  ethischer  Satz  mit  einem 
Schiffermährchen  verbunden,  wie  z.  B.  in  der  Odyssee, 
nach  der  Erklärung  der  Alien ,  eine  gefabelte  Zauber- 
insel zur  Yersinnlichung  einer  sittlichen  Lehre  diente. 
Mit  Einem  Worte,  es  linden  in  diesen  Verhältnissen 
der  mythischen  Elemente  die  mannigfaltigsten  Combi« 
nationen  und  Proportionen  statt. 

§.  41. 
•  Wir  erörtern  nun  den  Charakter  des  My- 
thus, seinen  Stufengang  und  sein  Yerhält- 
nifs  zum  Symbol  und  andernHauptarten 
des  Ikbnismus.  Im  Symbol  nimmt  ein  allgemeiner 
BegriiT  das  irdische  Gewand  an,  und  tritt  als  Bild  be- 
deutsam Tor  das  Auge  unseres  Geistes  Im  Mythos 
äufsert  die  erfüllte  Seele  ihr  Ahnen  oder  Wissen  in  einem 
lebendigen  Worte.  Es  ist  auch  ein  Bild,  aber  ein  sol« 
ohes ,  das  auf  einem  andern  Wege ,  durch  das  Ohr, 
zum  inneren  Sinne  gelanget.  Ursprünglich  weichen  Bild 
und  Wort  nicht  von  einander  ab,  sondern,  auf  einer 


l4l)  Welches  Strabo  Hb.  I.  p.  87  Alm.  'R79$fAu5«v^/^a  nennt* 
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Warzel  gewachsen,  waren  sie  innig  gegattet  und  darcb- 
drangen  sich  gegenseitig.  Mochte  ein  Gedanke  zuerst 
als  Bild  ausgeprägt  seyn ,  oder  als  Wort  gesprochen  ,  er 
hielt  sieh  einmal  wie  das  anderemal  in  der  sinnlichsten 
An^chaalichheit«  Beharrliche  Bildlichheit  ist  der  Grund- 
charahter  der  ältesten  Satzungen»  der  Glaubenssätze 
und  der  Gebote.    Merhön  wir  aber  auf  den  Geist  der 

,  ältesten  Mythen,  so  müssen  wir  noch  weiter  gehen  und 
behaupten,  dafs,  wo  nicht  die  meisten,  doch  aufseror* 
deutlich  Tiele  ursprünglich  nichts  als  ausgespro- 
chene Symbole  sind.  Die  priesterlicbe  Deutung, 
der  Ausspruch  eines  Exegeten  über  eines  Symbols  Sinn 
und  Absicht,  gab  ohne  Zweifel  yielen  Mythen  zuerst 
das  Daseyn.  Welchen  Charahter  mufste  ein  solcher 
ältester  Mythus  haben  ?  Keinen  andern  als  den  des  Sym- 
bols selber,  nur  natürlich  in  der  Terwandlung,  die 
die  Bede  mit  sich  brachte.  Ursprünglich  also  mufste  er 
als  blofse  Formel  oder  Satzung  und  gedrungene  Mel- 
dung erscheinen;  wie  denn  die  von  den  Griechen  hier 
und  da  gegebenen  Erklärungen  alter  Hieroglyphen  nichts 
anderes  als  Formeln  sind.  Trocken ,  abgebrochen  und 
hart,  erinnerte  dieser  älteste  Mythus  mehr  an  das  Bild- 
werk ,  dessen  Wesen  das  Beharrliche  im  Baume  ist ,  als 
an  das  Fortschreitende  der  Sprache  und  Bede.  Nicht 
blos  aber  durch  das  Bildliche  und  Kurze  yerrieth  der 
Mythus  seinen  Ursprung  aus  dem  Symbol ,  sondern  auch 
durch  das  Gewicht  und  durch  die  Tiefe  seines  Inhalts. 
Das  Unbegränzte  zu  umfassen  und  das  Unergründliche 
zu  ergründen ,  war  sein  angebornes  Streben.  Wie  das 
Symbol  wollte  er  vor  Allem  rocht  bedeutsam  seyn ,  oder 
doch  so  Tiel  möglich  das  Gottliche  einer  hochstto  Idee 
zur  unmittelbaren  Anschauung  bringen.  Daher  denn 
eben  in  dieser  Bedeutsamkeit  auch  das  Seltsame  seines 
Wesens  und  das  Dunkele  seines  Ausdrucks.  Man  glaube 
nicht  y  dafs  dieser  Charakter  nur  den  theologischen  und 


Digitized  by  VjOOQIC 


9» 

mystischen  Mythos  aaszeichne.  Selbst  die  historische 
Sage  kann  ihn  nieht  ganz  verleugnen.  Auch  der  älteste 
Heldenmythus  setzt  sich  in  gedrungener  Kurze  und 
gleichsam  als  ein  festgegründetes  Standbild  hin,  und 
spricht  durch  seinen  leiblichen  Ausdruck  fast  mehr  zum 
Auge  Als  zum  Ohre.  Die  Heldenthat  ist  an  sich  anschau- 
lich ,  aber  auch  die  Mutive  des  Handelns  und  die  Bewe- 
gtm^en  des  Gemüths  drängen  sich  hier  in  einem  äufser- 
lichen  Bilde  zum  Sinne«  ller  Heldencharahter  wird  zum 
Thiere,  und  jeder  Zug  des  ersteren  wird  in  dem  Thun 
und  in  der  Art  des  letzteren  vor  Augen  gestellt.  Daher 
auch  der  symbolische  Orient  in  den  Sprüchen  der  Pro^» 
pheten  die  Nationen  als  Thiere  erscheinen  läfst^  und  die 
Gedichte  des  Homcrus  enthalten  ja  eine  ganze  Bilder- 
reihe solcher  versinnlichjten  Charaktere.  Diese  Mythen 
des  ältesten  Styls  gleichen  den  Sesostrischen  Sculpturen 
an  den  Temoelwänden  ,  wo  im  Heldenhampfe  der  hell- 
colorirte  Sieger  den  •  schwarzen  Flüchtling  zu  Boden 
tritt.  So  liebt  auch  die  alte  Heldensage  grelle  Farhen- 
gebung  und  das  Plastische,  befestigt  auf  der  Fläche  des 
Steines. 

Aber  gerade  die  Heldenhandlung  führet  den  Mythus 
weiter ,  und  löset  ihn  gleichsam  ab  von  dem  steinernen 
Grunde.  Zuei-st  versuchet  der  Gesang  die  ausgezeich- 
nete  That  aus  ihren  Anlässen  herzuleiten ,  und  in  allen 
ihren  Momenten  nach  der  Folge  vorzustellen.  Es  ist 
nicht  mehr  der  imposante  Moment,  der  im  kurzen  bild- 
lichen Worte  erscheint :  der  ganze  Fortschritt  wird  in 
allen  anschaulichen  Momenten  sichtbar.  Der  Gesang 
lernet  sich  immer  menschlicher  beschränken,  und  in 
dieses  Maafs  füget  sich  auch  die  Sa^e.  Das  Darstellbare 
-wird  immer  schärfer,  von  dem  Ueberschwenglichen  ab- 
gesondert f  der  verfeinerte  Sinn  wird  'ausschliefsend 
Richter,  das  Epos  gelanget  als  gemessene  Darstellung 
dcfs  Fortschreitenden   zji  seiner  Vollendung  ,   und  der 
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Mythus  wird  yon  diesem  poetischen  Wesen  ganz  nnd  gar 
durchdrungen.  In  dieser  Entwichelung  entfernet  sich 
die  Sage  immer  mehr  yon  dem  ruhenden  Symbol ,  und 
nahet  sich  gänzlich  der  Erzählung  und  dem  schreitenden 
Liede.  Verlieret  jezt  das  Historische  in  ihr  die  grelle 
Colorirung  und  ^rd  in  sanfterer  Färbung  gefalliger  für 
den  Sinn,  so  Terzichtet  aber  auch  das  Theologische 
fast  ganz  auf  die  Bedeutung  seines  Inhalts. '  Auf  dieser 
Stufe  ist  der  Mythus  dem  Schonen  befreundet,  aber  ent« 
kleidet  Ton  seiner  alten  mystischen  Wurda.  Wie  im 
Epos  9  herrschet  in  ihm  das  Historische  Tor  i^^,  und  so 
i?ie  dieses  strebet ,  die  Heldenhandlüng  auf  den  Gipfel 
einer  sinnlich  schönen  Erscheinung  zu  erheben ,  so  ver- 
lieret der  ihm  dienende  Mythus  seine  geheime  Bedeut- 
samheit  gänzlich^.  < 

Hiermit  sind  nur  die  beiden  Endpunkte  bezeichnet, 
auf  denen  die  Mythik  der  Alten ,  und  namentlich  der 
Griechen,  erscheinet*  Dafs  eine  Beihe  von  Zwischen- 
^  stufen  hier  mitten  inne  liegt 9  ergiebt  sich  von  selbst. 
Auch  spricht  selten  ein  Mythus  einen  der  bezeichneten 
Hauptcharahtere  so  ganz  entschieden  aus.  Denn  auch 
in  seiner  alten  symbolischen  Form  Terräth  sich  doch 
schon  eine  Hinneigung  zur  Sage,  und  hinwieder  ver- 
mag doch  auch  manche  vom  Epos  ganz  durchdrungene 
Ueberliefernng ,  11  ic  wir  sogleich  aus  Homerischen 
Beispielen  sehen  weiden  ,  selten  so  ganz  von  der  Art 
zu -lassen  ,  dafs  sie  nicht  Spuren  alter  hoher  Bedeutung 
an  sich  trüge. 


l42)  Wie  denn  die  alten  Knnstlehrer  das  Historische  der 
Poesie  als  wesentlich  zuschrieben ,  Dioniedes  Scholdsr. 
in  DJonys.  1  hrac.  in  Villuison  Anecdot.  gr.  II.  paj^.  172* 
not.  1.  Auch  «rinnere  mau  »ich,  was  Aristoteles  Poetic. 
VI.  8.  vom  /t*ü5o5,  als  poetischer  Erfindung -einer  Kibel, 
sagt.  Worüber  ich  in  den  Briefen  Über  Homer  p.  120  L 
ein  Mtshreres  bemerkt  habe* 
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Der  Werth  des  Mythus  und  seine  Yollbommenlieit 
%ird  anders  auf  dem  Standpunkte  der  Theologie  und 
Philosophie,  anders  auf  dem  rein  poetischen  erscheinen. 
Die  Poesie ,  der  Bedeutsamkeit  nicht  achtend ,  will  ihn 
lieber  in  seiner  Tollen  Schönheit  sehen.  Die  religiöse 
Bietrachtungsart  beklagt  es,  dafs  durch  die  poetische 
Mythih  der  Griechen  der  h6*chste  Ernst  grauer  Vorzeit 
in  ein  freies  Spiel  der  Phantasie  ausgeartet ,  oder  dafs 
das  geheimnifs volle  Wesen  des  grofsen  Weltgeistes  in 
einen  leichten  Hauch  aufgelöset  worden ,  der  die  Flöten 
der  Griechen  erfüllet,  *^^). 

So  war  mithin  der  Mjthus  ein  blofses  Mittel  der 
Ergotzung  geworden.  Hierin  erkannte  auch  der  helle 
Verstand  d^r  Alten  seinen  Haupt  unterschied  Tom  Aenos. 
Letzterer  diente  der  blofsen  Belustigung  nie,  sondern 
seine  Endabsicht  war  immer  ethisch.  Daher  war  er 
auch  in  einer  Demegorie  (Bede  in  öflTentlicher  Ver- 
sammlung) zulässig,  wovon  dagegen  der  Mythus  ausge- 
schlossen blieb  ^^^.  Ingleichen  kündigte  der  Aenos 
seine  praktische  Bestimmung  schon  frühzeitig  durch  die 
Wahl  der  Prosa  an ,  in  welcher  schon  einer  der  ältesten 
Meister  dieser  Gattung ,  Aesopus,  ihn  vorgetragen  hattCf 
in  einem  ähnlichen  Sinne,  wie  später  Sophron  und  Xe- 
narchus  ihre  Mimen  auch  in  Prosa  gedichtet  hatten,  weil 


X^S)  Durch  dieses  Bild  bezeichnete  Baco  glücklich  die  Unbe« 
deutsamkeit  der  poetischen  Sage  derOriechen,  de  Augnim. 
Scientt.  IIb.  11.  cap.  13.  Fabulae  mythologicae  videntur 
esse  instar  tenuis  ciijusdam  aurae ,  quae  ex  traditionibus 
nationum  magis  antiquarum  in  Graecorum  fistulas  inci-n 
derunt.  In  den  KreuzzUgen  des  Philologen  ist  dusselbe 
Bild  copirt  S.  185. 

144)  Aristotel.  Rhetor.  H.  cap.  20. 


Digitized  by  VjOOQIC 


95 

sie  Tinmitte11>ar  in   die  Wahrheit   des  Lebens  prahtisch 
eingreifen  wollten. 

Der  Mythus  hingegen  yerliefs  den  niederen  Boden 
der  Wirkllchlieit ,  erhob  sich  mit  dem  Rhythmus  der 
Poesie ,  und  ward  auf  der  tragischen  Bühne  das  Mittel 
ideaNscher  Schöpfungen.  Wenn  «hm  aber  auch  prah- 
tiscbe  Zwecke  der  unmittelbaren  Belehrung  und  Besse* 
mng  an  sich  fremd  waren ,  so  hatte  er  doch  schon  im 
Epos,  selbst  unter  leichtfertigen  Bildern,  wie  in  der  Er« 
sahlung  Ton  Ares  und  Aphrodite «  tiefe  Geheimnisse  der 
Natur  angedeutet.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wun- 
dern, dafs  auch  Plato  die  höchsten  Resultate  seine« 
Philosophirens  im  Mythus  niederzulegen  liebte,  wie 
s.  B.  im  Kritias,  im  Timäus,  im  Gastmahl,  im  Pbädon 
und  in  den  Büchern  yon  der  Republik.  «  Hier  berjuhrte 
die  höchste  Wahrheit  die  mythische  Dichtung  »  ^^9) ,  und 
ein  Bewunderer  jenes  Philosophen  sagte  spater  davon : 
€  Plato  habe  in  Mythen  manch  ernstes  Wort  gespro« 
eben  »  ^^^).  In  diesem  philosophischen  Gebrauche  des 
Hythischeus  vertritt  die  Sage  die  Stelle  des  discursiven 
Vortrags.  Beide  haben  Fortschritt  und  successive  Dar^ 
Stellung.  Nur  wirken  dort  Verstand  und  Vernunft  in 
einer  Reihe  gegliederter  Schlüsse ;  hier  stellt  die  Ver- 
nunft und  der  Sinn  dar  in  einer  Folge  anschaulicher 
Handlungen. 

5.     43. 

Dafs  nun  der  Mnhus  in  seiner  ältesten  Form ,  durch 

gedrungene  Kürze  und  momentane  Totalität  seiner  Wir« 

hung  ,    sich  noch  getreuer   an  das  Symbol    anschliefse, 

und  allmählig  erst,    abgewendet  yon  ihm,    sich  in  das 


l4i)  Worte  des  Plutarcbus  de  genio  Socratis  p.  5S9,  P. 
i46>  Worte  de^  Kaisers  Julianus,  s«  dessen  Caesares  init. 
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Fliefsende  andose,  daron  werden  uns  einige  Beispiele 
überzeugen.  Die  Homerische  Poesie  liefert  deren  meh« 
rere.    Das  erste  sey  die  Reise  der  GStter  zum  Oceanus. 

>„Zeus  ging  ge^ern    zum   Mahl    der  unsträflichen   Ae- 

thiopen 
An  des  Oieanos  Plulh;    und  die  Himmlischen    folgten 

ihm  alte. 
Aber    am   zwölften    Tag\     dann    kehret  er    heim  zum 

ülympos"  i47;. 

Welehe  Auslegung  man  auch  dieser  yielbehandelten 
Stelle  geben  mag,  in  -welcher  Einige  einen  astronomi* 
sehen  Satz  yon  den  zwölf  Zeichen  des  Thierhreises  und 
den  zwölf  als  Götter  gedachten  Monaten  der  Aegyptier, 
Andere  eine  Anspielung  auf  die  zwölf  Zusatztage  des 
alten  Aegyptischen  Jahres,  noch  Andere  eine  Erwäh- 
nung des  zwölftägigen  Jahresfestes  zu  Diospolis  haben 
finden  wollen  :  so  yiel  ist  gewifs ,  dafs  wir  in  diesen 
Versen  die  Deutung  einer  Hieroglyphe  oder  eines  sym- 
bolischen Bildwerhs  besitzen.  Dies  hatten  bereits  die 
Griechischen  Leser  des  Homerus  eingesehen  ^4^). 

Als  eine  kurze,  abgebrochene  Meldung  yon  dem^ 
was  auf  einem  alten  Thierhreise  oder  in  einer  Hiero- 
glyphe dem  Auge  erschien,  spricht  uns  auch  die  gdnee 
Stelle  an  ,  so  wie  die  beiden  andern  so  eben  bemerhten. 
Sie  halten  sich  in  hurzer  Anzeige  des  Bildlichen  ioi 
Baume,  und  sind  nichts  weiter  als  ein  abgebrochenes 
Hinweisen  auf  das  Belief,  das  die  Thiere  des  Zodiakus 
oder  den  über  den  Nil  fahrenden  Kahn  mit  den  Bildern 
alter  Göttergestalten  wies. 


147)  lliad.  I.  423  ff.  Vofsische  Uebers.   Cf.  Iliad.  XXllL  205. 
Ody^s.  I.  23. 

148}  8.  Villoisonil  et  Wassenbergii  Scholiast.  ad  h.  1. 
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Die  'berühmte  Stelle  von  der  goldenen  Kette  des 
Zeus  ^^')  trägt,  obgleich  schon  mehr  ausgeführt,  den* 
Selben  Charalitcr  ältester  Bildersprache,  und  zeichnet 
sich  zugleich  schon  weit  mehr  durch  eine  tiefe  Bedeut«* 
samheit  aus.  Wir  wollen  etwas  dabei  verweilen ,  da  sie 
so  ganz  deutlich  den  Uebergang  vom  gehaltrollen  theo* 
logischen  Mythus  zum  bedeutungslosen 'epischen  zeigt« 
Schon  die  Alten  fanden  ein  bildliches  Philosophem  darin, 
nur  trennten  sie  sich  in  dessen  Deutung.  Plato  fand  ein 
Bild  der  Sokinl,  die  Stoiker  bezogen  es  auf  ihre  Welt- 
seele und  auf  4>e  bindende  Gewalt  des  Schichsals.  An* 
dere  erkannten  darin  das  System  der  kosmischen  Stufen^ 
folge  und  der  Abhängigkeit  aller  Dinge  von  einem 
höchsten  Wesen.  Die  grofse  Bedeutung  der  Idee  Ton 
der  Alles  durchdringenden  und  bindenden  Weltseele 
im  System  der  Jonischen  Philosophen  ist  bekannt ;  und 
dafs  der  alte  Orient  diese  Idee  durch  körperliche  Sym« 
hole  zu  yerwirklichen  bemüht  gewesen ,  läfst  sich  aus 
seiner  ganzen  Denkart  termuthen.  Eün  willkommenes 
Beispiel  einer  charakteristischen  morgenländischen  Aus« 
prägung  dieser  Idee  giebt  uns  jczt  die  eben  so  bedent» 
samc  als  schone  Steile  eines  Indischen  Gedichts. 

HrishnO ,  oder  Tishnn  in  seiner  achten  Menscht^er« 
düng,  unter  dem  Namen  Bhogoyan,  tröstet  einen  Helden 
dnrch  die  Lehre  Ton  der  unwandelbaren ,  ewigen  Ein«* 
heit ,  und  spricht  unter  andern  : 

„Doch  ein  andres  als  dies,   höhVes  Wesen  an  mir  er- 
kenne, du. 


l49)  Iliad.  VIII.  18  ff.  Die  Stellen  der  Griechischen  Erklärer 
hat  Heyne  nachgewiesen,  womit  man  noch  Stobaei 
Seim.  11.  2.  tit.  SZ  und  Gatacker  ad  Antonin.  VII.  9* 
p.  209  (ed.  fol.  Traject.  ad  Rhen.  l697.)  vergleichen  kann* 
Das  Bild  von  der  Kette  in  Beziehung  auf  Schicksal  lieb* 
ten  die  Stoiker  sehr« 

I.  7 
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Waf  difi  trd*acheji  hthht ,   Orjim!  auch  die  Weif  hier 

erbalt  und  tragt, 

Dies  ist  die  Mutter  der  Dinge  y  aller  zusanirat^  das  glaube, 

Freund  I 

Ich  1>iiT  dei  ^an2en  Weltcnalls  Ursprung,  so  wie  Ver- 
nichtung auch« 

/luftier  mir  giebt  es  rid  anderes  höheres  nirgends  mehr, 

O  Freund  1 

An  mir  hangt  dieses  Ali  vereint,  wie  an 
der  Schnur  der  Perlen  Zahl**  ^). 

Hier  ist  das  grofse  Philosophen!  in  einem  .Einzigen  Tcrse 
attftgesproclien ,  der  als  ein  .wörtliches  getreue«  Abbild 
eifi£s  symbolischen  UrbtMes ,  bedeutsam  wie  dieses  sei- 
h^y.  SU  uns  spricht,  und  dessen  ToDhommeneCongruene 
mti  dem  Sinne  der  Homerischen  Stelle  Niemand  Ter- 
]tdmmen  wird.  Hier  sehen  wir  also  Idee,  Sjmbol 
iftnd  Wert  in  Tollhommenem  Einhlange.  Ytelleicht 
liMW  in  dem  älteren  Spruche  eines  religiösen  Süiigert 
Mch  £16  goldcnr  Heltc  des  Zeus '  eben  so  getreu  abge- 
ipityU[>  Wir  bezeichnen  diesefi  Fall  als  die  erste  Stufe« 
Auf  einer  zweiten  hatte  ein  anderer  Dichter  daa  philo* 
sopUscfaa  Symbol  in  ein  Factum  umgebildet.  Nun  war 
er  xin  hursisr  Mythos:  Zeus  hat  alle  Grundhrä'Ae  und 
Korper  des  Weltalls  an  einer  goldenen  Kette  am  Olym- 
pus bcrestigt.  Auch  bierin  war  die  Kurze  und  Bedeut- 
samlicit  der  ursprünglichen  Idee  und  ihres  Bildes  noch 
unmittelbar  gegeben.  Kun  aber  bemiichtigt  sich  der 
Sänger  der  liiade  dieses  Mythus ,  yerllicht  ihn  in  das 
Ganze  der  Trojanischen  Kriegshandlung,  und  macht  ihn, 
uneingcdenl;  der  ersten  Bedeutung ,  zum  sinnlichen 
Motive  sinnlich  fühlender  und  handelnder  Gotter.  Zeus 
spfieht  drohend  zu  den  übrigen  4jottcrn  : 


1^^  A^»  dem  Bhogovotpta ,  übersetzt  von  Fr.  Schlegel, 
«her  die  Sprache  und  Weisheit  der  ludiet 
8.  30i. 
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,1  Anf  wohlan ,  ihr  Götter,  ▼ersuöht's,  daOi  ihr  AU*  tt 

erkennet. 
Eine  goldene  Kette  befestigend  oben  am  Himmel ; 
Hangt  dann  Ali'  ihr.  Götter  euch  an  und  ihr  Göttinnen 

Alle : 
Dennoch  zögt  ihr  nie  vom  Himmel  herab  auf  den  Boden 
2Seua,  den  Ordner  der  Welt ,  wie  sehr  ihr  rttngt  in  der 

Arbeit ! 
Wenn  nun  aber  auch  mir  im  Ernst  es  gefiele  zu  ziehen. 
Selbst  mit  der  Erd^  euch  zog*  ich  empor,  und  selbst  mit 

dem  Meere  ^ 
Und  die  Kette  darauf  mn  das  Felsenhaupt  des  Olympos 
Band'  ich  fest,  dafs  schwebend  das  Weltall  hing*  in  der 

H$hel 
So  weit  rag*  ich  vor  Göttern  an  Macht,  so  weit  vor  den 

Menschen!«*  i^«) 

H(«i^  ist'  ako  der  Grundtrieb  jes  Myth^is  recht  tidit« 
b«y,  dtfi  Gedachte  in  ein  Geschehenes  nmeu« 
s^etffre«.  Aber  freiUcfa^  was  als  Idee  und  Synpbol  in* 
kaharotl  nnd  bedeutsam  war,  ist 9  als  Factum  und  in  die 
WirhKchheit  versetet,  fremdartig  und  seltsam  geworden« 
Jedfoch  auch  so  verwandelt,  hat  das  ursprüngliche  Wesen 
ifet  Idee  nicht  völlig  untergehen  können  ,  und  der  tief« 
sinnige  Gehalt,  verräth  sich  auch  selbst  noch  unter  der 
Bulle  dieses  Mahrchens.  Einen  gleichen  Geist  und  glex* 
che  Abatammung  ans  alter  bildlicher  Weisheit  Terrfith 
auch  die  andere  Stelle  von  der  Strafe  der  Her e,  wo 
diese  Hinnnelsliöntgin,  mit  sSwei  Ambofsen  an  den  iFüfsen^ 
in  der  Luft  hängend  erscheinet  1^^),  ingleichen  die  an* 
d^re  ton  der  beabsichtigfen  Fesselung  des  Zeus,  und 
TO*  dem  hundertarraigen  Briareus  1^^).  Daher  haben 
auch  die  inhaltsschweren  Mythen  des  Orients  yorEuglieh 


151)  nach  Vofs. 

152)  Iliad.  XV.  18  ff. 

153)  Iliad.  I.  396  ff. 


/ 
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dieses  seltsame »  widersinnige  Ansehen;  und  wenn  ab- 
sondernde Kunstrichter  Stellen ,  wie  die  zuletzt  genann- 
ten ,  init  dem  rein  poetischen  Geiste  des  Homerischen 
Cesanges  unverträglich  fanden  ,  so  war  es  hingegen 
ganz  in  der  Art  des  alten  Morgenländers ,  der  fessei- 
looen  Phantasie  in  den  seltsamsten  Dichtungen  und  wun- 
derlichsten Compositionen  Raum  zu  geben.  Um  sich 
hiervon  zu  überzeugen,  darf  man  nur  die  Indischen 
Mythen  von  den  Licarnationen  des  Vishnu  lesen,  ins- 
besondere die  z\\ei  ersten  von  Yischnu  als  Fisch,  und 
sodann  vom  Eiephanten  und  von  der  Schildhrute ,  nebst 
der  auffallenden  Erzählung  von  der  Bewegung  des 
•Milchnfeeres.  Aber  auch  Griechische  Mythen  schweiften 
bis  zum  Ungeheuren  aus ,  wo  sie  mehr  den  religiösen 
VoUgehalt  und  den  philosophischen  Sinn  ,  als  die  Schön- 
heit der  Form  beabsichtigten.  Daher  sind  die  Orphi- 
sehen  Mythen  9  besonders  die  der  Kosmogonie,  und  die 
des  älteren  iPherecydes,  der  ganz  in  orientalischer  Weise 
phiiosophirte ,  in  diesicm  Geiste  gedacht ,  und  tragen 
diese  Form  an  sich.  Der  Orphisclie  Chronos  oder  Her- 
cules 9  der ,  Löwen  -  und  Stierliopfig ,  ein  mensdien- 
ähnliches  oder  vielmehr  gottliches  Antlitz  hat  und  Flü- 
gel auf  dem  Rüchen  ,  und ,  aus  Erde  und  Wasser  gebo- 
ren 9  die  Adrastea  beschläft ,  die  an  den  Enden  der 
Welt  mit  ihrem  Riescnhörper  angebunden  ist  *^'*),  erin- 
nert ganz  an  die  philosophische  Symbolik  des  Orients, 
welche,  auf  das  Schöne  verzichtend,  einzig  den  grofsen 
Inhalt  alten  Glaubens  in  sprechenden  Bildern  zu  bewah- 
ren suchte  —  ein  Geist,  dem  selbst  noch  das  Hesiodei« 


154)  Eine  voa  den  Orphiscfaen  Kosmogonien  in  der  Schrift 
des  Damascius  von  den  Principien,  bei  J.  Chr. 
Wolf  Anecdott.  grr.  Hl.  pag.  254.  —  Hierher  gehöret 
auch  der  Piicrecydeische  Scblangcngott  (Ophioneus)  bei, 
Maximus  Tyr,  X)issert..X.  4.  und  andere.  , 
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sehe  Epos  nicht  selten  hnldigt ,  me  z.  B.  in  dem  farcht« 
bar  grofsen  Liede  Ton  der  Entmannung  des  alten  Uranus 
durch  seinen  Sohn  Kronus  *^?), 

Der  vom  Epos  ganz  durchdrungene  Mythus  hat  ge- 
ivohnlich  nichts  von  so  geheimnifsToUer  BedcutMug, 
oder  wenn  er  auch  einen  tieferen  Sinn  yerschliefset ,  so 
ist  dieser  in  Eintracht  gesetzt  mit  der  reinen  Form  der 
Poesie.  Der  Homeridische  Hymnus  auf  die  Ceres 
beweiset  zur  Genüge ,  wie  das  Mystische  selbst  im  rei- 
nen Epos  menschlich  und  gemh'f&igt  wird,  und  so  zur 
mrohlgefalligen  Erscheinung  gel-anget.  Sienn  der  recEt 
poetische  Mythus  soll  eigentlich  nur  eine  sinnliche  Folge 
Ton  Handlungen  geben  ,  im  ra^nschlichefi  Maaf&e  gchaK 
ten.  So  wie  nun  dieses  Fortschreiten  und  Fliefsen  der 
erzählenden  Sage  einen  scharfen  Gegensatz  gogen  die 
Beharrlichheit  des  Symbolischen  bildet,  so  entfernet 
sich  auch  ihr  leichtes,  sinnliches  Wesen  von  dem  schwer- 
wichtigen Inhalte  -des  fest  und  tiefgegriindeten  Symbol«. 

Hiermit  ist  die  weiteste  Trennung  beider  Arten  be- 
zeichnet, zwischen  welcher  mehrere  Annäherungspunhte 
mitten  inne  liegen.  Bald  beharrlicher  und  bedeutsam,  bald 
flüchtiger  und  gehaltlos ,  schwebet  jener'  in  der  Weite» 
während  dieses  immer  ruhend  und  schweigend  gebietet« 
Der  Mythus  in  seinem  freiesten  Fluge  hönnte  dem 
Schmetterlinge  yerglichen  werden,  der  jezt  Icichtbeflü- 
gelt  im  Sonnenlichte  mit  seinen  Farben  spielt;  das  Sym- 
bol der  Puppe,  die  das  leichte  Gesch()pf  und  seinen 
Flügel  noch  unentfaltet  unter  einer  harten  Deche  Ter« 
borgen  häh. 


155)  In  dtr  Thcogonie  170  ff. 
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Viertes    C  a  p  i  t  e  i. 

Von  den  Arten  nnd  Stufen  der  Symbole 
und  Allegorien. 

§.  44. 
jLjine  i|»ft  EiazeUie  gebende  Unterselicidang  nach  den 
I^ainrkSrperB ,  deren  sich  das  Sjmbol  und  die  AUego« 
rie  bedienen ,  v'ire  weidänfUg  und  zweebLos ,  da  sich 
die  Belege  dazu  im  besonderen  Tbeile  dieser  Schrift 
von  selbst  ergeben.  Wir  baben  bier  auf  die  Ter* 
scbiedenbeit  des  Wesens  zu  seben,  auf  die  bei- 
den Hauptgebiete  ,  auf  das  der  scbönen  Form  lund  der 
blos  religiösen  Pedeutnng ,  und  auf  den  Stufengang  bis 
zur  YoUendißtea  KunstsjmboUb. 

ZuTÖrderst  unterscbeiden  wir  diese  zwei  Haupt- 
arteu:  pbonetiscbe  SymbaJik  und  Allegorie,,  in  so 
fern  Töne  und  Spracbe  das  Mittel  ihres  Ausdruchs  sind, 
und  apboniscbe,  in  so  fern  andere  Organe  des  Aus- 
drncbs  gewählt  werden  ^^^).  In  diesen  letzteren  Kreis 
gehört  vorerst  die  Musik  und  der  Gesang  selbst,  weil 
beide  bekanntlich,  im  Geheimdienste  der  Alten  yorzüg- 
lich,  in  symbolischer  und  allegorischer  Absicht  gebraucht 
wurden.  Besonders  mufs  aber  hier  die  so  formenreiche 
Spruchweisheit  des  Altertbums  ,  vorzüglich  des  morgen- 
ländischen ,  genannt  werden ,  wozu  auch  die  meisten 
Orakelsprüche  und  die  sogenannten  Sjmbola  der  Pytha-^ 
goreer  zu  rechnen  sind.    Beispiele  dieser  Orakelsprache 


iSS)  TvfxßoXa  (pw^ijTmd,  ^xjjjißoka  a^ffojva  (iro^a^/xa).  Schon  das 
Wort  (TvfAßoXcv^  auf  das  Ohr  wie  auf  das  Auge  beiHgUch, 
bedingt  beide  Arten. 


Digitized  by  VjOOQIC 


io5 

liefern,  die  Alten  in  Menge ,  nnd  sebon  aus  Aem  eiorigen 
HerodotQS  liefsen  steh  Belege  für  alle  Formen  des  hüi' 
licken  Aosdrachs  ans  dieser  Gattung  sammeln.  Je  äher 
die  Orakel  sind,  desto  enger  schliofsen  sie  sich  an  das 
Orientalisehe  an ,  sowohl  in  dei*  Kühnheit  der  Bilder, 
als  in  dem  festen  Bestände  und  sinnKchea  Leben  dersel* 
ben.  Wenn  e.  1^  der  Persische  König  Cyras  yom  Ora« 
Icel  ein  Manlrhier  genannt  itird  ^P^,  oder  daa  Schicksal 
einer  bedroheten  Stadt  darch  dün  Fischfang  und  diunch 
das  Netz  Tersinnlicbt  wird  ^^^) ,  so  erinnert  dies  an  dio 
Sprache  der  Hebräischen  Prophel^en  luid  an  dieSonlpinrem 
des  alten  Oiients.  Der  epische  Vers  aber ,  der  in  sei- 
ner ältesten  Gestalt  im  Wcsentliehcn  dioselbo  Anscba«- 
lichheit  zeigte  |  sollte  ja ,  nach  einer  Sage .  ursprünglicih 
aus  den  Orakeln  hervorgegangen  «ejn  ^^^),  Auch  in  dar 
häufig  gesuchten  Dunkelheil  ^^^  folgten  sie  der  enteren 
orientalischen  Lehrart,  die 9  iirie  wir  bemerkten,  das 
Räthsel  ub4  das  Räthselhafte  adrseix)rdentlieh  liebte. 
Unter  den  Pythagoreischen  Symbolen  zeichnen  sich 
gleichfalls  viele  durch  sinnliches  Leben  und  festes  Ge- 
präge aus ,  und  erregen  die  Vermuthung  eines  relativ 
hoben  Alters ,  wenn  gleich  nicht  alle  vom  ersten  Meister 
jener  Gesellschaft* herrühren  mögen.  Wir  wollen  einige 
derselben  als  sprechende  Beweise   symbolischer    Rede 


137)  Herodot.  L  55. 

liS)  Ibid.  I,  62.  Das  Bild  vom  Schlauche  stehet  in  ähnli- 
cher Beziehung  bei  Pausan.  Auic.  cap.  20,  §,  1.  pag.  7^ 
Fac.    Vcrgl.  dessen  Note  18. 

iS9)  Philostrat.  Heroic.  p.  667  Olear.  too^tix*!  —  vs^l  rd  /x^tv- 
TMh.    Plin.  H.  N.  Vfl.  57. 

i($)  Einige  Beispiele  von  unzähligen  :  Das  dreirudrige  Schiff 
auf  festem  Lande ,  Pausan.  Attic.  cap.  37.  $.  4.  pasf«  144 
F^.  Das  2>isaniroentre6ren  der  drei ,  vier  und  iUnf  Wege^ 
Arcad.  t^ap.  9.  $.  2.  u.  a.  m. 
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mittheilen  ^^^  Nach  der  Erblarüiig  des  Pbrp&jriiis  er- 
scheint  in  ihnen,  sämmtlich  ein  einlache^  Sinn ,  und  sie 
sind  kurze  ethische  Vorschriften  und  zum  Theü  reli- 
giöse Gebote.  Nach  einer  andern  Auslegung  liegt  ihnen 
aber  eine  tiefere  Bedeutung  zum  Grunde,  welches  ^r 
hier  nicht  weiter  untersuchen  wollen.  Nur  an  das  Eine 
machten  wir  erinnern  5  dafs  nach  <^r  im  Alterthume 
herrschenden  Scheidung  des  Esoterischen  und  Exoteri- 
schen  ein  und  derselbe  Satz  gar  wohl  einen  doppelten 
.Sinn  TerschUefscn  konnte 9  wovon  der  höhere  nur  dem 
Unterrichteten  zugänglich  war.  So  gehen  die  meisten 
Erzähler  von  dem  bekannten  Verbote  der  Bohnen  ^^'^)' 
nur  einen  diätetischen  Grund  an ,  während  andere  eine 
aus  uralter  heiliger  Tradition  herstammopde*  symbolische 
Ursache  darin  finden  wollen  ^^^). 

Folgende  Symbola  führt  der  angeführte  Schriftstel- 
ler, mit  hinzugefügter  Deutung,  als  Pythagoreisch  auf: 
« üebersehreite  die  Wage  nicht ,  d*  i.  weiche  nicht  aus 
dem  Mäafse.  Störe  das  Feuer  nicht  mit  dem  Schwerte 
auf,   d.  i.  reize  jden  Aufwalleaden  und  Zornigen  nichli 


161)  Nach  Porphyriws  de  Vh.  Pythag.  sect.  42  cd.  Küster.; 
womit  Pliitarchi  Symposiac,  VIH.  7  seqq.  -^  de  educat* 
liberor.  p.  12.  Dioden.  Laert.  VUI-  17  6q.  Hierocles  p, 
297  sq.  Clemens  Alexandr.' Strom.  Hb.  V,  p.  660sqq.  ed. 
Potter.  Suidas  in  nuSay.  Uieronymus  c.  Rufin.  T.  H. 
p.  166  ed.  Francof.  und  besonders  Janiblicllus  rle  vit.  Py, 
thag.  c.  XXIII.  p.  S9.  p.  228  Kiesl.  und  im  Protrept.  cap. 
XXI.  p.  310  sqq.  Kiesl.  zu  vergleichen  sind. 

162)  Oder  vielmebr,  nach  Sprengel  Historia  rei  herbar.  I. 
30.  der  KvdfMJv  Aiyvirrtanf  oder  der  Frucht  des  Aegyptischen 
Lotus:  Nelumbium  speciosum  Linn. 

$63)  Plinius  H.  N.  XVHI.  12.  Varro  et  ob  haec  Flaminem 
faba  non  vesci  tradit,  quoniam  in  flore  ejus  Itte* 
r  a  e  lug  üb  res  reperiantur.  In  eadem  pecu- 
liaris  religio;  mehrerer  tthnlichen  Angaben  nicht  zu 
gedenke^. 
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durek  sebarfe  Reden  auf.  Zerreifie  den  Krane  nichts 
d.  i.  rubre  nicht  an  die  Gesetze ,  denn  sie  sind  der  Städte 
Kranze.  Nage  das  Herz  nicht  ^^)  9  d.  i.  überlafs  dich 
selbst  nicht  nagendem  Hnrnmer.  Sitze  nicht  auf  dem 
Schemel,  d.  i.  lebe  nicht  anthätig  t<^^).  Kehre  Ton  fler 
Beise  nicht  um ,  d.  i.  hänge  im  Sterben  dem  Leben  nicht 
an  '^9.  Wandele  nicht  auf  Landstrafscn ,  d.  i.  schmiege 
djch  nicht  den  Meinungen  der  Menge  an  ,  sondern  folge 
der  hleinen  Zahl  Vernünftiger.  Nimm  Sch^ralben  nicht 
in  dein  Haus  auf,  d.  i.  mache  geschwätzige  Menschen 
?on  nngebändigter  Zunge  nicht  zu  deinen  Hausgenos- 
sen 1^7^«  Aufladen  die  Last  hilf  dem  Träger,  abwarfen 
hilf  ihm  nicht ,  d.  i.  stehe  Niemand  in  der  Trägheit  bei, 
fordere  ihn  in  der  Bestrebsamlieit.  Trage  Götterbilder 
nicht  im  Ringe»  d.  i.  mache  göttliches  Wissen  und  Wort 


l6i)  Von  diesem ,  wie  von  vielen  andern  Sprüchen  ,  giebt 
Jamblichus  1.  I,  eine  andere  Auslegunj^.  Er  sagt,  das 
HOfi/av  fj»!  muyst'j  will  sagci]^;  löse  die  Einheit  des  Ganzen 
und  seinen  Einklang  (ti^v  tMoactM  roC  xavri;  käi  rjjfv  avfjt-xvoto'j) 
nicht,  sey  menscblicli  und  pbilosopbire  gemeinsam. 

i6S)  In  der  x^Tv'g  (einem  Getr^^idemaafse  ,  worüber  Mat- 
ibiae  Uebersicht  des  Griecb.  und  Rom.  Maafs.«  und 
AJQnzwesens  S.  l4  f.  nachzut>ehen  ist)  liegt  der  Grunci- 
begriffder  Nahning,  des  Br  od  es.  Daher  Jamblichus 
hier  folgenden  Sinn  findet :  Trage  nicht  Nahrungssorgen 
Ins  Geistige  über,  und  lebe  mehr  der  Seele  und  der  Be- 
trachtung ( Biw^.1^ ) ,  als  dem  Leib  und  dem  Leiblichen. 
Ueber  die  Bedeutungen  von  x^^-^S  und  Über  die  doppelte 
Auslegung  jenes  Pythagoreischen  Symbols  s.  Eustath.  ad 
Odyss.  XIX.  2$.  pag.  6S0  Basil. ,  dessen  Erläuterungen 
grofsenthcils  aus  ^thenaeus  genommen  sind. 
i$6)  Auch  dieses  Symbol  erklärt  Jamblichus  aus  dem  Ziel* 
punkte  der  Philosophie ,  aus  der  /^A^ri^  ^avctrou,  und  giebt 
die  Deutung :  Kehre  nicht  von  der  Philosophie  zurück. 
%S7)  Nach  Jamblichus  eine  Warnung ,  keinem  wankelmüthi'« 
S^en  und  eitlen  Schüler  hphe  Lehren  mitzutheilen* 
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aiclit  geneUi  und  tbeile  es  nicht  dem  grolden  Hänfen 
mit  1^^).  Bringe  den  Goltem  Tranbopfer  mit  dem  Ohre 
des  Gefäfses,  d.  i.  ehre  und  preise  diö  G5tter  darch 
den  Ton  der  Masik,  denn  diese  gehet  znm  Ohre  ein. »  — . 
SiSli^weit  Porphjrius.  Nieht  aber  blös  was  praktisch  int 
Leben  eingreifen  sollte ,  sondern  anch  die  theoretischen 
Entdeckungen  ihrer  Philosophie  legte  jene  Sdinle  in  alten 
symbolischen  Formen  nieder.  Man  erinnere  sich^  nur 
4ler  Prädicate ,  welche  der  Pythagoreischen  Monas  oder 
der  £tnhcit  beigelegt  werden ,  welche ,  als  oberstes  sieb 
selbst  seljsendes  Principium ,  bald  Hcrmapbroditus  heifst 
{nadi  orientalischer  Weise,  das  Aligenngsame  darsn- 
slellen),  bald  Styxj  bald  Prometheus,  bald  des  Zent 
Tbron  und  feste  Burg  ^^9).  'Auch  zum  Auge  redeten 
diese  Philosophen  durch  Symbole ,  die  cur  esoterischen 
Bezeichnnng  gewisser  Lehren  und  zugleich  «u  Erken«. 
nungszcichen  für  die  Mitglieder  d^r  Gesellschaft  geeig- 
net waren.  Dahin  gehörte  das  d^eifachd,  in  sich  selbst 
Terschlangene  Dreieck ,  welches  fünf  andere  Dreieckei 
ein  Pentagon,  bildete  i"^. 


168)  Jarablichus  !  Ld««  des  Leibes  Band ,  so  en;  und  bebag-« 
lieh  es  dich  auch  umj^eben  mag ,  durch  ernstes  Philoso- 
phirf  n »  und  denke  geistig  vom  Göttlicb>en  y  nicht  kör*» 
perlich. 

169)  Porphyr,  de  vit.  Pythag.  scct.  49  sqq.  p.  46  Kust.  vergU 
Meursii  Denarius  Pythag.  cap,  III.  p.  16. 

170)  Lucian.  pro  Laps.  I.  729.  Tojp.  HI.  pag.  290  se,q.  Bip. 
ibique  inlerprr.  pag.  3S9.  Spuren  dieses  Pentagon  finden 
sich  auf  MUnzcn  von  Pitane  in  Mysien  ,  wo  es  an  der 
Stelle  d#r  Hygiea  steht,  die  auf  andern  MQazen  .dieser 
Stadt  vorkommt  (  Die  Pythagoreer  nämlich  nannten  die* 
ses  Pentagon  vyUtay  s.  Lucian.  1.  1.)^  ingleicben  auf 
Münzen  von  Velia  (s.  Velia  in  Lucanicn  von  Fr.  MOnter 
'S.  3t.)  Nuceria,  auf  Münzen  der  Ptolemfler  und  auf 
Gallischen  Münzen.  Daraus,  wie  aus  andern  Nach«> 
lichten ,  lä(U  sich  schliefsen ,  dafs  Pythagoreisohe  LeBren 
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IKet  ]{Shrec  «ins  eii  der  ^mm»«  Gailafig  J^  tum 
Aage  reieoien  oder  parMemisdien  Sj mbole.  Ew  ieben 
•oiretter,  f^rmenreiolier Bilder^a«! ^  vie  jiei»eri  und«« 
weais  leaiand  all^  Tise  bUdli^h^r  SprwfihwfiUliek   ea 

sa  beseid»!««* 

$•  45. 
£«  zerfitUt  dietf  GaUung  euoftclHt  10  die  zwei  Unter- 
arten,  in  dus  einfache  unA  in  das  siAaammenge- 
aelstc  Sjjnbol.  Einfach  yorertt  wiede|r  in  doppelter 
BezkUuangst  eintml  mit  Hinsicht  anf  den  Inhalt,  se- 
dano  a«ch  .«rege«  der  gewählten  Form.  Das  Einfache 
faHt  ia&anehimal  in  Bild  «nd  Inhalt  susanuBen,  wovon 
hesonders  die  ulten  MünseA  Griechischer  Städte  sahl* 
reiche  Beispji^le  liefern.  So  liegt  in  dem  Bilde  des  Stie* 
res  oder  des  Gerstcohornes  auf  Miinssen  yon  Posidonia 
der  Gedanlte  an  Fruchtbarlieit.  Schwäne  auf  eineni  sil- 
bernen Gefafse  im  Herculanum  bedeuten  den  Gesang> 
wie  die  Wespen  auf  dem  Grabe  des  Archilochus  den 
TerwvfideAden  Janib«s  bezeidbaetaa,  80  wie  nun  irgend 
e»  Zoeats ,  oder  auch  et^  beaonderer  Umstand  ,  eioem 
eiolachea  Bilde  eine  heetehnngsreicbere  Ausdehnung 
g^en  liano,  und  wir  werden  unten  von  der  Aehre  auf 
ItiutaeB  selbst  Bebpisle  geben ;  so  bat  auch  ein  an  sich 
CBB&ebes  Bild  oft  eine  sehr  Ticlseitigc  Bedeutung.  Einen 
Beweis  laeifert  der  Sehmetterliag^  ja  zuweilen  dier  Scbmet- 
ttrlin^^figeL     Der  Anblick  dieses  fluchtigen  Wesens, 


zu  den  Druiden  nach  Gallien  fortgepflanzt  worden ,  und 
dafs  das  Pentagon  auf  Gallischen  MQnzen  gleichfalls  eine 
religtdse  Bedeutung  habe.  S.  Eckhel.  D.  N.  V.  I.  p.  63. 
I>ergleichen  Charaktere  wurden  s^r  gewissenhaft  be- 
achtet und  werth  gehallen;  wovon.  Aristoxenus  einen« 
merkwürdigen  Beweis  erzählt;  s.  Oiog^  La^rt.  VIÜ.  16« 


Digitized  by  VjOOQIC 


108^ 

tind  dann  die  SinnTervrandUchaft  seines  Griechischen 
Namens  mit  der  Seele  ^^0^  Teranlafste  früh,  den  Be- 
griff des  Unhurperlichen  und  Immateriellen  mit  ihm  za 
Terhinden ;  nnd  da ,  nach  einer  alten  Yorstellungsart, 
der  Schlaf  eine  periodische  Befreiung  von  den  Banden 
der  Materie  war  und  ein  Retter  des  Geistigen  im  Men- 
schen 172)^  so  ward  der  St^hmetterling  das  Bild  jener 
.Wohlthat  des  Schlafes.  Andrerseits  als  Seele  deutete 
dasselbe  Geschöpf  viele  andere  Bezeichnungen  an,  die 
wir  bei  der  Seele  zu  denken  pflegen ,  besonders  solche, 
die  sie  ianigst  rühren  und  ihr  ganzes  Wesen  aufregen 
und  bewegen,  wie  die  Liebe.  Endlich  war  ja  der  Schmet- 
terling die  befreietc  Seele,  und,  Raupe  zuerst,  hattj 
er  sich  aus  der  harten  Hülle  der  Puppe  entwunden }  wo- 
durch er  also  ganz  natürlich  an  jene  Wandelung  erin- 
nerte ,  die  dem  Menschen  im  Tode  beyorstehet ,  und  an 
die  Befreiung  seines  bessern  Selbst »  die  er  im  Tode 
hoffet. 

So  enthalt  demnach  das  einfachste  Bild  eine  ganze 
Reibe  der  fruchtbarsten  Gedanhen«  Hinwieder  kann 
auch  ein  zusammengesetztes  einen  einzigen  einfachen 
Begriff  enthalten.  Zum  Beispiel  $  um  bei  dem  gewähl- 
ten zu  bleiben,  die  Flügel,  verbunden  mit  einem  mann- 
Ifchen  Kopfe,  sagen  nichts  mehr  als  der  Schmelterling 
allein,  sie  bezeichnen  den^Somnas.  Andrerseits  ist  der 
Fall  weit  häufiger ,  dafs  durch  ein  zusammengesetztes 
Bild  eine  Mehrheit  von  Gedanken ,  zuweilen  eine  ganze 
Ideen  reihe ,  bezeichnet  wird.  Wem  ist  nicht ,  um  auch 
hier  an  das  Nächste  zu  erinnern ,  die  Darstellung  be- 
kannt, welche  neben  einem  im  Buche  lesenden  und  in 


171)  Aristot.  Hist.  anim.  V.  19.  (17.  p. 218 Schneid.)  4^10« d.i. 
(^dXarja.  Mehc  dar  Ober  bei  den  Mysterien  de^  Amor. 

172)  cotrim  ^l^^^i  >   Flato  Timaeus  pag.  543.    Hymn.  Orph. 
LXXXV.      . 
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Heditalion  TersmiheneA  Philosophen  den  Schmetterling 
anf  einem  Menschenschädel  sseigt.  Hier  ^ird  durch  jedes . 
Einselne  ein  eigener  Gedanhe  in  uns  angeregt.  Vorerst 
durch  das  Bild  der  Yerganglichkeit ,  durch  den  Schädel» 
die  Erinnerung  an  den  Tod ,  dann  durch  d^n  Schmetter- 
ling an  die  Immaterialität  der  Qeele  und  ihre  geistigere 
Fortdauer ,  und  durch  den  ernsten  Denker  die  Ermahn 
sang,  den  Ernst  dieser  Betrachtung  zum  Gegenstande 
unseres  Denkens  zu  machen  ;  so  dafs  ^Iso  derselbe 
Wink  uns  hier  im  Bilde  begegnet ,  den ,  nach  der  hö- 
heren Auslegung,  zwei  Sprüche  der  Pyjthagoreer  uns 
gaben  ^^^). 

$•    46. 

Bei  den  zusammengesetzten  Darstellungen  sind  nun 
nieder  yerschiedene  Formen  zu  unterscheiden.  Bald 
erscheint  das  blos  kyriologische  Bild  mit  dem  allegori- 
schen oder  mit  dem  symbolischen  yerbunden ,  bald  das 
symbolische  mit  dem  allegorischen  ,  bald  bildet  auch  das 
symbolische  unter  sich  selbst  die  Einheit,  wohin  beson- 
ders die  symbolischen  Gruppen  gehören.  Für  den  ersten 
Fall  kann  das  zuletzt  angeführte  Beispiel  als  Beleg  gel- 
ten ,  da  ja  Schädel ,  Buch  und  der  Mensch  im  Philoso- 
phenmantel nur  natürliche  Abbildungen  der  Sache  selber 
sind ,  wozu  dann  der  Schmetterling  als  ein  symbolisches 
Wesen  kommt. 

Vorzüglich  liefert  aber  die  Numismatik,  besonders 
aus  der  Classe  der  Bömischen  Münzen,  häutig  Beispiele 
der  mit  blos  kyriologischer  Abbildung  verbundenen  Sym- 
bolik.    Wir  wählen  eins  aus  vielen  ^^^) ,  die  Münze  der 


i73)  die  fXiX^  Ba'jdrovy  das^  Studium  des  Todes,   cf.  PI  a  t  o 
Phaed,  p.  67.  p.  li>  Wytt.  p.  50  Hdf.   Cicero  Tusciil.  1. 30. 

174)8.  Klotz  im   Auctuarium  ad  Hommel.  Jurisprudeniia 
numism«^  illustrat.  p.  46.    Eckhel.  D,  N.  V.  Vol.  V. 
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6#ii§  CaBiia  Etitti  Andenken  de»  wichtigen  iind  berulmi- 
te»  Geietses,  welches  ilurch  das  Yotiren  mitTafeln  deirt 
IMmiechen  Bfirger  seine  Stimaifreilleft  stcberte»  Hier 
eraebeiat ,  als  wirblicho  Afabildoagt  dia  in  den  Cemkien 
gdMräocblicke  Urne,  and,  als  SyoifNri  der  Freibeit ,  die 
G6trm  Ltbertaa  mit  ihren  bebaasMen  Atti4bateD.  Viel« 
indur  tttffa  aber  diese  Fignr ,  da  auf  denselben  Mihi«en 
dfcr  bebannten  erklärenden  Anfangsbocbstaben  A.  C  bin* 
»m^Sixffl  atind ,  sobon  zur  blos  sinnbildlieben  Classe  ge« 
vedbmea  werden.  Für  die  Yerbindang  des  SymboHscben 
Mit  der  Allegorie  liefern  die  Gemmen  die  schönsten 
Beispiele.  Hier  erscheinen  symbolische  Wesen ,  welche 
der  Glaube  des  Altertbums  geheiligt  und  die  öffentliche 
Meinung  längst  anerkannt  hatte,  mit  solchen  Attributen 
ausgestattet ,  oder  soljche  Handlungen  yerrichtend ,  und 
itt  Lagen  tersetzt,  die  sich  auf  irgend  ^ine  wichtige  oder 
tiefe  Wahrheit  bezieben.  Wie  reich  ist  nicht  in  dieser 
Gattung  der  einzige  erotische  Kreis.  Hier  erscheinet 
Attior  jezt  mit  der  Beute  des  Hercules  U^)^  jezt  trägt  er 
dte  Weltkugel  *^^)  t  oder ,  um  neuefer  gelungener  Alle- 
goriert  dieser  Art  nicht  zu  gedenken ,  Amor  föhrt  mit 
Psycbe  in  einem^  yon  geschwellten  Segeln  getriebenen 
Kahile  (wie  auf  einer  Gemme,  die  uns  Hüntcr  im  Ab- 
drucke mitgetheilt  bat),  und  so  die  mannigfaltigst ien 
DarsteHungen ,  welche  aus  der  tiefsinnigen  Dichtung 
yon  Amor  und  Psyche  hervorgehen.  Auch  an  solchen 
Werken  war  das  Altertbum  reich ,  die  ohne  eigentliche 


p.  166.  Auch  hat  neuerlich  Stiei^litz  diese  Münze  an<* 
geftlbrt in  «einem  inhaltsreichen  Versuch  einer  Ein- 
richtung antiker  Münzsammlungen  S.  250. 

175)  So  9  am  schönsten  ,  auf  einer  Gemme  in  der  Villa  Pdm* 
phili;  s.  Propyläen  von  Göthe  I.  4A. 

176^  Oder  Eros  und  Anteros  halten  sie.    So  im  Florenlini-« 
'  sehen  Mus^m«   £bendas.  43. 
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«llegorbebe  Beeiehung;  awei  SymbcJe,  besonders  Gatter* 
%jmbo\ej  mit  einander  yerbanden  ,  entweder  neben  ein- 
infcr  ia  ruhiger  Lage,  oder  in  Ilandlang  mit  einander 
Terbviukn  ,  oder  im  Baume  näher  geruckt,  und  selbst 
ia  einem  euiBigen  Körper  yereinigt.  Wir  ertnnera 
Bur  an  die  Hermathene ,  an  den  Hermerahles ;  durch 
wdche  letstero  Yerbindung  suweilen  die  VereiniguBg 
der  hodisten  Hraft  mit  der  höchsten  Erfindsamheit  he» 
seichnet  werden  sollte;  so  wie  auch  ein  Theii  der  man* 
aigfaltigen  alten  hermaphroditischen  Figuren  in  diese 
Gattong  gehören  mag.  Auch  hierin  war  der  gerade 
Man  der  Alten  am  gltichlichsten.  Die  Neueren  haben 
Mker  gefehlti  Bekannt  ist  die  Torirrung  des  Annibal 
Canrache,  der  durch  Nebenetoanderstellen  sweier  sym« 
heliacher  Wesen ,  des  Amor  und  des  Pan ,  den  Sats  toa 
der  aUgemeinen  Herrschaft  der  Liebe  aUegeriseh  asge« 
deutet  8U  haben  wähnte. 

Ueherhaoft  finden  in  dieser  Gattnng  zosammenge« 
setster  Bilder  die  mannigfaltigsten  VerhaÜnisse  statt. 
Wir  haben  daa  AofFallendste  nur  küre  berühren  können, 
ittd  so  irellen  wir  denti  auch  letztlieh  derjenigen  Art 
mir  mit  Einetti  Werte  gedenken  ,  ^ie  man  Symbole  uacl 
AU^porien  doppelter  Absicht  und  Bedeutung  nennen 
kennte.  Dafs  nimlich  ein  und  dasselbe  Bild  rerschie- 
dene  Bedeutungen  hatte  9  gehet  aus  bestimmten  Zeugnis« 
sen  der  Alten  heryor.  Dies  wäre  z.  B.  schon  bei  den 
Pythagoreischen  Symbolen  der  Fall,  wenn  sich  erweisen 
fiefse,  dafs  dort  nicht  blos  der  nächste  ethische  Sinn, 
sondern  auch  der  philosophisch  religiöse  ursprünglich 
Ton  den  Erfindern  jener  Sprüche  beabsiol^tigt  worden 
sey.  Sehr  häufig  mag  hingegen  die  Doppelbedeutung 
in.bloAer  Verschiedenheit  der  Auslegung  ihren  Ur- 
sprung haben,  die  um  so  häufiger  statt  finden  muTstc^ 
ledimhler  nnd'  mithin  doppelsinniger  solche  alte  ^t«un- 
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gen  und  Gnomen  waven  *^^}.  Wenn  mr  die  rerscbie« 
denen  Stimmen  der  Alten  küren ,  so  hatte  die  alte  Athe- 
nische Sitte >  goldene  Grillen  im  Haare  zu  tragen,  auch 
m«hr  als  eine  Bedeutung;  denn  einmal  sollte  dieser 
Schmuck  das  musikalische  Talent  der  Athener  bedeu- 
ten ,  andrerseits  fand  man  darin  eine  Anspielung  auf 
die  Sage,  dafs  die  Bewohner  von  Attika  Autochthonen 
seyen  ^''^).  Nach  einem  andern  Zeugnifs  bedeutete  jenes 
Thier  einen  Eingeweiheten  in  die  Mysterien  *79)^  Ob 
auch  hier  nur  eine  Terschiedenheit  der  Deutung  aozu- 
nehmen  sey,  die  man  etwa  einem  yeralteten  Sinnbilde 
gegeben ,  oder  .ob  in  diesem  selbst  ursprünglich  ein 
Yerschiedenes  lag ,  wird  sich  unten  ergeben  ,  wo  wir  in 
anderer  Absicht  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen 
werden.  Bei  folgendem  Bilde  ist  hingegen  die  ursprüng- 
liche Verschiedenheit  des  Sinnes  und  das  Alterthun^ 
eines  doppelten  Gebrauchs  ,*  einei  gewöhnlichen^  und 
eines  höheren ,  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Ein  Zweig 
war  bei  den  Alten  Torcrst  Bild  eines  Grundstücks.  Die 
Romer  brachen  einen  Zweig  ab,  wenn  sie  ein  solches 
usurpiren ,  oder  einen  rerlorncn  Besitz  wieder  ergreifen 
wollten ;  eine  Sitte ,  die  auch  ins  alte  Deutsche  Recbt 
ilbergegangen  war,  yo  die  üeberlieferung  durch  -den 
Z^eig  häufig  erwähnt  wird  ^^^.  Im  Griechischen  Ge* 
heimdienste  hatte  der  Zweig  auch  eine  Bedeutung ,  aber 


177)  Das  sxafx(poi^§^t'iuv  war  ja  bekanntlich  der  eigentliche, 
sprechende  Ausdruck ,  womit  man  die  Oraketspraclie 
bezeichnete. 

178)  Thucyd.  I.  6.  und  daselbst  der  Scholiast. 

179)  Horapollo  Hieroglyph.  II.  SS.  p.  110  etl.  Pauw. 

180)  Die  Römische  Sitte  berührt  C  icero  de  Orator.  IIL  23. 
—  ut  ex  jure  civili  surculo  defringendo 
usurparevideantur.  Cf.  Hommel.  Jurisprud.  iitu» 
misiä. iUustr»  p*  236  sqq.,  der  von  dem  altdeutschen  Qe^ 
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bei  aller  Abweichung  der  Heiaungeii  Sfaer  seinen  wah- 
ren Sinn  ist  doch  dies  gewifs  ,  daft  man  etwas  ganz  An- 
deres, etwas,  das  mit  religiösen Ueberzengun gen  zusam- 
menhing ^^^) ,  damit  bezeichnen  wollte.  Und  so  honnte 
denn  dieses  Beispiel  zugleich  beweisen ,  dafs ,  wenn  mau 
auch  im  Kunstgebiete  die  Itntschiedenheit  des  Sinnes 
mit  Recht' SU  »einer  der  ersten  Forderungen  an  jede 
bildliche  Darstellung  macht,  und  vor  Allem  rerlangt» 
dafsdie  Absicht  derselben  nicht  räthselhaft  bleibe ,  oder 
nur  durph  mühsames  Grübeln  ausgemittelt  werde ,  doch 
Zeit,  Ort^  Umstände,  und  Torzüglich  die  Art,  wie  ein 
Sjmbol  gebraucht  wird  (z.  B.  ob  man  einen  Zweig 
bricht ,  wie  im  ersteren  Falle  f  oder  ob*  man  ihn  herum- 
reicht» wie  im  letzteren),  eine  wesentliche  und  nicht 
tadelhafte  Yerschiedenheit  der  Bedeutung  heryorzubrin- 
gen  pflegen.  Doch  dies  gehört  bereits  zur  symbolischen 
Handlang,  als  einer  höherwfi  Stufe  der  SinnbildifereL 
Und  hiermit  gehen  wir  zu  dem  Stufengange  des  sym- 
bolischen Ausdrucks  überhaupt  über. 

§.  47. 
In  der  hünstlerischen  Würdigung  erscheinen  auf  ' 
der  ulitersten  Stufe  bildlicher  Bezeichnung  die  allego- 
rischen Anspielungen  auf  Namen,  und  doch  wie  grofs 
ist  nicbt  ihre  Zahl  im  Alterthume  gewesen !  Yerwerf- 
lich  aber  im  Gebiete  der  Kunst  sind  sie  aus  dem  Grunde,' 
weil  sie  wegen  der  zufälligen  Gleichheit  des  Namens  ge- 
wählt werden,    den  ztvei  Gegenstände  in  irgend   einer 


brauche  redet.  Vei*gl.  Jacob  Grimm  von  d^r  Po^- 
sicimRechtinv.  Savigny's  Zeitschrift  f)lr  geschieht« 
Hebe  Recbtswissenschaflt  U.  1.  pag.  75  f.  S.  auch  unten 
den  Schluß  des  $.  50. 

181)  Clemens  Alex.  Strom.  V.  p.  678  sqq.  Potter.    Wir  wer- 
den auch  hierauf  unten  curQckkommen. 

L  8 
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bestimmtet  Spraöbe  habeit.!/.  Hier  bann  ahca  der 'Ver- 
stand ftur  durch  eine  Art  Vr^n.GlücI&afall',  oder  doch 
d«reb  jiange&  Hernmratben  V)  den  Sjnn  der  AlliTgorie  fin« 
den*  Sie  ilberschreiten  mithin  das  er^te  desets  der 
HttBst,  welches  .Yermeidnng  des  Bätbselbaften  gebietet. 
Jkußh,  bommen ,  sie  am  häufigsten  ü»  einem  Kreise  Von 
D^n)imaleffr  vor,  der  aufser  dem  eigentliohen  Knnistge- 
biete  liegt. 

Auf  Münzen,  besonders  auf  Städtemürisoi f  erschei- 
nen sie  als  Kenn-  und  Wahrzeichen  des  Ortes  i.&2)^  and 
tragen  alle  Spuren  zufälliger  nnd  aus  indiridueUer  Wabl 
beryorgegangener  Entstehung.  Wenn  man  also  Tiele 
IDkajrstellnngen  aul*  Münoen  mehr  zur  Bildersprache  als 
e«r  Kunst  rechnen  inuia  ^^^,  so  erinnert  Torziiglidi 
diese^  niedrigste  Gattung  an  einen  sprechenden  Ausdruck 
der  Alten,  die,  vegen  jener  Dunhelheit  der  bildlichen 
2<eicllen  ,  die  Münzen  Ra'thsel  oder  aucb  metallene  Ratb« 
sei  auc  nennen  pflegten  ^^).  Beispiele  dieser  Namen-» 
ällegorien  hat  Wincbelmann  ^^)  im  Ueberfinla  gegebien» 
Wir  UFollen  nur  aü  eine  und  die  andere  erinnern ,  nnd 
sodann  einige  yon  ihm  übergangene  herausheben,  die 
uns  zu  einigen  Bemerkungen  über  die  im  Alterthume  so 
häufige  Bedeutsamkeit  der  Namen  Anlafs  geben  werden« 


182)  Sie  hiefsen  yjm^tcrfxaTa  tuJv  iroAgojv.  Procop.  Gothicor.  IV. 
s.  Casauboniana  p.  l4i.    ,  ^   ^ 

153)  Wie  bereils  Lessing  gethan  in  den  antiquar.  Briefen 
llter  Tbl.  S.  46  f.  der  sSramtlichen  Werke.  'Wohin, 
nach  demselben  ,  auch  viele  geschnittene  Steine,  wegen 
ihres  Gebrauchs  als  Siegel  ^  gehören. 

154)  ahiyi^ra^  So  nennt  Prudentiua  hymn.  11.  vs.  U«.  »«fi 
cnd^*  die  MUnzen  des  Augustus  argentea  aenigmata,  und 
in  demselben  Hymnus  sagt  er  vs.  96.  von  dem  Bilde  auf 
Münzen :  aenigma  numis  inditum. 

I8i)  In  dem  Versuch  einer  Ailegorie  S.  4o. 
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Die   Insel   Melus  führte  Melonen  inr  ihren  Münzen, 
mit  blofser  Anspielung  auf  den  Namen  dieser  Insel.   Die 
Stadt  Side  in  Parophjlien  wählte  den  Granatapfel,    au^ 
keiner  andern  Ursache ,  als  weil  Side  in   einigen  Grie« 
epischen  Dialekten  diese  Frucht  be^zeichnete.    Der  ge- 
bogene Arm,    mit  der  Beischrift  *Ayx6jv,    auf  Münzen 
ron  Ancona  hatte  eine  ganz  ahnliche  Namen sähnlichlieit 
sam  Grunde,  so  tiie  die  Rose,  die  auf  den  Münzen  yon 
Rhodus  so  häufig  gefunden  wird«    Man  hönnte,  wie  ge- 
sagt ,   noch  an  Mehreres   erinnern  ,    was  der   genannte 
Schriftsteller  übergangen  hat,  wie  z.  B.  dafs  einige  kleine 
Inseln  in  der  Nähe  von   Cjpern,    weil  sie  Cleides  i^) 
oder  Schlüsselinseln  heifsen  ,    durch  den  Schlüssel  auf 
Münzen  bezeichnet  wurden ,  wenn  es  Terdienstlich  wäre# 
Beispiele  zu  häufen,   wo  eines  für  ^iele  spricht.    Es^fit 
aber  auch  nicht  zu   leugnen,    dafs  diese  Classe   durcb 
MifsTcrstand  und  falsche  Auslegung  oft  über  ihre  natür- , 
liehe  Ausdehnung  von  den  Nnmismatikern  noch  erwei- 
tert worden  ist.     So  ist  z.  B.  der  stofsende  Stier  auf  den 
Münzen  toi|  Thurium  nicht    eine  Namenallegorie,   wie 
Beger  und  Echhel  glauben,  mit  Beziehung  auf  das  Grie« 
chische  ^o^^to^,  hampfrüstig,   sondern  er  hat,  wie 
wir  unten  zeigen  werden  ,  eine  ganz  andere  Bedeutung« 
Gleichwohl  bleibt  jener  Kreis  der  bildlichen  Allegorie 
immer  noch  grofs  genug,   und  dehnet   sich    au^h  über 
das  Gebiet    ältester  Sprache    und    Namengebung 
aus.     Sic  ist  aus  mehreren  Quellen  abzuleiten.     Vorerst 
aus  der  Noth;    und  da  diese  kein  Gesetz  kennt  9  so  war 
natürlich  auch  der  Charakter  jener  Bildersprache  selten 
gesetzmäfsig.     Wollte  nämlich  ein  .  Zeitalter ,   das  den 
Gebranch  der  Schrift  noch  nicht  kannte ,  eine  denkwür- 


186)  Clides  beim  Plinius  H.  N.  V.  35.  pag.  285  Harduin.j 
KAc^s^  bei  Slrabo  XIV.  p.  682.  und  Andere.  Cf.  Fei«« 
lerin  Recueil  de  MedaUlcs  t.  p.  38. 
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dige  That  oder  Begebenheit  oder  das  Andenben  eines 
ausges^eichncten  Menschen  der  Nachwelt  überliefern  ,  ao 
war  zunächst  die  Wahl  eines  sprechenden  Namens  das 
Mittel  y  der  Erinnerung  zu  Hülfe  zu  bommen.  Beispiele 
finden  sich  in  Menge,  bei  den  alten  so  wie  bei  neueren 
Schriftstellern  ,  die  uns  Ton  roheren  Nationen  Nachricht 
geben.  Dies  eine  aus  dem  Hörnern^  ^^'^  mag  uns  hier 
genügen :     * 

„Hektor  nannte  den  Sohn  Skamandfios,  aber  die  Andern 
Nannten  Astyanax  ihn,  denn  allein  schirmt  Ilios  Hektor.** 

Zuweilen  gab  der  in  solcher  Absicht  erfundene  Name  zu 
einem  jener  Bilder  Anläfs,  deren  die  alten  Münzen  so 
yiele  zeigen.  Auch  hier  ein  Beispiel  statt  yieler : 
,^*  Der  Heraklide  Karanus,  der,  nach  einer  Sage ,  mit 
^iner  Argivischen  Colonie  in  Macedonien  einen  Wohn- 
«itz  suchte,  bemächtigte  sich  der  dortigen  Stadt  Aedessa, 
^a  bei  einem  starken  Nebel  eine  Ziegenheerde  in  ihre 
'l'hore  eingelassen  wurde.  Jczt,  im  Besitze  der  Stadt, 
erinnerte  er  sich  des  Orakels,  das  ihm  gesagt  ^atte, 
durch  Ziegen  werde  er  ein  Reich  finden ,  wandelte  den 
Namen  des  Ortes ,  zum  bleibenden  Gedächtnifs ,  in 
Aegae  um ,  und  die  Stadt  führte  fortan  die  Ziege  auf 
ihren  Münzen  ^^). 

Doch  bleibt  es  oft  zweifelhaft»  ob  mehr  die  Noth, 
aus  Mangel  der  Schrift^,  oder  mehr  die  Denkart  solche 


157)  Iliad.  VI.  4oi.  nach  Vofs.  Nfehrere  Beispiele  habe  ich 
in  Bezieh un|^  auf  die  Geschichtschreibung  gegeben  in  der 
historischen  Kunst  der  Griec)ien  S,  52,  Sieh« 
auch  Euripid.  Jon.  66l  sqq,  Flutarch.  de  Garrul.  cap.  8. 
und  Moserad  Nonn.  IX.  77.  p.824.  Ein  Deutsches  Bei- 
spiel ist  der  Name  Wolfd  ictcriclu 

ISS)  Justini  Histor.  VIL  i.  7.  Veliejus  Patcrc.  I.  6.  5.  Ab- 
bildungen giebt  PcUerin  Rec.  T,  I.  j)l.  XXX.  Jityai 
oder  A^^vatf  Ziegenstadt. 
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Namen  und  Namenallegorien  erzeugte.  So  yiel  ist  ge«  f 
wifs,  dafs  das  Alterthum,  aiieh  nach  Yerfareitung  der 
Schrift»  aas  Yorliebe  eum  bildlichen  Ausdruch  und  aas 
AnhJhBglichheit  an  hergebrachte  heilige  Sitte ,  sie  noch 
sehr  häufig  gebrauchte.  Auch  ist  es  bekannt ,  dafs  VÖl* 
her,  die  bereits  in  hoher  Vorzeit  za  beträchtlicher 
Cnltnr  fortgeschritten  wfiren ,  namentlich  aoch  in  Spra- 
che und  Schrift,  dennoch  g^rne  in  ihre  Namen  eine 
Bedeutung  legten ,  welches ,  nach  der  Bemerliung  eines 
neueren  Gelehrten  ^^?)  ,  bestimmt  bei  allen  Namen  in  der 
Sanshritspracbe  der  Fall  ist.  Endlich  wahtt  auch  die 
geschäftige  £inbvldungshraft ,  besonders  morgenländi« 
scher  T51her ,  die  so  gerne  mit  lebendigen  Farben  malt, 
^nd  insbesondere  die  Leidenschaft ,  die  techt  starh  zum 
Sinne  sprechen  will ,  solche  sprechende  Namen  und  die 
Anspielungen  darauf«  Die  Sprüche  der  Hebräischen 
Propheten  yerweilen  nicht  selten  in  diesem  Kreise.  Wir 
wählen  ein  Beispiel,  das  uns  die  Abstammung  eines 
Sinnbildes ,  eines  Sinnspruches  und  einer  Anspielung  auf 
einen  bedeutenden  Namen  in  einem  merliwürdigen  Ver- 
eine zeigt.  Der  König  Krösus  drohet  den  Bewohnern  toq 
I«ampsahus,  er  wolle,  wenn  sie  einen  Gefangenen  nicht 
losliefsen,   ihre  Stadt  gleich  einer  Fichte  yerderben  i^). 


i^9)  L  a  n  g  1^  8  in  M  i  11  i  n  Magazio  encyclop.  _l807.  Jutllet« 
p.  23.  —  «Das  ist  auch  bei  altteu fachen  Ortsnamen  häu- 
fig der  Fall  ,  sie  haben  mythiscnen  und  geschichtlichen 
Grund.  Z.  B.  Worms  ist  so  viel ,  aU  die  Stadt  des  Wnr** 
ines.  Xanten  heifst  von  Xanthus  oder  den  Heiligen  so. 
Goslar,  Gottes  Lager.  Die  Naraensmythen  von  Stras- 
burg,  frankfurty  Heübronn,  Magdeburg  u.  s.  w.  brauche 
ich  nicht  zu  erwähnen.  **    Zusatz  von  Mona* 

l90)  Herodot.  VI.  ,37.  Vcrgl.  meine  Historicor.  anti- 
•q  u  i  s  s  i  m  o  r.  F  r a  g  m  m.  pag.  108. .  Die  Stadt  hiefi  !!<• 
TM^Vva^  FichteD8tadt,"und  Griechisch  mufste  die  Dro- 
hung sogefafst  werden:  n/TüJfi<r ö-av  iriVüo;  3<'h»jv  tHTfAf/w. 
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Es  war  eine  AnspicIaDg  auf  einen  ^Iten  Naiaem  dei^  &^4t^ 
der  von  diesen:^  Bauiji^e  Jb^jergenommmpi  war.  Die.Fii^I^te 
galt. aber  auch  $päter)iin  noi^h  als  Qij^abild  der  Flqpht 
und  Zerstörung  ^^i),  und  jene  Droliung  ejnes  xnächti^;^ 
Königs  ward  Yeranlai^sang  zu  einem  Sinnsprucj^^*.  Yoia 
Grund  aus  zerstören»  hiefs ,  wie  eine  Fichte   ai^srottep^ 

,      '  §.48. 

Zunächst  möchte  sich  hier  die  Zeichenallego- 
rie anschliefsen^  eine  sehr,  ausgebreitete  Gattun^^,  die 
Ton  den  einfachsten  natürlichen  Beziehungen  an  bis  zur 
Gränz^  des  Bäthselhaften  sich  erstreckt.  Es  hon^f^t  hier 
Alles  4^rauf  an,  in  wie  fem  die  Natur  oder  die  Con- 
vention vorherrscht.  Und  auch  die^e  bat  wie4^  il^re 
groise  Abstufung,  je  nachdem  das  Copventipnelle  ^^# 
Natürlichen  näher  stehet  oder  entfernter  von  ihp  isf^ 
und  je  nachdem  es  auf  mehr  oder  mipdi^r  bek^^^ 
Verhältnissen  beruhet.  Auch  aus  diesem  I^reiS/^  1^4* 
lieber  Darstellung  liefert  vorzüglich  das  Griechische  Air 
tertbum  Beispiele  glücklicher  Wahl  und  Erfindung.. 

So  bemerkt  Pausanias  ^^) ,  dafi^  in  einem  Teinpel- 
bilde  der  Grazien,  welches  ^ie  erste  mit  der  Ro^^,  d^e 
mittlere  mit  dem  Würfel»  und  die  dritte  mit  dem  läjx*' 
tenzweige  zeigte ,  die  Beziehung  dieser  Zeichen  sehr 
leicht  zu  finden  gewesen  sey,  indem  Rose  und  Myrte 
an  das  blühende  Leben  nnd  an  die  Göttin  der  Schönheit 
erinnern ,  der  Würfel  aber  an  die  Spiele  der  fröhlichen 
Jugend.  An  so  natürlichen  und  gelungenen  Erfindvingen 
war ,  wie  gesagt ,  die  Griechische  Kunst  anfserordentlich 


191)  Artemidori  OneirocriU  II.  25.  pag.  183  Reiff.  Es  lagen 
hierbei  vielleicht  noch  besondere  Meinungen  zum  Grün» 
de;  s.  GcUius  inderEpitome  N.  A.  VIII.  4.  und. dazu 

die  Note. 

i92)  Elke.  II.  cap.  24.  §.  5.  p.  223  Fac. 
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reicb,  «M.:eiüit^mi»ilthig,^'^e  IBeispidle  Im^fitaffeiK 
Jenör  Natvbrliolibett  sbfelitlr  Zäioben  Iuaaiiii[F#llM ,  nv^e 
der  bMi^vMd^i  ooch  die  äligenriitte  Uebereitiluiaft  uwi 
das  fierhOMblidie  zu  HQUe.  'Bi^  M^me  is.  B.  irdr  eia 
dlbelniii^s  Attribbt  d^r  Aj^hrodtte,  taoA  der  SJiDn  det 
Böse  lag  glei^falls  sehr^irabe.'  * '  '  '  ^  •^'^'''  •  «v .  i 

8o^8eb»-daber  auch  Jettes  Dänuiiemde  4nlm.  Westsu 
des  'Gjiab^;;  gehört ,  so-  sohHefiC  es  sich  doob,  jb  nur 
um  desto  mehi^ ,  gcirn  an  das'  £eliaii«to>'aii ,- '  wednrek 
dns^Hatbselbflfre  rermieden  wird;  '  Ein  'Tob  Altevi  ber 
gebeulter  Glaube  y  eine  herradi^i^da  YonOelfang^^  hilft 
uns-  zitr  ^Bntde^kung  des':4u±ies'eines:4gegobni«ii'>2ei»- 
obens.  ZeH  ,^  Ott  und  -ümttitnd^^tibd  Me  iahrigfA  H01&*. 
atittel v'^  decett»  aMi^  ein  tmä^r.  Könatler  «bddieiitw'  Bun^b 
die  tJmgebtiiigv^'ffn  die  ^  se£ii<^  Symbol  biDSteHtv  umI 
dftvdiideii'Ort^V*^^  er ^v^btev  sorgt  er  dafür,  dafi'  die 
Seele  emc  a^if  die  Abnung  ixwS  so  aUmäblig. weiter itaöf 
die  Detrtung  des*  Siinne^  geleitet  Werde,  ^enet  ITmgebuntg 
and  tJmstiändevbilden  in  ihrem  Zusammen wirbeii  -  den 
Content  ^  woi^tts  das  S^bo)*,  als  ein  setneni  >^eseA 
jbttcb  din^eler  ItedetheU,  nun'  «dion  klarer  hert>orfrM, 
wenn  anders  der  Beschauer  dieselben  FabigkeitM  iuit<- 
bringtv  die  miaii^  von  jeie^k  Ahsleger  «usahrninenbliAgen^ 
der  Aede  ordert  ^  eift  natürtk^faes,  riebligei  üfHheiH 
einen* bellete,  offenen  &ln»  und  ein  gebildetbs  und  igedbt. 
tes  Auge:  t)i6  HermeivetiliU^' der  Bildar^^ebb  ^fheili 
vAt  der  einer  jeden  nieaBdhli^£en' Sprache  gMcbt^OAnd^ 
gesetze.  Wie  aber  jeder  geordnete  Vortrag ,  als  eine 
Frucht  reiferer  Bildung,  sich  yon  dem  hülflosen  Stam- 
meln des  Kindes  unters cheidiet,  so  naturgemafs  auch  das 
letztere  beifsen  mufs:  eben  so  müssen  jene 9  wenn  gleich 
natürlichen,  doch  äufserst  rohen  Zeichen  harbamclier 
YSlher  gewissermafsen  ein  Stammeln  in  der  Bilderspra- 
che genannt  werden.  Es  sind  Werke  der  Noth,  und 
daher  sind  sie  auch  oft  gesetzlos  und  rätbselhaft*  Neuere 
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Reisdriesdireiber  habendes  niis  aii.BetS{iiden:4t0ser  Art 
niobt  «angeln. bissen,  vnd  Jeder  wird  si6b  lötÄ'et  tlnddes 
andern  entsinnen.  lebr  bleibe  hei  dem  andnbildlichen  ' 
Geschenke  .ateben  »  das.  die.Soytben  dem Darins^ mach-« 
ten  l??X'  Bei  der  Notb:iFeDdjglieit  und  Sohwierigbeit,  sich 
ZQ  Terständigen ,  tirar  hier.gewifs  die  .Wahl  d^r  Zeichen, 
des  T/>gela^  der  Ratze  '{Maas ) ,  des  Frosches  und  der 
fünf  Pfeile  vgl^chlicb  und  auch  natüiliob  genug.  Aber 
da  das  aUgenijeine  ConTentionelle  fehlte,  und  da  die 
2ieicfaendoch  zunächst  aus  dem  engen  Kreise,  der  Wahr-* 
nehmung^dnes  rohen  Yn^lkes.  genommen  waren  ^  so  war 
es  begreiflich,  dafs:  so  wohl,  der  Sinn  selbst,  als  die  spe- 
oielle  Beziehung,  «inigiB  :2Mt  zweifelhaft,  bliöb.  Eine 
sprechende  Mimik  oder"  andere  erlawUimde  Umstand« 
•bauen. hier  den  Sinn : schneller  aufg^sc)^ossen4....Poch 
auch  dieser  Art  sinnbildlicher  Bezeichnung  bedjeiste  man 
aicfa ,  >  nach  älterer  Denkart ,  «uweilen  alsdann.)  wenn 
tnan  Willen  und  Absicht  in  Worten  dabei  erklarte.  Der 
•innlicbe  Mensch  liebt,  ^u  Auge  und  Dbr  zugleich  zu 
sprechen ,  besonders  wo  er  eine  eindringliche  Wirkung 
beabsichtigt.  Di^  zwei  Fränkischen  Prinzeß  Childebert 
und  Clo|tar  wollten  die  Kinder  ihres  Brnders  Chlpdemir 
des  Thrones  berauben.  In  dieser  Absicht. schicken. sie 
zu  ihrer  Mutter,  die  jene. Kinder  erzog  i  ctinen  Qotea 
mit  einer  Scfaeore  und  mit  erin^m.blofsen  ScbwjGirtef  und 
lassen  ihr  erklären,;  sie  m^fslien  entweder  ihr  Haar  oder 
ihr  Leben  verlieren  ^^).    Die  herkömmliche  Sitte  dieser 


193}  Herodot.  IV.  131  seq.  und  etwas  verschieden  davon 
Pherecydes  d^r  Lerier  bd  Clem.  Alex.  Strom».  V.  p.  567. 

194)  Gregorius  Turon.  Histor.  Franc.  1.  III.  cap.  is.  Tiinc 
Cbildebertus  atque  ChlotacTiarius  miscront  Arcadium, 
cigus  supra  memitiimus  ,  ad  Reginam ,  cum  forcipe  atque 
evägroato  gladio.  Qui  veniens  'oslendit  Reginae  atraque 
diceas:  Voluntatem  tuäm,  o  gloriosissima  Regina,   fiJii 
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Franlieiidyif attie ,  in  dem  Haarsclmiaoh^  eiiL'Zeidieii  h^ 
niglicher  Wurde  su  orUiolien ,  machte  das  Zeichen  Aet 
Scheere,  auch  ohne  Erklärung,  yerständtich ,  die  .aber 
doch  der  Bo€e  ala  neue  Bekriitignng  binmifugen  mnftte. 
Je  naturlieher  «nd  nfihe^  nun  die .  Beiuehnng  it^ 
in  -der  das  cum  Ausdrucke  gewählte  Bild  mit  dem  sa 
bezeichnenden  Gegenstande  steht,  desto  weniger  ist 
Dunkelheit  und  Vieldeutigkeit  zu  befürchten  ,  beson- 
ders,  wenn  jene  Beziehung  allgemein  bekannt  ist,  oder 
unter  Gebildeten  doch  als  bekannt  Tovausgesetzt  werden 
darf.  Das  Krokodil  z.  B.  erinnert  jeden  einigermafsen 
Unterrichteten  sogleich  an  Aegjpten,  und  insbesondere 
an  den  Nil/  dessen  Bewohner  jenes  Thier  ist.  Erscheint 
daher  ein  Flnfsgott  mit  diesem  Thiere,  als  Attribut,  wer 
zweifelt  noch  einen  Augenblick,  daft  er  einen  Nilns 
sehe  ?  Dasselbe  gilt  Ton  dem  Nil  mit  der  Sphinx.  Das 
sind  Symbole,    die  auch  jezt  noch  Jedem  yerstandHch 


lui  domini  nostri  expetunt ,  quid  ie  pueris  a|:endum  cen' 
seas,  utrum  incisis  crinibus  eos  vivere  jubeas,  an  utrumr 
que  jugulari.  —  Hierzu  giebt  M  o  n  e  noch  folgende  Bei- 
träge :  Otnit  V.  l6^.  Vnd  globe  es  dem  Laroparter ,  vnd 
gib  Im  din  Fingerlin»  d.  B.  Gelobe  dem  Otnit  die  Ehe, 
und  gib  ihm  deinen  FingerriDg.  Diese  Bedeutung  hat  der 
Ring  bei  unsem  Alten  gar  häufig  ^  zu  gescbweigen,  wie 
deutungsreich  die  Bilder  der  Wage  ,  des  Stabes  ,  Apfels, 
Hornes ,  ScblQss^ls ,  der  Schalle  u.  s.  w.  sind.  A^ch  bei 
andern  teutschen  Völkern  diese  Bedeutsamkeit  In  BQ* 
schings  Erzählungen  des  Mittelalters  hat  Fouqu^  eine  alt» 
englische  Romanze  aus  Perc3r*s  Sammlung  tibersetzt,  worin 
es  .(Bd.  f.  S.  5.)  heifst :  die  Richter  gaben  der  Frau  ,  die 
den  William  verrieth  :  sie  gaben  ihr  re<^ht  ein  gutes  Kleid 
von  Scharlach  zum  Gewinn.  Und  noch  jetzjt  beschimpft 
das  tautsche  Volk  einen  schmeichlerischen  Verräther  mit 
dem  Ausdruck:  er  habe  einen  rothenRack  verdient, 
welche  Redensart,  wegen  der  Alliteration  «in  sehr  hohes 
Alter  verrath. 
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^rediäii.  *' Weniger  ist  diM  bei  tolehen  der  FaH  ,  deren  . 
Beeiehnngen.  detf  Alten  gelmifiger  wären«  *  Hierbin 
mdchten  wir  die  auf  Münzen,  besendert  des  Kaiser  Ha- 
jMänns,  ao  hüafige  weiblhibe  Figur  mit  dem  Skerpion 
in  der  Hand,  oder  mit  der  Elepbantenbaut,  als  Hopfbe- 
decfcong,  reöbnen,  ein  den  Römern  bekanntes  Bild  Ton 

Zui^eilen  traf  bei  den  sinnbildlicben  SSeic^en  der 
Alten  die  allgemeine  Behaivitschaft  eines  ]\atürlicben 
Terbältnissas  und  eines  bistorischen  Umstandes  aufs 
glücklicbi^te^tisammen,  und  konnte  auf  die^e  :W eise  nie 
seinen  Zweck  ^erfeblep.  Jeder,  Griecke,  der^eine  Münxe 
mit  dem  Ke|^e.:des  Jupiter  Amtn oft  und  mit  der  Laser« 
pizpflanse  sah,  wufate,  ebne  die  Inschrift  zu  besehen» 
daJb  eF  eine  Münze  Ton  Cyrene.in  Händen  habe..  Das 
dortige  Amiuomum  war  weltbevGbmt ,  und  daft  in  Cyre- 
naica  diese  Staude  einheimisch  sey,  allgemein  bekannt  ^^X 
Der  Palmbaum  hingegen,  auch  nicht  ungewöhnlich  auf 
Münzen  jenes  Griechisch  •  Africanischen  Staates,  be- 
durfte schon  bestimmter  Inschrift  9  weil  er  als  Zeichen 
Ton  Phonicien,  Arabien  und  andern  Ländern,  die  ihn 
trugen ,  auf  Münzen  yorkam* 


195)  Von  dieser  Pflanze ,  die  die  Griechen  etX^toVf  die  Römer 
silphium  und  laserpitium  nannten ,    gieht   Theophrastus 

*  Hist.  plant«  üb«  VI.  cap.  S.  und  dessen  Ausleger,  Bodäus 
a  Stapel,  eine  genaue  Beschreibung,  wozu  in  der  Ausgabe 

'von  BodSus  einige  Abbildungen  nach  der  Natur  hinzuge- 
föj?t worden;  cf.  Plin.  H.  N.  XIX.  3.  sect.  IS.«  Schöne 
Abbildungen  der  M Unzen  von  Cyrcne  mit  diesem  Bilde 
liefci-ii  Sptfnheimde  Us.'ct  t.  N.  1.  293  sqq.,  besonders 

Teil  er  in  Rec.  HL  pl.  LXXXVI.  Jene  Pflante  war 
der  Landschaft  Cyrenaibaebcn  so  eigenthBmfich ,  als  der 
Lotus- Aegypten.  Der' Palin bäum  auf  Münzen  von 
Cyrene  ist  ebenfalls  häufig;  s.  Pcllerm  I.  1. 
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r«ii»  WiT  re4^ 'Ueir  Yon  iokhea  .SiAnbildiernv -wotni 
nmt  ^nmge  ItmfchM»  die  w^ZvmttoAer  GettHsckaft 
f$K  «ich  mi^4  müfi^eM  G^felbcbaft  selbfti;  denlficUfis^ 
s^  ^nd^n  It^nnta-,  oder  selche,  läit  auf  indrridueiler 
Ansicht  pden  nuf  eigeiiisiaDiger  WaU  des  EineelBen  be^ 
robeiu  Hi«r.  ¥^ird  das  Dargestellte  der  allgemeiaeii 
Sphäre  mei^oblicikeii  Wissens 'und  Beabens  entHickt^ 
»nid  die  Bilderspraebe  artet,  me  ein  geistvoUar  ScfariA- 
flteller  stark,  aber  wahr  sagt  ^^),  endlich  in  ein  Ana« 
Ii»gon  Ton  Zigennecspracbe  aiu.  Sollte^  heatimnit« 
Stände  oder  indiridiielle  Yerhältnisie  deutlich  nnd^e-^ 
fällig  angedeutet  werden ,  so  mafs  es  dnreh  Zeichen  <ge- 
sob^ien,  die  man,  als  allgemein  verständlich ,  m0i|s:ch- 
liehe  Zeichen  nennen  bann.  Wir  entlehnen  ypn  dem 
genannten  Schriftsteller  ein  Beispfel  dieser  goten.  Art. 
Es  ist  das  Sinnbild  des  Ankers  und  der  Garben,  anf 
dem  Siegel  eines  Unbekannteil ,  wodurch.  Hoffimnjp  und 
Fmeht,  Bemoben  und  Erwerb,    treffend   Tersinnlicht 

frird* 

-,       ■  '    < 

$•  ,49-  / 
BaCs  die  Altep.  auch  dem  S  tof  f e  ihrer  Bildwerke 
ein»  allegoidadie  Bedeutung  gegebesi  haben ,  versicherh 
mehrere  SchriftsteUer.  So  waar  s.  B.  nach  Pausüniae 
Bericht  ^^)  ein  Schnitzbiid  des  Aphrodite  mm,  Temnur, 
dessen  Errichtung  man  dem  Pelops  zuschrieb,  ans  einem 
weiblichen  Mjrtenbaume  gemacht.    Man   hatte _auf  der 


i96)  Meyer   zu   Winckelmanns  V^raucb    einer  Allegorie 
S.  741. 

197)  Eliac.  L  csp.  IS.  $.  4.  p.  SG  Fac 
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Insel  Käxas  ein  BaeokiiftlnM  ron  dem  Hetce  des  Wein- 
sloclis ,  «aderer  Beispiele  nicht  bu  gedenken ,  wobei  die 
Bheabsiclitigang  einer  solchen  Anspielung  sweifelhaftec 
ist«  Anch  scheinen  selbst  die  beglanbigten  Falle  dieser 
Art  entweder  der  ahen ,  noch  rohen  Kunst  ansugeho- 
ren,  oder  einer  Zeit^  die  schon  wieder  das  Dunkele  der 
bildlidien  Anspielungen  liebte.  Dn^  Innere  des  Mate« 
rials  wird  auch  um  so  weniger  beachtet  werden ,  je  mehr 
das  Verdienst  der  Form  den  Geist  des  Beschauers-  be^ 
achaftigt.  In  der  Architektur,  die  durch  gröfsere« 
Massen  wirkt,  könnte  Tielieicht  die  allegorische  Wahl  des 
Stoffes  von  gröfserem  Einflqfs  seyn.  Gewisser  aber  und 
bfiuiiger  allegorisirte  die  Baukunst  der  Alten  nnd  Neueren 
dtft*tb  die  Form  <^).  Dafs  diese  Gattung  im  alten  Ae- 
gjpten  besonders  beliebt  gewesen,  ist  bekannt;  und 
^«ennsnau  auf  die  Beschreibung,  achtet,  die  Herpdotns 
TOii  der  inneren  Einrichtung  des  Aegyptischen  Laby* 
rinths.  giebt »  so  wicd  man'  die  Meinung  yielleicbt  immer 
UQch  am  wahrscheinlichsten  finden ,  dafs  es  eine  arohi^ 
tektonisohe  Darstellung  des  Thierkreises  gewesen,  sej. 
Andb.  das. älteste  Griechenland  hatte  seine*  Labyrinthe, 
so  wie  ihm  auch  fernerhin  die  allegorische  Baukunst 
nicht  fremd  war.  Man  rechnet  dahin  den  achtseitigen 
Thurm  der  Wind^  in  Athen ,  dessen  acht  Seiten  genau 
nach  der  Richtung  der  Winde  gekehrt  standen.  Selbst . 
das  Römische  Pantheon  setzt  man  in  diese  Classe.  Dafs 
die  Gothische  Baukunst  aber  besonders  den  symboU* 
sehen  Ausdruck  liebte»  sowohl  im  Gänsen  der  Gebäude, 
irie  in  der  Kreusform ,  in   den  Gewölben  und  in  den 


198)  Daher  die  symbolische  Architektur  der  SabäischenTem-« 
pel ,  deren  Form  nach  den  verschiedenen  Gottheiten  ver-« 
schieden  war.  S.  Gör  res  Mythengeschichte  I.  2S^,  und 
daselbst  Maiinonides  More  Nevochim  cap.  29«  und  AbuU 
pharag.  bist.  Dynast,  p,  2, 
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himinelaiifitrebendeii  Thurmen  der  christlichen  Kirchen; 
als  aoch  in  den  eineeinen  Banornamenten ,  ist  Ton  meh- 
reren Schriftstellern  und  besonders  neuerlich  scha'^ 
tinnig  ausgesprochen  worden  ^^). 

Welchen  Gebrauch  die  Alten  Ton  der  Farbe  in 
der  8ynibolih  gemacht»  hänn  jezt,  wegen  des  fast  all«, 
gemeinen  Untergangs  ihrer  Malereien,  nur  noch  Termu« 
thet  werden.  Doch  läfst  es  sich  im  Toraus  erwarten, 
dafs  ihre  symbolische  Denltart,  besonders  unter  dem 
Einflufs  künstlerischer  Weisheit ,  auch  dieses  Mittel 
nicht  Ten chmiht  haben  werde.  Die  Griechen ,  der  Na- 
tur n£her  als  wir ,  und  unter  einem  freundlichen  Him« 
mel  lebend ,  beobachteten  gewifs  genau ,  welche  Wir- 
liung  die  Tcrschieden^n  Tone  des  Lichtes  und  das  man« 
nigfaltige  Farbenspiel  in  der  Natur  auf  das  Gemüth 
lierTorbringen.  Mehrere  Beschreibungen  Ton  Gemäl- 
den bei  Philostratus  lassen  uns  nicht  zweifeln,  dafs  auch 
Licht  und  Farbe  mit  tiefer  Bedeutung  und  sinuToller 
Beziehung  Ton  ihnen  gebraucht  waren.  Dürfen  wir  uns 
•elbst  eines  allegorischen  Ausdrucks  bedienen ,  so  mufste 
das  gleichsam  Terhörperte  Licht  dem  Symbol,  als  der 
Terhorperten  Idee  9  Torzüglich  befreundet  seyn  und  ihr 
zum  Tielfadien,  zarten  Ausdrucke  dienen.  Um  auch 
aus  dieser  Gattung  Beispiele  zu.  geben,  wollen  wir  zu 
den  Bemerhuhgen  Winckelmanns  und  seines  einsichts- 
Tollen  Herausgebers ,  im  sechsten  Capitel  des  Versuchs 
tiber  die  Allegorie,  einige  Zusätze  und  Bemerkungen 
liefern.    Wir  gehen  Ton  den  Gemälden  aus.    Bei  Phi- 


$99)  Ich  erinnere  an  die  vielleicht  weniger  bekannt  geworde« 

nen  Bemerkangren  von  A.  A.  £.  Schleiermacher 

in  seiner  inhaltsreichen  Geschichte  Theoderichs 

«des  Grofsen  S.  301  f.  des  Rheinischen  Taschenbuchs. 

Darmstadt  1810,  '  , 
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]f^6,tratat  und  in  einem  ^-Herculanlschen  Gemälde  ^)  hat 
Bacchus  ein  rothet  Gewand  9  das  ihm  auch  eine  Insohrlfl; 
B^eAlegt  Winchelmann  bezieht  dies  auf  die  Farbe  des 
Weines.  Yielleicht  führt  uns  aber  die  fiemerhun^  dea 
im  ersten  Gemälde  dargestellten  Moments  und  eine  £r- 
irniernngan  andere  Bilder  jenes  Gottds  auf  eiüe  andere 
Deutung.  Bei  Phiiostratus  kommt  Dionysus  eben  bei 
der  Ari^dne  an.  Es  ist  der  siegreiche  Bacchus  in  der 
YoUen  Glorie  seines  Sieges.  Sollte  vielleicht  diese  Herr« 
licfaheit  des  Triumphs  durch  das  rolle  brennende  Colo- 
vlt  des  Purpurs  angedeutet  werdend  Dafür  spricht 
Mehrercs.  Vorerst  die  alte  Sitte,  nach  der  man  die 
Stchnitabilder  dieses  Gottes ,  aber  nicht  dieses  Gottes 
allean ,  sondern  auch  airderer ,  besonders  der  Naturgott- 
keiten,  des  Fan,  des  Priapus,  ^er  Satyrn.,  ja,  nach 
9lnt^rchtts,  gar  die  Bilder  aller  Gotter  roth  anmalte  ^)% 
Durch  diese  rohe  grelle  Farbengebung  wollte  man  yer- 
diutfalich  das  volle  Leben  der  Natur  und  9  ,wenn  die 
Sitte  wirklich  so  allgemein  war,  wie  Plntarohus  ver- 
flpbeift,  vielleicht  auweilen  die  glorreichen,  herrlichen 
>  Olympier  recht  kenntlich  machen.  Darauf  fuhrt  auch 
der  Gegensatz.    Der  unterirdische  Osiris,  dop  Herodo- 


200)  Philostrati  Imagg;.  I.  786.  Pitture  d*Ercolano  l'om.  II. 
Tab.  13.  16.    Dorville  ad  Chariton.  p.  385. 

201)  Pausan.  Achaic.  26.  $.  4.  Arcad.  39.  §.  4.  p.  475.  Plu« 
tarcb.  Quaest.  Rom.  98.  Osiris  in  einem  Herkulanischen 
Gemülde  auf  schwarzem  Grunde,  mit  blauem  Gie-i 
sieht  ^  blauen  FOfsen  und  Aermen,  gemalt.  Pitture 
d'Ercol.  Tom.  IV.  Tab.  69.  Conf.  Winckelmann  Gesch. 
d.  K.  I.  S.  87  9  welcher  Macrob.  Saturn.  I.  19.  anfuhrt^ 
2um  Beweis ,  dafs  dadurch  die  Sonne  angedeutet  werde, 
wenn  sie  unter  unserer  Hemisphäre  ist.  So  finden  sich 
die  Aegyptischen  Götterbilder  immer  mit  denselben  be^ 
stimmten  Farben  gemalt;  vergl.  Jomard  in  der  De-« 
scription  de  TEgypt.  Antiquit*  Tom^  {•  cap.  !•  p.  30. 
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tos  «nsdruclilicli  Dtoiijsite  nennt,  der.  A«gyptier  aber 
unter  d^n  Namen  Serapia  früh  Tenebrte^  ward  als  KS^ 
nig  des  Tx)dtenreichea  mit  tchwarzer  Farbe  angemalt  ^d 

Doch  welche  Beziehung  auch ,  jene  Maler  gedacht 
haben  mögen  ^  die  alte  Sculptur  wählte  9  nach  ausdrück- 
lichen Zeugnissen,  die  Farbe  des  Gesteins  zuweilen  in 
allegorischer  Absicht.  Die  MemuDnsblilder  waren,  nach 
JPhilpstralus  ^},  aus  schwarzem  Steine  gebildet,  worin 
Manche  eine  Anspielung  auf  den  Aethiopier  finden  wotl« 
ten.  Dies  erinnert  an  eine  Stelle  des  Pausanias,  wo 
dieser  Tielgereiste  Mann  ausdrücklich  yersichert»  die 
Flufsgotter  seyen  von  den  Alten  insgemein  ans  weifsem 
Marmor  gebildet  worden,  nur  zu  den  Bildsäulen  des 
Nilus  habe  man  schwarzes  Gestein  gewählt ,  zur  Erinne« 


202)  Clement.  Alexandr.  Protrept.  p.  42.  Auch  scheint  man 
andern  Gottheiten  in  ahnlicher  Beziehung  die  schwarze 
Farbe  gegeben  zu  haben.  Euseb.  Praepar»  Evang.  IIL 
4l.  Schwarz  und  blau  wurde  auch  der  Sabaische 
Planetengott  Saturn  ,  als  Beherrscher  der  tiefsteh  Aethio« 
pischen  Zone  und  der  Wintersonne  (Stembocksperiode), 
vof^stellt,  und  an  gewissen  Festen  erschienen  auch 
seine  Verehrer  so;  Firmicus  üb.  IL  cap.  10.  Ptolem.Te- 
trabyblos  II.  cap.  8.  und  auch  pach  dem  Dabjstan.  conf« 
Görres  Mythengesch.  I.  S.  291.  Bei  denselben  war 
Jupiters  Bild  erdfarbig  (aschgrau)  und  feuerfar- 
big; Mars  von  rothem  Steine  und  der  Sonnengott 
golden;  Venus  roth»  Merkur  aus  blauem  Steine; 
der  Tempel  des  Mondes  aus  grUnem  Steine;  s.  eben« 
das.  S.  290  ff. 

203)  Vita  Apollonii  VF.  cap.  3.  Tzetz.cs  Chiliad.  VI.  bist. 
64.  dagegen  nennt  hier  den  Pyrropoecilus.  Dies  wäre 
also  der  Syenit,  s.  Plinius  H.  N.  XXXVL  cap.  8.  13. 
Nach  Fea  zu  Winckelmann  Gesch.  der  K.  I.  S.  359  f. 
der  neuest.  Ausg.  wäre  der  Pyrropoecihis  wahrscheinlich 
Granit  und  nicht  Porphyr. 
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rong  an  fteinen  Aelhiopiscben  Ursprang  204)  •  eine  Beob- 
achtung,  die  man  neuerlich  noch.'anf  eine  Nilbüate  yon 
schwarzem  Marmor  in  dem  Museum  Napoleon  angewen« 
det  hat«  Die  dunkelblaue  Farbe  wird  Ton  den  Indiern 
bezüglich  auf  das  Wasser ,  als  das  Grandelement  nach 
ihrer  Kosmogonie,  gebraacht.  Daher  gab  man  diese 
Farbe  dem  Narajan ,  als  dem  ersten  Beweger  der  Ur- 
gewasser.  In  der  grofsen  Cisterne  zu  Catmandu,  der 
Hauptstadt  Ton  Nepal ,  befindet  sich  ein  grofses  wohl 
proportionirtes  Bild  Ton  'blauem  Marmor ,  in  zuruchge- 
lehnter  Stellung,"  das  den  schaffenden  Narajan  auf  dem 
Walser  schwimmend  darstellt  ^05^. 

Die  neue  Malerei  hat  die  Wahl  der  Farben  oft  sehr 
bedeutungsvoll  angewendet.  So  beschrankt  auch ,  nach 
der  Bemerkung  eines  Kunstrichters,  der  Kreis  se3rn  mag, 
in  welchem  die  yoUsta'ndig  allegorische  Wirkung  der 
Favben  anwendbar  ist ,  so  haben  doch  auch  dieses  We- 
nige gute  Kunstler  mit  reinem  Sinne  aufgefafst  und  weise 
benutzt. 

Die  weifse  Lilie  j  zwischen  Maria  und  Joseph  aus  der 
Erde  erwachsend,  bezeichnet  schon  durch  die  Farbe 
die  Reinheit  dieses  Yerhaitnisses  ,  wenn  anders  diese 
Dichteridee    Ton    einem  Kfinstler    wirklich    gebraucht 


20i)  Arcad.  cap.  «4.  §.6.  ^  * 

205)  Jones  Asiatische  Abhandlungen  l.  S.  225  f.  In  den 
Tempeln  von  Philae  und  Elephantine  sieht  man ,  was 
schon  E  u  s  e  b  i  u  s  (Praepar.  Evang.  IIb.  I II.  2.)  bemerk-, 
te ,  den  Gott  mit  dem  Widderskopfe  blau  gemalt.  Und 
diese  Bilder  sind  noch  heut  tu  Tage  anzutreffen.  S.  Jo* 
mard  Description  de  TEgypte  T.  L  cap.  3.  $•  5.  pag.  i6. 

.  Nach  demselben  Autor  (Euseb.  I.  10.)  ward  Kneph  von 
den  Aegyptern  blau  und  in  menschlicher  Gestalt  gebiU 
det.  S.  Jom#rd  1. 1.  und  vergU  ebendenselben  1.  1.  cap.  1» 
pag.  31. 
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worden  ist.  Dafs  aber  Maria  als  Himnielslioiiigin  das 
blaue  Gewand  hat ,  scheint  eine  nnabänderliche  Conven- 
tion sinnvoller  Malerei  geivorden  zu  sejn.  Aüoh  in  die- 
ser Hinsicht  gewähren  uns  die  altdeutschen  Geihalde  ^ 
MXkh  dem  yiersehnten  und  fünfzehnten  Jahrhundert^ 
welche  der  Sorgfalt  einiger  einsichtsvollen  Kunstfreunde 
ihre  Erhaltung  und  erste  Würdigung  verdanken,  eine 
freundliche  Erinnerung.  In  der  Farbe  der  Gewander 
ieiliger  Personen,  besonders  der  oft  vorhommenden 
Apustel,  zeigen  sich  Spuren  allegorischer  Bedeutung, 
die  der  naturliche  Sinn  dieser  altdeutschen  Künstler  eben 
so  ungezwungen'  als  sicher  zu  erreichen  wufste  ^)* 


206)  In  der  Sammlung  der  Herren  Boisser^es  und  Ber« 
tram. 

207)  Hier  bemerkt  Mone  noch  Foljfrendes:  Jesus  hat  atifalten 
GemUlden  fast  durchgängig  ein  »Öthliches  Kleid ,  als  Sei  no* 
vusy  wie  ihn  KirchenVttternennen^  ebenso  die  ahen  Sonnen- 
götter, Sigfrit  weifs  (von  snehlancher  varwe  ir  ros 
uut  ouch  ir  chleit.  Nib.  L.  I6l0.)  und  Flos  roth  tfnd  weißi 
(Pfalz,  ^ds.  :No.  362.  BI.  75.  b.) ,  und  die  bedeutnamige 
BUnkßos  wird  blau  gemalt.  Hagen  und  sein  Bruder 
Dancbwart,  als  Feinde  Sigfrids,  sind  schwarz  wie  der 
Teufel    gekleidet    (— di  degene    von  rabenswarzer 

^varwe  trugen  riehiu  cbleit.  Nib.  L.  162.).)«^  Von  der 
merkwürdigen  Farbenlehre  im  Tilurel  und  Parcifal  hat 
J.  Grimm  ein  auffallendes  Beispiel  erl&utert  (Altt.  Wald* 
Bd.  l.),  und  in  den  katholischen  Kirchengebrttuchen 
wird  diese  Farbendeutung  noch  jetzt  beobachtet.  Bei  den 
feierlichen  Processionen  wird  nämlich  an  vielen  Orten 
eine  rothe  Fahne  bei  der  männlichen  Jugend  getragen,  als 
Zeichen  der  Kindheit  und  Liebe ;  eine  blaue  bei  den 
Männern  y  Beständigkeit ,  Treue  und  fester  Sinn  }  eine 
veifse  bei  den  Weibern  ,  Sittsamkeit  und  Reinheit.  Eine 
schwarze  Fahne  bei  Leichen;  grüne  und  gelbe  hab*  ich 
nie  gesehen.  Blau  (schw'arzblau)  ist  auch  die  Farbe  der 
Trauer^  darum  hat  der  Priester  in  der  Fastenzeit  ein 
blaues  Mefsgewand  an  ^  und  wenn  es  der  stillen  Woche 

I.  9  . 
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Giebt  die  gcschiciite  Anwonrlang  dci*  Farbe  oft 
giricliliche  Allegorien  ,  >veil  let/«tere  allgemein  verstand« 
lieh  zum  Auge  spricht,  so  mufs  dies  in  noch  höherem 
Grade  Ton  dem  allegorischen  Gebrauche  der  Hand- 
lungen geheilt  Dieses  Feld  war  bei  den  Alten  voti 
Aufserordentlichem  Umfange.  Beruhete  doch  ein  gro- 
fscr  l'heil  'ihrer  Religionsubnng  darauf.  Aber  auck 
üohst ,  im  uflentlichcn  wie  im  Privatleben ,  bediente  sich 
das  Altertbum  häufig  dieses  Ausdrucks.  Es  findet  daher 
hier  mehr  noch  als  bei  anderen  Arten  eine  mannigfal- 
tige Abstufung  statt.  Die  Kunstlehre,  ihren  eigenen 
Gesetzen  getreu  ,  weiset  naturlich  denjenigen  sjmboli- 
schen  und  allegorischen  Handlungen  den  ersten  Rang 
an,  die,  weil  sie  der l^eiliulfc  conventionellcr  Zeichen 
nicht  bedürfen,  sondern  durch  sich  selbst  sprechen,  am 
reinsten  und  selbst s tan (^.igsten  erscheinen.  Doch  wollen 
wir  biet  einige  Yorsiufen  milbemerhen,  Mcil  sie  sehr 
charakteristische  Zeichen  alter  Denkart  sind ,  und  dann 
Kitiigcs  auszeichnen  ,  was  sich  auf  Denkmalen  als  vor- 
züglich rein  bewähret.  Zuvörderst  uar  die  allegorische 
Handlung  im  Orient  Läufig  Gehülfin  oder 'Stell Vertreterin 
der  öffentlichen  Rede,  besonders  in  wichtigen  Lagen, 
wo  schnelle ,  eindringliche  Wirkung  nothig  war.  Bei- 
spiele finden  sich  in  den  Hebräischen  Propheten.  So 
Verbricht  Jeremias  ,  auf  Befehl  des  Jehovah  ,  ein  irdenes 
Gefäfs  vor  dem  ganzen  Israelitischen  Volke,  um  das 
,be vorstehende  Schicksal  von  Jerusalem  zu  bezeichnen. 


naht ,  so  werden  in  den  kailioliscliert  Kirchen  die  Cruci- 
fixe  mit  blauen  TUchern  verhüllt.  So  ist  Maria's  blaues 
Gewand  manchmal  ein  Trauerkleid.  Selbst  beim  Volk 
ist  diese  Farbendeutun^.  'An  vielen  Orten  am  Rhein  und 
in  meiner  Ilaimat  habe  ich  manche  Bemerkung  der  Art 
gcmacht4 
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Hierher  gehört  aach  das  auf  <len  Naclien  dieses  Prophe- 
tcir  gelegte  Joch.  Bei  den  alten  Rümern  warf  der  Pater 
patralus,  zur  Kricgsankundigting,  an  der  Grähze  einen 
Spiefs  ins  feindliche  Gebiet;  und  um  eine  Regel  der 
Staatshlughcit  recht  lebendig  xu  xnoehen,  rupfte  einst 
Thrasybulus  die  hervorragenden  Achren  ous  ^^).  Hier^ 
her  gehört  auch  die  sinnbildliche  Ermahnung ,  durch 
die  Herahlitus  vom  Redner^luhle  herab  seine  Mitbürger 
zur  Eintracht  stimmen  \rollte.  Er  füllte  einen  Becher 
mit  Wasser,  mischte  Mehl  und  Poley  damit,  und  trank 
ihn  ,  ohne  weiter  ein  Wort  zu  sagen  ,  vor  der  Versamm- 
lung  aus ,  die  aber  aus  altem  Gebrauche  die  Bedeutung 
dieses JUisehtranhs  iind  den  ethischen  und  politischen  Sinn 
dieses  Trinkens  kannte  209).  In  dem  ganeen  Alterthume 
waren  die  höclisten  Ahnungen  des  Menschen  und  seine 
wichligsten  Erinnerungen  durch  symbolische  und  allego« 
rische  Handlungen  versinnlicht.  J>ie  ältesten  Feste,  was 
waren  sie  andei^s,  als  die  in  Handlung  verwandelten 
Jahresepochen ,  nebst  dem  Angedenken  an  die  grofsen 
Wohlthaien  des  Ackerbaues  und  der  Cultur.  Es  war 
ein  heiliges  Jahr,  ve^rkörpcrt  durchweinen  Kreis  allego- 
rischer Handlungen  ;  zuweilen  mochten  'diese ,  in  Er- 
mangelung der  Schrift ,  die  Stelle  geschriebener  Anaa» 
len  vertreten.  Jedoch  auch  bei  schreibenden  Völkern 
(man  ei*innere  sich  nur  an  das  Lampeiifest  zuSais)^  und 
nach  späterer  Einführung  der  Schrift,  bleibt,  aus  An- 
liänglichkeit  ans  Alte>  die  Sitte  ^  die  wichtigsten  Mo- 
'  Jnentc  des  Glaubens  und  ^'Vissens  durch  Handlangen  zu 
befestigen.  Doch  ward  hier  die  gottesdienstliche  Mimik 
durch  mehr  oder  weniger  reichen  Tempelapjiafat  unter- 


20b)  Die  Beispiele  sind  au§  folgehderi  Stellen  genommen:  Je^ 
rem.  19  und  2S  j  Herodot.  V.  y2.  6. 

209)  Plutarch«  de  garrulit.  p.  58>  wonach  die  Mäfsigkeit  em- 
pfohlen werden  sollte*     , 
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stuizu  Der  Oberf^ricÄler  slellle  gewöhnlich  die  Gottheit 
des  Ovtes  &elber  Tor ,  vfie  denn  z.  B.  bei  den  Pheneaten 
der  Priester  mit  der  Maslie  der  Demeter^  welche  das 
ganze  Jahr  über  unter  einem  heiligen  Steine  lag,  am 
Jahresfeste  der  Göttin  sein  Gesicht  bedcchte  ^^^).  Solch« 
Jiaskenziige  waren  ein  wesentlicher  Theil  des  afltgrie- 
^hischen  Geheimdienstes.  Die  Campanischen  oder  No- 
lanischen  Vasen,  so  wie  die  Ton  mehreren  anderen 
Städten  Grofsgriechenlands ,  zeigen  uns  in  ihren  Male- 
reien noch  jczt  das  Schauspiel  solcher  mashirten  Tem* 
pelfiguren,  aus  deren  Mimik  das  alte  Drama  erwuchs. 

Namentlich  umfafst  auch  das  Gebiet  des  Rechts 
im  Alterthume ,  und  insbesondere  bei  Griechen  y  R5«* 
mern  und  Deutschen,  einen  .sehr  ausgedehnten  Kreis 
Ton  symbolischen  Handlungen.  Es  genüge  uns 
liier  nur  einige  Fingerzeige  und  Nachweisungen  zu  ge* 
ben.  So  :wiU  ich  z.  B.  in  Betreff  der  Griechen  nur  an 
ihr  Verfahren  in  Criminalfallen  und  an  den  Hergang 
peinlicher  Rechtshandlungen  erinnern,  wie  solcher  beim 
Areopag  und  bei  den  Ephetengerichtcn  (^^l  üaXXa^to, 
inl  UfVTaveico ,  iv  ^^edtTttf  inl  At}.(fjivi<o  —  worübdr 
ich  eine  nähere  Erörlcrung  .einem  andern  Orte  vorbe- 
halte) üblich  war.  Nicht  weniger  gehören  die  Nuptial* 
gebrauche  ^er  Gnechcn  und  Romer  hierher.  Hier  und 
tlort  erinnert  schon  die  Juno  cinxia,  die  "üfvi  ^vylct 
(^QV^vylix  2lt^y   9Q  y^'iQ  J|0  Sid^tz^tq  oder  das  f^ia^vytovj 


2H))  Patisan.  Arcad.  cap.  15.  §»  1.  p.  395  Pac. ,  welche  Stelle 
auch  deiiwegen  bemerkenswerth  ist ,  weil  neben  der 
Maske  alter  Schrift  oder  alter  Charaktere  gedacht  wird, 
die  in  demselben  Petroma  (heiligen  Steine)  lagen.  Cha^ 
ractere  ,  auf  bleiernen  Tafeln  geschrieben  y  gehörten  auoh 
zum  Tempelapparat  cltcr  Gottheiten  in  IVle^sene ,  sieh, 
ibid.  Messetiiaca  cap.  2l).  §.  2.  p.  .526  Fac.  cap.  26.  §.  6. 
p.  549.  c.  27.  $.  2.  Von  dem  GHster^teihe  (lapiü  Manalis) 
und  von  dem  munduspatensbeiden  Römischen  Religionen. 

21  f)  S.  die  Citate  in  meinen  Meictematt.  I.  p.  30.  not.  28. 
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an  agrarische  Carimonien  ,  wahrend  die  von  der  ordent- 
lichen Ehescheidung  gewöhnlichen  Worte :  iiiaiov  odep- 
diaicriovf  Ton  mosihalischen  Yerhaltnissen  entlehnt  wa- 
ren ^2);  Sehr  charahterisch  waren  hierbei  besonders  die 
Gebränche  der  Römer :  die  claviam  traditio  und  adem- 
tio  (Cicero  Philipp.  IL  28.  nnd  daselbst  Abramius  p.  54ts 
sf. GraeT.)  und  so  Tide  andere,  die  man  bei  Grupen^^^) 
siemlich  yqllstandig  beisammen  findet.  Den  sjniboli<p> 
sehen  Gebrauch  des  Usurpirens  haben  wir  oben 
($.  46.  am  Ende)  hürxHch  berührt.  Hier  will  ich  «um 
Schlufs  nur  an  den  symbolischen  körperlichen 
Streit  bei  der  Eigcnthumshlage  (lis  Tindicia« 
mm  214)  erinnern.  —  Denn  um  sich  ron  der  Herrschaft 
des  Symbols  in  alt  Romischen  und  alt  Dentschen  Gerich- 
ten einen  Begriff  zu  bilden,  mufs  man  doch  nachlesen, 
was  Ton  gelehrten  Männern  Eigenes  darüber  gesamn^elt 
nnd  bemerht  worden  ist  2^). 


211)  Pbotius  in  Nomocanone  Tit.  XI H.  cap.  30,  aus  den  Di- 
gesten XXII.  3.  24.  Vergl.  Ducangii  Glossar,  med.  et 
inf.  Oraec.  L  p,  291.  Suiccr.  Thes.  cccies.  I.  907.  He* 
sycb.  I.  p.986  Alberti ,  und  Aristoxeni  Fragmm.  p.  l72 
sqq.  ed«  Mahnii. 

213)  Tradatio  de  uxore  Romana.  Hannover.  172^7. 

214)  Cicero  pro  Muraena  cap.  12.  Gellii  N.  A.  XX.  10.  Pe- 
stQS  in  voce.  Superstites  und  V^indictae ,  und  darüber  v.  Sa« 
vigny  in  der  Zeitschrift  fllr  geschichtl.  Rechtswissenschaft 
III.  3.  p.  422  ff. 

215;  Ich  nenne  hier  nur  Hommel  Jnrispmdentia  numisma« 
tibus  illustrala  mit  dem  Auctarium  von  Klotz  dazu* 
Hoffmann  Speciroen  jtkrisptudentiae  syiuholicae  vet. 
Germ.  C,  G.  D  U  m  g  ^  SymbolÜL  Germanisoher  Völker 
in  einigen  Rechtsgewohnheiten  ,  und  «lacob  Grimm 
von  der  Poesie  im  Recht  in  v.  Savigny*s  Zeitschrift  fltr 
geschieht].  Rechtswissenschaft  II.  I.  p.  SSflT.y  besonders 
$.  10  ff.  Beweis  aus  Rechtssymbolen  p.  76  ff. 
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Jene  festlichen  llandlungen  gehören  zu  <len  Alle- 
gorien gemischter  Form.  Zeichen  und  Attribute  man- 
cherlei Art  unterstützten  die  gottesdienstliche  Mimih, 
der  durch  Mashen  und  Anzu;i;  noch  bcstimmfere  Bezie- 
hung (gegeben  wurde  ;  und  nebenbei  erhielt  ja  gewöhn- 
lich dnrch  SchriH:  und  Belehrung ,  die  man  den  Eingc- 
wciheten  mitthciltc ,  alles  tJcbrige  seine  befriedigende 
Auflösung.  Dadurch  soigte  die  Religion  für  die  höch- 
sten Bedürfnisse  des  Bfenschen.  Die  Kunst,  der  solche 
Zwecite  fremd  sind,  fordert  vor  Allem  ,  dafs  jede  Al- 
legorie und  also  auch  die  allegorische  Handlung  dnrch 
sich  selbst  sprebhe  ,  und  der  beihelfenden  Zeichen  immer 
mehr  entbehren  lerne.  Von  diesem  Mehr  oder  Weniger 
Jiefert  die  Griechische  Kunst  ssahlreiche  Beweise.  Wir 
wählen  hürzlich  einige  zur  Erläuterung  aus. 

So  hatte  z.  B.  die  zu  Smyrna  verehrte  Nemesis 
Flügel  2^6)^  als  Anspielung  auf  die  Schnelligkeit«  womit 
diese  Göttin  den  Uebermüthigen  ereilet,  die  Bhamnn* 
sische  hatte  heine  Flügel.  Nemesis  hatte  häufig  das  Bad, 
als  Zeichen  des  Umschwungs,  wodurch  sie  das  unge- 
messene Glück  des  Stolzen  wieder  ins  Gleichgewicht 
bringt»  wie  denn  auch  die  Sphinx  mit  dem  Bade  das  ver- 
borgene Walten  der  die  sittliche  Harmonie  befördern* 
den  Nemesis  bedeutete.  Sie  hatte  ferner  das  Maafs  oder 
Bichtscheit  t,   B.   auf  Münzen  der  Smj^rnäer  2t7^,      Sq 


216)  Pausan.  Adle,  cap,  33.  §.  6. 

2t7)  Bei  Liebe  Gotlia  nuraaria  p.  282,  wo  die  beiden  Ne« 
meses  erscheinen,  die  zu  Suiyrna  verehrt  wurden.  Her;- 
der  hat  mit  Recht  unf  diese  MUns^e  "tiofmerksam  gemacht, 
um  gegen  Winckelmann  xu  beweisen ,  dafs  Nemesis  zu^ 
weilen  wirklich  das  Maafs  «als  AUribut  fUhre*,  s.  Zerstr. 
Blätter  IL  S.  2i7.  Wir  haben  die  Münze  auf  den  beige- 
fügten Kupfcrlafeln^miigetheilt. 
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hatte  sie  auch  als  Attribnt  den  Zaum,  weil  sie  die  un- 
gebäodigten  Begierden  sugelt ,  und  die  Schleuder ,  weil 
sie  auch  in  der  Ferne  erreicht.  Aber  auch  ohne  allo 
diese  Attributjc ,  Wo»  durch  eine  sinnvoli  gewählte  Mi- 
mik, verstand  die  Griechische  Kunst,  die  hohe  Göttin 
des  sittlichen  Maafses  henntlich  zu  machen.  Wenn  auch 
die  Bothwendig  gewordene  Ergänzung  an  dor  marmor- 
nen Bildsäule  der  Nemesis  2i*^) ,  Hclchc  Wincltclmqnu 
erläutert  hat,  nicht  entscheidend  darüber  urlhcütMi  läfst, 
ob  dies  bei  dicsei)  der  Fall  gewesen,  so  erscheinet  siq 
doch  hier  ohne  alle  die  angegebenen  Attribute.  Durch 
einen  sprechenden  Gest  gicbt  sie  .sich  als  Güttin  des 
Maafses  isn  erhennen ,  indem  sie  mit  der  linken  Hand  ihr 
Gewand  gegen  die  Brust  heraufhebt,  und  dadurch  mit 
ärem  Arme  das  Maafs  abbildet,  das  die  Griechen  die 
EHe  nannten.  Dieser  Zug  und  >das  Neigen  ihres  Kopfes, 
das  ihr  sonst  beigelegt  wird,  und  worin  man  b^|d  Selbst« 
prufong  und  Bescheidenheit ,  bald  den  Blich  ins  Verbor- 
gene and  das  ernste  Nachdenken  erkennen  will,  geben 
ohne  alle  weitere  Zeichen  die  wesentlichen' Eigenschaften 
jener  Gottheit  zu  erkennen,  und  sagen  uns  in>  Bilde, 
was  der  Dichter  2JVj  iq  folgenden  zwei  .Versen  ^agt : 

„Und  missest  stets  am  M<)ars  der  Sterbliöhcn  Leben  ab. 
Und    blickest    7um   Busen  hinunter  mit  hnme^  ernstem 

Blick.« 

Durch  unzählige  Zuge  dieser   Art  Itefse  sich  beweisen, 

^  wie  der    Grieche   in  eine  allegorische    Handlung    eine 

grofse  Bedeutung  zu  legen  w^ifste.     Wir  erinnern   noch 


s  Uer  Villa 
II  No.  21. 


21$)  Aus  per  Villa  Albani,  s.  Winckclmann  moniunenii  in« 
edtti 

Ä19)  Mesopiedes  in  dem  Hymnus  auf  die  Nemesis  ,  in  der 
Griechischen  Anthologie  11.  2VZ ^  welchen  Herder  «.  a. 
O.  Übersetz:  gegeben  lut. 
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W  einige.  Helius ,  als  Sonnengott^  '  ist  hHA  durch  das 
Viergespann ,  bald  durch  andere  Attribute ,  henntlich 
genug.  Die  bestimmte  Idee,  aufgehende  Sonne,  ^ird 
durch  die  Handlung  erreicht,  in  die  die  Kunst  den 
Sonnengott  versetzt.  So  erscheint  er  auf  einer  schönen 
Münze  des  M.  Aurelius  yon  Nicaea  in  Bithynien  nachtf 
unfeiner  Quadriga  die  Wolken  herauffahrend, 
oben  der  Zodiakus,  unten  die  Tellus  mit  Füllhorn  und 
Aehrenbüscbel  '^).  Dafs  aber  die  Griechen  auch  feinere 
Beziehungen  und  zartere  Eigenschaften  des  i^eistes  und 
Herzens  durch  sprechende  Mimih  oder  durch  Handlung 
anzudeuten  yerstanden»  beweiset  eine  ganze  Reihe  yon 
Dcnhoialen  nebst  zahlreichen  Nachrichten  der  Alten. 
Selb^^t  abstracte  Begriffe  wurden  zuweilen  durch  Hand« 
lung  yerbörpert.  So  traten,  die  Hören  und  die  Aedo, 
Yrelche  nebst  der  Fama  bei  den  Athenern  Altäre  hat» 
ten  221) ,  lebendig  v<or  das  Auge.  Die  Tänze  der  Hören 
aiud  bekannt.  Das  zuletzt  genannte  Wesen  wurde  eben« 
falls  durch  einen  ganz  einfachen  Gest  in  der  Kunst  yer- 
sinnlicht.  Da  dieses  Beispiel  zugleich  zeigt ,  wie  glück«  , 
lieh  der  helle  Blich  der  Griechen  die  Natur  beobachtete,, 
und  ffie  sicher  die  Künstler  dieser  Nation  zum  Ziele 
trafen,  will  ich  die  Erzählung  des  Berichterstatters  mit- 
theilen 222)  :  «Die  Bildsäule  der  A^do  (Schaarahaftigheit) 
stehet  etwa  dreifsig  Stadien  vor  der  Stadt  (Therapne). 
Sie  soll  yon  Ikarius  errichtet  und  ans  folgendem  Anlafs 
yerfertigt  seyn.  Als  Ikarius  die  Penelope  dem  Ulysses 
zur  Gemahlin  gab ,  suchte  er  ihn  zu  bewegen ,  äah  er 
sich  in  Lacedämon  wohnhaft  niederlassen  mochte.  Weil 


920)  Abgebildet  und  erläutert  bei  Ezecb«  Spanheim  a4  Calll- 
mach.  Del.  p.  4^7. 

821)  Paa$an.  Attica  cap.  17.  $.  !• 

ß22)  Laconica  cap.  20.  §,  IQ. 
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er  dies  nicht  erlangen  konnte»  bat  er  seine  Tochter  in- 
ständig ,  dort  zu  bleiben.  Da  sie  aber  gleichwohl  die 
Reise  nach  Ithalia  antrat  f  so  folgte  er  jsii  Wagen  und 
hielt  mit  Bitten  an.  Ulysses  geduldete  sich  eine  Zeit 
lang :  endlich  evlilärte  er  der  Penelope  ^  sie  mochte  ihm 
entuveder  freiwillig  folgen,  oder  lieber  mit  dem  Täter 
£uruch  nach  Lacedaemon  gehen.  Sie  soll  hierauf  kein 
Wort  gesprochen,  sondern  auf  die  Frage  ihr  Gesicht 
mit  ihrem  Schleier  Tcrhüllet  haben.  Iharius 
eah  wohl,  sie  wolle  mit  Ulysses  ziehen,  und  entliefs  sie. 
Kr  weihete  darauf  die  Bildsäule  der  Aedo  (Schaamhaf- 
tigkeit);*  denn  auf  jener  Stelle 9  sagen  sie,  habe  sich 
Penelope  verhüllet.»  So  weit  Pausanias.  Wie  nun 
jenes  Bild  gedacht  und  ausgeführt  worden ,  bedarf  kei« 
ncr  weiteren  Frage.  Die  Münzen  des  Alterthums  zeigen 
uns  diese  Aedo  noch  als  eine  jugendliche  Gestalt ,  die 
^inen  Schleier  vor  das  Gesicht  zieht.  —  So  einfache 
Alittel  wählte  die  Griechische  Kunst,  um  die  Regungen 
des  Gemüths  zu  bezeichnen.  Und  von  diesem  Punkte 
der  symbolischen  und  allegorischen  Handlung  hat  sie 
nur  noch  einen  Schritt  zu  thun»  um  das  Höchste  9u 
err^chen. 

Es  ist  dieses  die  Stufe  ,  worauf  die  Menschen« 
gestalt  als  Ausdruck  der  höchsten  Begriffe  erscheint* 
Wir  wollen  die  Hauptbedingungen  andeuten  9  unter  de- 
Aen  diese  Vollkommenheit  erreicht  werden  konnte.  Zu« 
forderst  mochten  wir  die  Handlung  selbst  nennen, 
freilich  im  weitesten  Sinne ,  in  welchem  wir  dieses  Wort 
'  so  eben  genommen  haben.  Ein  Blick  auf  das  Entgegen- 
gesetzte wird  dies  deutlich  machen.  Die  Gottheiten  der 
Indier  und  anderer  Bewohner  des  hüheren  Asiens  sind 
inehrentheils  in  sitzender  oder  liegender  Stellung  abge- 
bildet nnd  in  jener  Hube»  welche  die  Denkart  dieser 
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VÄlher  als  etwas  Sccliges  b^tpachtcte.  Der  climatische 
Anlafs  liegt  nalie;  dafs  aber  der  Itiinstlcriscbe  Ausdruck 
der  Gottlieiten  anderer  Vorstellangen  und  Sitten  bedarf, 
um  z»ni  Höchsten  zu  gelangen,  leidet  eben  so  Menig 
Zweifel.  Ein  anderes  Hindernifs ,  das  jenen  Völkern 
im  Wege  stahd,  ist  jenes  Verhüllen  der  Gottheiten, 
jener  Prunli  mit  kostbaren  Gewändern,  jenes  Ueberla« 
den  mit  Kronen ,  Kopfbinden  ,  Ohrgehängen  ,  Armbän- 
dern undFufsbedeckungen,  woran  dann  zahlreiche  kost- 
bare Edelsteine  glänzen.  Die  Griechen  blieben  vor  dieser 
Prachlliebe  schon  durch  ihre  geringeren  Mittel  bewahrt; 
und  wenn  sie  in  ältester  Zeit  selbst  Vieles  Terhüllten, 
wie  denn  erst  sp^'terhtn  der. Schurz  an  den  Kämpfern  zu 
Olympia  yerschwand  ^^  ,  so  machten  sie  nachher  doch 
das  Urtheil  über  die  Zulässigheit  des  Nachten  zu  einem 
entscheidenden  Merkmale  >  wodurch  sie  sich  Ton  den 
Barbaren  /rennten.  Diese  und  andere  Spuren  und  leine 
'  ausdrückliche  Stelle  des  Plato  ^^)  lassen  uns  nicht  zwei- 
feln ,  dafs  die  ältere  Sitte  der  Griechen  )iierin  mit  der 
Asiatischen  übereinkam.  Herodotus  aber,  da  er  eine 
auf  jenes  barbarenuriheil  gegründete  Geschichte  erzählt, 
fand  schon  zur  Erläuterung  den  Zusatz  nothig ,  dafs 
bei  ien  Nichtgricchen  auch  selbst  der  Mann  nicht  nackt 
gesehen  werden  dfirfe  2^}.    Der  Vorfall  hatte  sich  am 


223)  Thucyd.  I.  6. 

224)  F]atoderepu;>l.  V.  p.452.  C.  p.  134  Ast.  p.  221  ed.  Bekker ' 

225)  Hcrodot.  I.   8  und  10.     Plutarchus  ( Conjug.  Praecept. 
p.  458  ed.  VVylteDb.)  wendet  diese  Stelle  auf  das  Verhält«v~ 
nifs  zwischen  MaAn  und  Frau  an;    sein  Tadel  trifft  also 

^  den  Geschicktsohreiber  nicht.  Besseren  Gebrauch  macht 
er  von  jener  Stelle ,  de  Auditione,  p.  37.  —  Wenn  Upton 
ad  Dionys.  de  Compos.  pag.  43  ed.  Schäfer,  vennuthen 
will,  Herodotus  habe  jene  Stelle  der  PythagoreerinTheä<« 
no  (s.  Dlogen.  La^rt.  VIII«  43.)  abgeborgt ,  so  mufs  eben 
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Ljdischen  Hofe  ereignet ,  und  Phfloftratos  nimmt  gerade 
Ton  einem  Gemälde ,  das  ifin  Ljdier  Pelops  darstellte« 
Anlafs  zu  der  allgemeinen  Bemerkung ,  dafs  die  Ljdier 
und  alle  im  höheren  Asien  wohnenden  Barbaren  ^  ,  in- 
dem sie  die  Schönheit  in  hostbaren  Kleidungen  yersteckeo, 
sich  in  diesen  Gewandern  berrorzuthnn  suchen ,  statt 
sieb  in  Darstellung  der  Natur  hei;jsorzuihun  ^). 

Hiermit  ist  die  Scheidewand  bezeichnet,  die  jene 
Nationen  auf  immer  yon  der  höchsten  Schönheit  in  der 
Kunst  entfernte.  Ein  anderes  Hindemifs  lag  im  Dnge- 
mä'fsigten.  Das  Götterbild  sollte  ein  lobe^riflT  aller 
möglichen  Beziehungen  sejn,  die  man  bei  seinem  Be- 
griffe denken  mochte ;  es  sollte  Alles  ausdrucken ,  was 
eine  inhaltsreiche  Theologie  von  dem  göttlichen  Wesen 
aussagte.  In  den  Symbolen  der  grofsen  Götter  sollte 
besonders  das  Weltall  nach  allen  seinen  Elementen  und 


so  wenij  vergessen  werden  ,  dafs  der  Geschichtschreiber 
diese  Bemerkung  in  einem  ganz  andern  VerhttUnil^  aus- 
sprechen ISfst ,  als  das  wSre ,  wovon  Tbeano  redete,  loh 
behalte  eine  ausfuhr  liebere  Betrachtung  dieser  Ansicht 
der  Alten  9  wozu  ich  mehrere  Belege  gesammelt  habe, 
einer  andern  Gelegenheit  vor. 

226)  Ueber  die  Sitte  der  Perser ,  die  ebenfalls  streng  auf  die 
Bekleidung  der  Körper  hielten ,  s.  Winckelmann  Gesch. 
d.  K.  1.  p.  154.  Vergl.  auch  Brissonius  de  reg.  Persar. 
princip.  pag.  5)5.  nnd  besonders  die  daselbst  angeführte 
Sielte  aus  Xenophon.  Daraus  erkUrt  sich  auch  die  merk- 
wOrdige  Strafe  ,  womit  Artaxerxes  einen  feigen  Meder 
belegte  ,  nämlich  mit  einer  nackten  Bnblerin  und  zwar  auf 
dem  Rücken,  wie  beim  Reiten  (x8^tßi6>jv) ^  den  gan- 
zen Tag  auf  dem  Markte  herumzugeben.  S.  Plut.  Ana- 
xerx.  cap.  li.  inlt,  p,  1018.  A. 

227)  Philo'^trat.  Imagg.  I.  30.  fin.  Dagegen  zeigen  dieEtru* 
r  i  s  c  h  e  n  Denkmale  eine  grofse  Menge  nackter  männlicher 
und  weiblicher  Figuren ,  und  oft  in  sehr  ausschweifenden 
Stellungen;  Pea  zu  VVinclilmaon  Gesch.  d.  K.  I.  p.  4l8. 
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Tkeilen  l(örperlich  ungedetitet  yvbr^i^n.  Daraus  ni^fsten 
eüiinal  vielgliedcrige  Gottlmteur  entstehen,  da  man  in 
der  Yermehrung  der  wicbtigsten  Korperiheile  eine  he* 
»•ndere  Bedeutung  suchte»  In  diose  Classe  gf huren  die 
Tidhopfigen  und  vieiarmigen'  GStteirbilder  Indiens,  die 
Diana  zu  Ephesus  mit  ihren  vielen  Brüsten ,  der  Janas 
der  Mittelitalischen  Yölher,  den  man  mit  Tier,  häufiger 
mit  z^ei  Gesichtern  Torstellte  ^  und  ähnliche  Gebilde  in 
alten  Griechischen  Temjpeln  ,  wie  z.  B.  der  dreiäugige 
Zeus  nnxf^wfxi  züt  Larissa ,  den  die  Griechen ,  nach  der 
Sage,  Ton.Troja  mitgebracht  hatten,  und  dessen  drei 
Augen  auf  die  Oberaufsicht  über  Himmel,  Erde  und 
Meer  gedeutet  if  urden  ^).    Kicht  weniger  ward  in  der 


228)  Pausan.  Corinth.  cap.  24.  §.  5.  —  „Diese  Art  des  Ungc^ 
ni,ärsigten  kommt  auch  in  der  Edda  häufig  vor,  z.  B. 
Slcipner ,  das  aohtfUf&ig^  Ro(^  Othins ,  der  einttugtge  Othin 
selbst ,  der  blinde  Hotlur,  dreiköpfige  Thursen  (Skirner*» 
Fahrt,  in  der  allt.  Edd.  Str.  31.)  u.s.  w.,  st^inköpfige Rie- 
sen (Harbards  t^ied.  da«.  Str.  14.)  u.  s.  w.  Dahin  gehört 
auch  die  V'ielungestalt  des  Teufels  in  mitteUlterlichen 
Vorstellungen  ,  aufserdem  jedoch  in  der  teutschen  Sage 
vielleicht  kein  Beispiel  monströser  Gestalt  mehr  vorhan- 
den ist.  Oh  diese  Ungestalten  erst  ducch  das  Christen- 
thum  oder  durch  frühere  Bildunjt  aus  Sage  und  Darstel« 
lung  y«rschwanden ,  weifs  ich  nicht.  Durch  die  Unge- 
sult  des  Teufels  ist  indefs,  beim  Licht  betrachtet,  die 
Vfrachtung  des  Bösen  im  Bilde  ausgedrückt  j,  weil  der 
Teufel,  als  GeUt  des  Widerspruchs,  auch  im  Aeufsem, 
in  der  Gestalt,  gegen  die  Gesetze  der  Weltharmonic  er- 
,  scheinen  mufs.  Das  vt rriethe  ein  feines  GefUhl  unserer 
Vater. 

Uebrigens  blieben  die  Teutschen  und  Nordlander 
bei  bekleideten  Götterbildern ,  durch  Schaam  und  Klima, 
und  schop  in  der  alten  Edda  seheint  die  Karktheit  mif^- 
billigt  zn  werden ,  indem  Harbard  dem  Thor  vorwirft, 
daft  er  barfUfsig  (berbeinn)  gehe.  Harbards  Lied.  Str.  5.** 
Zusatz  von  Mone. 
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Hiafung  der  Attribate  das  Bedeutende  gesucht.  Die 
auch  bereits  von  Winchelmann  2»)  bestrittene  Bebaup« 
tung  Gori^s ,  dafs  die  ältesten  Götterbilder  lieine  Attri» 
Lute  gehabt  hätten,  ist  so  ivenig  TFahrscheinlicb ,  dafs 
man  Tielmehr  in  der  Vorliebe  zu  diesen  Zeichen  einen 
der'charabteristischen  Züge  des  hOheren  Altertbums  er- 
henot;  nicht  zu  gedlhi.en,  dafs  in  einigen  Fällen  das 
Zeichen  früher  da  gewesen  ist,  als  die  damit  bezeichnete 
Gottheit,  Mie  wir  bereits  an  einem  anderen  Orte  von 
den  heiligen  Krügen  und  den  daraus  entstandenen  Krug* 
güttern  dargethan  haben.  Auch  hier  bietet  die  barba« 
rischo  Tempelsymbolih  zahlreiche  Beispiele  dar.  Ich 
erinnere  vorzüglich  an  die  Beschreibung,  die  Bardesa* 
nes,  und  nach  ihm  Porphyrius  '^)f  von  einem  Bilde  des 
Brahma  giebt.  Dieser  Weltschöpfer  war  nicht  allein 
als  Hermaphrodit  vorgestellt,  sondern  auch  mit  einer 
TTeberhätffung  von  Attributen.  Auf  seiner  rechten  Seite 
sah  man  die  Sonne 9  auf  der  linhen  den  Mond,  an  den 
beiden  ^reuzweis  ausgestreclitcn  Armen  eine  grofse  An« 
zahl  von  Engeln  ( Sternen ,  Pflanzen )  und  die  Theile 
der  Welt,  nämlich  Himmel,  Berge,  Meer,  den  Flu fa 
(Ganges)  ,  den  Ocean,  Pflanzen,  Tbiere  und  die  ganze 
Natur.  Dieser  Charahter  der  Ungenugsamheit  in  den 
Darstellungen  des  Göttlichen  ist  vielen  andern  Völhem 
mehr  oder  weniger  eigen  ,  und  von  mehreren  Wesen 
des  Vorderasiatischen  Cullus,  wie  von  der  genannten 
Ephesiscben  Artemis  j  von  der  Cybcle  und  andern,  läfst 
sich  dasselbe  sagen.     Sie  linden  sich  am  häufigsten  bei 


229)  Versuch  einer  Allegorie  S.  451  neue  Ausg. 

230)  de  Styge  ap.  Stob.  Kclog.  phys.  I.  4.  pag.  14^^  Heeren. 
VergJ.  Pauliini  a  S.  Bürtholomaeo  System«  ßrahmsnicum 
p.  27.  leb  bin  der  allen  I^sart  gefolgt ,  koi  toto^v  km 
«Kfoycv^  welche  mehr  im  Geiste  der  Intiiscliea  Religion 
gedacht  ist  ^  als  die  neue« 
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solchen  Vollem,  die  die  Tempelbiider  mehr  als  Erin* 
Aerungen  an  das  Unendliche  betrachten,  dessen  We- 
sen selbst  nur  Gegenstand  des  reinen  Deliliens  .  sejn 
Lann.  Die  Fülle  der  Gottheit  und  die  nnergriindliche 
Tiefe,  die  der  Verstand,  je  länger  er  darüber  nach- 
denht,  immer  mehr  entdeckt,  soll  hier  durch  eine  Fülle 
von  Zeichen  angedeutet  werderi ,  und  der  Anbiids  der- 
selben  soll  den  Glaubigen  nur  erinnern,  dafs ,  ob  man 
auch  noch  so  viele  Bilder  häufe,  der  Vollgehalt  des 
unendlichen  Wesens  dennoch  nicht  erschöpft  Werden 
lionne.  Diese  Vielheit  im  Bildlichen  ,  oder  ,  wie  es  der 
Grieche  glüchlicher  nennt ,  dieses  ^oXvaiuavTovj  findet 
sich  in  jenen  Anrufungen  an  die  Gattheit  bei  Indiern 
und  bei  Griechen,  iielche  das  Unendliche  anzudeuten 
versach^n.  In  Orphischen  Hymnen ,  worin  die  göttliche 
Einheit  als  ein  hörperliches  Ganzes  erscheint,  sehen 
wir  dasselbe  Bestreben,  durch  die  Bede  das  zu  bezeich- 
nen, yvas  dort  das  überladene  Tempclidol  bezeichnen 
sollte  ^).  Daher  jenes  Anhäufen  der  Namen,  wodurch 
die  vom  Göttlichen  erfüllte  Seele  das  Unausspreehtiehe 
auszusprechen  vergebens  bemüht  ist.  Es  ist  in  diesen 
Liedern  ein  nie  auszugleichender  Zwiespalt  zwischen 
Inhalt  und  Form.  Der  Gedanhe  hat  sich  zu^  Schranr- 
henlosen  erhoben  ,  und  das  Wort  will  es  doch  in  bild- 
licher Gestalt  begränzen.  Ueberhaupt  bedurfte  die 
Geheimlehre  vieler  Zeichen,  die  um  so  willkommener 
waren,  je  dunkeler    und   bedeutsamer.      Wir  würden 


231)  Diese  UeberfUlIe  göttlicher  Eigenschaften  u.  s,  w.  findet 
sich  auch  in  altteutschen  Lietlern  an  Gott ,  z.  B.  Pfalz. 
Ilds.  No.  147.  der  £ing.  undBl.  3.  der  Bing.  Von  Na^ 
mensfQlle  gibt  die  alte  Eldda  in  Grimners  Meldung  ein 
Beirpiel,  worin  Oihins  Namen  vorkommen  (  Str,  45  — 
53.)  ,  und  in  den  KHmpa  dater  steht  aucii  eines,  wo  Fried* 
dieb  seine  vielen  Namen  angibt  (Friththiofs  Saga  K.  ii.). 
u^nmerk.  von  Mone.  ' 
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deotlichere  Yoritelluugen  yon  den  Symbolen  des  Ge* 
heimdien9tes  der  Griechen  haben,  hätte  nicht  gerade 
das  Gelübde  den  antcrrichtetsten  Schriftstellern  den 
Mond  yerschlosscD.  So  erfahren  wir  z.  B.  vofH  Pao« 
sanias  nur,  dafs  das  Bild  derTfXcTif  (der  Weihe)  neben 
der  Bildsäule  des  Orpheus  stand,  nicht  aber,  wie  es 
beschaflTcn  war  ^)«  Doch  wissen  wir  aus  den  Jßescbrei« 
borgen  ^er  mystischen  Aufzuge  und  Gebräuche  so  Tiel» 
dafs  man^  einzig  das  ßeziehungsreiche  und  Bedeutsame 
suchte,  mit  gänzlicher  Nichtachtung  des  Schönen.  Es 
genügt  uns  hier,  an  den  Phallus  zu  erinnern,  ein  Zei* 
eben ,  das  ja  selbst  aus  dem  Kreise  des  eigentlich  Sym* 
bolischen  heraustrat»  und  mehr  einer  rohen  Hyriologie 
angehörte;  und  doch  wie  allgemein  war  nicht  sein. reli- 
giöser Gebrauch ,  wie  heilig  seine  Bedeutung!  Selbst; 
in  Attika  behielt  der  Eleusinische  Cercsdi^nst,  obgleich 
gewifs  der  gebildetste  unter  seines  gleichen ,  Vieles  bei,  ' 
vas  bei  höchster  Bohheit  der  Form  nur  im  YoUgehalte 
seines  Wesens  $  d«  h.  in  allegorischer  Erinnerung  an  die 
Geheimnisse  des  Glaubens ,  sein  Verdienst  suchte. 

$.    53. 

Dort  blieb  man  aus  Vorsatz  bei  dem  Alten,  wäh* 
read  die  öfTentliche  Bildnerei  der  Griechen  ein  ganz 
neues  Gebiet  eröffnet  hatt6.  Hier  hatte  man  sich  das 
Schöne  zum  Ziele  gesetzt ,  und  es  stufenweise  glücklich 
erreicht.  Einige  bereits  oben  angedeutete  Umstände 
and  viele  andere  Anlässe,  Clima  ,  Erziehung,  Gymna- 
stik ,  freie  Verfassung  und  Nationalspiele ,  '  so  wie  das 
grofse  Ansehen  des  Homerus,  der  die  nach  Griechischer 
Denkart  personi6cirten  Naturkräfte,,  die  Götter,  am 
glüchlichsten  menschcnähnHch  dargestellt  hatte  -^  Ur- 


232)  Boeotica  cap*  30.  $.  3. 
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lachen ,  die  bereits  fotk  Andern  und  besonders  von 
Winchelmann  mit  Scharfsinn  entwickelt  worden  sind  «— 
fuhrtön  den  Griechen  auf  diesen  Weg.  Doch  nur  all^ 
mä'hlig  konnte  er  auf  diesem  Wege  fortschreiten.  Die 
ersten  Versuche  waren  dem  Fremden  ähnlicher,  ob- 
gleich 9  wie  bemerkt ,  nicht  in  barbarischer  Pracht, 
doch  in  dem  Harten  und  Ungefälligem.  Was  man  ron 
jenem  Palladium  erzählte ,  dafs  es  zusammeitgefugte 
Fufse  gehabt  ^-^  dasselbe  oder  Aehnliches  bemerkte 
man  Ton  einigen  alten  Bildern  Griechischer  Tempel, 
z,  B.  Ton  der  Minerva  zu  Priene  und  Ton  der  Alti- 
schen liithjia  ^)*  Auch  in  Gewändern  und  Faltenwurf 
herrschte  damals  noch  das  Gerade  und  Eckige  vor ,  wie 
selbst  noch  alte  Ueberbleibsel  ron  Sculpturen  zeigen. 
Die  Nachricht  des  Pausanias ,  dafs  alle  Griechen  der  äl- 
testen Zeit  unbearbeitete  Steine  statt  der  Götter  terehrt 
hätten,  wie  man  denn  zu  Pharao  in  Achaja  dreifsig  der- 
gleichen zeigte^) ,  macht  es  sehr  begreiflich,  dafs  die 
ältesten  Gottheiten  einander  sehr  ähnlich  gewesen ,  wo- 
bei also  die  hinzugefugten  Attribute  die  einzigen  Unter- 
Scheidungszeichen  abgaben.  Bei  dem  ferneren  Fort- 
schreiten gelang  es  zuerst,  den  Ausdruck  zu  erreichen, 
wobei  das  Seltsame  und  Furchtbare  noch  nicht  Termie- 
den  ward  ^).     Weitere  Bemühung  im  AusdruckayoUen 


233)  Apollodor.  ITT.  12.  3.  So  erscheint  es  auch  noch  auf 
Münzen  von  Troja ,  s.  Heyne  ad  h.  1.  und  Mi  Min  s 
Anmerkung  zu  Dallaway  les  beaüx  arts  en  Angleterre 
T.  I.  p.  17H.  s.  und  Millins  Mem.  sur  quelq.  picrr.  gfay. 
q.  repres.  TEnlevement  du  Palladium  Turin,  1H12.  p.7. 

234)  Pausan.  Achaic.  cap.  5.  $.  4.    Attic.  cap.  18.  §.  3*  p.  63 
^     Fac. 

235)  Pausan.  Achaic.  c.  22.  J,  3.  Vergl.  Winckelmanns 
Gesch.  d.  K.  L  cap.  1.  $.  6. 

236)  Man  erinnere  «jcb ,  was  Pausanias  (Eliac.  L  cap.  19  ab 
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lehrte  allmählig  die  Vielheit  der  Attribute  entbe^irenf 
und  durch  Milderung  das  Gefällige  hervorbringen.  Die. 
Menschengestalt  M^ard  als  das  Wesentliche 
behandelt,  und  indem  die  Kunst  Yon  diesem  Edelsten 
in  der  Reihe  der  Körper  alles  Zufällige  und  Indiyiduelle 
absonderte,  gelangte  sie  endlich. zu  dem  Punkte ^  das 
Gottliche  in  ihr  erscheinen  zu  lassen.  Wir  wollen  diese 
höchste  Läuterung  der  Menschengestalt  mit  Winchel- 
manns  Worten  bezeichnen  :  «Diese  idealischen  Figuren 
(der  Griechischen  Gotter)  sind  wie  ein  durch  Feuer  ge-* 
reinigter  ä'thei^ischcr  Geist  ,  yon  aller  menschlicbeir 
Schwachheit  gesäubert,  so  dafs  man  weder  Mushein  noch 
Adern  an  ihnen  wahrnimmt.  Die  höchste  Idee  dieser 
Künstler  ging  dahin,  Wesen  zu  schaffen ,  die  mit  ab* 
stracter  metaphysischer  Genügsamheit  begabt  wären, 
deren  Aufsenseite  einem  ätherischen  Wesen  zum  Körper 
dienen  sollte,  das  in* seinen  äufsersten  Punkten  begränzt 
und  mit  einer  menschlichen  Gestalt  behleidet  ist ,  ohne 
indessen  weder  an  der  Materie,  woraus  die  Menschheit 
sasammengesetztist,  noch  an  ihren  Bedürfnissen  Theil 
sn  nehmen.  Ein  so  geformtes  Wesen  erläutert  des  £pi* 
curus  Meinung  von  der  Gestalt  der  Götter,  denen  er 
einen  Körper  ,  aber  gleichsam  einen  Körper,  und  Blut, 
aber  gleichsam  Blut  giebt »  ^;. 

Das  waren  also  nun  heine  Erinnerungen,  heine  Al- 
legorien mehr ,  sondern  es  waren  die  höchsten  Wesen 


init.)  von  der  Vorstellung  des  Boreas  mit  SclilangenfUfseQ 
und  (Coi'imh.  cap.  3.  §  6.)  von  der  Furcht  erzählte, 
die  als  ein  Weib  vom  fürchterlichsten  Anziehen  dargestellt 
war. 

237}  Monumenti  antichi  S.  23.  deutsche  Uebers.  Sämmtllche 
Werke  7.  Theil  S.,83  f.  der  neuen  Ausg.  Di«  Stelle  Ci- 
cero's  findet  sich  de  nat.  Beorj  l,  iti,  26.  S7.  (p.  Siaii. 
il^n^einer  Ausg.) 

I.  lO 
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der  Vcrehrong  selbst.  Es  Maren  <^ie  höchsten  Ideen, 
denen  die  Kunst  geboten  liatie,' sinnlich  zu  erscheinen, 
in  den.  I^laum  zu  treten  und  Gestalt  anzunehmen  238>,  £5 
waren  ö  ü  ttersy  nibol-e.  Und  Menn  ronnals  Zeus  des 
Widderhorns ,  oder  des  Adlers,  oder  eines  anderen 
At1riJ>ats  liedurAe ,  um  als  Zeus  hcnntlich  zu  werden» 
oder  Bacchus  des  Stierhorns  y  des  Bechers  oder  des 
Thyrsus,  so  Maren  diese  Zeichen  ,  wenn  auch  das  reli- 
.  gi^se  llerhommeri  sie  gewöhnlich  beibehielt,  jezt  we- 
nigstens nicht  mehr  nothMcndig.  Jene  Slirne,  jene 
Ibocl^en,  jene  Schultern  machten  den  höchsten  Gott 
hinlänglich  hennbar;  so  wie  jede  andere  Gottheit,  nach 
6iner  *Mohl  überdachten  Kiinstlcrconvention  ,  nun  ihre 
charahteristischcn  Kennzeichen  in  der  Form  ihrer  Glie- 
dler, so  wie  im  ganzen  Habitus  des  Körpers  selbst  hatte. 
So  war  die  Kunst,  indem  sie  das  Menschliche  zum  Gegen- 
stande ihres  Bemühens  gemacht  hatte j  dahin  gelangt,  in 
der  reinen  Menschengestalt  bedeutend  und  schön  ati- 
glefch  zu  seyn  ;  urd  mit  den  zv.ölF  grcfsen  Gottheiten, 
nebst  den  kleineren  ,  war  der  symbolische  Kreis  ge- 
siihlossen. 

2i«r  Erleichterung  der  üebersicht  des  AbgehandeU 
ten  und  als  Wegweiserin  für  den  Vortrag  iügen  wir 
noch  eine  Tafel  bei,  die  mit  der  obigen  verglichen  wer- 
den bann.  Jene  sollle  zeigen,  wie  sich  einige  Griechi- 
sche Schriftsteller  diese  ihonische  Reihe  gedacht  hatten  ; 
diese  giebt  Andeutungen  des  ganzen  bildlichen  Kreises 
auch  nach  neueren  Alleithumsforschern  und  Kunst- 
Icbrern. 


2i8)  PropyUui  I.  S.  4.9. 
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Am  ScMu88C  dieser  Betrachtungen  ^ürde>  ich  es*  für 
Unrecht  halten,  einige  Beroerltungen  zu  unterdrücken^ 
die  mein  Freui\d  G  ö  v^e  s  bei  Lesung  derselben  mir  mit-» 
theilte,  und  die,  wie  ich  nicht  zifieifle,  auch  meinen 
Lesern  belehrend  seyn  werden. 

«Die  Verhältnisse  des  Intuitiven  und  Discursiren, 
und  dann  des  Symbolischen,  Mythischen  und  Ihomschen^ 
haben  Sie,  wie  grammatikalisch,  so  auch  philosophisch 
richtig  begründet.  Der  BegriiT  des  Symbols  insbesondere 
ist  ganz  erschöpfend  und  ohne  irgend  einer  Einrede  Bauin 
zu  lassen,  ausgeführt.  Um  den  Charahter  des  uralten 
Symbols  sinnlich  zö  studiren ,  ist  das  Uj)nehhath  eine  un- 
erschöptliche  BilderLammer.  Auch  die  Entwichelung 
des  Mythus  ist  befriedigend  abgehandelt.  Auch  gegen  die 
Ideen  zur  Physik  des  Symbols  und  des  Mythus  habe  ich 
im  Ganzen  nichts  einzuwenden.  Da  Sie  da»  m3rstische 
Symbol  als  das  formale  erklären,  worin  der  Geist  die 
Form  aufzuheben  und  den  Leib  zu  zerstören  strebt ,  das 
plastische  aber  als  die  reine  Mittellinie  zwischen  Geist 
und  Natur ,  so  fehlt  noch  der  Gegensatz  yon  jenem ,  das 
reale ,  wo  die  leibliche  Form  die  Beseelung  verschlingt, 
und  an  diese  Stelle  pafst  dann  recht  gut  das  Emblem  und 
das  teutsche  Sinnbild  in  seinem  borniHem  Sinne,  wes- 
wegen ich  denn  auch  auf  die  Sinnig ildner ei  der  Torletzten 
Jahrhunderte  weniger  Werth  lege  ,  als  Sie  ihr  gegen  das 
Ende  des  Buches  zuerkennen ,  da  sie  ganz  parallel  dem 
Vierfalle  alles  eigentlich  Sinnigen  in  dieser  Zeit  sich  ent- 
wickelt ,  und  zuletzt  ganz  eigentlich  in  der  Heraldik  ihre 
kryptogamische  Blüthe  getragen  hat.  Auf  Meyers  von 
Ihnen  aufgenommene  Annahme  des  Symbols  als  Seyn, 
4er  Allegorie  als  Bedeuten,  gebe  ich  nichts.  Plato's  Al- 
legorie von  der  Seele  hat  so  viel  Seyn,  so  viel  innerliche 
ruhige  Nothweadigkeit ,  so  viel  vejrhullten,  versteckten 
Sinn,  wie  etwa  das  Aegyptische  Symbol  Gott  als  Sper- 
ber, oder  die  Schlange  mit  dem  Schlüssel  als  Weltgeist, 
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«ufiddies  fordert  gerade  »o  Tiel  hineingelegte  Deatung, 
urie  jenes.  Wir  liönnen  uns  völlliomxnen  begnügen  mit 
der  Erkläntng^,  die  das  Eine  als  ein  in  sich  beschlossenes, 
gedrangenes  ,  stetig  in  sich  beharrendes  Zeichen  deri 
Ideen  nimmt,  diese  aber  als  ein  successiv  fortschreiten- 
des ,  mit  der  Zeit  sel(>st  in  Flufs  ^ehomnienes ,  dramatisch 
bewegliches^  strömendes  Abbila  derselhen  anerkennt. 
Beide  sind  zu  einander  wie  stumme,  grofso,  gewaltige 
Berg«  und  Pflaiizennatur ,  und  lei)endig  fortschreitende 
Menschengeschichte ,  und  in  der  Allegorie  wie  im  Symbol 
mufs  wieder  das  reale,  formale  und  ideale  Moment  un* 
ierscfaieden  werden.  Das  formale  oder  mystische  Symbol 
wird  dann  auch  eigentlich  mit  der  Allegorie  zusammen- 
fallen, denn  Tom  realen  Momente  aus  hat  sich  das  Sym- 
bol fortentwickelt  (wesi^-egen  ich  denn  auch  den  Phallus 
recht  eigentlich  zum  Symbole,  und  gerade  zur  ältesten 
Art  rechne) ;  ideal  wird'i  nur ,  nachdem  es  yorher  alle- 
.  gorisch  geworden  ist.  Fabel,  Parabel  und  die  ganze  Sipp- 
schaft haben  Sie  *>ieder  recht  gut  geordnet.  Dafs  Sie 
den  Mythus  das  betonte  Symbol  nennen,  kann  ich  in  dem 
Umfange,  wie  Sie's  zu  nehmen  scheinen,  nicht  unter- 
schretfoen.  Die  Anfange  des  erzählenden  Mythus  zur 
Erklärung  der  BildnerMerbc  sind  Mohl  allerdings  seine 
frühesten  Elemente,  ab|^r  es  giebt  auch  phonetische  Sym- 
bole, wie  Sie  selbst  bemerken,  die  ganze  Sprache  ruht 
darauf,  und  die  Musik,  die  alten  Aenoe,  die  noch  nicht 
di*aroatische  Fabel  geworden  sind,  milssen  als  Symbole 
eben  so  gut  erkannt  werden,  \%ie  die  Hieroglyphen  auf 
den  Obeiisken  ,  und  hinwiederum  giebt  es  ja  eben  so  gut 
einen  plastischen  Mythus  in  Thebä,  Maliabalipuram ,  El- 
lora  und  aller wnrts,  wie  einen  poetischen,  und  das  fit?» 
^OTÖxo^  '£A.Xa^  halte  ich,  im  Vorbeigehen  gesagt,  für 
Griechische  nationale  Eigenliebigkeit ;  d^r  Indische  My- 
thus allein  schon  ist  nicht  schöner ,  aber  ohne  Vergleich 
reicher,  als  der  griechische,  und  mit  dem  Aegyptischen 
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«war's  gewifs  eben  so.  Auch  das^Bedy,  Laps  n.  s.  ir.  der 
Mysterien  waren  uralte  (barbarische^  Tonsymbole,  und 
Beschwörungen,  wie  der  Phallus,  Tbyrsns  u.  s.  w.  bild- 
liche. Ton  und  Bild  gehören  daher  dem  Symbol  so  gut 
an ,  wie  dem  Mythus  und  der  Allegorie ,  und  so  sind  sie 
auch  in  der  Xabelle  aufgeführt.  Wenn  Sie  daher  sagen, 
Bild  Torzugsweise  dem  einen ,  Wort  dem  andcim ,  dann 
möchten  wir  nicht  ^\eit  von  einander  seyn.  Die  Doppel- 
sinniglieit  der  Symbole ,  die  Sie  weiterhin  als  etwas  Za- 
falliges  ansehen,  ist  mir  durchaus  nothwendiger  Charak«- 
ter  jedes  wahren  Symbols,  eben  weil  es  Gattung  ist, 
darum  kriechen  die  Deutungen ,  wie  eben  so  viele  Spe- 
cies,  aus  ihm  heraus.  J)er  Stufengang  der  Symbolik 
scheint  mir  nicht  ganz  so  Organisch,  wie  das  Frühere, 
ausgeführt ;  wenn  mit  der  Namensymholik  angefangen 
werden  sollte,  dann  hätten  woU  die  den  Vorzug  ver« 
dient,  die  die  Natur  selbst  ausgerufen  und  die  Menschen 
nur  nachgesprochen.  Der  Stoff*  bei  den  Symbolen  hatte 
auch,.dünkt  mich,  grufsere  Bedeutung,  als  Sie  ihm  ein- 
räumen, was  z.  B.  die  Talismane,  selbst  Himmelssym- 
J>ole,  beweisen.  Der  Wink  auf  die  Bedeutung  der  Farbe 
ist  selbst  sehr  bedeutend  ;  die  Farbe  hat  so  grofse  sym- 
bolische Bedeutsamkeit,  dafs  man,  von  der  Indischen 
bis  zur  Altteutschen  Malerei  hin,  allein  darüber  ein  Buch 
schreiben  könnte.  Nicht  Mos  die  .Götter  des  ünterreichs 
waren  in  Aegypten  schwarz.  Was  Sie  $.  5a.  über  die 
Bedeutung  der  Menschengestalt  und  ihren  Vorzug  bei 
den  Griechen  vor  den  Barbaren  sagen  ^  ist  wieder  vor- 
treff'lich  gesagt.  In  der  Tabelle  stöfst  sich  der  Philosoph 
an  die  Vertheilung  der  Notbwendigkeit ,  Möglichkeit, 
Wirklichkeit  unter  aphonische ,  phonische  Symbolik  and 
Mythik.  Das  Nothwendige  liegt  im  Symbole ,  phonetisch 
wie  aphonetisch.  Das  Mögliche  das  ist  Freie  (oder  Freie- 
re) im  Mythus ,  das  WirltÜche  in  der  Sage. » 
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F  Ü  N  F  T  E  S      C  A  P  I  T  E  L. 

Ueberblick  der  Glaubensformen  und  der  wesent*  • 
]ichen    Tbeile    des  Cullus»    besonders    des 
polytheistischen. 

LJa  eine  aasfuhrliche  Erörterung  dieser  Gegenstände 
ein  eigenes  Buch  erfordern  wu^de  ,  so  mufs  ich  mir  hier 
die  gröfseste  Kürze  zum  Gesetz  machen,  und  mich 
hauptsächlich  auf  die  Thatsachen  einschränlien ,  die  uns 
die  Schriften  der  Griechen  und  Römer  liefern.  Freilich 
v^äre  es  anziehend  und  wichtig  genug,  in  die  a  1 1  ge mei- 
nen Fragen  einzugehen^  wie  au  allererst ,  wie  nachher 
und  80  Meiler  das  religiöse  Bewufstseyn  in  der  Mensch- 
heit sich  geaufsert,  und  welche  genealogischen  Abstam- 
mungen sich  hierbei  innerlich  nachweisen  lassen. 
Aber  da  sich  diese  Sjmbolik  und  Mythologie  streng  in 
ihrem  ethnographischen  Charaltter  halten ,  und  niemals 
in  das  Gebiet  der  Philosophie  hinüberslreifen  soll ,  so 
'  wird  zwar  im  Verfolg  die  Nachweisung  der  Religions- 
perioden einzelner  V  öl  her  versucht  werden:  hin- 
sichtlich jener  allgemeinen  Untersuchungen  aber 
wollen  wir  hier  mit  Wenigem  auf  die  Schriften  Anderer 
hinweisen. 

Zuvörderst  in  Betreff  der  zwei  Hauptformen  aller 
Beligion  :  Monotheismus  und  P  o  1  ytheism  u  s  ,  so 
hehrt  in  yerschiedenen  Zeitaltern  immer  die  alte  Frage 
wieder :  welche5  die  ältere  sey.  Die  verschiedenen  Theo- 
rien und  Vorstellung» arten,  worin  sich  jene  beiden 
Grundformen  ausprägen ;    die  Lehre  von  der  Emanation, 
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der  Mfiterialisinas  ,  jleri  Dualismus  ,  der  Paiithei5iiiu3, 
und  andere  Nebenziireige  ^9) ,  . z.  B.  der  Fetischismus, 
KlementeDdienst,  Sternendienst ,  bis  ;8ur  verfeinerte» 
Idoloiatrie  der  gel>ilde:sten  Heiden  —  -wie  viele  Erörte- 
rungen habe^  sie  nicht  schon  unter  den  JOenkem  und 
Forschern  des  Alterthums  yeranlafst ;  und  um  von  den 
Früheren  zu  schHcigen  2^W)  ^  so  haben  (u  dei'  neuesten 
Zeit  eben  jene  Gegenstände  die  Aufmcrbsamheit  dei* 
geistreichsten  und  tiersinnigsteu  Philosopheu  auf  sich  ge- 


239)  üeber  diese  Systeme  s.  Fr.  Schlegel  über  die  Spra- 
che und  VVei^luit  der  fiiditr  S.  ^g  (F.;  über  die  Arten 
des  Glaubens  und  Goitesdienstes  ini  Aü^t meinen  sich. 
Meine  r$  allgeifieini^  kritische  Geschichte  aller  Re^igia« 
nen.  Hannover  lb()6.  1807.  2  Bde. 

S40)  PabriciiiK  Bibliograph!.«  antiqiiaria  ,  fJamburg.  1760. 
iBöltigers  Skitzen  seiner  Vorlei^ungen  Uht^r  Mytholo- 
gie, Dresden  »810.  und  Fieck's  Aukitung  7A\r  Kennt- 
njfrj  der  aUgemt inen  Welt  und  Volke rgeschichte  ,  2(e 
Ausg.  Leipzig  !8id,  p.  iOO  fF.  babtn  bereits  in  fruchtbarer 
Kürze  die  Nachweisuogen  gegeben.  Ich  setze  daher  bii 
diescni  ganzen  Capitel  die  Kenntnifö  des  dort  MitgeiheiU 
len  voraus  ,  und  werde  mich  auf  Häuptstellen  der  Alten» 
so  wie  auf  Nachträge  aus  Neueren  einschränken ,  ver- 
bünde n  mit  einigen  Ergebnissen  aus  eigener  LectUre.  — 
So  liefert  zuvörderst  zu  der  Hauptfrage  nach  deua  histo- 
rischen Ursprünge  des  Polytheismus  unser  Codex  Pala- 
tinus  No.  i2y.  toi.  74l  8eq(|«  einige  Griechische  Bruche 
SiUcke  ,  worin  der  Japh.etite  Seruch  (is^^oj^)  als  Urheber 
der  Idoloiatrie  bezeichnet  wii"d  ,  mit  ähnlichen  Traditio- 
nen ,  wie  die  ,  die  wir  in  den  Itusehischen  Fragmenten 
p.  13  ed.* Jos.  Scaliger,  oder  vielmehr  beim  Syncellus 
(vergl,  H,  Valesius  aii  Excerpta  Polybii  p.  d3  sqcf. )  und 
jezt  auch  im  Chroniccn  des  Julius  Pollux  ed.  Hardi^  iVJo- 
nach.  i7*/2.  pag.  b2.  lesen.  Es  liegt  d>esen  Traditionen 
durchgängig  die  Ansicht  des  Evhemerus  zum  Grunde, 
worüber  im  Verfolg  ein  Mehreres  von  uns  bemerkt  wer- 
den wird.    Hier  willich  nur  mit  einem  Wort  auf  das  ver« 
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vogen.  Die  neueren  Ideen  unci  Theorien  yon  Herder, 
Friedrich  Schlegel,  J.  J.  Gürres,  Friedrich  Leopold 
Graf  zu  Stollberg ,  Scbelling  ,  und  einigen  Anderen 
dürfen  %vir  als  bel*annt  ro^aussetzen ;  und  wie  sehr 
die  ersten  Gründe  der  Religionsgeschichte  auch  bei  un* 
»em  Nachbarn  den  Forschungsgeist  gereizt  haben ,  be- 
weisen mehrere  Schriften,  die  in  Franlireich  und  Eng- 
land darüber  erschienen  sind  ^*).  Von  der  Annahme 
eines  ursprünglichen  Monotheismus  ausgehend ,  sucht  eia 
Freund  ^^^  die  religiöse  Entniclielung  des  Menschenge« 
schlechts  sich  in  der  Vorstellung  von  drei  Zeitalterii 
deutlich  zu  machen,  woTon  das  erste  als  Kindheit,  das 
zweite  als  Knabenalter  und  das  dritte  als  das  des  Jüng-r 
lings  gedacht  werden  könnte.  Das  Ergebnifs  dieser  An* 
sieht  theilen  wir  mit  .seinen  eigenen  Worten  mit : 

<(Die  erste  Kirche  ,war  real  in  der  patriarchalischea 
Einheit  der  Vülfaer ,  yiell eicht  nur  in  der  Familie  de» 
P^oah;  und  aus  derselben  sind  die  Traditionen  fortge« 
pflanzt  und  bildeten  sich  zu  Poesien  von  einem  goldenea 
r^eitafter  ^^^.  Auch  haben  sich  wohl  Strahlen  selbst  da« 
Ton  erhalten  ,  die  uns  in  einem  Hom ,  Dschemschidf 
Abraham ,    Mclchisedeh    als    entfernte    Sterne    glänzen« 


weisen  y  was  Payne  Knifslit  in  f^einem  neuesten  Buche  In* 
quiry  into  the  symbolical  Jansuage  §.  2id.  p.  l75  sq.  Ober 
£vhemeru8  sagt. 

94l)  Z.  B.  um  nur  zwei  anzuführen :  L'antiquit^  devoiMe  au 
moyen  de  la  Genese  par  Ch.  R.  Gosselin,  quatri&me 
cdit.  Paris  1S17.  und  The  origln  of  Pagan  idololatry  — 
by  Georges  Stanley  Paber.  3  Voll.  4to.  London 
1816. 

fiZ)  Herr  Doctor  und  KirchenratU  Seh  warft. 

^43)  Bemerl^enswerth  ist  die  Vorstellungsart  Platonischer 
Philosophen.  Ich  Qbeijehe  das  Bekanntere,  und  gebe 
nur  mit  einem  Worte  die  d^9  Proclus  an«   JPieser  2|UUt 
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Das  Meiste  aber ,  was  in  einzelnen  TSlltem  von  dieser 
Kirche  yorliomrot ,  möchte  wohl  ideal  seyn ,  und  zwar 
eine  Idee  der  Dichter  und  Weisen,  obgleich  ursprüng- 
lich factisch  begründet,  v        ' 

«Die  zweite  Periode  ist  das  Verderben  der  Welt, 
der  Thurmbau  zu  Babel ,  die  Babylonische  Hure  in  der 
Bibelspraohe  zu  reden:  der  Abfall  yom  wahren  Gott, 
das  Unheil  des  Götzendienstes.  y> 

«Die  dritte  Periode  ist  das  Gefühl  der  göttlichen 
Strafgerichte  ,  die  Sehnsucht  nach  Rüchhehr ,  und  diese 
Terlai^ft  sich  in  die  Einführung  des  Christen thums ,  wel- 
ches unterdessen  selbst  unter  den  Yölhern  diesem  Kreis- 
lauf unterworfen  ist. » 

«Alle  Religion  hororot  ihrem  Wesen  nach  von  oben, 
von  Gott;  ihr  Eintritt  in  die  Geschichte  ist  Offenbarung. 
Daher  geht  alle  Geschichte  der  Religionen  selbst  noth- 
wendig  von  OHenbariing  dus.  Und  darum  is^  die  Kirche 
so  alt  wie  das  Menschengeschlecht ;  aber  durch  Christus 
erst  in  ihi^er  Herrlichheit  und  als  siegender  Kampf  gegen 
d^n  Gmt  der  Welt  hervorgetreten  »  244), 


fllnf  ZeifaUcr:  Erstens  drei  (t^fa  y^vij)^  nämlich  das 
golden e^  silberne  und  eherne.  Zweitens  das 
vierte  Alter  ( r^ra^ov  yt'vo^ )  ,  das  heroische.  Endlich 
das  fQnfle  ( Tifxirrc'j  y^vo;  )  ,  das  menschliche  (  Prodi 
Comraentar.  mscr.  in  Platonis  Cratyl.  in  cod.  Monac  foK 
l3l  vers.)    Cr. 

^4)  Die  entgegengesetzte  Ansicht  erscheint  am  grellsten  in 
Hume's  Plux  and  Reflux  of  Polytheismus 
and  Theisnius  in  dessen  Essai's  Vol.  IV.  p.  39.  Der 
Leser  meines  Buches  wird  von  selbst  bemerken ,  auf 
welcher  Seite  ich  stehen  möchte.    Cr. 
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Wie  man  nun  aber  auch  über  den  ersten  Ursprang; 
der  Religionen  denken  mag ;  so  yiel  ist  unverkennbar  : 
in  der  frühesten  Menschengescbichte  begegnen  uns  gleich, 
zwei  Ton  einander  scharf  getrennte  Formen  des  Lebens 
und  insbesondere  auch  des  religiösen  Cultns,  nämlich 
unstäte  Hirtenreligion  und  der  geordnetere  und 
gemilderte  Dienst  der  Ackerbauer.  Die  Namen  der 
Scthiten  undlUiniten,  der  Beduinen  und  Kabilen ,  beur- 
kunden bis.  auf  den  heutigen  Tag  das  UnVerl ösch liehe 
dieser  Charaktere«  So  wie  nun  Hirten  und  Ackerbauer 
in  Verbindung  treten',  sey  es  in  Folge  freiwilliger  Unter- 
werfung, oder  dureh  Ge\iJt,  so  werden  die  aus  einander 
fahrenden  ^Elemente  der  Hirtenreligion  mehr  und  mehr 
gebunden ;  das  atomistische  Vielerlei  des  Nomadencultus 
mufä  sich  nach  und  jiach  unter  die  Einheit  agrarischer 
Institutionen  schmiegen ,  ohne  dafs  es  jedoch  jemals  sxnt 
diesen  gänzlich  zu  einem  einzigen  lebendigen  Oi^anis- 
mus  zusammenschmölze.  Dieses  gegenseitige  Anziehen 
undAbstofsen  ist  ein  immer  wiederkehrendes  Phänomen  in 
der  Religionsgeschichte  der  polytheistischen  Völker.  Ober- 
und  ^Mittelasien ^  Syrien,  Palästina  und  Aegypten  geben 
davon  Zeugnifs,  und  unter  allen  Griechischen  Stämmen  tritt 
dieser  Kampf  immer  neu  wieder  hervor.  Da  ich  an  einem 
andern  Orle '-\^)  ausführlicher  von  diesem  religiösen  Zwie- 
spalt gehandelt  habe,  und  ihn  zunächst  unten  bei  der 
Aegyptischen  Religion  andeuten  mufs,  so  beschränke  ich 
mich  hier  auf  zwei  allgemeine  Folgerungen,  die 
daraus  hervorgehen : 

Zuvörderst  ;seigt  die  älteste  Menschengescbichte^ 
dafs  Hirtenstämme ,  wenn  »ie  sich  mit  den  Ackerbauern 
verbinden,  die  Sittenmilderung,  die  Verbesserung  ihrer 
religiösen  Erkenntnifs  und  alle  übrigen  Wohlthaten  der 


845)  In  den /^ommentatt.  Herodott.  Parte  I.  cap.  II. 
§.  22. 
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CiviHsation,  die  ihnen  aus  jener  Verbindung  su wachsen, 
mit  dem  Ve.rlnst  ihrer  Unabhängigkeit  erkaufen  müssen. 
Die  schweifende^  freie  Lebensart,  die  jeder  Hirtenstamm 
früher  nach  Neigung  geführt  hatte ,  mufs  einem  festen 
Sitze  und  einer  strengern  Ordnung  Platz  machen.  Das 
tn  o  n  a  rc  h  i  s  ch e  Regiment ,  sey  es  in  den  Händen  ^on 
Konigen  oder  von  Priestern ,  verbilhdet  die  Terschieden- 
aten  Stamme  in  dem  Frieden  der  Religion.  Aus  Indien 
und  gans:;  Oberasien  her  gehet  diese  bürgerlich- religiüse 
OrdnoDg  durch  alle  Lander.  Nnr  in  Griechenland  konnte 
sie  unter  monarchischer  Form  nicht  durchdringen, 
aber,  in  so  weit  der  religiöse  Theil  dieses  Gesetses  in 
den  Bacchischen  Institutionen  allgemein  herrschend  ge- 
blieben, und  den  Ueberwinder  des  Orients,  Dionysus 
den  R5nig  ^),  aul"  seinem  geistlichen  Throne  befe- 
stigthat, könnte  man  es  hier  das  Dionysische  nen- 
nen, und  es  als  das  monarchische  den  freieren 
Jlirtenreligionen  entgegensetzen. 

Zum  Andern  liegt  in  jener  Unterw^erfung  der  Hir- 
teustämme  unter  das  agrarische  Gesetz  der  Hauptgrund 
von  dem  gleichfalls  ganz  allgemeinen  Fhfinomen^des 
Unterschiedes  esoterischer  und  esoteri- 
scher Erkenntnifs  und  Lehre.  Ursprünglich 
war  jene  der  InbegriflF  desjenigen  Wissens  ,  den  sich 
die  ackerbauenden  Stämme  im  Gegensatz  der  Hirten- 
stä'mme  als  geistliches  Castengut  yorbehielten.  Jene^ 
die  Mündigen,  hielten  diese,  als  Unmündige,  Ton  dem 
ganzlichen  Mitbesitz  der  Geheimnisse  ausgeschlossen. 
Freilich  in  der  Folge  der  Zeit  standen  ganz  Andere  als 
Ackerhauer  und  Hirten  in  diesem  religiösen  Yerhältnifs 


246)  Atovwro^ :  Atv'Axrot,,  Etymolog,  magn.  pag.  277  Heidelb. 
p.  251  T-ip«.  —  oi  ik  AsvwffoVf  iieatÜj  ßaciXs-j^  iyivBro  NuV- 
0TJ4  •  ^euvcy  hk  r6v  ßavtkiu,  k^ox^iv  et  'IvSe/.  conf.  Gregor, 
Corintb.  p.  882  ed.  ßast. 
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«inander  gegenüber.  Bürgerliche  Yerfassung  und  tau* 
send  andere  Umstände  änderten  hier  Yieles.  So  muft- 
ten  z.  B.  anter  den  Griechischen  Stämmen  die  eintreten- 
den  Yeränderangen  im  Sklayenstande  ^^  auch  in  den 
religiösen  Dingen  grofsen  Einflufs  äuftem.  Und  wenn 
die  Gasten  in  den  alten  morgenländischen  Reichen  ihre 
Terschiedene  Abstatninung  and  Abstufung  anch  im  aus* 
schliersenden  Gebrauch  eigener  Stammsprachen  and 
Schriftarten  rerewigen,  so  zeigen  sich  im  neueren  Orient 
Spuren  yon  hünstiich  gebildeten  Sprachen  ,  am  das  Mj- 
steriam  den  Laien  zu  entziehen  '^).  —  Allein  ebep  diese 
hünstlichen  Bemühungen  beweisen  anwidersprechlich, 
dafs  in  dem  ständigen  Orient  jener  uralte  und  allgemein 
geheiligte  Unterschied  esoterischer  und  exo- 
terischer  Lehre  nnd  Erhenntnifs  vim  Wesent- 
lichen niemals  erloschen  ist. 

§•55. 

Fragen  wir  nach  den  bestimmten  Aeufsernngen  des 
religiösen  Glaubens  ,  namentlich  des  polytheistischen, 
so  fallt  unser  Blich  zuerst  auf  die  Orte,  die  man  zum 
Gottesdienste  auswählte.  Hier  mufste  vorerst  die  Hir- 
tenreligion ihren  unstäten  Gharahter  zeigen.  Jeder  Ort, 
jeder  Wasserplatz  ,  den  der  Stamm-  beziehet ,  nimmt 
jdie  leicht  beweglichen  Götterbilder  auf.  Stamm-  and 
Hausgötter  ,  wie  die  Theraphim  der  Abrahamitischen 
Frauen,    wie  die  Marligotter   der  alten  Deutschen   ^^ 


347)  Athenaeus  VI.  p.'254.  p.  513.  vergl.  VI.  267.  p.524  ed. 
Schweigh. 

2AH)  S.  Sylvestre  de  Sacy  in  den  Nottees  et  Extraits  de  1a 
bibliotheque  imperiale  (royale)  Tome  X.  pag.  3d5.  Ober 
die  Künstsprache  BalaYbalan  zum  Behuf  des  Spiritualis* 
raus  der  Sofi, 

249)  Simulacrum  quod  per  campos  porti^nt.    In  Ihdic.  pagan. 


Digitized  by  VjOOQIC 


i57 

und  dergl. ,  finden  allentlialbeii  ihren  heiligen  Ort.  Hier 
sieben  nun  schon  Naturmerkwürdigli  eiten  den 
Sinn  and  die  Andacht  des  schweifenden  Hirten  auf  sich, 
'Wie  s.  B.  das  Getose  des  Wasserfalls  den  Wilden  an  den 
I^iagara  aus  weiter  Feme  zur  Verehrung  locht.  Nach- 
her, bei  Ansiedelung  der  Stamme,  behaupten  solche 
Oertlichheiten  ihre  heiligen  Rechte.  Der  Schlund  zu 
Delphi,  die  Hohle  desTrophonius^)  ,  die  Wunderquelle 
SU  Dodona,  die  nach  den  Terschiedenen  Tageszeiten 
steigt  and  fällt  ^-)i  die  Quelle  Oh  mpias  am  Alpheus,  die 
ein  Jahr  ums  andere  versiegte,  und  in  deren  Nahe  Feuer 
•OS  der  Erde  kam  ^^) ,  und  ahnliche ,  honneo  als  Beispiele 
solcher  physischen  Atilasse  des  CuUus  ~  dienen.  Auch 
Banme  geboren  in  diesen  Kreis  ursprünglichen  Natur- 
dienstes.  Dergleichen  bannte  Syrien ,  Samos ,  Delos  ^^ 


und  £ckhart.  Commentar.  rerum  Francon.  Orient«  I.  23. 
6U  bei  Moser  in  der  Osnabrück.  Gesch.  p.  57  f. 

250)  VergL  unsere  Anmerk.  xu  Cic.  de  Nat.  Deor.  IH.  22. 
'     p.  607. 

251)  Daher  dya-xavSfxtvo^  genannt.  Srnecae  Natur.  Quaest.III. 
16.  cf.  Mureti  Schoiia  Tom.  lU.  p.  127  Ruhnken.  Hier* 
mit  hängt  ein  ganzer  Rciigionszv^eig  zusammen :  die  Ver* 
ehrung  der  Dii  Palici  in  Sicilien ;  wovon  im  Verfolg.  — 
nQuellendiensi  bei  den  alten  Deutschen  giebt  sich 
in  vielen  Spuren  kund  ,  selbst  im  liiesigen  Rheiuischen 
Lande,  s.  den  Stein  bei  Lamey  iu  den  Act.  Acad.  Palat. 
1.  p.  202 ;  auch  in  altdeutschen  Ortsnamen,  wohin  die 
mit  Ost  e  r  (  Ostar,  Mond  )  zut^ammengesetzten  Benen- 
nungen von  Bergen  und  Gewässern  gehören  ,  sieh« 
Lehmann  Beitrug  zur  Untersuchung  der  AlterthQmer, 
flaue  1769.**  Zusatz  meines  Freundes^  des  Herrn 
JDr.  ßati. 

252)  Pausan.  Arcad.  cap.  2$.  $.  1.  p.  442  Pac. 

255)  Wo  der  wundergrofse  Palmbaum  {/^a^yj  x^^wroyovo^y  ab- 
weichend von  Euripides  genannt)    als  «ine  Schöpfung 
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Athen,  Dodona^  Arcadien  ( wo  det*  Pktanus  des  Mcno^ 
)aus  in  der  Sago  seinen  Namen  hatt^)  ^'<).  Ihnen  reihen 
steh  die  heiligen  Schnat(»äunie  unserer  Täter  an^  Baume, 
deren  Verletzung  den  Gottesfrieden  störte,  und  den 
Priester  zur  Handhabung  denselben  zwang  ^).  Auck 
die  heiligen  Haine  bei  Griechen ,  R(>mern  und  Gerraa* 
niern  ^. 

Vorzuglich  Berge  waren  fast  allen  Volhern  heilig. 
Von  dem  Meru  der  Indier,  vom  Albordi  der  Perser  und 
Mcder ,  vom  Amanus  und  anderen  Bergen  der  Mittel  «^ 
und  Vorderasiaten  wird  im  Verfolg  die  Bede  seyii.  Hier 
will  ich  einige  charahteristische  Betrachtungen  Griechi- 
scher Philosophen  über  solche  heilige  Oertlichtieiteu 
niederldgen.  In  einer  gehaltreichen  Abhandlung  über 
die  Art ,  wie  die  Völker  zur  ersten  Erhenntnifs  Gottes 
kommen,  macht  der  classische  Dio  Chrysos'.omus  2^^)  die 
Folgerung :  «  —  so  dafs  also  viele  von  den  Barbaren, 
aus  Mangel  und  IJnerfahrcnheit  in  der  Kunst,  die  Ber- 
ge Götter  nennen  und  unbehauene  Baume  und  un- 
bearl^eitete  Steine  —  Dinge ,  die  nicht  mehr  Aehnlich* 
Lcit  mit  der  Gottheit  haben  ,  als  unsere  menschliche 
^Gestalt.  y>  Doch  man  mufs  diese  ganze  Bede  lesen,  worin 


der  Latoiia  seine  Legende  liaUe,   s.  Eustatli.  ad  Odyss. 
VI.  1()2  sq.  p.  ZSS  ed.  Ba^il. 

254)  Ibid.  cap.  23.  §.  3.  p.  4l5  Faic.  cf.  Ezech.  Spanheim  ad 
CalJimacb.  DeL  262. 

255)  Mösera.  a.O.  Quellen,  und  Bauradienst  fand  Boni« 
fdciu8  bei  den  Hessen :  Bonifacius  adveniens  in  Hessos 
reperit  etc.  —  alii  nempe  lignis  et  foiitibus  clam  et 
«perte  sacrificabant  cet.  Otblon.  in  vit.  S.  Bonifacii 
cap.  27.  ' 

256)  Plinii  Hist.  N.  XII.  i.    Tacit.  German.  39.  40. 

257)  Orat.  XH.  ir»i'i  t^;  ir^wnji  $iQ\i  iinfoia^  p.  212,  p.  403  seq. 
ed.  Reisk« 
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tich  y  wie  in  jener  SteNe ,  elien  so\^'ohl  das  Volksthüm- 
liche  des  Griechen  ,  als  das  geläuterte  Denken  des  Phi- 
losoplien ,  aussprechen.  Hiermit  yerbinde  man  die  Ab- 
handlung des  Platonischen  Maximus  Ton  Tjrus:  «ob  den 
Göttern  Bildsaulen  «u  setseV  sind»  2»)  ^  Jer  gleichfalls 
Tiele  Beispiele  Ton  Verehrung  der  Berge,  Flusse,  Haine 
«nd  ahnlicher Oertlichhciten  beibringt,  und  vom  heiligen 
Berge  Argäus  in  Kappadocicn  sagt :  «  Ein  Berg  ist  den 
Käppadohen  Gott,  Schwur  und  Bild».  Besonders  war 
die  Tolksthümliche  Religion  der  alten  Perser  auf  die' 
Berge  gerichtet  ^') ;  und  selbst  das  geläuterte  Gefiihl 
und  XJrtheil  der  trefflichsten  Griechen  blieb,  wenn  yon 
äer  Wahl  religiöser  Oerter  die  Bede  ham,  deii  Anheben 
YorzGglich  hold  ^^  ,  wenn  gleich  schon  damals,  wie 
•päter,  beigröfserer  Ausbreitung  der  Idololatrie,  Tem- 
pel, nach  Zeit  und  Umständen,  an  den  verschtedensten 
Orten ,  in  der  H^he  und  Tiefe  ,  angetroffen  wurden. 


SSS)  Maximi  Tyrii  Diss^rt.  VFfl.  «/  5fo7^  dydliJUKra  /a^vr^ov. 
Die  gleich  folgende  Stelle  lautet  im  Original  (  cap.  8.  p. 
144  ed.  Reibk.  )  so:  c^c?  Kairxjt3Jxai;  x</i5«o;  ko]  o^kc;  hoi 
£yuXfxa.  Er  setzt  noch  liinzti :  MaicJT«*;  Xifxvy} ,  TavoJ;  Mac- 
oay^TOi;,  Das  Bild  «le»  Göuerl»ergts*  Ar;;ttus  ist  auch  auf 
Kappadocischen  Münzen  häufig;  s.  Eckhtl.  Doctr.  Num, 
Veit.  Vol.  HI.  p.  16^. 

2S9)  Herodot.  I.  131. 

860)  Urtheü  des  Socrjites  über  den  Vorzug  der  Anhöhen; 
Xeuopbontis  Memordb.  III.  8.  10.  uud  daselbst  die  Aus- 
leger. Billigung  der  Siile  der  ücwc»hner  von  J  anagra, 
die  es  unschicklich  fanden ,  Tempel  neben  Privathausern 
zu  haben.    Pau^an.  Boeot.  cap.  22,  §,  2.  p.  67  Fac. 

„  Bergdienst  vorzüglich  bei  den  allen  Teutschen. 
Ihre  Burgen  standen ,  wie  noch  jetzt  die  Gothischen  Kir- 
chen, auf  Anhöhen.  Djer  Donnersberg ,  d  i.  der  Berg 
des  Thors ,  der  Brocken ,  d.  i.  der  Berg  der  AUarc ,  je- 
ner der  Olympus  der  Franken,  dieser  der  Sachsen.    Bei 
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In  Betreff  der  gottetdienstlicheit  Hand- 
lungen,und  Gebräuche ,  so  leitet  um  Herodotu» 
in  der  Beschreibung  des  Cultus  der  alten  Pelasgcr  ^^) 
auf  das  Gebet.  Wir  wollen  daher  eine  ganz  hnr«c 
üebersicht  geben  Ton  dem  Verhältnifs  des  Gebets  sum 
übrigen  Religionsdienste  mehrerer  Hauptvoibcr.  Man 
hat  bemerken  wollen,  dafs  da,  wo  das  Gebet  in  einem 
BeligionscultDS  vorwaltet »  sofort  auch  eine  Yorherr- 
Schaft  des  geistigeren  Lebens  bemerhlich  sey.  Ohne 
hierüber  eine  Entscheidung  zu  wagen  ,  gehe  ich  sogleich 
sum  historischen  tJeberblich  hinüber. 

Nun  tritt  auf  eine  sehr  bemerkenswerthe  Weise  das 
Gebet  schon  in  der  Hosmogonie  der  Indier  hervor, 
und  behauptet  sich  als  Torzügliches  Element  in  den  Be- 
ligionshandiungen  der  Hindostaner  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  Im  Capitel  von  den  Indischen  Religionen  werden 
dazu  die  Belege  gegeben  werden.  Vorzüglich  müfste 
auf  diejenigen  Gebetsformeln  gemerkt  werden  ,  die  sich 
als  die  ältesten  in  Ton  und  Inhalt  ankündigen,  schon 
deswegen  auch  ,  um  die  Frage  ^der  Entscheidung  näher 
SU  bringen ,  ob  die  Sanscritspraphc  sich  in  einem  so  rein 
geistigen  Charakter  und  in  lichter  Prosa  hält,  wie  man 
ihr  nachrühmt,  oder  ob  auch  in  ihr,  wie  in  den  übrigen. 
Sprachen  fast  stimmtlich,  die  Onomatopoesie  in  Stamm* 
Wörtern  ihre  Bcchte  behauptet  2^^).     üeberhaupt  wäre  es 


den  Nordländern  heifsen  die  Kircben  zuweilen  Hag  (Main), 
z.  B.  Baldursbag  (Frieddiebs  Sage  in  tien  Kampa  datir), 
und  das  Wort  Hohn ,  was  gewöhnlich  eine  Insel  bedeu- 
tet, scheint  manclimal  auch  einen  heiligen  Ort  hezeich«* 
net  zu  haben,  womit  die  lateinische  Bedeutung  von  In<- 
sula  zu  vergleichen.*^    JZüsaiz  von  Mone. 

26i)  Herodot.  IL  62. 

f^2)  Jenes  behauptet  Fr.  Schlegel  Über  die  Sprache  und 
Weisheit  der  Indier  p,  60-^^;  dieses  Kurt  Sprengel 
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Tei^dientllich ,  aus  den  Scliriit^en  nnd  Iktiliinateii  Aei 
Altertkanis  eine  möglichst  Tollständige  Sammlung  von 
Gebetsf o^i*ni«Iii  zu  geben^  Nichts  wäre  Wohl  geeig^ 
l^eter  ^  ünft  einen  möglichst  richtigen  Begriff,  ton  dem 
reltgiÖten  Leben  der  alten  Volher  ssu  Terschaffen.  Dtt 
in  diesem  kurzen  Abrisse  ^oti  dem  Allgemeinen  des 
Cuitos  jm  Alterthame  doch  immögltch  In  das  Einzeln^ 
|i]|er  religiösen  Anstalten*  und  Handlungen  eingegangen 
werden  habn,  so  soUen  hier  einige  Nach^eisurigen 
folgen  jsvr  Beanipwortung  der  Fraget  welches  In-^ 
halts  die  Gebete  der  alten  Völker  gewesem 
In  der  Zoroastrischen  Religion  tritt  dAs  Gebet  als  ein 
Haiipttheil  des  Cultus  hervor.  Die  cjetiselie  Litaney  deir 
Magier  bis  tum  Sonnenaufgang,  wovon  lirir  bei  den  Alten 
lesen^ünd  die  pm  dritten  1  heile  des  Zendar^ta  enthaltenen 
Jescht,  Neaesch  und  wie  die  rerschiedeneit' Nattien  dfft\ 
Gebete  und  Zendformeln  heifscm^  geben  davon  hinlä'ng« 
Kch  Kunden  Man  hat  dabei  an  die  Aebnlichheit  mit  den 
Orpiiischen  Hymnen  erinnert,  wie  nicht  minder  an  die 
<!jclischen  Hören  des  Islam  ^  ;  uns  ist  besonders  dic$ 
Nachricht  des  Uerodotus  wichtig  (I.  i33.)9  wonach  beitil 
Opfern  kein  Perser  für  seine  eigene  Wohlfahrt  bitten 
durfte,  sondern  fiir -das  Wohl  aller  ferscr  und  des  Kö- 
nigs^ weil  in  der  Zahl  aller  J'erser  ein  jeder  Einsselnei 
selbst  inbegriffen  sey«.  Gleichfvohl  zeigt  sich  die  Perser* 
liturgie  auch  Ton  einer  andern  nicht  ao  Tortheilhaften 
Seite«  Es  wird  nämlich  im  Verfolg  bewiesen  n^erden, 
dafs   ans  dem  Princip  des  Magismus ,  auch  in  seiner  fru- 


in  den  fnstiKift.  Physiolo^idc.  p.  513  sq.  Wir  wefdeti  in 
der  Einleitung  zur  Religion  der  Indier  auf  diesen  Gegen* 
Satz  zordckkommeiD.  Nacbveisüngen  aKerer  Schriften 
aber  die  Gebete  giebt  J^  A.  Pabricius  in  der  Bibliotbeea 
anliquaria  p.  509  sqq«  ed.  Schaflfshaus. 

£63)  Bötügers  Skizzen  4er  Mythologie  p«  i^. 
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Keren  Oestalt,  der.GIauLe  an  dio  ss^rin^encle  and,  so  zii 
^agen  ^  Goltcr  und  Geister  biadende  Ki^aft  des  Gebets 
DOtliwendig  hervorging.  Ei^e  Folgerqtig,  die  «ich  aiu^ 
i)Ur  za  früh  .in  ihren  ptahlisrhen  WirbaugeB  äufsectfit 
X>a}ier  die. so  Terbreitcte  Yarslellung,.  di«  bes^^aders  in 
dea  sogenannten  jGhaldfiispheo  .Qrijteln  Torwaltet  •  ^)i 
d^fs  gewisse  geheimnlfsTolleGebeUfaTineJn^  deren  E>^ 
findung  man  den  GütternI  selbst  bollegte,  eine  uawider- 
fttehlichie  uiid  der  Gottaraidchl  ..selbst  gleiche  Gei/valt 
boßäTsen.  Au^h  in  der  Acg)rptischen  Religion  mag  Wür« 
djges  neben  dem  tln^ürdigeo  ins  Gebet  gehommen  sejn. 
Denn  eipnfal  ^ä'uTsei^e  hier  der.  sum  Grande  liegende 
0^a]ismMs  auch  gvorsen  EinÜufs,  •  Wir  lesen,  bestimmt 
Ton  VcrHÜRschungen  des  büsen  Geistes  Tjphon ,  ja  von 
probun^cn  in  ihren  Gebetaforrndn  6nden  sich  Spuren  265)j 
ti^4  da  vvir  >isiseti  y  ivie  sie  ihre  Todten  durch  Amulete 
kvL  schützen  suchten  ^  so  dürfen  mr.  nicht  zweifeln ,  dala 
cÄe  ai|ch  Formefln  hatten  ,  denen  sie  eine  solche  Zanbei*- 
hrafi  beilegten.  Das  mag  zum  Theil  der  Inhalt  der  hur« 
8dn  Inschriften  sejui   die  v?ir  auf  den  Papyrusrollen  aus 


561)  'Jf^ör/y.a;  Iv.iriiaz,  tv^  dir  auVtev  twv  ^kt^v  nennt  Sie  Janibli« 
clius  de  mystcr.  Aegypt.  I.  15.  p.  27.  und  redet  von  ihrer 
götilichön  =Kruh.  Vcrgl.  daselbst  Gale  in  nötig  pag^.  1$9. 
.  Hieraus  "iit  »h*s  Btlcn  auf  alte  Weise  iroy  i^yutlt^-^G^ 
i^oirtfv)  wt  erklären ,  womit  Proclus  die  Genesuu|:  eineä 
kranken  Mädchens  bewirkt;  s.  Marini  vlt.  Prodi  pag«  73« 
paß.  2i  ed.  Boisson.  Magierform  ein  erwähnt  Amtnianüs 
Marcellinus  XXIU.  6.  Sehr  treffend  sagt  Polybius  XV. 
Äy.  pag.  552  Schweigh.  von  der  Oenanihe ,  sie  sey  *ni  der 
Noih  in  den  Tempel  der  Ceres  und  Proserpina  |;rgangen, 
und  habe  durch  Kniebeugen  und  Flehen  die  Göttinnen 
wie  durch  Zauberkünste  für  sich  zu  gewinnen  gesucht : 
Kai  Tp  fJih  tc^wrxf  ikiTcigsi  yovjTeT&Offoi,  nai  jxayyav^vQVca 
ir^o^  rat,  Bid^, 

265)  Kiicher  Oedip.  Tom.  IL  pfir^  2.  p.  453.    ... 

,1 
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Aegjptischen  Griibern  selicn*  Al>cfr  ebeti  diesem  Ae- 
gjptische*  Todtendienst  hat  docb  auch  -  ein  Gebet  auf^- 
zuweisen  ,  das  in  einem  ^eit  anderen  Sinne  den  bes- 
seren Theil  des  Menschen  der  Aufnahme  bei  den  Gottern 
emipfiehlt.     Kindlich  4  schon   und    einfach    ist   auch   das 

.  Phonicisch  -  Aegyptische  Gebet  ,  woriTi  eine  gewisse 
Thebe  für  sich  ewige  Wohlfahrt  erflehet  2«i).  Rönnen 
wir  dem  Juden  Philo  ^^)  glauben ,  so  war  die  iem  Judi- 
schen Hohenpriestef  torg^schriebene  feierliche  Gebets- 
formel eine  de^  liberalsten  und  menschenfreundlichsten 
unter  allen ,  die  wir  hentien.  «  Denn  andere  Priester, 
sagt  der  genannte  Schriftsteller ,  terrichten  blos  für 
ihre  Angehangen ,  Freunde  und  Mitbürger  Opfer  und 
Gebete;   abet*  der   Judische  Hohepriester  bringt  nicht 

*  blos  fiir  das  ganze  Menschengeschlecht  ,  souderri  auch 
für  die  Natortheile :  Erde,  Wasser^  Luft  und  Feuer, 
seine  Gebete  und  Danhsagungen  dan  Er  hält  nämlich 
die  Welt,  wie  sie  es  denn  auch  in  der  Tbat  ist,  für  sein 
Vaterland«  für  die  er  durch  Gelübde  und  Bitten  die^ 
Gnade  des  Oberherm  zu  erwirken  suchet,  indem  er 
flehet,  seinet  Milde  und  Güte  seine  Greaturen  theilhaftig 
ten  machen.  t>  Doch  wer  über  den  Geist  der  Jüdischen . 
Liturgie  gründlich  urtheilen  will ,  mufs  von  der  Psalm- 
dichtung der  ersten 'Sänger  an  bis  auf  die  späteren  For-  ^ 
n^elti,  Woran  sich  ebenfalls   theurgische   Yorstellungen 


266)  Vori  diesen  Gebeten  und  'formein  unten  ifn  Capitel  voU 
^  der  Aegyptischen  Religron.  Hier  nur  difc  bestimnnie  Nach- 

Weisung:  Nach  Nemesiiis  de  natura  homin.  c.  6b,  p.  294 
Matth.  hatten  die  Aegyptischen  Priester  fatalisiische  Vor- 
stellungen von  dem  Kinflufs  der  Sterne ,  glaubieji  aber 
doch  an  Veränderung  des  Geschicks  dureh  Gebete  und 
Ab^rendungsformeln. 

267)  Philo  Jüd.  de  Monarchia  lib.  IL  pag.  825.  pag.  227  cd. 
Mangey, 
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und  «ndere  MifsbraDche  anhängten ,  Allet  zasammenfus* 
sen;  •was  bereits  in  gelebrtea  Schriften  beabsichtigt 
ist  2«). 

Schon  im  ältesten  Pelas{^i»chen  Griechenland 
hören  wir,  Mie  bemerkt,  von  Gebeten;  und  wenn  auch 
Tergleichungswcise  bei  den  Griechen  der  Opferdienst  - 
bedeutender  erscheint,  so  lassen  uns  doch  mehrerfe  Spu- 
ren nicht  ^^eifeln  ,  dafs  das  Gebet  bei  ihnen  sehr  ausge- 
bildet  war.  Ist  nicht  schon  die  Person ification  der  Bitten 
im  Homerus  ^^  höchst  bemerhenswerth  ?  und  ist  nicht 
der  Priester  auch  in  ältester  Sprache  als  Beter  be* 
«eichnet  270)  ?  Auch  seigen  die  vielen  Wörter  liturgi- 
scher Bedeutung  ,  wie  grofs  der  Kreis  dieses  Religions- 
sweiges  bei  den  Griechen  gewesen  seyn  raufs  27i).  Wat 
den  Geist  des  Griechischen  Gebets  betrifft,  so  hat  man  ' 
noch  neuerlich  behaupten  wollen ,  erst  Pythagoras  und 
Socrates  hätten  die  Griechefti  im  bessern  Sinne-  beten 
gelehrt;  alle  andere  Gebete  der  Griechen  erinnerten  an 
die  Goelie  272j. 

Mit  diesem  Satze  würde  aber,  unseres  Bedunl(enr, 
die  bessere  Geheimlehre  fallen »  die  doch  erweislich  un- 


J68)  Vitringa  de  Synsgog:.  vet.  libr.  MI.  und  Andere.  Wich- 
tig ist  besonders  auch  Origcnes  iri^«  ^X^(  ed.  Wc-tsien* 
Amstel.  l69^.  Besonders  rau&  die  schöne  historisch'« 
philologische  Ausführung  des  Is.  Cabaubonus  in  den  £x« 
crcitt.  Antibaron.  XIV.  8.  pag.  287  ff.  über  das  ßaxTQXoyilv 
bei  Juden  ,  Heiden  uud  Chribten  nachgelesen  werden. 
Vergl.  auch  Herders  Erläuterungen  zum  N.  Test,  aus 
einer  neueröffneten  ßuelle.  Riga  1775.  S.'lOp  f.      . 

269)  lliiid.  JX.  49s.  wo  die  Atrcä  als  Göttinnen  erscheinen. 

210)  Itiad.  I.  94.  a^>rr>}p.  ^ 

271)  Z.  B.  tyjyai^  Tqo^6\jyai  y  tw'y/üWtra,  dofo-«/;,  ivt.io'tatf  ktrcU, 
aiTsj/xara)  fVT«ug«i;  {^9VTVx*a*)i  ir^Vo^ö/,  lü^^api^T/cM  etc« 

272)  Böttjger  a.  a.  O. 
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ter  den  Griechen  uralt  vis^r.    Da  ein  Hauptswecli  UQieres 
ganzen  Bestrebens  auf  die  Darlegung  dieser  telestiscben 
Lehre  gerichtet  ist,  so  'w'dre  es  überflüssig ,  hier  In  eine 
bestimmte  Widerlegung  jenes  Satzes  eingehen  zu  wollen. 
Es  genüge  uns  daher  hier ,  an  den  unendlich  geläuterten 
Sinn  des  Homerischen  Hymnus  auf  die   Ceres  zu  erin* 
jiem,   der    schon  eine  ganzaudere  Liturgie  und  einen 
andern  Unterripht  voraussetzt.     Wir   geben  in   kurzer 
Aufzahinng  einige  Beispiele  Griechischer  Gebete,  be* 
sonders  mit  Hinsicht  auf  ihren  Ton  und  Inhalt.      Be- 
schworungslicder  kennt  Homerus,    z.  B*  um  das  Blut 
einer  Wunde  zu  stillen  (Odyss,  XIX.  /^Sy.)  ;  Sühnlieder 
bei  Krankheiten  und  Seuchen  (Iliad.  A.  45i  ff,)  —   aber, 
auch  andere,  worin  man  wenigstens  bestimmte  magische 
Vorstellungen  nicht  findet«  wenn  gleich  Hülfe  oder  auch 
Rache  gegen  Feinde  erflehet  wird,   wie  im  Gebete  des 
Priesters  Chryses  (Iliad.  A.  94  ff«)  ond  In  dem  trefflichen 
Nothruf  des  Achilles  (Iliad.  XVI.  aSs^  ff,).    Auch  dürfen 
wir  wohl  an  das  Gebet  des  Pelops  an  den  Neptun  beim    ^ 
Pindar   (Olymp.   I.  113  ff.)  erinnern.     Um  aber  ein  ge« 
treues  Bild  der  Griechischen  Yolhsgebete  zu  gewinnen, 
müfste  vorzüglich  auf  diejenigen  Gebete  geachtet  wer«    . 
den ,  die  nicht  gerade  durch  ein  poetisches  Medium ,  so 
zu  sagen,   hindurch  gegangen  sind.      Die  Alten  haben 
uns  Terschiedene  kostbare  Stücke  der  Art  aufbehalten. 
So  hatten  die  Priester  der  alten  Macedonier^)  gebetet; 
«Es  möge  Bedy  (die  Lufl)  gnädig  seyn  ihnen  und  ihren 
Hindern.»    J2u   den  Hören  beteten  die  Athener  in   der 
Art,  dafs  sie  wünschten  ^  die  Göttinnen  mochten  doch  die 
austrocknende  Hitze  und  Dürre  abwenden ,  sie  mochten 
jnit  gemäfsigter  Wärme  und  zeitigem  Regen  die  Feld- 


£73)  Neantbes  Cyzic.  ap.  Clement.  Alex.  Strom.  V.  pag.  673 
Pott.  B*3'j  }mTaa:^^^7y  7>«cy  a\)'To7^  t«  Kai  roT^  TiKvc/^. 
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fruchte  zar  Yollendang  bringen  ^^).  Von  eioem  an* 
dern  Gebete  der  Atbenienser  haben  wir  noch  die  eigena 
Formel:  « Regne »  regne  ,  lieber  Zeys,  aaf  die  Felder 
der  Athener  und  auF  ihre  Fluren  ^  ^^).  Der  Behauptung 
Ton  Bayle  ^^)  ,  als  hätten  die  alten  Heiden  niemals  um 
Tugend  und  andere  inoralische  Eigenschaften  die  GotU 
heiten  gebeten,  sondern  nur  um  Glüchsgüter ,  Hoff«* 
nung,  Wohlfahrt  und  dergK,  stehen  die^  deutlichsten 
Stellen  der  Alten  entgegen.  So  beschliefst  z.  B.  Calli'» 
machus  seinen  Hymnus  auf  Juppiter  (vs.  94  ff.)  mit  den 
"Worten  : 

u  Heil  dir ,  doppeltes  Heil !  ^^)    Verleih  uns  Tugend  und 

Seegen. 
„Ohne  Tugend  beglUckt  nicht  Reichthum  die  Söhne  der 

Erde , 
„Ohne  Seegen  picht  Tugend.    Verleih  uns  Tugend  und 

Reichthum.  ** 

W^e  nun  endlich  mit  den  Fortschritten  der  Ethik  die 
Lehre  yora  Gebet  mehr  und  mehr  geläutert  worden,  be« 
^^rf  keiner   Ausführung  , '  da  jedem  unserer  (jeser  die 


$74)  Philoohorus  ap.  Athen.  XIV.  p.  656,  p.  387  Schwdgh. 
cf.  Philochori  Fragg.  p.  1>0  ed.  Lenz,  et  Siebel. 

2TS)  Marc.  Antonin.  ad  sc  ips.  V.  7.  pag.  37:  Ey^^  *A5i^a/o;v, 
•Jffcv,  ucov,  c«  (piks  Zj'J,  Kara  ra;  d^ouga^  tcuv  'A%va/c«v  xai 
rcüv  ir«5/cüv.  Wobei  Antonin  die  Anmerkung  macht:  >jtoi 
c\)  hii  %\lyB<rBat  j  yj  outcü^  airAtu^  kam  ^XsuB^^^  (  eAjuSs^w^  Ca^ 
saitb.);  womit  er  also  diesem  Gebete  Einfalt  und  Frei* 
sinn  beilegt;  und  wer  fUblt  djes  nicht?  Uebrigens  Über- 
sehe man  nicht^  was  Gataoker  zu  dieser  Stelle  beigebracht 
hat;  vergl.  auch  Valckenarii  epistol.  ad  Roever.  p.  X. 

^76)  €oQtinuation  des  pensi^es  sur  la  Comete  p.  ^46. 

277)  Eigentlich  :  „Heil ,  V  a  tc  r ,  nochmals  Heil.**    Ahlwardt 
mufüte  in  dieser  Uebersetzung  dad  trdn^  aufopfern  ,   das 
«         aber  gerade  in  den  Gebeten  an  Jtfppifeer  herl^dmmlich  war  ; 
Sy  Ez.  Spanheim  zu  dieser  Stelle. 
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Aenfserangen  der  Socraviker  fiber  diesen  Gegenstand 
bekannt  sind.  Man  weifs ,  welches  Lob  Soorates  den 
Lacedämoniern  und  einigen  alten  Dichtern  in  dieser  Hin- 
sicht ertheilte,  nnd  wie  er  am  Schlüsse  des  Platonischen 
Phädras  ^^)  mit  rührender  Nairetat  selbst  betet :  in& 
lieber  Pan,  und  ihr  Götter,  die  ihr  sonst  hier  asugegea  ' 
sejd,  Terloihet  mir  schon  zu  soyn  inwendig,  und  dafs, 
was  (üh.  Aeufseres  habe,  dem  Innern  befreundet  sej.y> 
Hiermit  Terdient  das  Gebet  dos  Philosophen  Simpliciua 
Tergltehen  zu  werden ,  womit  er  seine  Comroentarien 
über  den  Epihtetus  schliefst.  Unter  den  Platonischen 
Philosophen  betrachtet  Proclns  das  Gebet  von  verschie- 
denen  Seiten,  und  sieht  darin  ein  vorzügliches  Mittel 
der  Vereinigung  mit  Gotr^?). 

Bei  den  Römern  eqdlich  scheinen,  im  gnten  wie 
im  schlimmen  Sinne,  dieselben  Vorstellungen  herr^ 
sehend  gewesen  zu  seyn ,  die  wir  bei  den  Griechen  nach« 
gewiesen  haben.  Nur  mag  im  Bewuf^tseyn  des  ältesten 
Jlomers  das  Gefühl  des  Unendlichen  reiner  und  stärker 
hervorgetreten  seyn,  als  dies  späterhin  der  Fall  war. 
Dies  beweiset  die  Nachricht  beim  Gellius  (N.  A.  II.  28.).t 
wonaeh  die  älteren  Bömcr  beim  Erdbeben  zu  keinem 


278)  Platonjs  Phaedrus  p.  279-  p.  356  Heindorf.  Bekanntlich 
gehört  der  ganze  zweiie  Alcibiades  hierher,  mag  ihn  nun 
Plalo  'oder,  ein  Anderer  verfafst  haben.  Das  dort  em- 
pfohlene Gebet  eines  Dichters  steht  p.  I43.  p.  281  ed. 
Bekker.  und  mit  Hner  ganz  geringen  Verschiedenheit  in 
des  Griechischen  Anthologie  Tom.  lU.  p.  250.  IV.  p.  2t7 
ed.  Jacobs.  Dieselben  Ideen  Ul^er  das  Gebet  hat  nach- 
her Juvenalis  ausgeftlhrt,  s.  Satir,  X.  346  seqq.  und  da- 
^    selbst  Ruperti. 

S79).Proclus  in  Piatonis  Timaeum  pag.  65,  euV  u^  frutn^v  rt 
fjiS^icy  imv  ^  «ux4  '"i^  oAij^civoJou  rwv  y^^vy(fxv  k.  t.  A.  Frei- 
lich liefen  dabei  zuweilen  unzulässige  theurgische  Vorstel  - 
luDgen  mit  unter.  • 
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bestlTninc«!!  Gotle  beteten.  Einen  grofaertigeni 
tiefen  Natursinn  rerrathen  viele  Gebeisformeln  der  alt- 
italischen Volker  ;  wie  die  Precetiofies  Aagurunif  worin 
Flufsgötter  genannt  werden  (beim  Cic.  de  N*  J>.  III.  ao.), 
wie  die  Umbriscben  Ueberreste  von  priesterlicben  Li- 
fuegien  ^)  und  endlich  die  Inschriften»  die  sieh  auf 
Latinische  Brüderschaften  yon  Feldpriestern  belie- 
ben ^^) ,  wiewohl  auch  hier  Battologien  genug  Torbom- 
men.  Anch  darf  die  AengstHcbheit  nicht  übersehen  * 
werden  ,  womit  das  Pontificalgebet  der  alten  Romer  da- 
für sorgte ,  dafs  ja  keine  Gottheit  vergessen  werden 
möchte  (ne  quod  numen  praetereat,  nämlich  der  Beten« 
de,  sagt  der.  gleich  anaüführendo  Schriftsteller).  Daher 
riefen  die  Pontifices ,  nach  Anrufung  der  betopderen 
Gottheit,  der  das  Opfer  g^lt,  ^ulet^t  alle  Gditer  mit 
einander  an  (more  Puntificum,  per  quos  ritti  reteri  in 
Omnibus  sacris  post  speciales  Oeos  ,  quos  ad  ipsom  8a>> 
crum  quüd  fiebat ,  necesse  erat  inyocavi  ^  generaliter 
omnia  numina  invoeabantur.  Servius  ad  Virgil,  Georg. 
I.  1  sqq.)«  Bald  aber  wurden  schon  Gebete  und  For- 
meln Organ  Römischer  Politik  Heiligung  und  Verwün- 
schung, Einweihungen  von  heiligen  Oertern  und.EvQ- 
qationen  von  Götterbildern,  wurden  ^;  den  Absiebten 
der  Staatsklugheit  unterworf^pn.  Der  ganze  Kreis  der 
Gebete  und  Formeln  war  in  der  Römischen  Religion 
sehr  gcordnpt ;  Mie  man  denn  z.  B.  die  Precationes  und 
Comprecationes ,  als  ordentliche  Gebete  ^  ursprünglicb 
yon  den  Praefationes ,  Doxologien  und  andern  Formeln 


^SO)  S.  die  EugtibinjKphen  Tafeln  (der  Atierati)  bei  Lanzi 
Saggio  d.  Lingua  Ctrusca  Vol.  III.  p.  671  sqq. 

381)  Acta  Fratrum  Arvaliuin  mit  Marini*s  Commentar. 

?82)  Wie  zu  Veji :  „  Visnc  Romam  irc  ,  Juno?"  Lmus  V, 
21  sq.  Vergl.  Plin.  H.  N.  XXVIll.  i.  und  mehrere  Fpr-. 
ineln  beim  Bris)>onius  «^  Fo<mulis  I.  1$4—  194* 
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genao  unterschied  ^^).  Das  beim  Lustrum  oder  Sühn- 
feste des  Volkes  ans  Urkunden  Torgelesene  Gebet  für 
die  Wohlfahrt  und  Verj^rüfserang  des  Ri^ndischen  Ge« 
meinwesens  beschrankte  Scipio  Africanos  junior,  als  er 
zu  beten  hatte»  im  edelsten  Geiste  des  Völkerrechts,  aaf 
die  Bitte  um  die  Erhaltung  und  Unverletzlich- 
heit  des  Vaterlandes  ^.  —  Ein  erhebender  Beweis, 
da(a  es  auch  damals  in  Rom  Münner  gab ,  die  dem  Geiste 
der  Mäf&igwng  hnldigten. 

Diese  Betrachtungen  über  das  Gebet  führen  uns 
aof  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Griechischen 
JMamena  der  Gottheit :  fbi6i.  Hier  zeigt  sich  eine  grofse 
Verschiedenheit  der  Angaben  bei  Alten  undJVeueren. 
Die  Gotler  sind  die  Ordner,  daher  ihr  Name»  «— - 
deo^^  olTi  xÖ0fiG>  ^ivTtg  *cä  ndvxa  n^riy^^tai^  285). 
sie  heifsen  so  von  däety,  yon  der  Bewegung  der 
Himmelskürper  ^)  ,  wie  man  denn  auch  an  die  Chine- 
fische  Benennung  des  Himmels  :  Tien,  erinnert  hat; 
Ton  der  Furcht,  d^o^  ;  vom  Schauen,  ^^e>,  ^taio^ 
deiipftai  ^a|s  Aufseher,  oder  weil  sie  nur  durch  Con- 


2^3)  cf.  Cic.  de  N.  P.  III.  20.  ibiq.  intcrprr.  und  Gell.  N-  A. 
Xlll.  22. 

«S4)  Valcr.  Maxim.  IV.  cap.  i.  J.  10.  Die  Formel  halfst 
dort  jsD  :  ut  populi  Romani  res  nietiores  amplioresque  fa«* 
cc^ent.  Scipio  betete  :  ut  eas  perpetuo  incolumes  servent» 

£S5)*Herodot.  11.  32.  —  „Bei  den  Nordländern  hiefecn  die 
Götter  Regln,  bei  den  Teutschen  Rechen,  weil  sie 
die  Welt  eingeri-chtet  haben,  und  deren  Richter 
sind.  Aehnlich  der  griechischen  Worterklärung  und 
aicherlich  verwandt  mit  dem  indischen  Rajah,  wie  mit 
vielen  andern. **    Zusatz  von  Mone, 

jtSS)  Ftaton.  CrutyU  p.  49  Heindorf.  p.  397.  c.  d.  Steph.  conf. 
Gar  US  do  Cosmotheol.  Anaxagor.  fönt.  p.  31.  not.  Alan, 
vergleiche  oben  Cap.  I.  $.2,  wo  ein  Theil  der  Piatoni« 
sphen  Stelle  mirgetheilt  wurde. 
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teinplatlon  erkannt  werden).  Oder  das  Wort  hat  einen 
Aegjptischen  Ursprung  yon  ^evq  ^.  Mit  grofterer 
TVahrscheinlichlteit  haben  kritische  Sprachforseher  auf 
den  Aeolischcn  Namen  des  höchsten  Gottes  anfmerhsam 
gemacht :  £r  hiefs  Aev^.  und ,  mit  vorgesetztem  Zisch- 
laute ,  Z^ev^  j  MO  raus  Zevq  und  J^eo;  geworden  ist.  Hier», 
mit  bezeichneten  die  Acolier  das  höchste  Wesen  ,  so  wie 
die  Derer  es  Zai',  die  Jonier  Z^v  nannten.  Dip  erste 
Form  Aei&(,  auch  A/(,f  leitet  man  aus  dem  alten  Cultus 
der  Kureten  her;  und,  wie  dem  auch  sey,  sie  ist  mit 
dem  Bömischen  Dens  und  Dis  verwandt  ^).  Auek 
schreibt  Hesjchius  den  Tyrrheiifern  die  Form  ti^ia  s», 
womit  sie  eine  der  ält-eren  höchsten  Gottheiten  weib- 
lichen Geschlechts,  die  Bhea,  bezeichnet  haben  sol« 
len  ^^.    Einige  neuere  Schriftsteller  haben  behaupten 


287)  Lcnncp.  Etymolog.  ling.  f;r,  pag.  251  sq.  ed.  alter. ,  wo 
Tib.  Hemsterliuis  an  noch  sonderbarere  Meinungen  der 
Kirchenvater  erinnert.  Payne  Knight  Pi*olegg.  ad  Ho- 
mer, pag.  iSl  ed.  Lips.  denkt  sich  den  Namen  Zsvft  ur- 
spranglich  als  A^IEPS  geschrieben ,  und  leitet  ihn  von 
5/cü  und  hiiw^  also  vom  Gefühle  der  Furcht  vor  ihm, 
her.  Andere  Meinun;;en  sind  von  mir  in  den  Briefen 
über  Homer  an  Hermann  berührt  worden  S.  tS9  f. 

^8)  Die  nordischen  Ausleger  der  Edda  (  Sämundar  Edda  H. 
S.  821.)  stellen  das  eddiscbe  Wort  Tyr,  sofern  es  blos 
Gott  bedeutet,  nicht  mit  Unrecht  zusammen  mit  dem  An^ 
gels.  Tir,  Zend.  Div,  Sanscr,  Diva,  Slav.  Dew, 
Griech.  Zeus,  Lat.  Dis  etc.  Ebenso  heifst't'ivi  bei 
den  alten  Nordländern  Gott,  und  Disen,  Göttinnen^ 
sowie  biemitfler  altteutsche  Teut ,  der  gall.  Pater  Dis 
u.  ä,  w.  zu  vergleichen  sind.  Anmerke  von  Mone,  — 
V.  Hagen  in  der  Schrift ,  Irmin  betitelt,  giebt  Über  jene 
Wortfamilie  noch  mehrere  Notizen  p.  66. 

289)  Lenncp.  Etymolog,  ling.  gr.  p.  234.  und  daselbst  die  be- 
lehrende Anmerkung  von  Burgess  ad  DaVes.  Miscel« 
lan.  crit.  p,  JS6.  Hesych.  f.  p.  S96  und  p.  917.  und  daselbst 
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wollen  f  erst  ftpSterhin  hatten  die  Griechen  jedem  ihrer 
Cutter  Tiele  Namen  beigelegt.  lene  Nachricht  de$  He^ 
rodotns  scheint  diese  Vorstellung  2u  begünstigen.  An- 
drerseits zeigen  sich  bei  den  östlichen  T61kern ,  «amal 
den  Indiem  ^  ^  irühzoitige  Spuren  des  Gegentheils,  ; 
nr.d*  es  mochte  überhaupt  noch  mehrerer  Untersuchun- 
gen bedürfen  ,  che  wir  über  d^s  Alter  der  liturgischen 
Pol/onjmie  etwas  Allgeroeines  bestimmen  können.  Hieb* 
tung  und  Stellung  der  Betenden  (gegen  Osten  bei  Grie* 
eben  und  Römern)  '^^^),  Das  Aufheben  der  Hände  und 
andere  Umstände  wären  in  einer  Geschichte  des  Gebets 
lueht  minder  zu  berücksichtigen. 

$.  56. 
Ueber  die  Entstehung  des  Opferns,  so  wie  über 
«Ue  Wahl  der  Opfer  und  heiligen  Spenden,  haben  sich 


Alberti.  Zo^sa  de  Obclisc.  p.  205.  und  daselbst  Bartbe- 
Jemy,  der  A<v;  etc.  durch  Herr  erkUrt.  Uebrisens 
8uchtca  die  Gi'iecheu  Etwas  besonderes  darin ,  dafs  der 
Name  ZsJ;  unter  allen  aufc^;  ausgehendeti  Numen  allein 
einsylbig  bey.  S.  Eustath.  ad  Odyss.  I.  i7.  pag.  l4  inFr. 
Basil.  9  wo  Mehreres  über  die  vcrscbicdeneu  [formen  die« 
ses  Namens  vorkommt ,  und  zugleich  benbei  kt  wird  »  dafs 
einer  auch  im  Accus,  gesagt  Habe:  ZiOv,'  Vergl.  Valckenacr 
Schol.  Vol.  (.  p.  i07.  zu  Act.  Apost.  XtV.  12.  und  Jacobs 
ad  Anthol.  Palat.  p.  300.  Im  Etrurischen  heifst  Juppiter 
Tina  oder  D  ( n  a,  welches  Lanzi  im  Saggio  di  Ling.Et rusca 
IL  p.  192.  vom  Dorischen  Aijv  (statt Zijv)  ableitet;  Visconti 
imMuseoPio  Clem.  Vol. IV.  p.99.  vom  casus  obliquus  A/o. 
Ueber  die  Namen  Zeu^  imd  Zip  erklärt  sich  auch  Proclus 
niscr.  ad  Piatonis  Ci*atyl.  cod.  Monac.  fol.  122  rect. 

290)  A/^vucp;  ToAvcuvv/mo;  Tridin.  ad  Sophocl.  Antigen.  1103. 
Cp.  220£rf.)  Die  viejnaroige  Artemis  y  die  Wm  fj^u^twwfxo^ 
bei  Gr Uterus  fnscr.  Nachrichten  von  den  vielnamigen 
Gottheiten  Indiens.    Jones  Abhandl.  Über  Asien  I.  21(V 

991)  Lipsius  ad  Tacit.  Hist.  III.  2^.^  ,|Und  bei  dcnTen^« 
sehen. '^    Zusatz  von  Mone» 
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bebanntlicli  sehr  Terscliiedene  Theorien  gebildet  ^)« 
deren  b«*oodere  Prüfung  hier  am  so  nnm^thiger  ist ,  da 
wir  bei  der  ethnographischen  Uebersicht  der  einzelnen 
Calte  doch  in  die  Gründe  des  frühesten  Opferdienstes 
eingehen.  Es  genügt  uns  also  ^  hier  vorläufig  auf  die 
merkwürdige  Sage  der  Griechen  hinzuweisen,  wonach  die 
ältesten  Opfer  unblutige  gewesen  und  sich  auf  Pflanzen, 
Gräser  und  Zweige  beschränkt  haben.  Hiernach  stellt 
man  die  ursprüngliche  Bedeutung  yon  hveiv  i|nd  ^v^ 
crca '^^^  mit  tbus,  Weihrauch  und  dergl.  zusammen. 
Auch  hierbei  müssen  Hirten  religionen  und  agra- 
r  i  s  c  h  e'  Festopfei^ ,  so  wie  nicht  minder  Terschicdene 
Zeiten  und  Yolhscharabtere ,  wohl  unterschieden  w^- 
den.  Der  wilde  Arcadier  Ljhaon  hatte  auf  dem  Altar 
seines  Zeus  das  Bluteines  Kindes  vergossen;  der  Saiter 
Cecrops  befiehlt  Kuchen  auf  dem  Altar  des  Zeus  zu 
Athen  darzubringen  294).  So  ward  das  Harte  durch, Ge- 
setzgeber gemildert.  Mythische  Erinnerungen  der  Atti* 
her  aus  den  Zeiten  des  ältesten  ÖpFerdienstes  waren 
die  AiinoXia  und  Bov(p6via  der  Altischen  Vorzeit  ^.  — • 


292)  Vergl.  Meters  Gesch«  der  Rell.  II.  S.  3  ff. 

293)  Dre  Hauptstelle  hierüber  ist  von  Theophrastus 
bei  Porphyrius  de  Abstinent.  IL  5.  p.  108  ed.  Rhoer.  und 
daraus  Euseb.  Praepar.  Ev.  I.  p.  28.  S.  Graevii  Lectt. 
Hfsio^d.  cap.9.  (,»!.*<.)  Cf.  Plato  de  Legg.  VI.  22.  p.78. 
Bcü/xoi  dvaifxaKTot  bin  und  wieder  in  Griechenland  als 
Ueberreste  des' alten  Dienstes,  in  Delus,  woran  Py^ 
tb^goras  allein  opferte.  Clem.  Alex.  Strom.  VII.  pag« 
84s  Potter.  Der  Alt4r  des' Friedens  zu  Athen.  Aristoph* 
in  Pace  1020.  Eben  so  im  alten  Latium.  S.  Plutarch.  in 
Romul.  cap.  12  init.  Num.  8  et  16. 

294)  Pausan.  Arcad.  cap.  2.  §.  1.  p.  350  Fac. 

295)  Die  Sagen  bei  Theophrastus  a.  a.  O.  Vergl.  Aelian. 
V.  H.  VIH.  3.  und  daselbst  die  Ausleger«    Die  BtixohwB^ 
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Aehnliclie   Sittenmilderung  schrieben  die  Bömer  ihrem 
Noina  ÄU  ^).  ^ 

Je  ausgebreiteter  und  weitscbichtiger  tiun  cler  Opfer- 
dienst bei  Griechen  und  Römern  ward,  und  je  mehr  sich 
mit  der  Zeit  die  Opfertheorie  zu  einer  Art  Ton  Wissen- 
schaft ausbildete,  desto  mehr  bereicherte  sich  ihre  Kunst« 
sprache^  und  es  wurde  sehr  weitläufYig  seyn,  wenn  wir 
hier  alle  Kunstwörter  aufzählen  und  erWären  wollten. 
Getiug ,  von  der  aufsersten  ßinfalt  vegetabilischer  Opfer 
bis  zu  einer  Ungenugsamheit,  der  die  feierliche  Heha* 
tombe  (ixaro^ßri,  worüber  es  auch  verschiedene  Be- 
stimmungen giebt)  nicht  mehr  genügte,  schweifte  hier 
der  menschliche  Gei^t  bis  2nm  Unglaublichen  hinüber. 
In  dieser  letzt ern  Manter  hatte  sieh  z.  B.  der  Kaiser  Ja* 
Kanus  den  Namen  des  €^ferschlächters  (vietimarius)  er- 
Vforben  (Ammian.  Marcell.  XXII.  i4-  XXY,  4-)«  ^^^ 
vrenn  früher  eine  Hehatombe  oft  aus  hundert  Stieren  be- 
standen hatte,  so  waren  jezt  hundert  Löwen,  hundert 
Adler  u.  s.  w.  zu  einem  sogenannten  Kaiseropfer  (sacri- 
ficium  imperalorium)  erforderlich  (Capitolinus  in  Maxim, 
et  Baibin.  cap.  ti.).  Auch  vervielfältigten  sich  mit  der 
Zeit  bei  Griechen  und  Bömern  die  Gattungen  der  Opfer, 
Vfovon  die  wesentlichsteh  freilich  urspruh glich  waren, 
pnd  in  der  dten  Naturreligion  ihren  Grund  hatten ,  wie 
Tranhopfer,  Bauchopfer  ^  und  andere.  Mit  der  Steige- 
mng  der  Gaben,  Spenden  und  Weihgeschenhe  (dva^i^^, 
fAaTtt)  und  gottesdienstlichen  Gelübde  war  es  nicht  anders. 
Daher  prangten  auch  die  Schatzhäuscl'  zu  Delphi  und 
an  andern  Orten  anfänglich  weniger ;   es  waren  eherne 


war^n  altfränkische  Dinge,  nach  dem  Spr achtre- 
brauche  des  Aristophanes  Nut>.979.  (9S2Herm.)9  wo  der 
^choliast  zu  vergleichen  ist. 

296)  Plotarch.  Nnma  I.  p.  64«^  Francof. 

897}  2«  B.  cxe^fidUf  Xeißat,  libamina^  libattones;  ^>ixavtfra  etc. 
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Kessel  und  Dreifufse  im  Nftmen  der  angesehensten  Dona^ 
tarien  und  ganzer  Städte  dort  aufgestellt.  Ausländische 
Konige,  vfie  Gjges  und  Krösus,  wie  Gelo  und  Hiero^ 
stifteten  zuerst  goldene  Donarien  in  Griechische  Tempel. 
Ja  auch  die  Aegyptischen  Priester  und  Könige  haben  sich 
öfters  der  ehernen  Gefäfse  zum  Opferdienste  bedient 
{ Herodotus ,  Phanias  und  Th^opompus  apud  Athen.  YI. 
p.  sSi  sq.  p.  38<)  sq.  ed.  Schweigh. ) ,  wenn  man  gleich 
nicht  zweifeln  darf,  dafs  die  goldreiche  Thehais  auch  in 
diesen  Dingen  eine  gröfsere  Pracht  entfaltet  hat. 

In  Betreff  der  Feste,  so  hatte  daran  das  Alter- 
thum,  siuraal  das  Griechische,  nach  ZahT  und  Arten  einen 
grofsen  Ueberflufs.  Da  sind  zu  untff^scheiden  :  Mond- 
und  Sonnenfeste ,  und  Feste  nach  Ablauf  gröfserer  Perio- 
den; sodann  S^at-  und  Erntefeste,*^  und  diese  sowohl, 
als  auch  andere ,  häufig  yon  einem  doppelten  Charahter, 
indem  Leid  und  Freude  mit  einander  wechselten.  Doch 
blieb  es  elh^  yon  andern  VGlkeni  häufig  bemerkter  Cha- 
rahterzug  der  Griechischen  Feste,  dafs  sie  fast  durch- 
gehends  den  Grundton  der  Heiterheit  behaupteten  2«*), 
Daher  denn  auch  Musik  und  Orchestik ,  Maskenzuge  und 
scenische  Anstalten  aller  Art ,  gewöhnliche  Begleiter  der- 
selben waren.  Oeffent liehe  und  Priratopferfeste  waren  , 
in  der  Regel  mit  Mahlzeiten  yerbunden ,  und  das  Amt 
des  Parasiten  war  kuige  zuyor ,  ehe  dieser  Name  einen 


298)  Beuriheilung  der  Hellenischen  Denkart  aus  Stellen ,  wie 
2.  B,  Hesiodi  'E^-y.  735 ;  aus  Hesych.  und  Suidas  in  o-Jih 
;  «j^'v.  lieber  die  Freude  als  herrschenden  Charakter  der 
Griechischen  Feste  hat  Spanheim  ad  Callimach.  De^.  324. 
Mehreres  {gesammelt.  Mehrere  Data  giebt  Meursii  Grae- 
cia  feriata.  Ueber  die  Römer  s.  die  Fasti  des  Ovidius  und 
die  kleine,  aber  inhaltsreiche  Schrift  des  Job.  Lydns  de 
mensibus,  der,  obwohl  aus  später  Zeit,  doch  guten  Theils 
aus  alteren  Quellen  geschöpft  hat ,  die  er  oft  anfuhrt ; 
anderer  Schnttsteller  nicht  tu  gedenken« 
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Schmaroser  beeeielinete  ,  einfjottesdienstliclice  und  öf- 
fentliches Ehrenamt  '^)  ,  dessen  in  noch  yorhandenen 
Griechischen  Inschriften  häufige  Erwähnung  geschieht. 
Diese  Heiterheit  und  dieser  Männersinn  waltete  auch  b^i 
dem  Griechiscli^n  Heroen-  nnd  Tddtendien&te  vor,  und 
ein  feiner  Griechischer  Beobachter  ^)  stellt  in  diesen» 
Sinne  Aegypter  nnd  IHellenen  so  einander  gegenüber: 
€  Und  es  opfern  die  Hellenen  edlen  Menschen ;  wobei 
ihrer  Tugenden  gedacht  wird^  ihre  Leiden  und  Xrühsale*' 
aber  mit  Stillschweigen  übergangei;^  werben.  Bei  den 
Jkegyptcrn  hingegen  bestehet  die  Huldigung ,  die  man 
der  Gottheit  widmet ,  ebenmälsig^  in  Ehren  ifvie^  in  Thrä* 
nen.!»  Die  Feste  der  Römer  waren  im  Ganzen  yon 
einem  ernsten  und  mysteriösen  Charahter.  Hier  will  ich 
aar  mit  Einem  Worte  an  den  Römischen  Festcalender 
erinnern;  im  Capitel  von  den. Italischen  Religionen  wird 
aasfuhrlich  dayon  die  Rede  seyn.  Hier  werde  nur  mit 
Einem  Worte  der  grofsen  Gottesfurcht  (e;^ae5sia)  und 
der  aufserordentlichen  Einfalt  gedacht,  welche  die  Grie- 
chen in  den  Gesinnungen  und  gottesdienstllchen  Handlun- 
gen der  älteren  Römer  mit  Bewunderung  und  Beschä- 
mung bemerhen;  s.  Posidonius  apud  Athen.  VI.  p.  548  — 
55o  ed.  Schweigh. 


2S^\  Athen.  VI.  pag.  235.  pag.  40ö  Scliweigh. :  rl  roCxa^trou 
cvofia  vv V  fAiv  a5o£cv  i^ri ,  •xa^d  hk  tc?;  d^y^a/ci^  sv^ierKOjxsv  tov 
ta^d^iToy  U^ov  T<  Xf^fwt,  xoi  t^  cvvBoivuj  TU^ofAoiov.  — 
Ucbrigens  beobachteten  die äUeslen  GjriechcQ  den  Anstand, 
^  dafs  sie  bei  Opferinahlzeiten  safsen,  und  nicht  lagen,  und 
auch  im  fteden  sich  mäfsigten.  Sie  dachten  die  Götter 
dabei  unsichtbar  gegenwärtig.  Eustath«  ad  Odyss.  III. 
435.  p.  137;  woselbst  der  Vers  des  Epicharmus  angelubrt 
wird : 
-     dXXu  KOi  ^175^  dyaScv  okvm  ita^ic/rt  v.u(^cvs^, 

300)  Maxim.us  Tyrius  Dissertat«  VlII.  5.  pag.  137  Reisk.,  wo 
man  MarkUnds  Note  verg leicben  mufs. 
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Die  I dolol'a tri e  betreffend,  60  ^eigt  sieh  hier 
eine  grofse  Verschiedenheit  Wahrend  es  Volker  im 
Alterthume  giebt^  die  beim  Sternen -^  oder  Elementen* 
dienste  der  Bilder  ganz  entbehren  ^*),  ist  doch  andrer« 
seits  nicht  zu  rerhennen ,  dafs  der  Bilderdienst  ein  sehr 
hohes  Alter  hat.  Bei  den  grofsesten  Vclkern  der  Vor- 
•welt  waren  Naturkörper  selbst,  Steine  besonders,  in 
denen  man  göttliche  Symbole  erkannte,  die  ältesten  Ge« 
genstände  der  Verehmng,  und  zwar  so,  wie  sie < von 
Katur  gebildet  waren,  oder  mit  geringer  Nachhülfe  dnreb 
Menschenhand  ^.  Weit  rerbroiteter  war  der  Glaube^ 
dafs  die  Gottheit  selbst  ihr  Bild  Toni  Himmel  auf  die 
Erde  herab  gesendet  habe  (Sunerhq  df/'aXpa)^  Hierher 
|;ehoren  die  Baetylien  (ßairvXia  ^  ßaixvXo^)^  Den 
Ursprung  des  Wortes  hat  man  ans  der  Sjrischen  und 
Phönicischen  Sprache,    7«  JI'^S  ^^)^   abgeleitet.    Ver-> 


301)  Herodot.  t.  131.  Von  den  alten  Fersenl.  Erklärdnjr  dte« 
ser  Stelle.  —  Dagegen  mythische  Spuren  von  dem  Ahef^ 
Ihume  des  Bilderdienstes  bei  andern  Völkern  ^  sieh.  z.  B. 
Diodor.  Sic.  JII.  c.  S9.*  —  „  Auch  bei  den  alten  Teutschen 
sehr  wenige  Bilder,  mehr  Gebet  uad.  Sage.^  Ztisat:^ 
von  I^ont, 

302)  Metners  allgem.  krit.  Qcschichte  der  Religionen  l. 
S.  150  und  4l2  S,  macht  gute  Bemerkungen  Ober  die  An- 
lasse des  Bilderdienstes;  schlieftit  aber  mit  Unrecht  von 
den  Sinnbildern  (allegorischen  Bildern)  die  Arlefacte 
gänzlich  aus.  Wir  erinnern  nur  an  das  Sistrum  und  an 
den  Nilschlttssel. 

303)  Bcthel  ;  s.  M Unter  Ober  die  vom  Himmel  g^efallenen 
Steine  der  Alten;  Obersetzt  von  Markussen  S.  12.  und  jezt 

«  in  desselben  antiquar.  Abhandtl.  p.  257  ff.  Der  von  Pris- 
cianus  erwähnte  Stein  Abaddir  wird  dort  ebenfalls  aus  dem 
Orientalischen  abgeleitet :  göttlicher  Stein.  S.  über 
den  Meteorcultus  der  Ahen ,  vorzQs^lich  in  Bezug  auf 
Steine  y  die  vom  Himmel  gefallen  ,  von  Pr.  v.  Dalberj; 
(Heidelberg  1311)  und  Qberdi«  Btftylien  ilberhaupt  Wil^ 
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tchieden  ist  daron  die  Erlilaning  der  Griechen,  tind  damit 
zu8aniniengelin\ipf>e  Mythen  ^^).  Ferner  geboren  hierher 
einige  heilige  Steine :  der  zq  Pessinus  in  Galatien ,  der 
Cybele  geheiligt;  der  Stein  des  Sonnengottes  ELagabalu»; 
der  heilige  Stein  vor  dem  Tempel  «o  Delphi  ^^).  Das  zuletzt 
angeführte  Beispiel  erinnert  zugleich  an  die  weit  rer« 
breitete  Sitte  des  Steinsalbens  ^).  Unter  den  Griechea 
gingen  bedeutsame  Sagen  ron  den  Teichinen  ^),  ab 
4^r8ten  Erfindern  der  Götterbilder.  Diod^or.  Sic^  lib.  V^ 
cap.  55.  — *  ®6o'noiaL  brauchte  die  Griechische  Sprache 
für  Bildhauer  cf.  J.Trid.  GronoT.  ad  Statu  Ihebaid.  IX. 
682.  Ancli  blieben,  selbst  bei  weit  fortgeschrittener 
Hunst,  jene  natürlichen  Götterbilder,  sogar  die  unform- 
lichstefi  Steine  9  fortdauernd  Gegenstände  der  Terehrung, 
woyon  in  den  Tempeln  Yorderasiens ,  Griechenlands  und 


liamWard  in  £.  P.  C.  tloscnmüllers  aftem  und 
neuem  Morgenland  I.  §.  89.  p.  *25  fF.  Verglichen  Payne 
Knigbt  Inq.  into  the  symbol.  lang.  f.  197.  p.  161  sq. 

304)  Von  ßaury],  ein  Ziegen,  oder  SchaafTell  .  s.  Hesych.  !• 
p.  679  ed.  Alberti.  Es  war  der  in  ein  Fell  gewickehe  Stein» 
den  KronuD  verschlungen  hatte. 

305)  .Appian.  de  bell.  Mithrid.  S6.  LivtüS  XXIX.  10.  Ilero-^ 
dian.  V.  3.  Pausan.  Phocic.  cap.  24.  $.  5.  Mehrere  Bei- 
spiele geben  Munter,  Falconet  sur  les  Betyles  (Memoire 
de  Tacad.  des  Inscr.  IX.  p.  189),  Bellermann  (de  ßrosses 
du  culte  de  dieux  feticbes).  Munter  hat  die  Raetylia  und 
die  Rrontia ,  ümbria  und  Ceraunia ,  ,mit  ilcm  neuereil 
Aerolithen  verglichen.  —  „Gewittersteine  und  Regenbö- 
genschOsacIn  bei  den  Teutsctien.  Manche  Meteorsteine 
Sind  in  teutschen  Kirchen  aufgehängt.  **  Zusatz  vpn 
Mont, 

306)  S.  l'heophrast.  Charact.  £th.  l7.  und  I.  Mos.  31 ,  13. 
307j  Die  Allen  leiteten  den  Namen  ab  von  BkT^yttv,  zaubern, 

so  dafs  noan  auch  Sekyhtt,  gesagt  habe.  8  £u8iath.adOdys8. 
.   U  S7.  p.  iJ  BaslL  ibique  lauü.  lexic.  rbetor, 

I.  la 
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Italiens  sich  noch  Tiele  Spuret*  erhalten  hatten  ^).  — 
Andere  Arten  von  Bildern  waren:  %6avov  (Schnitz- 
bild) ''^)  Jlesych.  s.  v.  ibiq'.  Interprett.  '(delubrum. 
Servius  ad  Vir^il.  Aen.  IL  2ß5.  IV.  56,  vergl.  Gerhard* 
"Vossii  Efytnolog.  ».  v.).  Wir  bemerlien  ^pcra^,  äv^giA^ 
nhd  andere  Beiseichnungen,  vergl. Potler  Ar chaeol.  f.464. 
äyakyLa^  Ueber  die  eigentliche  und  tropische  Bedeutungen 
dieses  vielsagenden  Wortes  s.  Ruhnhen.  ad  Tim.  p.  5.  — i 
Bemei'liens\^erth  ist  ein  steigender  Aufwand  in  der  Wahl 
der  Materie  zu  Götterbildern.  Justinus  Martyr«  de  Mob- 
lirchia  tTei  pag.  di.  und  daselbst  die  classische Stelle  des 
Söpiiocles.  Unter  äen  Anspielungen  der  Alten  auf  die- 
sen Luxus  ist  besonders  die  Stelle  des  Lpcianiia  de  sa- 
crif.  pag.  356.  Vol.  IIL  §.  12.  pag.  75  seq.  Bipont. 
kemerhensM  erth ;  so  wie  nicht  minder  die  Gebräuche 
bei  der  Errichtung  von  Götterbildern  ^*ö).  (Dedicatio. 
Consecratio).  Man  hegte  die  Hoffnung  von  dein  Erfolge 
dieser  Einweihungen  ,  dafs  sieh  die  Gottheit  selbst  in 
diese  Bilder,  su  diesen  Tempeln  und  Altjären  ,  herab- 
lasse. Daher  einerseits  die  Sorgfalt,  in  öffentiieher  Nöth 
die  Götterbilder  eu  fesseln ,  oder  die  versehiedentlich* 
getroffenen  Anstalten,  eine  Stadt  auf  leibliche  Weise  an 
den  gegenwärtig  geglaubten  Gott  gleicbsam  anzuknü- 
pfen ^1^)  ;  andrerseits  die  ETocaiiones,  wovon  die  Bomer 


30S>  Hierher  gehört  der  umbjlicus.des  Jupiter  Ammon  be' 
,  Ctirtius  IV.  7.  23,  vergl.  meinen  Dionysus  249.   un<i  die 

nieta  (J&onusclie  Gestalt  il^r  Aphrodite  zu  Papbus),  &• 

'i acit.  Hist.  II.  3  f.   'VergL  die  Abliandlung  von  Lenz; 

die  Göttin  zu  Papbos  p.  i{. 
309)  Scbnitzhilder  sind  die    «heste  Alt  teutschcr  und  nordi* 

scher  Bilder.    Frieddiebs  Sage  Kap.  y.  —  wq  die  Götter-  . 

bihlM  gffülht  werden  und  nachher  vei  brennend    jinmerk* 

von  AI one,- 
3l0>  ScholiaM.  Arisfophan.  Ran.  218.    Siiidas  in  yc^r^ot. 
dii)  So  thaicn  die  Ephesier  mir  ihrer  A  r  t  e  m  1  s>  Herödot.  f. 
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hüiifi^  Gebraach  macWn  ^^.  Aus  jeneih  alteil  Gtaubeii 
bildel^ü  »p^tere  PIiilo9opheii ,  besonders  im  Kampfe  mit 
dem  ChH«tej3tiiume  j  Tbeorien.  So  hatte  Jämblichus  be-  " 
bauptet,  uicht  bloi  jene  Stcmxi} ^  sonAevn  auch  alle* 
GotteibiMer«  »dbs^  äie  Tön  Mensthc'nhand  gemachten, 
Haren  ^tUich  und  der  göttlichen  Gegenwärt  roll  ^^. 
Andere  Philosophen  machten  da^^egen  einen  Unterschied, 
und  legten  nnr  heiligerh  uhd  von  den  EingeWeiheten  aU'^ 
gebeteten  Bildern  eine  symbolische  Gegenwart  der  Gottheit 
bei,  und  nniei schieden  von  ihnen  die  gewöhnlichen  Tem* 
pelidole  dos  ufientJikheti  Dienste^  ^^^)* 

i  57. 

Wir  betrachteii  noti  das  Personale  Selbst,  welches' 
hauptsächlich  beim  Gott^dicfiistef  thätig  war^     Es  genügt 


iS.  AeÜan.V.  H.  III.  26*  die Tyrierniit ihrem rierctiles, 
Curt.  IV,  3.  Doch  in  Tyrus  soll  dies  bleibende  Sitte  ge- 
wesen sey.n.  Vefgl.  JMOnter  dber  die  Religioif  der  Car<« 
tbager  p.  26.  27^ 

'  312)  Plhi.  H*  N.  XXVlil.  4,  Wo,  fiach  Vetriös Saccus ,  von 

der  Allgeintinheit  di<:8cr  Sirte   geredet  wfrd  ^  welch«  det 

pofHischt,  loltrsfnte  Pdntbeisrtius  dnftlhrte  und  hegten  — 

„  öit  redenden  iVlarien  -    tind   Heiligenbilder  im  Mittel* 

alter  ;  t.  B.  des  heil«  Bernhards  Gespräch  mit  der  Mut« 

.  ter  Gottes  im  Dome  tu  Speyer.  *•     2^usatz  von  Morifi, 

3iJ)  6e7a  xji  5«ct;  fxsTOüc/a;  avarA^a,   iri  de^*  Schrift  'fs^i  ayfjtX- 

fxdrw'j^  welche  Joh^rnnes  Fhrloponiis  beslriften  hatte,  s. 

Photii  Bibl.  Cod.  CCXXV.     Auch  Arriohius  advers. 

gem.  Lib.  VF.  cap.  4?,  bekitmpft  dergleichen  Satze  ^   und 

sucht  aiis  der  Vervielfilhigung  der  G6tf^rhi(der  uiid  aus 

.  andern  Grilnd^n  2u  zefjifeii  ^  daAt  diese  Vorstellungen  der 

Gottheit    unwQrdtg  seyen.     Hierher  gehören  auch  noch 

die  HauptsteMen  des  J  u  I  i  a  n  u  s  p.  21^3.  und  des  M  a  xi^ 

m  u  8  Ty  r  i  u  8  p*  aoi.    VergU  Cic-  de  Nat.  Öeof.  11.  17. 

ibique  annotata. 

3itj  Proclus  ad  Plat.  Tim.  p.  8l 
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uns  die  HtdplbegrifTe  mit  hurten  Worten  ansudeaten : 
Der  Seher  {^dvTi^)  und  der  Priester  ^^^) ,  Torzüg- 
lich  bei  Griechen  undBomern,  und  Mantih  undPrie* 
ftterthnm  nach  ißegriflTen  dieser  TuJlier.  -^  Der  Mitt- 
ler zwischen  Göttern  und  Menschen  ist  Op  ferer  (Up«^0 
und  Wahrsager  aus  dem  Opfer  (haruspex).  Er  ist 
Seher,  der  durch  göttliche  Zeichen  das  t^erborgene 
siebet  (fidvTic)  ^^^.  Er  ist  Vogelscbauer  (ol&vonoXaCy 
auspei).  Er  ist  Traamdeuter  {övnfondXoq),  Zuweilen 
rerbindet  sich  mit  ihm  der  Glaube  yon  Zauberhnnst ,  ein 
Glaube ,  den  Einige  für  so  tief  gegründet  und  wesent- 
lieb  halren ,  dafs  sie  daraus  die  Entstehung  der  Priester- 
würde selbst  am  ungezwungensten  zu  erklären  meinen. 
Ohne  uns  an  diese  Ueberzengung  anzuschlie&en  ,  be- 
merken wir  y  dafs  diese  Vorstellung  Ton  priesterlicher 
Zauberkraft  nicht  nur  bei  ganz  rohen  Völkern  ^7) ,  son- 
dern auch  in  einigen  Spuren  bei  den  Griechen  gefunden 
wird«  Wenigstens  dachten  sich  Einige  jenen  Orpheus 
und  Amphion ,  die  doch  in  der  Sage  für  Männer  galten^ 
die  mit  hoher  königlicher  oder  priesterlicher  Würde  be- 
kleidet waren,  als  Zauberer,  die  durch  ihre  aufseror* 
.  dentlich^n  Kräfte  die  von  ihnen  erzählten  Wunder  be- 


315)  Priester  hiefs  altteutsch  -  hieidnisch  T  h  r  n  t  h  d.  i.  Herr, 
Gotivtrtraut,  getreu;  altteutsch -christlich  beim  Otfrit 
Ewart  d.  i.  Gesetzbewalirtr,    ^^imerk.  von  Mone. 

i*l6)  Ueber  dieses  und  das  Nachfolgende  s.  luterprr.  grsecc« 
ad  lliad.  1.  62.  mit  Heyne's  Bemerkungen.  Einige  un- 
ter den  Alten  nahmen  den  Begriff*  /iauvt/;  generiKch  und 
allgeaiein ,  und  ordneten  ihm  den  /s^rJ^  und  oW^cAo; 
unter.  Auch  ward  der  BegrifFder/xavriKj}  etwas  verschie» 
Atn  bestimmt.  Xenophon  Memorab.  Soor.  I.  1.  2.  un- 
terscht  jilet  das  5u£/v  und  das  y^^äff^i  ixavTiny ,  und  giebt 
darauf  die  Hduptarten  der  Mautik  an. 

3l7)  Vergl.  Robertson  Geschichte  von  America  4ta8  Buch. 
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wirkt  hatten  ^^).  Jbdoch  blieb  bei  GrJebhen  und  R5niera 
der  Priester  vom  Zauberer  (yonq)  sobarf  gesondert ,  und 
fener  trat  als  eine  öffentlich  anerkannte -und  hochgeehrte 
Person  weit  vor  dem  letzteren  hertor.  Dafiir  spricht 
•neb  die  Entstehung  und  älteste  Form  der  Priesterwürde 
bei  den  gebildetsten  Völkern  des  Alrerthoms  ^  und  na- 
.  nentlich  bei  Griechen  iii|d  Romet*n. 

Bemerhcnswcrth  siiid  auch  folgende  Verhaltnisse : 
tKe  Verbindung  des  Priesterthums  mit  den  Rechten  des 
Hausrraters;  die  Verbindung  des  Priesterthums  mit  der 
Iffinigswürde.  Spuren  davon  finden  sich  in  dem  Apx*^v 
^acriXtix;^  und  in  dem  rex  sacrificu  lus,  mit  be- 
stimmten Nachrichten  der  Alten  ^'), 

Ferner :  Die  Trennung  der  Königswürde  vom  Prie- 
aterthnme  aus  verschiedenen  Gründen,  und  oft  st u Pen- 
weise  ,  oft  auf  einmal  ^).      Erbliche  Priesterschaft  in 


I , 
MS)  Pjiusan.  Eliac.  II.  cap.  20.  §.  8.  p.  008  Fac.  Da(^  Qbri* 
fens  bereita  im  Homerus  eines  fieschwörungstiedes  oder 
eioer  Formel  gedacht  wird ,  um  daa  Blut  einer  Wunde 
zu  stillen ,  zeugt  vom  Alterthume  des  Glaubens  an  zau- 
berische Wirkungen;  s.  Odyss.  XIX.  4S7.  VergUWacha- 
muth  von  der  Zauberkunst  bei  den  Griechen  und  Rö« 
mern  im  Atlienaeura'  IL  2.  S.  309  —  8iS,  besonders 
S.  216. 

Sl9)  Strabo  XIV.  p.938.  Liv1u8lL2.  und  viele  andere  Stellen. 
Die  orientalischen  Priester  -  und  Königsrechte  und  i|ire 
gegenseitigen  Verhältnisse  werden  von  (ins  an  ihren  Or^* 
ten  verschiedentlich  bemerkt  werden.  In  Betreff*  der 
classischen  Stelle  vom  Melchisedek  Genes.  XIV.  18, 
verweisen  wirjezt  nur  auf  das  ,  was  Samuel  Burder 
jnRosenmallers  altem  und  neuem  Morgenland  I. 
p.  55  und  p.  311  f.  darüber  zusammengestellt  bat. 

S20}  Der  König  bestellte  oft  selbst  Priester.  So  Romulus, 
PlJn.  U.N.  XVIU.  2.  und  Nuraa,  Dionjrs.  Halic.  Antiqq. 
II.  64.    Livius  I.  20. 
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|i4»iligen  GescMecMefn  bei  Inaiem ,  Jlebräcrn  ^  Aegyp- 
tern.  Priesterge^Ußchter  tob  Griepfienlahd  tHi4  V,or- 
derasien.  Gewisse  priesterliche  Vorrechte  der  EirxaL^ 
%^l^ai  zu  Athen  seh  Theseqs.  Das  alte  thraoische  Ge* 
schlecht  der*  EulRolpicleiif  das  sieh  aoerst  in  EleiMis 
iiiedergelassen  i^atte  ^^0*  Parallele  zwischen  den  äliereii 
thraciftchen  Priestern  tinj  den  ^egjpttscheii. 

Femer  zeichnen  wir  9us  ;  die  }{ii^vx$^ ;  die  'Etcp^ 
ßovTOt^at ;  die  Thauloniden ;  .zu  Argos  die  Acestoridenf 
^ie  Branchiden ,  eine  Priester! amilie  an  dem  Tempel  de^ 
.Apollo  Didjma^us  im  Gebiete  vop  Miletus  ^)«  Zawci* 
len  behielten  alle  Nachfolger  den  Namen  des  ersten  $ti£t 
ters  eines  Tempels  ,  wie  die  Al'avxfe^ .,  auch  TeiJxp^^  ^^) 
genannt.,  Unter  den  eigenen  Dienstn^.men  oejo^man 
auch  den  der  Meyaßr^oi.  •  So ' Jieirj^^i;^  die .  Priester  dei: 
Artemis  zu  Ephesus.  Die  Alten  schweigen  darüber  ,  ob 
fieser  Nai7)o  Geschlechts  -  oder   Qienstnam^    war^     £ir 


aW)  Thucyd,  II.  15.  ibiq.  Interprr* 

322)  Herodot.  VI.  i9»  I.  92.  ibi^.  Interprr, 

383)  Weil  Ajax,  des  TeuGcr  Sohn,  einen  Tempel  des  Zeus 
gestiftet  hatte.  Strabo  lib.  XIV.  pag.  989.  ZuweHeo  wur- 
den die  Priester  und  Pris'äterinnen  auch  durch  das  Loos 
erwählt  9  wie  zu  Athen,  wobei  lUrfnchmul  wieder  auf  ge- 
wisse Geschlechter  genehen  ward.  Pausan.  Acbaich  cap. 
20  §.1.  p.  308  Fac.  cap.  27.  §.  3.  p.  34!  Fac.  Mehrere 
Umstünde  dabei  berührt  Potter  Archaeolog.  I.  492.  Es 
gab  auch  Wahlpriester ,  welche  sich  einer  Prüfung  (^. 
HifMaiTia )  unterwerfen  mufsten*  folgendes  ist  ein  Bei- 
spiel eines  öffentlichen  Unheils  ,^  «daf^  hohe  Rechtlich- 
keit zu  gottesdienstlichen  Handlungen  f^hig  mache:  „  P, 
Cornel.  Scipio,  optiuius  de  toto  populo  Ylomapo  judica« 
tus,  Sacra  Matris  DeCim  manu  sua  accipit^^  Liv.  XXIX. 
14.  Cic.  bar.  resp.  13.  Dies  ward  auf  Münzen  verewigt, 
f^,  Hommel.  Jurisprudent.  numism.  ilhistr.  p.  46. 
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war  unter  ^n  Persern  häufig,  and  selbst  antfr  den  Tor- 
neb  nisten  Pertonen  ^).     Beispiele   anderer  4^,^^^^^^^^ 
der  priesterlichen  Personen  sind  folgc^i|e :   Mi'Ktaaai^ 
'  die  Priesterinnen  der  Demeter ,   Gvata^f  f ,  die  Prieste- 
rinnen der  Proserpina,  K£^yo(^öpoi ,  ge.M;isse,Pnesterin« 
nen  beim  Geheimdienste  der  Rliea ,  Ti^anfu^ ,  Priestft- 
rinnen  beim  Baccbi&chen  CeheiracJicnslefM  ^Jjhen  ^)«  , 
Unter  den  Eigenschaften,  die  den  |)eruf  zum  f'rie- 
tteramte  bedingten,  bemerken  wir:  Voll koromen|ieit  des 
Horpers,    (Hierbei  beachten  wir  den  Begriff,    den  man 
mit  äXoäXj^po»  und  d<peX€Zs  vei^han4'  ^^ )     Auch  Schö^- 
Jieit  »aweilen.     Zu  Aegae  in  Achaja  war  in  älteren  Zei- 
len der  schönste  Knabe    Priester  des  ?e^s  *^^).      Dazu 
Iiaoien  andere  Erfordernisse;    wobei   jed^pl}  eine  noth- 
WiBndige  (Jnterscheidung  der  Zeitalter  beobachtet  werden 


3tf4)  Herodot.  111^  70.  Hcmsterh.  ad  Luciani  Timon.  1 .  paf;:« 
383  Bip. 

325)  8panheim  ad  Callimfich.  Paljad.  34.  Apoll.  ^tO.  Cer.  43. 
Vergl.  Kambach  zu  Potters  Archaeolog.  f.  •}9i  ff.  Die 
Priestrrinnen  der  Juno  zu  Argos  ,  tfrst  'H^Jivih^  oder 
^H^atriit^  genannt  (Ableitung  und  Schreibung  ist  verschic/- 
'den,  8.  Etymolog,  niagn  \}ag,  436  ficidelti  pag.  39^  Ups. 
vergl.  Dupker  und  GottJeber  ad  Thucyd.  II.  2.  und  Sturz, 
ad  HeJIanici  Fraguun.  p.  78.),  hernach  ^ukiBe^  genannt, 
wofür  ich  nicht  bchreiben  möchte  ^^s'jihc, ,  wie  doch  H. 
Valefcius  ad  l^olybii  Excerpta  p.  9-  rath^n  wulhe.  —  Um 
hier  nicht  mehrere  Beispiele  von  Aintsnamen  zu  hauten. 

926}  Hesych.  unter  o4>sX.  Spanbeim  ad  Calliin.  Pallad.  121. 
Cef.  43.  Vergl.  folgende  Sammlung  :  Disquibliio  an  Sa« 
cerdotes  vitio  corporis  laborantes  com6derint  sanctissinia 
coli,  et  ed.  Carol.  Bultinghausen.  Francof.  et  Ups.  1736. 
(Schriften  mehrerer  Gelehrten  enthaltend^  besonders  in 
Betreff  de»  Hebraischeu  Priesters).  Man  verbinde'damit 
RosenmQHers  altes  und  neues  Morgenland  II.  $.  334. 

327)  Pausan.  Ach^ic.  cap.  2  h  $.  2.  fin. 
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jants.  Theafio  bei  Homernt ,  die  clas  Frt^stertlium 
der  Athene  bclilei<h3te,  ^ar  Ter}ieirathet;  8»I1iad.  Tl.  395, 
mit 'der  bemerl&enswerthen  Nachricht  des  Eustathius  za 
d.  St.,  dafa  das  höhere  Altertfaum  den  ehelosen  Stand 
Tom  Priester  nicht  gefordert  habe,  cF.  Herodot.  I.  3i. 
Auch  werdeti  Söhne  von  Priestern  angeführt.  Za  weilen 
forderte  ntan  das  Gelübde  bestandiger  Jangfrauschaft  ^ 
öfters  blieben  sie  nur  Priesterinnen  bis  zur  Mannbarkeit. 
Auch  univirae  ^). 

Bemerlienswerth  sind  besonders  auch  die  Römischen 
Begriffe  vom  Priesterthume.  Sie  unterschieden:  Prie- 
ster im  weiteren  und  im  eqgeren  Sinne.  Im  letzteren 
Falle  wurden  sie  Ton  den  Weissagern  und  Wahrsagern 
unterschieden  ^).  Ueber  die  Religionen  der  Römischen 
Geschlechter,  und  wie  sich  die  Sacra  privata  zu  den 
poblicis  verhielten,  darüber,  so  wie  über  einige  andere 
hierher  gehörige  Gegenstände ,  wird  im  Capitel  von  den 
Italischen  Culten  etwas  Näheres  bemerkt  werden.  Hier 
deuten  wir  nur  mit  Einem  Worte  einige  Punlite  an ,  die 
bei  der  Römischen  Staat&religion  als  wesentlich  zu  be« 
trachten   sind;    Das   Collegium  Pbntificum,  der   Senat; 


328)  Jbid.  Boeot.  cap.  27.  $.  S,  Achalc.  cap.  tp.  $.  2.  cap.  2S. 
$  8.  cap.  26.  $.  d.  p.  336  Fac.  Spanheim  ad  Callim.  Apoll. 
SlO.  Paiiad.  34.  Jene  Mcydßyj^oi  zu  Ephebus  waren  £u« 
nuchen,  Stralfo  XIV.  pag^  9S0,  A.,  wenigstens  scheint 
es  ,  von  der  Uelicmahme  des'Piiestertliums  an.  Man 
bemerke  hierbei  die  Ansichten  der  älteren  Kirchenleh^ 
rer',  so  wie  die  Urtheile  derselben  Qbcr  den  Be^i-n^i 
^u49  des  Epiphanias  in  Panar.  pag.  495 ,  des  Athe« 
nagoras ,  des  Gregorias  von  Nazianz.  Conf.  Hug«  Grot« 
ad  1  Timoth.  11.  3.   Elmmhorst  ad  Minucium  Felic.  pag. 


329)  Cio.  de  Legg.  11.  S^  und  oap.  12.  \tr^\.  Mein^rs  kfiU 
Gesch.  11.  364. 
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£influft  der  gesetzgebenden  Cewalt  330)  ^    ^n^  ^^^  PoD- 
fifex  maziinns  eine  Priratperson  ^^)  ?^ 

Das  nnilbertehbare  Gebiet  der  Dirination  und 
des  Orakel  Wesens  würde  eigene  ausfubrKebe  Schrif- 
ten erfordern ,  wenn  es  in  seinem  ganzen  Umfange  auch 
nar  nberblic^lit  werden  sollte.  Wir  müssen  uns  also 
hier ,  bei  unserm  ethnographisch  *  mythologischen  Plane^ 
nothwendig  die  Granze  stechen,  dafs  wir  die  wesent- 
lichen Punhte  immer  nur  mit  Einem  Worte  andeuten, 
und  diese  Andeutungen  durch  beigefügte  Citate,  worin 
dann  auch  auf  die  besondern  Werke  über  diese  Gegen« 
•tande  hingewiesen  wird,  für  unsere  Leser  mügliohst 
fruchtbar  machen. 

Also  zut^örderst :  Umfang  des  Römischen  Wortes 
Dirinatio  und  Mangel  eines  entsprechenden  in  der 
neuem  Deutschen  Sprache  5^.  Die  M  a  ft  t  x  >}  der  Grie- 
chen und  die  Dirinatio  der  B5mer,  Die  zwei  Haupt« 
theile  derselben :  Weissagung  und  Wahrsagung. 
Eintheiluog  in  die  natürliche  tind  h  üns^liche  Di- 


930)  Corne).  van  Bynkershoek  de  cultu  raligion.  pere^ 
grin.  ap.  vctt.  Romanos ;  s.  dessen  opusc.  var.  p.  2ö7  sqq« 

331}  Muretus  adCic.  Catilin.  I.  p.  539  ed.  Ruhnk. 

332}  Divinatio  heifst  im  AUteutschen  Wahn^  verschieb* 
den  von  unserm  jetzigen  Begriffe ,  und  einerlei  mit  Ah- 
nung. Si  heten  churzewile  und  ovch  vil  roaniger  vreu- 
den  wan.  Nib.  L.  136  ,  wo  es  nur  durch  hoffmingsvollen 
Blick  in  die  Zukunft  erklärt  werden  darf.  Veirgl.  was 
Ruhr  (Abhandl.  über  Nord.  AUerth.  Berl.  1817.  S.  74. 
75.  <^2.}  Über  die  Welt  der  weisen  Wanen  in  der  Edda 
sagt,  von  denen  die  Äsen. die  Weissagung  lernten/  Ann 
merk,  von  Mone. 
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Tination  ^^.  Entstehang  der  Diyinaüoii ,  betondert  der 
Griechischen.  H^ptstellen  darüber  ^).  Epochen  der 
gesamiDten  Divination  ^).  Uneablige  Menge  ron  Diyi« 
nationsarten ,  die  bei  ältereii  und  späteren  Sohriftstellern 
angeführt  werden,  Angabe  einiger  Hauptartei^ ,  und  £r- 
örterang  ibr^r  äoffteren  und  inneren  Anlä'fse  ;  Traum« 
d  e  u  t  u  n  g,  bvtifonöXot^  ovei^oaxönoi^  Yoratellungen  roher 
oder  barbarischer  Vülker,  Grundsüge  dei> Anthropologie 
und  Psychologie  nach  Vorstellungen  der  Homerischen 
Menschen.  Natur,  Sitz  und  Schicksal  der^eele.  Die  Träu- 
me ,  Svei^i,'^).  Arten  der  Traumdeutung)  hptt^oHQ^ 
Tix^.  Traumorahel.  Incubationes,  iyxoi^iio$iq  ^.  Weis* 


333)  Cic.  de  D?vinat.  f.  6.  cf.  Jomblich.  de  myster.  Ae^ypt. 
III.  1.  ihiqiie  Qale  pag.  2l4.  und  die  daselbst  aDgeftlbrte 
Hauptschrift  von  Gassendi  Animadverss  ad  Diogen. 
Laört.  X.y' womit  Heyne  de  fabularum  religioaumqoe 
Graecaruni  ab  Eirusca  arle  freqiientotarum  causis  ,  in 
den  Commentatt.  Socictat.  Gotting  T.  111.  VI  und  VIL 
und  dessen  Opuscc.  academnu  III.  27 1,  ferner  Meiners 
krit.  Gesch.  II.  6()ifF.  und  ßüttigers  neunte  bi8  zwölfte 
Vorlesung  Über  die  Mythologie  zu  vergleichen  sind.  Pa- 
bricius  züblt  in  der  Bibliogr.  antiquar.  p.  S9i  sqq.  ohnge- 
fähr  hundert  verschiedene  Divinationsarten  alphabetisch 
auf. 

334)  S.  oben  $•  S7.  Vcrgl.  Böiiiger  a.  a.  O.  S.  25.  und  da- 
selbst Odytis.  XV.  22S  ff.  Aeschylus  Prometh.  4h^  — 
4^5.  Plaiunis  Fhaedrus  p.  24i  Meindorf.  cap.  5$,  Pau* 
sanias  Aiiic.  cnp.  31.  $.  3.  p.  lS3^Fac. 

835)  Drei ,  nach  Bö  1 1  ige  r  I.  I.  ;  die  Traum  -  ,  Vogel  -  und 
Eingeweide  -  Diviuation  —  die  Herrschaft  der  Orakel  — 
der  Verfall  der  Orakel  und  Herrschaft  der  Magie. 

336)  Odyss.  VI.  13  ff.  XXIV.  11.  12.  Iliad.  H.  6.  Vergl.  die 
bereits  oben  angettihrte  Stelle:  Iliad.  I.  62  sqq.  S.  Halb* 
kart  Psychologia  Homerica  p.  29«    Carus  Psychologie 

.  erster  Band. 

337)  AeschyJ.  Proineth.  4S4.    Jamblich,  de  Myster.  IIL  2. 
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tagnng  aos  dem  Voglelflug  nnd  Gesang,  oioviaTiie^. 
Torstellungen  der  morgenlandisclien  JVSWet  von  cten 
Vorzügen  und  KräfVen  der  Vögel,  besonders  der  hoch- 
fftegenden.  Glanbe  der  Griechen  an  die  Vßgel,  die  ans 
hoher  Luft  herabfollen  ^^).  Stufengang  der  Beobach- 
tung. Erst  natürliche  Wahrnelunangen  ,  dann  hnnst- 
mafsige  Veranpstaltnngen.  Griechische  ol&voanonoi»  Etru- 
risc^  und  Bömisohe  Aiigures. '  Abtheilung  der  Himmels-' 
regionen.  Der  litvus,  Alites,  praepetei^,  oscines.  (Stim- 
men und  Fing  und  andere  Aeufserungen  der  Vögel 
werden  hnnstmäfsig  beobachtet)  ^).  —  Hierbei  Ton  der 
Disciplina  Elrusca,  die  sich  auch  auf  andere  Arten  der 
Rimmels  -  und  Erderscheinungen  erstreckte,    Beobacb- 


Herndot.  VII.  cap.  12  sqq.  Tnoubationes  in  dcF  Höhle 
des  Trophooius,  im  Tempel  des  Aesculapius,  der  Isis 
U«  a.    Cf.  P^usan.  Pligcic.  3t, 

ßSS)  MQIkr  zi\  Herders  Vorwelt  S.^30.    Spanheim  ad  Cai^ 
,  Jim.  PalUd.  123.    Angebliq^i  Pythagoreische  Vorstellung; 
von  der  Wanderung  der  3eelen  in  Vogelkörper. 

339)  Cic.  de  Divin.  I.  17.  H.  36«  Sophocies  Antigon.  yS7. 
Cf.  Meineis  krit.  Gesch.  S.  658  ff.  —  „Zu  diesen  Aeufhc- 
rungen  der  Divinatioii  liefert  die  teutsche  Sage  merkwür- 
dige Belege.,  Unsere  Vtlier  hatten  ebenfalls  die  Wcihsa- 
gong  (nicht  Weissagung) ,  davon  nannten  sie  einen  Pro- 
pheten einen  Wihsagen ,  wofür  der  bloS  übersetzende 
Oifrit  das  nie  voIksmUsige  Porasago  (Vorhersager  )  ge- 
braucht. Aber  am  meisten  verdienen  die  teutschen 
Traamdeutungen  unsere  Aufmerksamkeit;  ich  darf  nur 
an  die  Träume  im  Nibelungen  Lied  ,  im  Heldenbuch, 
Rolands  Lied,  in  «der  Edda  etc.  erinnern,  wovon  jeder 
eine  ganze  Gedankenl^lle  umfafst.  Traumdeutungen, 
durchgreifen  unser  ganzes  Alterthum,  und  sind  Volks« 
glauben  gebUebeo.  Die  w^ihsagenderi  Vögel  der  Edden 
sind  bekannt,  und  komipen  auch  bedeutend  in  unsern 
alten  mythischen  Träumen  vor,  z.  B.  im  Flos  ,  im  ersten 
Traum  Chricmhilden. **    Zusatz  von  Mo ne. 
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taag  des  Wolkenzuges,  der  Blitze,  des  Donners,  de? 
Flüsse,  der  Erdheben  und  dcrgl.  Anfang  nnd  Fortbil- 
dung alter  Meteorologie  durch  diese  Bemühungen.  Die 
libri  Falgurales,  tonitruales  und  augurales  der  Etrosker 
und  Römer ;  die  libri  Acheruntii  des  £trurischen  Tages  ^. 
—  Die  Pallarii  der  Römer. 

Die  Opfer'wahrsag^ing  ( U ^ ofiavTsIa ,  Ispoaxo* 
9rta,  harospicin^).  Eintheilung  derselben*  Libri  haru« 
spicini  der  Etrusker.  Weissagung  aus  den  Eingeweide» 
der  Opferthiere ,  extispicium,  in  Griechenland ,  Etrurien 
und  Rom,  Beobachtung  der  Opferflamme  und  des  Opfer^ 
rauches^Of  itvpp^ai'Tsta»  xmnvoikc^vxiia. 

Andere  Arten  von  Divinationen  waren :  die  durch 
Wasser,  und  zuweilen  durch  Becken ,  wr^jopayreia ,  X^ 
xavo^iavTkia  ^^).  Veranlassende  Vorstellungen  von  den 
G  rundkräf  te'n  der  ISatur  und  von  den  mächtig* 
stfen  Elementen,  wofür  man  besonders  Feuer  und 
Wasser  hielt;  Vorstellungen,  die  mit  dem  Gebrauch  des 
Feuers  und  Wassei's  bei  den  Römischen*  fiochzeitgebrjiu-^ 
eben,  so  wie  mit  andern  Gewohnheiten  der  alten  nnd 
cum  Tbeil    auch   der  neueren    Völker,     zusammenhin- 


S40)  Cic.  de  Divin.  I.  33.  Sencca  Quaest.  Nat.  11.  34  seqq« 
Conf.  Heyne  Novi  Comment.  Societ.  Gott.  VII.  25,  und 
Böttiger  a.  a.  O.  S.  88.  Ueber  den  Tages  und  seinen 
Schuter  Bacches  s.  Spangenberg  de  veteris  Latii  re- 
ligionibus  domesticis  p.  31.  Aus  den  BQchern  des  Tages 
machten  die  Römer  Auszüge  ,  und  commentirten  sie, 
woraus  nuchher  wieder  Andere  schöpflen^  wie  Laurentius 
Lydus  ire^^  vatcrfiaiv  p.  130  sqq. 

.541)  Aeschyl.  Prometh.  492.  Perizon.  ad  Aelian.  V.  H.  II.  31. 
Cic.  de  Divin.  I.  16.  40  sqq.  11.  22.  33  —  39.    Verhältnifs 
,  des  Cxtispicium  zu  dem  Auguralwesen  in  Rom  und  Grit« 
Chenland}  vergl.  Meiners  *S.  648  ff. 

342)  $^.  darüber  meinen  Dionysns  L  p.  302« 
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gen  ^).  —  Das  Befragen  der  Stäbe,  paßdo^avrtiaf  und 
endlich,  um  hier  nicht  mehrere  Arten  2u  nennen,  die  so 
ausgebreitete  Nehromantie ,  vtnQo^^avTela ,  die  mehr  als 
manche  Arten  ^er  Diyination  ausgebildet,  und  an  eige- 
nen Orten  in  Todtenprakeln  ( i^exvofcavTala )  ausgeübt 
wurde  344). 


343)  In  Beziehung  auf  dei)  Gebrauch  der  Römischen  xiuptiae 
vergl.  Servius  ad  Virgil  Aen.  IV.  103.  und  was  Klots 
zu  Hommel  Jurisprud.  num.  ilhistr.  p.  30.  bemerkt.  Son 
dann  Erprobung  der  Unschuld  durch  Feuer  und  Wasser 
im  Aherthume,  und  späterhin  Erinnerung  an  die  Ge* 
schichte  der  yestalin  Tuccia,  Dionys.  Hai.  Antiqq.  IJ.£i9» 
an  den  Sachsenspiegel  und  andere  altdeutsche  Gesetze; 
vergl.  Klotz  I.  1.  p.  18. 

S44)  S.  Cic.  Tusculan.  Quaest.  I.  16.  und  daselbst  Davisios« 
Ein  Beispiel  von  einem  Todtenorake)  giebt  Herodot.  IV, 
94  —  56.  vergl.  Pausan.  Boeotic.  cap.  30.  Plutarch.  in 
Cimon.  cap.  6.  fin.  Viel  mehrere  Arten  der  Divination 
sind  bemerkt  b(*i.Fabricius  Bibliographia  antiqitar.  p.  S9U 
cf.  Seiden,  de  Diis  Syr^s  pag.  221.  appendix.  Harduin.  ad 
Fun.  \h  N.  X  et  Xi.  scct.  5.  Potters  Archaeologie  I.  p« 
700  fF.  und  Mayer  historia  Diaboli  p.  in  ed.  altera.  Cas^ 
pari  Peuceri  Commentarius  de  praecipuis  divinationum 
generibus  (Servestae  1591.  S.).  Die  Ut* berlieferungen  der 
Griechen  und  Römer  über  die  Orakel  weiset  am  voll- 
ständigsten Pabricius  nach  in  der  Bibliotheca  graeca  VoU 
I.  p.  t36  sqq.  mit  den  Zusätzen  der  neueren  Herausgeber. 
Hiermit  verbinde  man  nun  P.  C I  a  v  i  e  r  Memoire  sur 
les  Oracles  des  Anciens,  Paris  1818.  und  Payne  Knight  , 
an  Inquiry  into  the  Symbol,  lang.  Lond.  18 18.  $.  68  und 
76.  Der  heroische  Vers  oder  Hexameter  hiefs,  in  so  fern 
man  seinen  Ursprung  vom  Gott  zu  'Delphi  herleitete^  auch 
das  theologische  Metrum ,  oder  das  Pythische, 
in  so  fern  die  Orakel  sich  dieses  Verses  bedienten ,  sieb. 
Plin.  H.  N^  VII.  57.  und  Philostrati  Heroica  p.  667.  p.  2% 
ed.  Boisson.  isidori  Origg.  I.  38.  •—  „Von  tetitscben 
Todtenorakeln  enthalt  die  Wegtamsquitha  eine  deutliche 
Spur.    Denn  darin  befragt  Othin  die  Wole  an  ihrem 
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Oraliel.  Allgemeine  Bezeichnungen^  der  Oer- 
ter:  ;(p?;(TT);pca.  Ursprung  des  Wortes:  x^av  und  ;^(>Ä- 
aÄctt,  und  die  bestimmt  für  den  Begriff  des  Orabelgebens 
Torbebaltene  Form  des  ^erfects :  vify^r^yiai  345),  X^^j^TTii- 
pia  bezeichnet  aber  auch  die  yor  Einholung  des  Orakel- 
Spruches  geschlachtetein  Opfertbiere  ^).  —  Mfti'tcla.  — 
Namen  der  Orahelgeberl  ;^p>jö^oXöyoi^  worunter 
doch  auch  einzelne  Orahcl Sprecher^  wie  dort  Amphilj- 
ttts  3^7)^  T^erstanden  werden ;  Namen  der  Orak el Sprü- 
che: ^ton^dnia  ^^  f  XP'^^f^^M  ^''y*«  ^^)  und  fiai/Ter- 
paTA  350)^ 


6r9be  über  das  bevorstehende  Schicksal  .seines  Sohnes 
Haider.  Auch  im  Ossian  werden  sie  sowohl  durch  die 
Xodtenerscbeinunj;;en  in  Träumen,  als  auch  durch  das 
Gespräch  Gauls  mit  seinem  lodten  Vater  Morni  angedeu- 
tet. Aus  alUeutschen  Liedern  bemerke  ich  nur  Wolf- 
dieterichs Gesprach  mit  dem  ermordeten  Otnit ,  und  den 
weiten  Glauben  der  Geislererscheinungen-,  der  ja  mit  den 
'I'odtenorakeln  am  Nächsten  zusammenhangt.''  Zusatz 
von  Mone, 

ZkS)  Tib.  Hemsterhuis  in  i-ennep*  £tymolog.  L.  gr.  pag.  84l 
ed.  altera. 

346)  AmmoniifS  p.  73.  und  daselbst  Valckenaer  p.  235  sqq. 

347)  Der  Atxn  t'isistratus  stuf  seinem  Zuge  gegen  Athen  eine 
Weissagung  giebt.    Herodot.  I.  62, 

d4S)  Weiches  doch  ai^ch  allgemeiner  von  den  Sprüchen  der 
Seher  gebrtiucht  wifrd ,  wie  Iliad.  I.  R5. 

349}  Die  Grammatiker  haben  yc^f*ct  und  Xoyta  so  unterscheid 
den  wollen  ^  dafs  jenes  auf  rhythmische  Orakel  ginge» 
dieses  avif  prosais^e ,  yifoza  die  bemerkenswefihe  Stelle 
Thucyd.  li.  8.  AuFäfsgab,  siehe  die  SCholiastm  zu  dieser 
Stelle  und  Suidas  in  >^6yia.  Allem  dieser  Unterschied  wird 
von  den  besten  Scbriftstellem  nicht  lieachtet ,  und  £u- 
stath.  ad  Odyss.  I.  p^  i4j6.  erklärt  das  ieUtere  Wort  für 
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l^ie  Anlasse  zor  Entstehting  der  Oraltel  sind  man- 
ni^altig«  ^ie  hei  den  heiligen  Orten  überhaupt.  d6hr 
alt  und  weit  y^breitet  sind  die  Sagen  von  Meissagenden 
oder  die  Orakel  der  Gottheit  doli meisclien den  Frauen.. 
SibylUe.  Ursprung  dieses  Namens  ^^^). '  Stnfengang  der 
Sihvllinischen  Weissagungen,  in  Asien,  in  Griechenland 
und  in  Rom ,  bis  in  die  Zeiten  des  fest  gegründeten 
Christenthums  herab  ^2)«     JNiederiassungen  Ton  Orakel- 


Sttisch.  Im  N.  T.  wird  es  von  den  göttlichen  Verheifsun* 
gen.  und  Vf>n  der  clirisilichen  Lehre  gebraucht,  s.  Sui- 
ceri  l^hevaur.  II.  2^8.  und  Weistein.  N.  T.  II.  36.  Die 
Jonier,  wie  Herodot.  V.  63.  IX.  9S  brauchen  häüBg 
le^Qs^ayra  von  Orakelsprttchen ;  denn  von  den  Göttern 
wird  'rfo(|)«/v«r/ gesagt.    Cf.  Hesycli.  s.  v, . 

360}  Artstoph.  Vesp.  I6t  ^  mehrerer  anderer  Benennungen 
nicht  zu  erwähnen ,  die  sich  hier  und  da  bei  den  Alten 
finden.  Von  der  Verkündigung  der  Orakel,  oder  voi| 
dem  Vortragen  und  Auslegen  der  GÖttersprUche  wirdi 
ir^^4^)frfbVy  rcüv  JDtwv  gesagt,  und  diese  Verkdndiger  und 
Ausleger  hcifsen  fr^cdfirai  twv  ^to-v,  s.  \  akkenaer  ad  He-» 
rodot.  p.  $55  WesseL  — ^  Vom  Orakel  wiixft  auch  hflufig 
dvcu^iiv  gesagt«  $•  Xenoph.  Memor.  Soor.  1.3.  1.  ibiq. 
Imerpiett. 

Sil)  Aus  den  Orientalischen  Sprachen  und  auch  aus  der 
Griechischen  liergt  leitet ,  s.  Palmas,  ad  Biotin,  p.  30.  und 
Lennep.  l2li}mulog.  p.  65*':. 

tS2)  Haupfatelle  Ober  die  Hömische  Sibylle:  Dionys.  Halic. 
Archaeolog.  IV.  62.  Uiher  die  in  jeder  Periode  des 
schreibenden  Alterthums  vermehrten  Sibylliniüchen  Ora* 
kel  giebt  Pabricius  Biblioth.  gr.  I.  p.  Ii6  Harh's.  genaue 
Nachweisungen«  Die  HaOpiepochen  bemerkt  Böitf^er 
Nlytholog.  Vorlea.  S.  2^  f.  Der  erste,  der  die  ^ihyllen 
nennt,  scheint  der  Philosoph  Heracliius  2U  seyn ,  sieh, 
meine  Anmerk.  7u  Cjc.  de  Nat.  D.  II.  A,  pug.  221  ,  ^vo- 
selbst  mehrere  Nachweisungen  gegeben  sind.  Man  füge 
hinzu  die  Sammlungen  bri  Cancellieh  le  seite  cose  fatali 
di  Rom«  antica  p*  9;  ferner  t  Ubri  Stbyllistarum  veicris 
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priestern ,  und  feste  dauernde  OrAl(e1»itse.  Grunde  der 
Wahl  einet  bestimmten  Ortes  Ktren  ohne  Zweifel  Ter- 
tchiedene;  suweilen  an  einer  wohlthätigen  Quelle,  wo- 
mit die  Vorzeit  oft  den  Begriff  der  Gotternähe  ver- 
band ^^  oder  an  solchen  Orten ,  wo  merkwürdige  £r^ 
scheinungen  der  Natur  Aufmerlisamkeit  erregten  oder 
aufserordentliche  Wirfcungen  heryorbrachten  ^^) ,  oder 
wo  ettva  die  (Jeberreste  eines  berühmten  Sebers  begra- 
ben lagen ,  und  dergleichen  Veranlassungen  mehr.  , 

Blich  auf  die  Orakel  der  Griechen  und  auf  die  da- 
mit in  Verbindung  stehenden.  Hauptstelle  darüber^  wo 
folgende  aufgesählt  werden:  Das  Orakel  zu  Delphi,  das 
EU  Abae  in  Pbocis  ,  das  zu  Dodona ,  das  Orakel  des  Am- 
phiaraus  und  des  Trophdnius ,  das  der  Branchiden  im 
Gebiete  von  Miletus,  das  Orakel  des  Ammon  in  Li- 
byen 355). 

Unterscheidung  der  Orakel  einzelner  Stämme ,  die, 
ob  zwar  zum  Tbeil  uralt,  doch  oft  nur  als  Privatinstitute 
betrachtet  waren.  Spuren  alter  Todtenorakel:  die 
v$xvLa  in  der  Odjssee  und  andere  Nachrichten  in  den 
Alten.     Traumorakel.    Das  Orakel  des  Tr^phonius  ^56^. 


ecciesiae  crisi  subjecti  «  B.  Thorlacio ,  f lavniae  ifilS,  und 
r/yöuAAjj;  XSyo^  lA  cd.  et  interpretatus  est  An  jf.  Mains, 
Mediolani  1817. 

353)  Vergl.  Tacit.  Annal.  Xtlt.  ^7. 

834)  Z.  B.  die  Betäubung,  die  man  in  Phocis  an  der  F16h?e 
zu  Delphi  zu  empGnden  glaubte^  und  wo  der  Dreifuf^ 
zur  Oraketgebung  aufgestellt  irard.  Pausan«  Phocio.  cap. 
5,  $.  3.  Plutarch.  ,de  S.  N.  V.  p.  98.  und  daselbst  Wyt- 
tenb.  Aehnliche  Sagen  von  den  Grotten  der  Sibyllen  sind 
bekannt. 

355)  Herodot.  f.  46. 

356)  S.  ibid.  vergl.  VIII.  13).  und  daselbst  die  Ausleger.  Cf. 
Hemsterhuis  ad  Lucian.  II.  pag.  4ll  Bip.  von  den  hier  ge*« 
btäucblichen  f^aXtrevtrcu^. 
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Ancli  wird  eines  Thraciseheii  Or^ltels  gedacht ,  mit  An- 
spielungen ,  die  sich  auf  Orphisches  Priest erinstitnt  und 
auf  Entwilderung  der  dortigen  Barbaren  durch  Gesetze 
besiehen.  Es  werden  dabei  aaW^e^y.  Tafeln,  des  Or- 
pheus genannt  ^7). 

Das  Orakel  zu  Dodona,  das  älteste  in  Hellas,  nach 
yielen  Sagen,  und  in  die  Pelasgische  Periode  gehörig. 
Priesterinnen  {neXeiddeq^  Tauben)  hatten  es,  sd  wie  das 
Ammonium  in  Lybien,  gegründet.  Erklärung  dieser 
Sage  358).  Die  Priester  dabei:  Selli  ^9).  Art  des  Ora- 
lielgebens;  der  heilige  Baum  daselbst:  iprjydi,^  ^^v^>  und 
die  dabei  ausgeübte  (^vXXopavTSia.    Aber  es  gab  auch 


357}  Dieses  Orakel  wird  dem  Dionysus  zugeKchrieben ,  He- 
rodot.  Vli.  cap.  Jll.  Jene  Anspielungen  finden  sich  bei 
Euripides  Hecuba  1267.  AIcest.  966.  Bacch.  2^,  wo  die 
Scholiasten  an  die  Sagen  davon  erinnern.  Jene  Tafeln  « 
sind  bei  der  Untersuchung  Ober  die  Entstehung  der 
Schrift  unter  den  Griechen  verschiedentlich  erwähnt 
worden.  S.  Martini  zu  Ernesti  Archaeolog.  Lit.  p.  19X* 
und  Wolf  Prolegg.  ad  tiomer.  p.  LXXXIl.  nebsi  Wag* 
ner  ad  Eurip.  AIcest.  p.  176. 

358;  HerodoL  11.  5-1  sqq.  mit  Heerens  Bemerkungen^  Ideen 
über  die  Politik  u.  s.  w.  11.  S.  461  f.  Vergl.  aucij  Payne 
Knight  Inquiry  into  the  symbol.  lang.  §§.  w3.  71.  22i. 

359)  5:«AAo/ oder 'EAAo/,  s.  Strabo  VH.  p.  505.  C:f.  Apollodoij 
Fragmm.  p.  422  ed.  Heyn.  Verheyk  ad  Antönin.  Liber. 
p.  27.  Hryne  ;id  Iliad.  XVF.  234.  und  Excurs.  11.  p.  289. 
und  A.  W.  8chlege)  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  1816.  No. 
54.  p.  S65.  Auch  ro/xo^oi  oder  Tc/jwu^oi,  vpn  welchem  Na-  • 
raen  verschiedene  Ursachen  angegel>en  werden :  vom 
Berge  Tomarui< ,  oder  weil  sie  Eunuchen  waren  ,  oder 
um  die  Auguren  ,  als  Eintheiler  des  Himmels  ,  damit  zu 
bezeichnen,  sieh.  Hemsterhuis  und  Scbeidius  zu  Lennep. 
Etyniolog.  p.73ö.  Lebensart  dieser  Orakelpriester,  stren- 
ge Ordensregel»  Sie  gehörten  zu  den  Pelasgischen  Tyr<« 
rhenern. 

L  i5 


Digitized  by  VjOOQIC 


»94 

aoch  andere  Wahrsagemittel  daselbst ,  wosbu  besonders 
das  Beclten  (Xeßri(^)  gehörte '^).  Bei  iv eifern  nichtiger 
und  ausgebildeter,  als  alle  tibrigen,  ivar  das  Orakel  zu 
Delphi.  Sein  Ursprung  und  hohes  Alterthum.  Die 
Mjthen  ron  seinen  verschiedenen  Besitzern ,  yon  der 
Erde  (Tala  jT^a>TÖfiavTit)  ^'),  von  der  Themis,  von  der 
Ph'-ebennd  von  Apollo^  enihalten  bedeutende  Finger« 
seige  über  seine  allmählige  Ausbildung  •^^).  Auch  den 
Dionysus  machte  man  zum  Mitbesitzer  dieses  nichtigsten 
onter  allen  Griechischen  Orakeln  ^*^).  Dieses  Orahel 
ifeeigt  auch  am  deutlichsten  den  Einflufs  solcher  Institute 
auf  die  Bildung  der  Griechischen  Henschhnt.  Sie  ViireB 
zum  Tbeil  Mittelpunkte  der  Cultur,  beförderten  den 
Anbau  des  Landes,  entwilderten  die  rohe  Sitte  durch 
Hemmung  der  Blutrache  ^).  Erinnerung  an  das  Orakel 
des  Aesculapitis  zu  F.pidaurus,  wo  medicinische  Erfah-^ 
rangen  niedergeschrieben  wurden  ^j.   —     Oeflentlicbe 


360)  8.  das  inhaltsreiche  Fragment  des  Stephanus  von  Byzanz 
de  Dodone,  in  Gronovü  Thes  Antiqq.  Gratcc.  T.  VIF. 
Cf.  Spanheim  ad  Calliniach.  Ücl.  2$S.  Auf  jene  Orakel 
«wird  häufig  y  auch  sprichwörtlich,  an;;espich,  s.  Span* 
.  heim  I.  1.  •-  die  Abhandluhgen  von  Sallier,  und  die 
bedeutendem  yon  de  Brosses»  über  dieses  Orakel  (Me- 
moir.  de  TAcad.  des  Inscr.  T.  XXXV.),  den  Excurs 
^on  Heyne  darüber  ad  Homer,  lliad.  T.  VH.  pag.  283 
seqq. 

36t)  A«s»chyl.  Eumenid.  init. 

362)  VV  eiche  Böitiger  scharfsinnig  angedeutet  hat  in  den  my^ 
tholog.  Vorlesungen  S.  3t.  Vergl.  auch  die  Ai»s?eger 
zu  Hygin.  febul.  140.  p.  246  ed.  Staver.  und  Payut  Knight 
Inq.  into   the  synil}ol.  king.  $f.  70.  76.  132. 

363)  Mamlich  als  Gott  der  Erdkraft  ,  als  Atcwce^  ^SJv<o; ;  s. 
darOber  Dionysus  p,  304  sqq. 

36^)  Einige  Beispiele  Herodot.  I.  159.  Pausan.  Ach.  cap.2l. 
5.  1.  p.  312  Fac. 

365;  Paosan.  Coriuth.  cap.  36  iniu 
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Wichliglieit  einiger  dieser  Institute :  Das  Oraltel  zu  DeU 
phi  ,  in  Verbindung  mit  dem  Amphiktyonengenchte  zu 
Pylae ,  eine  lange  Zeit  hindurch  der  Mittelpunlit  des  Hel- 
lenischen Staatenbundes. 

Allmähliger  Verfall  de>  Oral;eI  ,  auch  des  Delphi« 
sehen,  Ursachen  und  Umstände.  Periode  der  gänzlichen 
Entartung.  Bemerkungen  der  Christlichen  Schriftsteller 
darüber. 

Da»  Oraliel  des  Ammon  in  Libyen  (s.  oben).  Art 
der  Orahelgebung,  nach  Herodotus,  ähnlich  der  in  Do- 
dona  ^).  Es  -wurde  auch  von  Griechen ,  wiewohl  sel- 
tener ,  befragt  ^^).  Fortdauernde  Verbindung  der  Grie- 
chischen Orahel  mit  den  ausländischen  ,  namentlich  mit 
dem  der  Branchiden  und  mit  dem  Ammonium;  so  wie 
die  Wirkung  der  ersteren  auf  das  Ausland  oft  sehr  grofs 
'w&r ,  besonders  in  der  Periode  ihrer  Blüthe.  Erinne* 
rung  an  den  Lydischen  Konig  Krösus.  Merkwürdiger 
aber  noch  ist  die  Geschichte  der  Anpflanzung  yon  Cy^ 
rene,  welche  ganz  und  gar  vom  Delphischen  Orakel  ge- 
leitet ward*»). 

Die  Lehre  ybn  den  Mysterien,  so  wie  die  nothigeft 
Bemerkungen  über  die  Reinigungen,  Fasten  und  Büfsun- 
gen,  werden  im  besonderen  Theile  ihre  Stelle  finden. 


366)  Cf.  aufser  den  angeführten  Stellen  des  Herodotus ,  Diod. 
Sicul.  XVII.  50. 

367)  Ein  Beispiel  von  den  Bewohnern  von  Elis  siebt  Pausan« 
Eliac.  1.  cap.  15.  §.  ?'.  und  andere  mehr. 

368)  Heroüot.  IV,  157  IF.  Ueber  das.  Delphische  Orakel  s. 
Hardion  Memoir.  de  TAcad.  des  Inscr.  T.  III.  drei  Ab- 
handlungen (deutsch.  Leipzig  1781.)  mitHeyne's  Anmerk. 
und  die  allgemtinen  Schriften  des  van  Dale  ,  Pontenelle 
CJavier  u.  A. 
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Sechstes    Capitel. 

Historische  üeberÄicht  der  Perioden  älterer  und 
neuerer  Symbolik  und  Mythologie« 
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$.    60. 

ir  gehen  hier  zuT^^rderst  einsTg  ond  allein  ron  den 
Nachrichten  and  Munumenten  der  Griechen  und  Romer 
au» ;  und  wenn  wir  auch  nachher  die  Religionsideen, 
Sjmhole  und  Mythen  der  Aegypter,  Indier,  Perser  und 
einiger  anderer  orientalischer  Volker  in  den  Kreis  un- 
serer Betrachtung  ziehen  werden,  so  wählen  wir  doch 
hier  den  Standpunkt  der  orientalischen  Urkunden.  Von 
diesem  Standpunkte  aber  erhlicken  wir  nur  Vorderasien 
in  hellerem  Lichte;  das  fernere  verschwindet  in  ^raue 
Dämmerung.  Die  Religionen  dieser  Völker ,  späterhin 
Ton  den  Griechen  Barbaren  genannt,  gehen  nur  durch 
stumme  Gebräuche 9  durch  zerstückelte,  einzelne  Sägern 
und  durch  ruhende  Standbilder  Kunde  von  ihrem  We- 
sen —  eine  Kunde,  auf  die  der  älteste  Griechische  P  et, 
den  wir  kennen  ,  nur  mit  halbem  Ohr«  horcht.  Er  hat 
seinen  Blick  nach  Westen  gewendet.  Von  dort  her 
kommen  die  Schaaren,  deren  Kämpfe  ihn  beschäftigen. 
"Und  so  zeigt  uns  denn  jener  helle  Weltspiegel  der  Ho- 
merischen Poesie  eine  erlesene,  herrliche  Menschheit 
in  ihrem  Thun  und  Leben,  und  eine  Gotterwelt,  nur 
als  das  edlere  Urbild  von  jener.  Wir  sAien  die  Kampfe 
und  Leiden  der  Helden  und  das  Mitleiden  ond  Mithellen 
menschlich  handelnder  und  menschlich  empfindender 
Götter.  Der  Schauplatz  aber,  auf  dem  diese  Thaten 
geschahen ,  ist  gerade  der  grofse  Scbeidcpunht  des  Mor. 
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genlandes  von  der  Weltweit ,   so  -wie  jene  Poesie  zwi- 
sehen  der  dunkelen  Unbestimmtheit  des  Vorderasiatischen 
Gottesdienstes  und  der  hellen  vielgestalleten  Schaar  mf« 
thischer  Gutter   die. entschiedenste  Gränze   setzt.      Das 
Schicksal  hafte^  in  den  Geist  der  Griechen    einen    wun« 
derbaren  Bildunfi^trieb  gelebt,    der  nach   ganss   andern 
^Gesetzen,    als    selbst  ein  grofser  Thcil  der  polytheisti- 
schen  Yorwelt  hannle ,     ans    dem   Einen,    welches  das 
Göttliche  heifst ,  Gotter  bildete ,   im  höheren  Menschen- 
maafse,  aber  z  i  klarer  Ansct^auung  personell  in  sich  ge* 
griindet,  nnd  in    entschiedenem  Thun   und  Leiden   hin- 
gestellt.    Hellas,  mit  seinen  Geschlechtern  von  Göttern, 
die  durch  Heroinen  und  Heroen  sich  in  die  Menschheit 
rerlieren,  mit  seinen  Götter-  und  Heldenkämpfen,  ist 
und  bleibt  der  Mythen  Mutter  {  ^v^otoxo^ 'EXXdqy^ 
und  H  o  m  e  r  a  s  ist  der  dieser  Mutter  ahnlichste,  frucht- 
barste Sohn.    Seinem  Geiste  gehorchten  nun  die  Grie- 
chischen Yölher;   seine  Gesänge  wurden  die  Regel  ihres 
Glaubens,  ihres  Dichtens  und  Bildens;    sein  Licht  ver- 
dankeite  die  Priesterwürde  Asiatischer  Vorzeit.      Was 
Yorderasien  io  halb  verhüllter  Bedeutsamkeit  Heiliges 
gelehrt  und  geübt  hatte ,  ward  von  dem  Griechen ,  bei 
der    vollen    Klarheit    seines  Olympus,    vergessen.       Es 
tonten  fort  die  orgiastischen  Lieder  auf  den  Phrygischen 
und  Thräcischen  Bergen ,   aber  ihren  wunderbaren  In- 
halt  verstand  der  Heilone  nicht  mehr;   in  Griechischen 
Städten  übte  man  den  heiligen  Dienst  Syriens  und  Phö« 
niciens,  aber  kaum  abnete  man  noch  seine  Bedeutung. 
Ejn  Dada] US    hatte    Aegjptens    alte   Bilder  aus  ihrer 
langen  Ruhe  aufgeweckt.     Bestrebsam ,  wieder  Grieche, 
der  Tor  ihnen  knieete ,  schreiten  sie  fort.     Aus  halb  ge- 
schlossener Hülle  entwindet  sich  das  zum  Mythus  beflü- 
gelte Sinnbild.    Das  alte  heilige  Haus  der  grofsen  Göttin 
zu  Ephesus  umschwärmt   in   den  anstofsenden   Leschen 
eine  redselige  Menge  von  Joniern  ,  und  sie  selbst ,   ent- 
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nommen  dem  Aäiatiscben  Schleier  und  der  wanderbaren^ 
bilderreichen  Verhüllung ,  geht  als  leichte  Jägerin  über 
die  Berge.  Statt  der  alten  Ruhe  und  Asiatischen  Be- 
geh aulichheit  war  jezt  die  That,  menschlich  empfunden 
und  gedacht ,  Miltelpunht  der  Religion  geworden^  und 
die  Sage  bemächtigte  sich  der  äufserlich  gewordenen 
Andacht.  Die  Ungenügsamheit  ältester  Göttersymbolik 
wird  gefügt  unter  Griechisches  Maafs.  Schöne  Sinnlich- 
l&eit  und  plastische  Rundung  yerdrängen  mit  der  Mifs- 
gestalt  zugleich  dengewichtigen  Inhalt  älterer  Bedeutung« 
Und  während  nun  dieses  Homerische  Gesetz  sich 
auf  Jahrhunderte  des  Griechischen  Geistes  bemächtigt, 
und  durch  seine  Macht  die  Religion  der  Griechen  bindet, 
erlöschen  allmählig  in  Hellas  die  alten  Königshäuser, 
oder  werden  durch  Bürger  verdrängt,  die  als  Gesetz« 
.  geber  durc}i  Gründung  freier  Verfassungen  jeden  frei- 
gebornen  Griechen  auf  einen  grofsen  Schauplatz  öffent- 
licher Thätigheit  führen.  Das  durch  öffentliche,  grofsen- 
theils  religiöse  9  Institute  in  jedem  Einzelnen  genitkrte 
Selbstgefühl  gründet  n^ben  der  schönsten  Form  die  ge- 
schlossenste Persönlichkeit  und  den  entschiedensten 
Charakter.  Das  so  Tcrändeite  Gemeinwesen  wirbt  zu- 
rück auf  den  Geist  der  Religion«  Die  Werke  der  An- 
dacht fallen  zusammen  mit  den  Forderungen  des  Staates, 
und  die  Veranstaltung  heiliger  Chortänze  und  dramati» 
scher  Spiele  ist  zugleich  Erfüllung  der  Bürgerpflicht« 
Daher  denn  selbst  die  ursprünglich  aus  altem  Natnr- 
dienste  hervorgegangene  Tragödie  <^')  und  Komödie 
diesen  Geist  verrathen.  Jene  wendet  die  Götter^  und 
Heldensage  zum  Ruhme  der  Stadt,  vor  der  sie  gegeben 


369)  Das  Verhähnifs  der  Mythologie  zur  Tragödie  erörtert 
A.  W.  Schlegel  über  dramaiische  Kunst  und  Literatur 
I.  S.  119  ff.  in  einer  kurzen ,  aber  iuhahsreichen  Abband« 
lung. 
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'vdrA ,  ^nd  diese  seigt  die  Freiheit  ihrer  Form  ni  der 
Freiheit  des  ürrheil»  über  öffentliche  Personen.  So  i?ar 
in  Griechenland  die  Religion  des  Volhes,  sammt  seiner 
Poesie  und  Kunst  j  plastisch  und  politisch  geworden. 

$.  6i. 
Jedoch  in  Yorderasien  wirkte  der  ewige  Naturgeisi 
hald  auf  ganz  andere  Weise.  Die  grofse  Schule  des  er* 
fahrnngsroichen  Bürgerlebens,  zuerst  in  diesen  Joni« 
sehen  Städten ,  sodann  im  Mutterlande  selbst,  trug  an« 
dere  Fruchte.  Das  Leben  war  beziehung«reicher  und 
ernster  geworden.  Die  jugendliche  Spiel  tust  der  heroi* 
sehen  Zeit,  immer  neu  gereizt  und  ergdtast  durch  stets 
wachsende  Mvthenfülle,  mufste  jeat  einem  sinn?ollerea 
Bestrehen  Platz  machen ,  wenigstens  bei  den  Gebildeten* 
Erleuchtete  Manner,  im  unbehaglichen  Gel'uhle  der  un^ 
seligen  Vielheit ,  worin  das  £ine  und  Gdttliche  zersplit^ 
tert  worden,  änfseren  heilsame  Zweifel^  hlagen  ober 
der  Mythen  nngemessene  Zahl  und  Lecher] iefiheit ,  und 
treten,  ausgezeichnet  durch  redlichen  Forsch ungsgeist, 
aus  der  Menge  nlhmlich  herrof.  Eswaren  die  Meister 
der  Alt  jonischen  Philosophie,  die  den  Schaden  einsaheB, 
den  jene  Allgewalt  Homerischer  Poesie  dnreh  die  befe- 
stigte  Herrschaft  des  Uythus  der  Religion  und  der  Phi- 
losophie brachte.  Sie  versuchten  es,  den  reizbaren 
Griechengeist  von  jener  mythischen  Beweglichheil  zur 
Buhe,  und  ans  der  Zicrstreuung  durch  das  Viele  zur 
Betrachtung  des  Einen  und  Ganzen  hinzu  zu  fuhren.  Sie 
setzen  das  von  der  geschwätzigen  Sage  yerdri(i>gle 
Sjibbol  in  seine  alten  Rechte  ein:  das  Symbol,  das, 
ursprünglich  ein  Kind  der  Bildnerei,  selbst  noch  der 
Bede  einverleibt,  durch  seine  bedeutsame  Kurze,  durch 
die  Totalitat  un'd  gedrungene  Exuberanz  seines  Wesens, 
weit  mehr  als  die  Sage  geeignet  ist,  das  Eine  und  Un- 
anssprecbliche  der  Religion  anzudeuten.    Pherecydes 
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Ton  Sjms  und  P  jthagoras  ,   jener  der  älteste  unter 
den  Jonischen  Weisen,    dieser  der  Stifter  der  Itahschen  . 
Schule,  erinnern  auch   durch  die  Form  ihrer  Lehren 
nicht  an    ein  Hellenisches  Vaterland  >  sondern    an  den 
Orient  und  Aegypten. 

Doch  was  sage  ich  Tom  Morgenlande  ?    War  denn 

'  diese  Form  in  Griechenland  eine  neue  £t*scheinung  ?* 
War  sie  nicht  yielmehr  älter  als  jene  mythische  9  die 
wir  ,  nach  einem  grofsen  Künstler  in  ihr ,  die  Uomeri« 
sehe  nennen?  Allerdings^.  Denn  ehe  die  Aöden  durch 
immer  neue  Lieder  und  Sagen  das  bessauberte  Griechen« 
Tolk  gefangen  führten,  hatte  ein  Geschlecht  priester- 
licher Sänger  den  Griechen  im  Mutterlande  unter  die 
heilsame  Obhut  der  Religion  genommen.  Das  alte  Thra« 
cien ,  späterhin  ein  Bild  der  Rohheit  ,  zeigt  früher  in 
seinem  Inneren  einen  durch  die  natürlichen  Güter  des 
Landes  genährten  Wohlstand  und  gebildete  Verfassungen 
unter  monarchsscher  Form.  Diesen  Königen  sur  Seite, 
und«  ^ie  es  {icheint,  noch  übergeordnet,  steht  ein  ehr- 
"würdiger  Priesterstand  ,  der ,  gleichwie  in  Aegypten 
(und  von  dort  her  leitet  die  glaubwürdigste  Historie  sei* 
nen  Ursprung),,  ein  durch  die  Macht  der  Musik  und 
Dichtkunst  qnterstütztcs  Lehramt  über   die  Völker  ver- 

'  waltet,  in  dieser  Erziehung  durc^  Religion  scheint  hier, 
wie  dort,  eine  Mohl  erwogene  Abstufung  Statt  gefunden 
zu  haben.  In  symbolischer  und  mythischer  Form  hat  uns 
das  Schicksal  durch  glaubhafte  2^ugen  (wozu  selbst  der 
nüchternste^  Forscher ,  Aristoteles,  gehört )  manche 
Dogmen  dieser  Orp bischen  Religion  gegönnt.  Sie 
zeigen  eine  eben  so  grofse  Verwandtschaft  mit  Sätzen 
morgenländischcr  Lehre  ,  als  mit  den  Dogmen  der  Alt- 
jonischen Schule,  namentlich  mit Pherecydeischen,  auch 
mit  denen  der  Pythagoreer.  An  jene  *  schliefsen  sich 
nun  die  neuen  Jonischen  Philosophen  an ,  und  mehrere 
Hauptlebren  derselben,  -wie  die  «Tonder  Seele,  welche 
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waltend  im  UniFersam  Alles  durcli  Alles  bindet :» ,  «  yon 
der  Doppelharmonie  f  die  durch  das  All  hindurch  greift:», 
€  Ton  der  Identität  des  Lebens  und  des  Todes  v ,  stim- 
men aufs  genaueste  überein  mit  dem  Inhalte  nachweis« 
lieh  Orphischer  Priesterichre. 

§.     62. 

Dieser  ehrfiürdigere  Geist  der  Religion  ward  jedoch 
nar  Ton  Weisen  erkannt.  Die  Poesie ,  welche  das  Volk 
um  den  Singstuhl  des  Rhapsoden  und  im  Theater  yer« 
samroelte,  ward  durch  die  ernstere  Forschung  und  durch 
die  bedeutsamere  Philosophie  wenig  gestört  in  ihrer 
Herrschaft  über  die  Gemüther.  Der  durch  Gesetzgeber 
und  Verfassung  geheiligte  Yolkscult.  forderte  und  be- 
durfte einer  Fülle  Ton  Sagen;  denn  das  Volk  mufste  ja 
die  Geschichte  derer  wissen ,  vor  denen  es  knieete ,  und 
die  Verweser  des  ofiTentlichen  Dienstes  wachten  eifer- 
süchtig über  dessen  Unicrletzbarkeit.  Daher  trat  die 
reinere  Lehre  der  Mundigen  in  das  Dunkel  der  Samo^ 
tbracischen  ,  Attischen  und  anderer  Mysterien,  so  wie  in 
die  Schranken  esoterischer  Philosophie  zurück. 

Hierdurch  wird  auch'  das  Verha'ltnifs  der  Philoso- 
phen zur  Mjthtk  und  zur  Staatsreligion  bestimmt.  Sie 
traten  entweder  in  einen  gcfahryolJen  Kampf  und  straf« 
ten  die  rerführerische  Poesie  und  den  mit  ihr  Tcrbün- 
deten,  Ton  ihr  gehegten  und  verschönerten  Mythus, 
sie  wagten'  die  Anklage  gegen  den  Gott  des  Volkes, 
H  o  m  e  r  u  s ,  und  meldeten  (  um  dem  Volke  yerständlich 
SU  sejn)  die  Qualen,  die  den  Verderber  der  Religion 
in  der  Unterwelt  träfen ;  oder  sie  tadelten  leiser.  In 
diesem  Geiste  ist  der- Ausdruck  des  Aegyptischen  Prie*> 
sters  gedacht:  «Ihr  Griechen,  Selon,  bleibt  doch  im- 
mer Kinder !  >  ^^). 


370)  Jonischer  Zweifelgeist ,  s.  Demetrius  de  Elocut.  sect« 
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Di€f  Vorsteher  der  Mysterien,  besonders  die  der 
Attischen,  wirkten  in  Rinstimniung  mit  den  Bemühangen 
YieJer  Philosophen.  Sie  kannten  die  Macht,  welche  die 
Poesie  über  den  Griechischen  Geist  übte,  und  traten 
hervor  mit  Gedichten ,  worin  nur  nnter  einer  andern 
Hülle  auf  die  Natur  ein  hei  t  alter  Religion  hin- 
gewiesen  wird.  Dafs  die  Form  dieser  Poeme  ein  Pro- 
dukt späterer  Bildung  war  (zum  Theil  mögen  sie,  und 
dien  gilt  besonders  yoa  den  Orphischen  Hymnen  ,  in  die 
Blulhezeit  des  Athenischen  Staates  geboren),  würde 
Selbst  dann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  wenn  auch 
Xkcht  so  wichtij^e  Geniährsroänner,  wie  Herod<7tu89 
Plato  und  Aristoteles,  dafür  sprächen.  Aber  dafs 
ihnen  manche  alt  >  Orphische  Symbole  und  Lehren  zum 
Grunde  liegen ,  dafs  aticb  viele  Tone  alten  Gesanges  in 
ihnen  AachhMngen,  dafür  zeugen  die  Bruchstücke  alt- 
Joniseher  Philosophie  zu  bestimmt,  als  dafs  darüber 
^ngewifsheit  übrig  bliebe. 

5.    63. 

Mit  Alexanders  Zügen  mrd  dem  Griechengetste 
der  Orient  neu  aufgethan.  In  einem  wetteren  Sinne, 
als  bisher  9  umfafst  er  das  Morgenland.  Denn  es  ward 
Ton  dem  Hellenen  heherrscht;  und  seit  diesem  grofsen 
Gemische  der  Völker  ward  dieser  entweder  selbst  dort 
geboren,  oder  er  brachte  dort  einen  grufsen  Theil  sei- 
nes Lebens  zu ;  ihn  umfing  derselbe  Himmel ;,  der  den 
phantasiereichen  Orientalen  umgab ,  und  die-  Dichtungen 
des  alten  Asiens  berührten  seinen  Geisl.  Er  sah  den 
K5nigsbau  yon  Persepolis»  eine  wunderbare  symbolische 
Architektur,  die  Fabelthiere  des  fernen  Osten,  die  Tkier« 


12.  vergl.  flerodot.  If.  45.  —  Anklage  alter  Philosophen 
gegen  Homerus,  Diog.  Lagrt.  IX.  1.  Griechische  Un- 
inUodigkeit,  Plat.  Tim.  p.  lOili  ed.  Francof.  P.  Hl.  VoL 
IJ.  p.  12  scqtx*  B(;kk. 
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pflanzen  auf  den  Teppichen  der  Babylonier.  Daneben 
die  Eindrücke  der  äufseren  Natur  selbst ,  diese  fremde 
und  üppigere  Yegetation  ,  diese  gewaltigeren  aninaali« 
sehen  Erscheinungen  ,  und  endlich  die  ungemessenen 
Zahlen  und  die  Bedeutsamkeit  in  der  Astrologie  und 
Kosmogonie  der  Chaldäer.  i 

So  ward  jezt  die  reizbare  Griechenphantasie  roannig- 
£lltig  angeregt  und  genährt. 

Noch  mehr  aber  Alexandria  in  Aegypten  — 
diese  Weltcolonie  —  empfing  in  dem  grofsen  Völker« 
Strome  auch  den  Griechischen  Denker»  Das  Clima  die- 
ses in  jedem  Betracht  anomalen  Landes  halte  viSn  jeher 
den  Geist  eur  Schwermuth  und  zum  Ernste  gestimmt. 
Aach  der  Grieche  erfuhr  diesen  Einflufs.  Der  öftere 
Anblick  der  riesenhaften  Denkmale  einer  sinnvollen  un- 
tergegangenen Priesterwelt  mufste  auch  an  ihni  die  in 
ihnen  liegende  Absicht  erreichen,  den  nachdenkenden 
Geist  dem  äufseren  Leben  zu  entrücken. 

Aber  nicht  minder  bewirkte  dies  der  Untergang 
Griechischer  Freiheit,  die  gänzliche  Umkehrung  des  ge- 
meinen Wesens,  welches,  in  seiner  alten  Verfassung^ 
dem  Geiste  zum  Handeln^  beständige  Aufforderung 
gab  ,  und  ihn  in  dieser  Thätigkeit  rege  erhielt.  An  die 
Stelle  der  sinnlichen  Herrlichkeit  ai^tiken  Bürgerlebens 
trat,  als  Trost  in  dem  traurigen  Schicksale,  eine  durch 
die  Gunst  gebildeter  Könige  verliehene  gelehrte  Mufse. 
•Auch  warr  auf  dieser  gröfsestcn  Gränzscheide  der 
Zeiten  von  grofsem  Einflaf»  das  Anhäufen  -der  Litte* 
raturscbätze  in  jener  Wehstadt,  der  dadurch  beflü- 
gelte Ideenverkehr,  die  fezt  geknüpfte  Bekanntschaft 
Bnt  den  Religionslehren  des  Morgenlandes,  mit  den 
Theorien  des  alten  Magismus,  mit  den Götterwandlnngen 
im  Systeme  der  indier,  und  endlich  der  Einflufs  des 
Monotheismus  der  in  Alexandria  so  zahlreichen  Hebräer. 
Und  kurz  vorher  hatte  Plato  auf  der  vollen  Mittags« 
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höhe  aller  Bildung  gestanden,  und. alles  Licht  des  Mor- 
genlandes, alle  ^rkenntnifs  abendländischer  Philosophie 
sich  siegreich  unterworfen  und  zu  eigen  gemacht.  Seine 
Ansicht  der  Natur  und  des  Geistes  -ward  nun  anf  lange 
hin  bestimmend  für  zahlreiche  Schalen  von  Philosophen. 

§.    64- 

Ans  diesem  ^llem  erhla'ren  ^ich  nun  in  Beligiifn 
und  Philosophie  folgende  Erscheinungen : 

i)  Die  ungemeine  Erweiterung  beider  unter  deifi 
durch  alle  jfene  Einflüsse  geistig  bereicherten  Griechen- 
ToJhe.  ' 

2 )  Die  pragmatische  Behandlungsart  des  Mythus« 
Der  gelehrte  Denker  sucht  jezt  mehr  als  jemals  für 
Wissenschafli  und  Leben  von  ihm  Früchte  zu  gewinnen. 
Die  fugendlich  poetische  Ansicht  des  alfen  Fabelreiches 
erseheint  der  ernsteren  >vissenschaftlichen  Absicht  un« 
tergeordaet. 

3  •  Die  Büchhehr  und  Wiedereinsetzung  der  My- 
stik und  Symbolik  in  die  Mythologie  und  die  im  Gan* 
zen  fortdauernde  Herrschaft  beider. 

Der  tausendfach  angeregte,  bereicherte 
and  strebende  Mensche nge.i st  wird  auf  sich 
selbst  hingewiesen,  und  die  Betrachtang 
hehrtinsinnerezurück. 

Vorerst  jene  Erweiterung  und  jener  Pragmatismus 
liegt  im  Systeme  des  Ephorus  am  Tage.  Dieser  be- 
rühmte Schüler  des  Isocrates  stellte  an  die  Spitze  seiner 
allgemeinen  Historie ,  yon  den  Begebenheiten  der  Grie- 
chen und  Barbaren  seit  dem  Heraklidenzuge  bis  auf  den 
Macedonischen  Philipp ,  eine  Erörterung  des  Mythus, 
worin  alle  Elemente  desselben  auf  Historie  der  Vor» 
"Welt  zurückgeführt  wurden«  Eine  Hinneigung  zu  dieser 
Methode  findet  sich  schon  in  Fragmenten  Jonischer  Lo- 
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gographie  ^^)  ,  namentlich  bei  t^ionjsius  Ton  Milet; 
jedoch  erst  der  Vorgang  fenes  gelehrten  Forschers 
aufserte  eine  bedeutende  Wirkung,  und  übt  noch  seine 
Herrschaft  in  der  historischen  Bibliotheli  des  Diodorus. 
Früher  aber  fand  diese  Methode  selbst  bei  Philosophen 
Heifall.  So  machte  bald  nachher  Eyhemerus  den  auf- 
fallenden und  späterhin  von  Plutarchus  bestrittenen 
Versuch,  durch  eine  Tollstä'ndige  Inductiun,  auf  eigenen 
gelehrten  Reisen  ,  den  Satz  zu  erhärten ,  den  er  nachher 
in  seiner  Upä  ^vay^atpn  niederlegte ,  wie  alle  Götter 
nur  Menschen  geii^esen ,  aher  Hegen  ihrer  Wohlthaten 
in  Staatengritndung  und  Gesetzgebung  Ton  den  dankba- 
ren Völkern  yergolteit  worden  aeyen  ^'^.  Chryaip- 
pus,  jener  grofse  Lehrer  der  Stoa ,  ging  einen  andern  ^ 
'Weg.  Er  hatte  in  dem  ersten  Theile  seines  Buches 
^tyiX  ^etöv  (^a6Ct)(,  seine  Mythik  und  speculative  Theolo- 
gie« positiv  Torgetragen,  und  im  zweiten  wagte  er  nun 
den  eiegetischen   Versuch ,   die  Poeten  der  Nation  mit 


371)  S.  Pragmm.  antt.  historr.  p.  48. 

372;  Sexius  Empirie,  advers.  Mathem.  pag.  311  ed.  Pabric. 
Cicero  de  N.  D.  I.  42.  und  unst-re  AnmtTkiing  daselbst 
p.  l!^i.  Vergl.  Po  urmont  bei  Hifüma  nn  Magazin  tOr 
die  Gesch  der  Philos.  11.  S.  2y.>  ff.  Utber  Qhrysip- 
pus  s.  Cic.de  N  D.  1.  15.  und  daselb&t  Davis,  und 
'  unsere  Zusätze  p.  67  und  68.  S.  ibid.  fl.  6.  p.  2i4.  11.  24. 
p. iOi.  II.  dt.  p.  332  >q.  Das  niytiioJogibche  System  des 
Dionysius  von  Milet  habe  ich  ausfOhrlicher  erörtert  in 
der  histor.  Kunst  der  Griechen  S.  12hI  ff.;  das 
System  des  alten  Hekdtäus  in  den  Praj^mm.  histt  grarcc« 
aniiquiss^  p.  4o  sqq«  Von  der  Myihik  des  Diodorus  ban-« 
delt  Heyne  de  fonlibus  Diodori  ^iculi  Vol.  I.  p  l.X  -  II 
ed.  Bipont  ;  so  wie  im  Aligemeinen  (iber  die  verschiede- 
nen Ansichten  und  Methoden  der  Mythologie  unifr  «len 
Alten  Dessen  Commeniatio  de  Apollodori  Bibliotheca  p. 
XXVI  sqq.  nachxulcsen  ist. 
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i^T  reineren  Gotteslekre  anszuBuhnenf  indem  er  den 
•Hthropomorphistischen  Dichtungen  des  Homerus,  He- 
tiodus  und  Anderer,  allegorisch  umdeutend,  einen  vfut* 
digen  Sinn  unterlegte.  Auch  hierzu  lagen  schon  in 
früheren  Versuchen  leise  Anlässe,  aber  erst  das  Gewicht 
dieses  grofsen  Meisters  gewann  dieser  Methode  sahlrei* 
che  Anhänger  von  allen  Schulen ,  am  allermeisten  Ton 
der  Stoischen. 

Es  ist  wahr ,  der  fortstrebende  Menschengeist  honnte 
in  dem  bunten  Farhenschimmer  des  Griechischen  Volks* 
mythus  heine  Befriedigung  finden ,  so  wie  nicht  geleug« 
not  werdjßn  kann ,  dafs  selbst  in  der  Ton  Homerus  be* 
snngenen  Sage  sich  hier  und  da  Veberreste  alter  sym- 
bolischer Priesterlehre f  historisch  gewendet,  erhalten 
haben.  Aber  dieses  nun  herrschend  gewordene  Ver- 
kennen der  durchaus  nicht  bedeutsamen  Sinnlichkeit, 
der  hellen  Aeufserlichkeit  und  gedrungenen  Pla9(tik  des 
Homerischen  Epos,  war  doch  gar  nicht  im  Geiste  das- 
sischcr  Vorzeit,  war  doch  eine  schnöde  Verachtung  aller 
Gesetz^  gesunder  Auslegung.  Die  gelehrten  und  beson- 
nenen Kritiker  in  Alexandria  vertheidigten  männlich  und 
nicht  ohne  Erfolg  die  Rechte  dieser  letztern.  Sie,  denen 
eigener  Geist  und  stete  Uebung  einen  so  feinen  Sinn  Tilr 
den  Ton  der  Kunstart  gegeben  hatte,  die  einen  gedie- 
genen Geschmack  so  tüchtig  bewährten  ,  sie  mufsten 
auch  über  den  Geist  des  Homerischen  Mythus  eine  ent- 
scheidende Stimme  haben.  Aber  im  Allgemeinen  und 
bleibend  ward  dadurch  wenig  geändert.  Denn  theils 
folgten  die  nachherigen  Gelehiten  diesem  Rieht wege 
nicht,  theils  gebot  das  Schicksal  der  Religionen  selbst 
,ein  Anderes.  Und  den  gewaltigen  Strom  der  Zeit  ver- 
mag kein  Widerstreben  aufzuhalten.  Schon  in  der  ersten 
Periode  von  Alexandria  war  es  herrschender  Ton  gewe- 
sen» im  Forschen  und  Darstellen  auf  das  Bedeutsame 
hin  ea  arbeiten.  In  diesem  Sinne  hob  man  anter  den  alten 
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Mjiheu  der  Griecbischen  Fabelwelt  nar  die  mystischen 
aus,  oder  man  deutete  die  rein  epischen  mystisch  um. 
Man  verteilte  nachdenkend  um  das  schweigende  Sjrmbol, 
und  wendete  sich  forschend  an  die  Hieruglyphih  des  nun 
Taterländischen  Aegyptens. 

5.  65. 

Mit  neuer  Macht  brach  aber  in  der  Römischen 
Periode,  seit  Verbreitung  des  Chi istenthums ,  in  den 
gebildeten  Geistern  des  Ueidenthums  das  lange  zurück« 
gedrängte  Crelemcnt  alter  Religion  herror.  Konnte 
doch  in  der  Kaiserseit  der  zu  nüchterne  Inhalt  des  na« 
lionalen  Polytheismus  selbst  den  gemeinen  R5mer  nicht 
mehr  befriedigen;  haüne  doch  der  seltsame,  wunder« 
liebende  Hadrianus  in  der  Stadt  and  auf  seiner  Yilla  die 
colossateo,  räthselbaflen  Denkmäler  Aegyptens  zusam- 
men ,  und  beging  er  doch  im  Geheim  fremde  Gebräuche. 
Dieses  allgememe  Streben  regte  sich  nun  auch  edler  in 
edleren  Geistern.  Die  Philosophen  und  Denker,  deren 
dieses  Zeitalter  viele  hatte,  bereicherten  nun  auch  an 
ihrem  Theile  die  innere  Welt,  der  sie  einzig  lebten, 
nnd  erweiterten  mächtig  das  Gebiet  des  Geiste?.  .  In  der 
Mythologie  namentlich  sammelten  sie  nun  sorgfältiger^ 
was  die  Hellenische  Religion  an  alten  bedeutsamen  Sym- 
bolen gerettet  hatte.  Vornehmlich  aber  merkten  sie 
aof  die  Lehren  des  Morgenlandes  ,  und  verloren  sich 
betrachtend  in  dem  ungetrübteren  Lichtstrahle  alter 
Offenbarung.  Nicht  minder  suchten  sie  die  Zweige  und 
Grundladen  reinerer  Religion  im  Griechischen  Mythus 
nachzuweisen,  hervorzuheben  und  zu  retten,  und  das 
Gottliche  in  ihm  zo  der  in  Orphischer  Vorzeit  behaupte- , 
ten  religiösen  Würde  zu  ei heben. 

Denn  jezt ,  da  das  Christenthnm  sich  der  W^elt 
bemächtigte »  mufstc  jegliches  Mysterium  offenbar  wer- 
den,  wenn  die  Religion  der  Heiden  diesen  Kampf  be- 
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stellen  sollte.  Die  Zeit  war  rortiber,  wo  ein  mjtheii* 
reicher  AnthropomorpIiisinQS  die  bessere  Ueberzeagung 
unter  den  Hellenen  gefesselt  hielt,  oder  ins  Dunkel 
euruchdrängte.  Vielmehr  trat  jezt  der  Homerische  Göt- 
terhimmel und  jene  sinnlich  vollendete,  plastische  Be^ 
schränhtheit  in  den  Hintergrund ,  und  die  herrschende 
Mythologie  suchte    es   der  Christenlehre  an   mystischer 

.  Tiefe,  an  Innerlichheit  und  Ueberschwenglichkeit  zuvor 
zu  thun.  In  diesem  Sinne  hat  unter  andern  der  Schüler 
des  Ammonius  Saccas ,  Plotinus ,  haben  Porphjrius,.  Jam« 
blichus,  Proclus  und  Andere  die  Mythologie  der  Grie« 
chen  betrachtet,  wovon  sich  in  den  Schriften  dieser  Neu- 
pli^oniker  zahlreiche  Beweise  finden*  In  diesem  Geiste 
mufs  man  aucli  in  den  Schriften  des  Julianus  die  häufig 
vorkommenden    Deutungen    der    Hellenischen    Mythen 

^  lesen ,  und  in  dieser  Ueberzeugung  suchte  dieser  grofse 
Kaiser ,  im  Widerspruche  gegen  die  Christenlehre ,  dar« 
zuthun ,  dafs  auch  das  Heidenthum  sein  Mysterium  habe, 
und  somit  d^n  höchsten  Bedurtnissen  des  menschlichen 
Geistes  genüge. 

§.    66. 

Ehe  wir  die  nun  folgenden  Perioden  andeuten,  wer* 
fen  wir  einen  hurzen  Blich  -anf  die  Förderung  und  Bear- 
beitung der  Symbolik  als  Wissenschaft  in  den  bisher 
betrachteten  Zeitaltern.  Ton  der  verschiedenen  Behand* 
lung ,  welche  die  Mythih  in  den  Schriften  der  Gelehrten 
erfahren  hatte,  ist  bereits  Einiges  bemerkt  worden,  und 
über  das  Uebrige  ist  die  nöthige  literarische  Naqhwei«> 
sung  gegeben. 

Schon  die  kurze  Skizze  der  religiösen  Institute  defc 
Alterthums  kann  uns  zeigen»  wie  viele  Anlässe  und  Ge^ 
genstände  gelehrter  Forschung  der  Grieche  und  Römer 
in  der  Religion  seiner  Yäter  fand.  Und  wie  viele  ander« 
Gelegenheit  war  nicht  den  Alten  zu  sinnbildlichen  und 
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allegorischen  DarBtellangen  gegeben.  Es  ist  nicht  n^'- 
thig  y  dies  >>eiter  aoszoluhren ;  schon  die  Erinnerung  an 
die  Schilde  der  Griechischen  Helden  vor  Tbebae ,  "nach 
der  Beschreibung  des  Aeschjlus ,  und  der  des  Trojanischen 
Krieges,  nach  Homerus,  denen  dann  Diodorus  und  viele 
Andere  bis  auf  Nonnus  herab  gefolgt  sind ,  hann  erläu« 
tem ,  ^as  wir  damit  sagen  wollen.  Dazu  hommen  noch 
so  ?iele  andere  Veranlassungen,  die  im  öffentlichen  und 
Privatleben  der  Griechen  und  Römer  lagen,  z»  B.  die  so 
aufserst  charahteristischen  Hochzeitsgebräuche  der  letz- 
teren. Mit  Einem  Worte  :  man  hann  ohne  Uebertreibung 
sagen  ,  dafs  die  Liebe  zum  Symbolischen ,  auch  bei  weit 
Torgeschritteiter  Abstraction,  ein  herrschender  Zug  die- 
ser Töiher  blieb,  und  alle  Zweige  ihres  Thuns  und  Le- 
bens urofafste. 

Dem  religiösen  Glauben  und  Dienste  der  Hellenen 
vnd  Barbaren  forschte  nun  schon  früh  der  Grieche  nach. 
Anch  war  ja  in  Jonien  die  Historie  hauptsächlich  ron  den 
Tempeln  ausgegangen ,  wie  die  Bruchstücke  der  ersten 
Tersuche  darin  und  das  Werk  des  Vaters  der  Geschichte 
auf  allen  Blättern  beweisen. 

So  hatte  z.  B.  Charon  Ton  Lampsahus  die  Weih- 
gescbenke  in  den  Tempeln  einer  yorziiglichen  Aufmerk- 
samkeit gewürdigt ,  Hellanicus  von  Lesbos  aber  eine 
Schrift:  über  die  Priesterinnen  der  Juno  zu  Samos  ge- 
schrieben. Besonders  wichtig  mochten  des  Letzteren 
Aegjptische  Denkwürdigkeiten  (^Myvnnaxd)  sejn,  worin 
Tiel  Symbolisches  und  Mythisches  enthalten  war  ^^)  ;  und 
nvenn  auch  die  Schrift  des  Hccataeus  von  der  Philosophie 
der  Aegyptier  den  späteren  Gelehrten  dieses  Namens 
2um  Verfasser  haben  möchte  ^^) ,  so  war  doch  der  leben- 


373)  Photii  Bibliolh.  Cod.  CXXI. 

374)  Diogen.  Laert.  Prooem.   J.  lO,  II.     Vcrgl.  HistOricorr. 
antiquiss.  Fragmm,  p.  32. 

X.  i4 
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ä Ige  Forschan gsgeist  'der  regsamen  Jonier,  \%ie  andere 
Spuren  zeigen ,  Tielfältig  anch  auf  ,die  Religion  und 
Weisheit  der  fremden  und  einheimischen  Vorzeit  ge- 
richtet. Liegt  doch ,  ^'ie  bemerkt  ^  das  Geschichtsvierh 
des  Harodotns ,  dessen  Mittelpunkt  die  Tempel  und  Ora- 
hel  bilden ,  ^1s  ein  überzeugendes  Denkmal  jener  Be- 
mühungen vor  uns. 

Doch  mit  dem  täglich  sich  Termehrenden  Yorrathe 
des  historischen  SloflTes,  der  besonders  zu  Alexanders 
des  Grofsen  Zeit  ins  Unermefsliche  Muchs,  tnufsten  die 
Gebiete  der  Gelehrtheit  schärfer  abgesondert  werden, 
und  so  immer  mehr  nnd  mehr  bis  zu  .der  Periode  ,  die 
wir  oben  beschlossen  haben.  Besonders  mufste  die 
eigentliche  Staaten  -  und  Begentengeschichte  Ton  solchen 
wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Forschungen  ge- 
^hieden  werden.  Zwar  litt  nicht  ein  jeder  Gegenstand 
diese  strenge  Scheidung ,  wie  denn  z.  B.  noch  unter  dem 
zweiten  Ptolemäer  Manetho  in  seiner  Geschichte  der 
Aegyptischen  Dynastien  ^^  viele  alte  Priesterlehre  und 
Sinnbildnerei  berühren  mufste;  jedoch  werden  seit  Ari- 
stoteles niin  schon  viele  eigene  Schriften  über  diese  und 
ähnliche  Gegenstande  genannt.  Aus  diesen  vielen  wollen 
wir  jezt  einige,  nach  Classen  geordnet,  als  Beispiele 
auffüh(*en. 

Zuvörderst  war  jener  im  Menschen  wirksame  Grund- 
Irieb,  der  alle  religiösen  Institute  hervorbrachte ,  Ge- 
genstand eigener  Betrachtungen  geworden.  Die  I^eli- 
giositöt  und  jener  fromme  Sinn ,  der  sich  in  Anha'nglich- 
Seit  an  die  Beligion  der  Väter  und  ähnlichen  Zeichen 
äufsene,  und  unter  den  Hellenen  am  meisten  den  Atfie- 


d7i)  8.  unter  andern  V^rtham  Canon  Chron.  Ae^ypt.  p.  2. 
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nem  Qigen  "war,  ward  von  gelehrten  Schriftstellern  zum 
Gegenstande  besonderer  Werke  gemacht.  Eine  Schrift; 
dieses  Inhalts  hatte  der  berühmte  Theophrastus  gelie- 
fert^^); und  venn  auch  sein  eben  so  berühmter  Zeit- 
genosse f  Tbeopompus ,  diesen  Gegenstand  nicht  eigens 
behandelt  hatte ,  so  waren  doch  in  seinen  Historien  die 
Religionen  und  symbolischen  Lehren  der  Vorzeit  einer 
besonderen  Anfmerhsamheit  Ton  ihm  gewürdigt  wor«- 
den  ^.  Aach  wird  der  Gemahlin  des  Pjthagoras,  der 
aJteren  Theano,  eine  Schrift;  ne^l  evae^eia^  beigelegt, 
woraus  Stobaeus  Cod.  CLXII.  ein  Fragment  aufbe* 
halten  hat.    ^ 

üeber  die  höchsten   Gegenstände    der  Ver- 
ehrung hatten  Mehrere  geschrieben,  und  unter  diesen 


376)  Diogen.  Laärf.  lib.  V.   sect.  SO.     Sie  war  betitelt :  ^sft 

377)  Wenn  nämlich  der  Scholiast  zu  Aristophan.  Aves.  1354, 
den  öfoTOfxiro;  iv  reu  irej.i  svcsßsia^  anltlhrt ,  so  ändert 
Ruhnkenius  Oac^^ooro^ ,  weil  des  Letzteren  Schrift  dieses 
Inhalts  bekannt  ist,  vom  Erstcren  aber  Niemand  ein  soU 
ch es  Ruch  kennt ,  8.  Histor.  crit.  Oratt.  graecc.  pag. '87» 
Dionyeius  von  Halicarnafs  (  Kpist.  ad  Pomp.  pag.  7S4  ed. 
Reisk.)  gedenkt  nun  zwar  bei  firwahnung  de^Tbco- 
pom  pus  der  Erörterangen  desselben  xs^i  ave  t  ßitat,^ 
doch  redet  er  dort  offenbar  von  dessen  Histoiien,  welche 
einen  Geist  hoher  Religiosität  athmcten  ,  wie  unter  an« 
dem ,  gelegentlich  bemerkt ,  die  schöne  Stelle  beweiset, 
die  uns  Stobaeus  Sermon,  p.  91i  ed.  Gcsn.  aufbehal- 
ten hat.  Da  nun  sp'iterhin  auch  des  Theopompus  Werke 
epitomirt  wurden ,  so  wäre  es  immer  möglich ,  dafs  sich 
ein  frommer  Leser  auch  ein  eigenes  Excerpt,  das  er  zu 
seinem  Gebrauche  »a^i  iOcaßn'a^  überschrieb,  daraus  ver- 
fertigt hatte  y  das  der  angeführte  Scholiast  gemeint  haben 
könnte.  Doch  die  Verwechselung  von  SioCp^aoro;  und 
BtoTTOfjLxoi  lat  häufig ,  und  dann  vermisse  ich  auch  sonstige 
Citate  einer  solchen  Sehrift  des  Leuteren. 
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einige  der  ei*8ten  Männer  GriechenUnds.  Vorerst  Tlieo- 
phrasrus  selbst^  von  dem  sowohl  Coromentarien  jübfer 
die  GüttHcYien  Dinget  als  aueh  drei  Bücher  von 
den  Göttern  angeführt  werden.  Eine  Schrift  ähn- 
lichen Inhalts  und  Titels  hatte  der  gelejirte«  Athener 
ApoJIodorus  ,  derselbe ,  yon  welchem  wir  noch  die  my- 
thologische Bibliotheh  besitzen,  yerfafst.  In  diesen  Bü- 
chern von  dea  Gottern  hatte  er  den  Ursprung  des 
Gottesdienstes  ,  die  Feste  und  Heiligthümer,  die  dem 
religiösen  Cullus  eigenen  Namen  und  Formeln ,  die  ver- 
schiedensten Formen  der  Religion  unter  den  Griechen 
und  Barbaren ,  die  Gottheiten  und  heiligen  Gebräuche, 
und  endlich  die  Geheim  lehren  umfallt,  und  von  allem 
diesem  etymologische  und  andere  Deutungen  versucht^). 
Doch  es  würde  uns  zu  weit  von  unserm  Zweche  entfer- 
nen, wenn  wir  alle  Schriften  dieses  und  verwandten  In- 
halts anführen  wollten ,  die  den  gelehrten  Forschern 
unter  den  Alten ,  und  besonders  dem  Aristoteles  ^  und 
mehreren  von  der  zahlreichen  Classe  seiner  Schüler  and 
Nachfolger ,  beigelegt  werden. 


378)  Von  des  Thcophrastus  nUchern  irs^^i  $iiu'j  und  der  andern 
oben  genannten  Schrift  handelt  Meursius  de  Theo- 
phrasto  p.  f)9  ed.  Fllzevir. ,  wo  auch  die  nöihigpu  Beweis« 
ölellcn  stellen.  Die  hohe  Wich'tigktit  dieser  Schriften 
des  Theophraslus  können  wir  schon  aus  den  inhaltsrei- 
chen Auszügen  bcurtheilen  ,  die  uns  Porphyrius  vs^t 
d-rcy^  euvjy.  und  Cusebius  in  der  Praeparat.  Evang. 
daraus  miitheilen.  Nur  bleibt  es  zuweilen  zweifelhaft, 
welchef  von  diesen  Schriften  jedes  Excerpt  angehört,  s, 
de  Rhocr  ad  Porphyr,  de  abstin.  p.  Ii7.  Ueber  Apol* 
lodorus  s.  dessen  Fragmm.  p.  Ö87  ed.  H^yti. 

319)  So  werden  z.  B.  ^inem  Aristoteles  BsoXoyQVfxs^fa  zuge- 
schrieben, Macrob.  Sat.  f.  IS.  Ob  aber  der  Stagirite 
zu  verstehen,  bleibt  ungewifs,  cf.  Fabric.  B.  gr.  1(1. >p. 
3$i  ed.  Harl.    In  derselben  Bibliothek  des  Fabricius  111. 
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Aach  die  einzelnen  religiösen  AeaHserungen  und  An- 
rlal^en  Limiten  rielfaltige  specielle  Untersuchungen  reran- 
lafst.  So  hatte  man  gröfsere  Werlie  liber  die  Feste, 
über  die  Panhellenischen  so'wohl ,  als  über  die  der  ein- 
selncn  Stämme  und  Oerter.  Schon  der  alte  Hellanicus 
z*  B.  hatte  von  einem  Dorischen  Feste  des  Apollo  Car- 
mens  und  Ton  den  Siegern  in  diesen  Festspielen  gehan- 
delt ^*)  ;  Ton  den  Siegern  in  den  Dionysien  hatte  Ari- 
stoteles geschrieben.  Derselbe  hatte  von  den  Hymnen 
•n  den  Dionysien  und  Lenäen  gehandelt,  und  seine  Di- 
dascalien  werden  von  den  Alten  oft  angeführt.  Diese 
und  verwandte  Gegenstände  hatten  viele  Andere,  und 
namentlich  auch  mehrere  Peripatetiher,  wie  Theophia- 
stus,  Hieronjmus,  Aristoxenus  und  Dicäarchus,  erläu- 
tert. Von  Letzterem  allein  werden  Bücher  über  die 
Dionysien ,  über  die  Panathenäen  und  über  die  Festfeier 
zu  Olympia  angeführt  ^^). 

§.     68. 

Ein  anderer  religiöser  Gegenstand,  der  früh  die 
Aufmerltsaiuheit  der  Forscher  reizte,  waren  die  Weih- 
geschenhe   in  den  Tempeln  und  an  andern   heiligen 


p.  458  ff.  liefert  das  Verzeichnifs  der  Pcripatetiker  noch 
mehrere  Anführungen  von  Schriften  dieser  und  ähnlicher 
Art.  Der  gelehrte  Römer  Varro  hatte  die  Theologie 
eingetheilt  in  die  theologia  fabulosa,  civilis  und 
naturalis,  s.  Augustin.  de  Civ.  D.  VI.  6  sq. 

380)  Das  Werk  hiefs  Kar,-jsov7Kat  und  war  metrisch ,  cf.  Hei- 
lanici  Fragmra.  p.  83  sq.  ed.  Sturz. 

381)  Cf.  Jonsius  de  scriptoribus  histor.  philos.  T.  pag.  63. 
99«  103,  wo  mehrere  Scfariftdtelier  dieser  Art  genannt 
werden,  z.  B.  Musaeus  von  den  Isth  mischen  Spielen 
V.  A.  Ueber  die  hierher  gehörigen  iSchriften  des  Aristo« 
xenus  vergl.  Mahne  de  Aristoxeno  p.  130  sqq. 
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Oertern.  Auch  darüber  gab  es  allgemeine  und  besondere 
Scbrifteo.  So  ^ird  z.  B.  das  Werk  eines  Men*tor  wcpi 
dva^rniaTOV  angeführt  ^2),  und  dem  bekannten  Poly- 
histor Polerao  werden  ähnliche  Werke  beigelegt;  eines 
über  die  Burg  zu  Athen,  ein  anderes  über  die  in  Grie- 
chischen Städten  befindlichen  Inschriften ,  und  ein  drittes 
über  die  Weihgeschenke  zu  Lacedämon  ^).  Dafs  maii 
auch  über  die  Tempel  und  übrigen  H'eiligthümer 
Griechenlands  besonders  eigene  Schriften  hatte ,  bedarf 
keiner  besonderen  Bemerkung.  Vorzüglich  wurden  die 
Orakel  des  In  -  und  Auslandes  in  grüfseren  und  klei- 
neren Werken  beschrieben.  So  wird  z.  B.  die  Schrift 
Ißines  Atheners  Philemon  über  die  mannigfaltigen  Orakel 
genannt.  Das  zu  Dodona  aber  und  besonders  das  D^l- 
pKische  hatten  vor  allen  den  Blick  der  Geschichtschrei- 
ber  auf  sich  gezogen,  wie  wir  theils  aus  dem  Herodbtus» 
theils  aus  den  Anführungen  der  Grammatiker  sehen.  So 
werden  z.  B.  in  Beziehung  auf  das  Dodonäische  Orakel 
ein  Historiker  Andren  und  ein  Alexander  von  Pleuren, 
ingleichen  Thrasjbulus  und  Acestodorus  genannt;  und 
über  das  Orakel  des  Klarischen  Apollo  hatte  Cornelius 
Labeo  geschrieben  "^'*).  Hierbei  ist  der  Verlust  eines 
Werkes  des  Porphyrius  zu  beklagen ,  welches  besonders 
über  die  Grundsätze  der  priesterlichen  Institute  und 
über  den  Gehalt  der  alten  Orakel  Weisheit  lesenswerthe 


382X  Athen.  XII  r.  p.  594.  C. 

3S3)  Athen.  XIII.  p.  574.  C.   D.      Vergl.   Schweighäuser  im 

Index  p.  178.   und  Fragnim.   Historicc.  ^raecc.  antiquiss. 

p.  128. 

384)  Fabiio.  B.  gr.  I.  137.  cf.  Heynii  Excurs.  JI.  ad  iM* 
XVI.  Auch  die  Paroemiograplicn  hatten  hief  Stoff  zi* 
Bemerl^ungen  gefunden,  wie  z.  B.  Demo  (so  hcifst 
er,  niclit  iVlencdei\io ,  s.  Dionysus  I.  pag,  46.),  der  das 
bpiichwort  vom  Dodonäischen  Becken  erlttutert  l^^ü^* 
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Nachrichten  und  Betpachtungen  enthalten  haben  muPs« 
Es  ist  de&sen  Schril't  Ton  der  Philosophie  aas  Orakeln, 
die  von  den  Allen  ziemlich  häutig  angeführt  \vird  ^^). 
Ein  anderer  Philosoph,  Oenomaus,  hatte  über  die  Nich- 
tigheit  der  Orakel  gescbriebeo.  Auch  die  M  a  n  ti  h  ,  im 
Allgemeinen ,  ^ie  im  Einzelnen  ,  hatte  ihre  Erläuterer 
gefunden.  Es  ist  bekannt ,  dafs  die  Stoiker  auf  diese 
Mittel,  sich  mit  der  Gottheit  in  Verbindung  zu  setzen, 
sehr  Fiel  hielten,  und  es  mögen  daher  in  dieser  Schule 
Tiele  Schriften  der  Art  erschienen  seyn.  Noch  nvtrd  von 
d^sm  berühmten  Panätius  ein  Buch  über  die  Mantik  ange- 
führt. ^yeuigstens  ist  es  gewifs,  dafs  er  diese  Unter- 
suchung,  und  zwar  skeptisch  und  gar  nicht  im  Geiste 
des  Stoischen  Systems,  berührt  hatte  ^).  Auöh  ^ird 
einer  Schrift  des  Chrysippus  wcpl  ^p);a|Lia>v  gedacht  *^, 
-wie  denn  auch  über  die  Traumdeutung  und  andere  Ar- 
ten der  Mantik  Ton  den  Anhängern  dieser  Secte  Vieles 
geschrieben  urorden  war.  Selbst  bis  ins  Speciellste  "war 
dieser  Gegenstand  von  Schriftstellern  erschöpft  worden ; 
wie  wir  denn  das  an  den  Bönig  Ptolemnus  Philadelphus 
gerichtete  Buch  eines  Melampus  über  die  Wahrsagung 
aus  den  Vibrationen  ^) ,  das  Traumbuch  des  Artemido- 


38i)  Aber  oft  unter  corniptcn  Namen.  Der  wahre  lltel 
hiel\>:  «••;<  T>y;  «t  koyiwv  i|>/Ao«rcvp/^; ,  und  die  Kirchenvater 
(|iluseb.  ^raep.  Evanjj.  III.  4.  und  öfter,  Augustinus  de 
Civ,  D.  X.  23.  Theodoretus  u.  A.)  gedenken  ihrer  oft, 
s,  Luc.  Ilolstcnius  de  vita  et  scriptis  Porphyrii  cap. 
IX.  p.  55. 

386)  Cic.  de  Divinat.  I.  3.  II.  42.  cf.  van  Lynden  de  Pa- 
naedo  pag.  70  sqq.  und  117.  —  Auch  hatte  der  Stoiker 
Antipater  von  Tarsus  von  der  Superstition  in  einer 
eigenen  Schrifc  (x«fJ  5e/o'i5a//4cv/a;)  gehandelt,  wovon At]ie<» 
naeus  VHI.  p.  346.  C.  das  vierte  Buch  anfUhrt. 

3S7)  Cic.  de  Divinat.  IL  65. 

S83)  Ts^i  -raXfjtwv  fAuvroof.  cf;  Fabric.  B,  gr.  L  116, 
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rud,     das    astrologische  Gedieht  des  späteren  Manetho 
und  ähnliche  Schriften  noch  jczt  besitzen. 

$•  69. 
DaPs  bei  so  ausgebreitetteni  Forschen  auch  die  G-ot- 
terbil,der  in  jeder  Beziehung,  in  historischer ,  hünst- 
lerischer  und  religiöser,  in  eigenen  Schriften  erläutert 
wtffden  sind  ,  braucht  ni(ht  ausdrüchlich  bemerkt  zu 
werden.  Die  letztere  Betrachtungsart  ward  yorziiglich 
Ton  den  Neuplatonikem  beliebt,  und  Porphyrias  erntete 
mit  seiner  Schrift  ^repl  ajaX^axtav  hohen  Ruhm  ein. 
Selbst  ein  christlicher  Gelehrter  sagt  davon:  <(  man 
hönne  aus  diesem  Buche  die  Geheimnisse  der  Aegypti* 
sehen  und  Hellenischen  Theologie  kennen  lernen  )>  ^^. 
Je  begieriger  ein  solches  Lob  uns  auf  dessen  Inhalt 
macht,  desto  willkommener  ist  die  Erläuterung  ,  die  uns 
dieser  kennmifsreiche  Kirchenlehrer  darüber  ertheilt. 
Er  iat  ziemlich  ausführliche  Excerpte  geliefert ;  und  wir 
sehen  daraus ,  dafs  Porphyrius  die  Götterbilder  ,  mit 
ihren  Abweichungen  und  Attributen ,  nach  der  im  Helle- 
nischen Cultus  geheiligten  Ordnung,  und  also  von  Zeus 
an  der  Reihe  nach,  betrachtet,  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit über  das  Wesen,  die  Gestalt,  über  die  Attribute 
der  Griechischen  Gottheiten  und  über  den  Zusammen- 
hang der  heiligen  Symbole  der  Griechen  mit  den  Aegyp- 
tiscben,  ausführliche  Untersuchungen  angestellt  hatte. 
Hier  war  ein  weites  Feld  von  Theologumenen  eröffnet; 
und  auf  welche  Art  dieser  gelehrte  Philosoph  es  angebaut 
hatte,  können  wir  sowohl  aus  den  genannten  Epitomen, 
als  aus  den  Excerpten  bei  Stobäus  schliefsen  ^)« 


389)  Eusebius  in  Praepar.  Evang'  III.  7. 
3tH))  Man  vergleiche  z.  B.  die  Stellen  in  Stobaei  Eclogis  I. 
p.  46  sqq.  ed.  Heeren,   cf.  Eustb.  Praep.  £y.  p.«^7  sqq. 
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Schon  einen  engeren,  mehr  polemischen  Standptinlit 
hatte  Jamblichus  in  einer  Schrift  genommen,  die 
denselben  Titel  iilhrt.  Es  ^var  ihm,  wie  es  scheint, 
nicht  sowohl  darum  zu  ihun  gewesen  ,  die  Bahn  seines 
Lehrers  zu  Terfolgen ,  als  um  die  Bestreitung  des  dem 
Bilderdienste  gefahrlich  werdenden  Ohristianismus.  Zu 
diesem  Urlheile  veranlassen  uns  die  Nachrichren  des 
Pbotius  Ton  diesem  Wbrke,  nebst  andern  Winhen  bei 
den  Alten  ^^),  Wir  haben  bereits  oben  ^  eine  Probe 
ans  dieser  Schrift,  mit  einer  Aeufserung  des  Proclus 
über  denselben  Gegenstand,  mitgetheilt,  welche  nns  auf 
den  Geist  solcher  Arbeiten  schliefsen  lassen.  Wenn  sie 
einerseits  wichtige  Belege  zur  ältesten  Beligionsgeschichle 
und  S)  mbolik  lieferten  ,  und  manchen  ins  Dunhel  gestell- 
ten Satz  alter  Lehre  wieder  ans  Licht  zogen ,  so  ist  doch 
auch  nicht  zu  leugnen^  dafs  das  Bestreben  ihrer  Ver* 
Nasser,  die  Würde  und  Bedeutsamkeit  des  Christentliums 
durch  heidnische  Bcli(;ionssätze  zu  iibeVbieten,  kriti- 
sche Vorsicht  beim  Gebrauche  ihrer  Nachrichten  noth- 
wendig  macht« 

$.     70. 

Es  werden  auch  verschiedentlich  Schrieen,  mit  dem 
bestimmten  Titel  von<denSymbolen,  angeführt.  Wir 


Doch  auch  bei  der  Schrift  des  Porphyrjus  ir«(J  dyjtXjwwv 
ist  die  apologetische  Absicht  niöht  zu  verkennen, 
üeber  die  Fragmente  dieser  wichtigen  Schrift  vergl.  Val- 
ckenaer  de  Aristobulo  Judaeo  p.  83. 

39t)  PhoiH  Biblioth.  Cod.  CCXXV.  und  Suidas  in 'H(>aiVxo;, 
conf.  Gerh.  Vossius  bei  Gale  ad  Jamblich,  de  Alyster, 
pag.  liO. 

392)  S.  5.  22.  not.  78.  und  $.  56.  Cf.  Jamblich,  de  Myster. 
Aegypt.  sect.  VII.  cap.  I.  uad  Proclus  in  f  laton.  Polit. 
pag.  072. 
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geben  einige  Beispiele.  Nach  der  Aeufsening  eine»  alten ' 
Schriftstellers  393)  inüssen  zwei  Werhe  der  Art  «u  einem 
grofsen  Ansehen  gelangt  sejn.  Ihre  Verfasser  hiefsdn  M  e  - 
lampns  and  Po  lies.  Dafs  der  Erster  e  eine  and  dieselbe 
Person  mit  dem  oben  genannten  Melampns  ist,  sehen  "wir 
aus  der  Zueignung  der  angeführten  Schrift  an  den  Honig 
Ptolemäus ,  vfo  er  ausdrücklich  sagt ,  er  habe  auch  über 
die  Symbole  geschrieben«  Der  zweite  war  aus  Aegae 
in  KIcinasien  gebürtig,  tttid  hatte  zwei  Bücher  Symbo* 
lica  nach  alphabetischer  Ordnung  ebenfalls  in  Griechischer 
Sprache  geschrieben.  Je. berühmter  zwei  alte  Griecbi* 
sehe  Seher  dieses  und  verwandten  Namens  waren  ,  desto 
leichter  war  die  Verwechselung  dieser  Schriftsteller  mit 
letzteren  möglich;  und  so  sehen  wir  denn  den  jüngeren 
Melaropus  mit  jenem  alten  Wahrsager  dieses  Namens, 
80  wie  den  Polles^niit  dem  Seher  Polyidus,  verwech- 
selt ^^»).  "VVie  ausgebl*eitet  auch  diese  Gattung  der  ge- 
lehrten Forschung  war,  und  wie  sehr' auch  sie  ins  Ein- 
zelne ging,  hoünen  wir  aus  mehreren  Spuren  bei  den 
Alten  schlicfsen.  Besronders  scheint  sich  auch  der  ge- 
diegene Fleis  der  Alexandrinischen  und  der  in  ihre  Fufs- 
stapfen  tretenden  Forscher  dieses  Zweiges  der  Alter- 
thumshunde  bemächtigt  zu  haben.  So  lesen  wir  bemer-  , 
hens>verthe  Stellen  des  Grammatikers  Didymus  hier  und 
da  angeführt ,  und  von  Dionysius ,  mit  dem  Beinamen 
der  Thracier,  wird  gaT  eine  eigene  Schrift  über  die  sym- 
bolische Erklärung  des  Rades  angeführt  ^^^). 


393)  Bei  S  u  i  a  a  s  in  MsAa/xircv;, 

394)  Suidas  in  Mskutxirovt,  ^  in  IloAA»};  und  in  O/wv/o'r/JoJv.  Ci- 
ccto  de  Legg.  II.  13.  und  daselbst  Davis. 

395)  Bei  Clemenso^on  Alexandria ,  in  der  bemerkenswertheti 
Stell«?  Strortiat.  lib.  V.  cap.  8.  p.  672  Potter :  ev  tw  -rre^l  tij; 
«i^vpa^-ftc;    Tou    x€^<   rcüv  r^cyio'y.wj   O'jfxßoXqv,       lieber  diesen 

Dionysius  cf.  Meursius  ad  Helladii  Chrestom.  p.33. 
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Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  die  alten  Re- 
ligionsinstitate ,  Priester] ehren  und  Denkmale  von  A  e  - 
g  y  p  t  e  n  die  Wifsbegierde  der  Griechen  immer  beschäl« 
tigt  hatten,  und  yorzüglich  seit  der  Gründung  jenes 
Gelehrtenyereins  in  Alexandria.  Je  geheimnifsToller 
und  lückenhafter  die  damals  noch  vorhandenen  Reste 
Altä^^jptischer  Religion  ^aren,  desto  mehr  Stoff  irar 
dem  Nachdenken  gegeben.  Schon  die  blofse  Hierogly- 
phik  wie  sehr  reiKte  sie  nicht  den  Untersucbungsgeist. 
Und  Hicrogljphica  werden  mehrere  genannt,  wie  z.  B. 
die  von  Cbäremon  zu  Nero*s  Zeit,  von  einem  Paläpha* 
tns  u.  A.  ^^) ;  und  noch  haben  wir  unter  dem  Nam^n 
des  Horapollo  eine  kleine  Schrift  dieses  Namens  und 
Inhalts.  Auch  andere  religiöse  Erscheinungen  dieses 
.merkwürdigen  Volkes  hatten  ihre  Erklärer  gefunden. 
So  hatte  ein  gewisser  Nicomachus  eine  Schrift  von  mch* 
reren  Buchern  über  die  Feste  der  Aegyptier  geschrie- 
ben, woraus  uns  die  Alten  bemerkenswerthe  Stellen 
aufbehalten  haben  •^^^.  Andere  hatten  sich  dabei,  wie 
es  scheint,  einen  weiteren  Plan  voVgesetzl^  wie  denn 
z.  B.  ein  Alexandrinischer  Philosoph  ,  Asclepiades,  nicht 
blos  Hymnen  auf  die  Aegyptischen  Götter  gedichtet, 
sondern  auch  den  Zusammenhang  aller  Religionen  er-r 
klärt  hatte  ^^8). 

§.     71. 

Auch  auf  die  ältere  Lebrart  der  Griechen, 
worin  man  eine  Befolgung  der  Aegyptischen  Weise  be-» 
merkte,  richtete  man  nun  seine  Aufmerksamkeit,  beson« 


3V6)  S u i d a 8  in  XIoA^/Cpar.    G.Vossius  de  historicis  graecc. 
lib.  II.  cap.  I.  p.  m.  i64. 

3^)  Z.  B.  Athenaeus  lib.  XI.  c^p.  SS.  p.  47S.  A.     Dionysus 
I.  p.  25  8C|q.    Job.  Lydus  de  mensibus  p.  53.  $2»  . 

3t^>  Photü  Bibl.  Cod.  CCXLII.    Suidas  in  Hpa/yy.. 
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dert  auf  die  der  P  jtliagoreer.  Ueber  die  Sjmbola 
dieser  Schule  hatten  die  gelehrtesten  Männer  eigene 
Werhe  geschrieben ;  Aristoteles  selbst ,  sodann  Andro. 
cydes,  Alexander  Polyhistor  und  ein  jüngerer  Anaxi- 
niander  ^.  logleichen  legte  man  der  Theano  und  dem 
Aristoxenus»  der  in  andern  Schriften  das  Leben  des 
Pythagoras  und  die  Schichsale  seiner  Gesellschaft  aus- 
fulirlich  erzählt  hatte ,  Pythagoreische  Apophlhegmen 
bei  '^.  Eben  so  wurden  auch  die  esoterischen  Sätze 
einiger  anderer  grofsen  Lehrer  der  Philosophie  in  eige« 
neu  Schriften  erörtert.  Z.  B.  die  Geheimnisse  des  Plato 
hatte  Numenius  in  einem  besonderen  Werhe  unter» 
sucht  ^^).  .  Früher  hatte  Pythagoras  Ton  Zacynthus  das- 
selbe Thema  nach  einem  urofassendcren  Plane  abgehan- 
delt, und  über  die  Geheimlehren  der  Philosophie  ^^ 
geschrieben.  Späterhin  erläuterte  der  gelehrte  Porphy- 
rius    in     einem    ähnlichen    Werhe    denselben    Gegen- 


399)  Fabric.  Bibl.  gr.  T.  p.  78S  sq.  Ueber  den  letzten,  dem 
Stiidas  eine  •S>77>?o'/;  cvfxßokar/  JljBayo^stwv  beilegt ,  vergl. 
J  o  n  s  i  II  s  de  scriptor.  bist,  philos.  p.  40. 

400)  Ueber  ihn  s.  Meiners  Geschichte  der  Wissenschaften 
I.  S.  4y5 ,  aber  mit  VVyttenbachs  Berichtigungen  in 
der  Biblioth.  crit.  VIII.  p.  m  sq.  (sowie  auch  über  die 
andern  von  Mtriners  beurtheilttm  Schriftsteller).-  Der 
Titel  der  zuletzt  genannten  Schrift  .wird  in  einem  Floren- 
tiner Mscr.  so  angeführt :  «h  tu>v  W^taro^tvo-j  IlvBayo^^t^ci! 
{ll'jS'jLyo^iv.d!'j)  «Tovpaffsiüv ,  8.  ibid.  cf.  Mahne  de  Ari- 
stoxeno  p.  96 ,  wo  auch  vom  Inlialte  dieser  und  der  Qbri- 
gen  hierher  gehörigen  Schriften  dieses  Philosophen  ge-« 
handelt  wird. 

401)  rd  va^  IlXdrwvi  dxo^QyjTCiy  wovon  uns  EuSebius  Pracpar. 
Evang.  XI IL  4.  ein  Excerpt  liefert;  s.  J  on  s  i  u  s  |ib.  III. 
cap.  10.  p.  i8. 

402)  T  <zTO(;fVr«  ^??  (J)/AoiToCpri2; ,  8.  Diogen,  La^rt.  VIII.  $.  46. 
ibique  Menage. 
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Stand  ^).  Wie  viel  theologischen  Inhalt  «chon  die  Pla- 
tonischen Schriften  deni  Forschungsgeiste  lieferten,  zei- 
gen uns  die  noch  Torhandenen  Werhe  der  Neuplatoni- 
schen Schule.  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  verschiede- 
nen Gotterordnungen ,  welche,  nach  ihrer  Darstellung, 
Plato  angenommen  hatte  ^).  Insbesondere  gaben  auch 
die  in  den  Schriften  dieses  Philosophen  eingewebten 
Mytlien  Stoff  zu  Untersuchungen;  und  man  bestimmte 
nach  philosophischen  Principien  den  verha'ltnifsmäfsjgen 
Werth  des  gesummten  Hellenischen  Mythen  vorraths,  je 
nachdem  man  ihn  mit  dem  Geiste  der  Specujation  mehr 
oder  weniger  yerträglich  ,  oder  an  theologischer  Bedeu- 
tung mehr  oder  weniger  reich  zu  finden  glaubte.  Wir 
begnügen  uns  hier  einige  charakteristische  Stellen  dieser 
Art  nachzuweisen.  So  erlilärt  sich  z.  B.  Jamblichus  über 
mehrere  Züge  der  Göttergeschichte  und  über  das  Ver- 
bälhiifs  ihrer  Fornv zur  inneren  Bedeutung,  und  Proclns, 
der  in  seinen  Schriften  mehrmals  über  die  Götlermythen 
spricht,  macht  einen  bestimmten  Unterschied  zwischen 
den  Mythen  der  Weisen  und  den  gemeinen  Sagen  ^). 

Diese  Andeutungen  machen  keinen  Anspruch  auf 
den  Kamen  einer  Litcrargeschichte  der  alten  Symbolik. 
Sie  sollten  nur  Erinnerung  scyn  an  den  grofsen  Umfang, 
den  auch  diese  Wissenschaft  unter  den  Griechen  erhielt. 
Daher  haben  wir  auch  absichtlich  mehr  auf  das  in  diesem 


403)  Eunapius  in  vita  Porphyr. 

404)  Cf.  Cudworth  Systenia  intellect.  p.  273.  ibiq.  Mosheira. 

405)  S.  z.  B.  Jamblich,  de  royster.  Aegypt.  sect.  f.  cap.  Xf. 
p.  21  sqq.  ed.  Gate,  coli.  Procius  in  Piaton.  Polit.  p.  ^06 
sqq.  und  in  Flaton.  Tim.  p.  39.  In  der  letzten  Stelle  sagt 
er  :  ot  /xiv  yd^  tiwv  <ro(^cuv  fxv  !^ot  ts^)  diBtunv  sh}  ir^ay[jid* 
rwjf  cl  Sk  TÄv  vaiBwv  vs^)  kyy^^^vwv  luti  cfxiK^wv  nai  oi  \xh 
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Fache  Verlorene  hingewiesen ,  als  auf  das ,  was  wir  noch 
besitzen.  Denn  der  Anfang  dieter  Schrift  hat  es  bereits 
bewiesen,'  noch  mehr  aber  wird  der  Verfolg  zeigen, 
welche  Hülfe  uns  die  noch  yorhandcnen  Schriftsl^ller 
d6r  Alten  leisten,  von  den  äUeren  Dichtern,  yon  Hero- 
dotus  und  den  älteren  Logegraphen  an  bis  auf  die  spä- 
teren Forscher  herab  ,  worunter  schon  allein  die  Schrif- 
ten des  ApoUodqms,  Diodorus,  Pausanias -und  I^utar- 
chns  einen  grofsen  Von*ath  yon  Nachrichten  liefern. 

§.  73. 

Die  nun  folgenden  christlichen  Jahrhunderte  Hegen 
eigentlich  aufser  unserm  Wege.  Wir  beschränken  uns 
daher  hier  noch  mehr,  als  im  Bisherigen,  und  geben 
blos  einige  Hauptdata  zu  einer  hier  nicht  beabsichtigten 
weiteren  Ausführung.  Zuerst  ist  es  bekannt ,  dafs  die 
christliche  Religion  früh ,  und  auch  fortdauernd  ,  nach- 
dem sie  herrschend  geworden  ,  gar  Vieles  aus  dem  Hei- 
denthume  herüber  nalun.  Daran  ist  bereits  oben  ($.  ta3.) 
erinnert  wprdcn,  und  der  Verfolg  wird  uns  noch  einmal 
darauf  zurückbringen.  Je  heftiger  bisher  der  Streit  mit 
dem  Heidenthume  gewesen  ivar,  desto  mannigfaltiger 
Mard  jc'zt  oli  die  Vermischung  mit  ihm.  Wie  weit  er- 
streckte sich  nicht  oi't  jene  wunderliche  Verschmelzung 
chnstlichen  Glaubens  mit  heidnischem  Mythus,  und  hcid- 
)fiisclier  Symbole  mit  den  heiligen  Personen  und  Zeichen 
des  Christenthqms.  Doch  wurden  die  Charaktere  der 
Patriarchen  und  der  Apostel,  und  besonders  Christus 
selbst  und  Maria,  mit  der  ganzen  heiligen  Familie,  zu 
einem  eigenen  Kreise  yon  symbolischer  Kunstdarstellung 
schon  früh  ausgcbitdet.  Die  Terschiedenen  Perioden 
dieser  christlichen  Sculptur  und  Malerei  bis  auf  die  Voll- 
endung derselben  im  neueren  Italien  ^)  haben  bekannt- 


406)  Ueber  die  Entstehung  der  christlichen  Kunst  und  ihrer 
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lieh  schon  verschiedene  Untersuchungen  reranlafst,  und 
sind  neuerlich ,  besonders  in  ihrem  Ursprünge ,  nach 
Torhsiidenen  Denkmalen  genauer  betrachtet  worden. 
Die  Bemüihungea  der  Deutschen  Malerei  in  Darstellung^ 
christlicher  Religionsideale  werden  künftig  besser  ge- 
würdigt werden  hünnen ,  nachdem  einmal  auf  die  Ueber* 
bleibsei  dieser  Art  aus  der  Vor-Diirerischcn  Periode 
die  Aufmerlisamheit  der  Kenner  gelenkt  worden  ist.  An 
den  allegorischen  Charakter,  den  die  Gothische  Bau- 
iinnst,  besonders  im  Kirchlichen ,  angenommen  und  aus^ 
gebildet  hatte ,  ikt  bereits  oben  eiinnert  worden.  Auch 
würde  es  uns  £u  weit  von  unserem  Ziele  entfernen, 
wenn  wir  alle  die  Forderungen  nachweisen  wollten, 
welche  die  religiösen  Institute  des  Mittelalters  der  Kunst 
und  vorÄuglieh  der  Architektur  und  der  Malerei  ge- 
währten ,  obgleich  auch  die  Sculptnr,  theils  in  Verbin- 
dung mit  der  Baukunst,  theils  für  sich,  ihre  Unter- 
stützung fand.  In  Kirchen  und  Coemetcrien  war  ein 
grofses  Feld  für  Bildwerke  geöffnet  ^).  Auch  die  Sie- 
gelringe gaben  jezt  noch  viele  Gelegenheit  zum  Sinn- 
bildlichen und  Allegorischen.  Wie  aasgebreitet  dieser 
Gebrauch  im  Alterthume  gewesen  ,  ist  bekannt,  und  wir 
dürfen  nur  an  die  Sagen  yon  den  Siegelringen  des  Mino^i 


Religlonsideale  y  in  Sicklers  und  Reinharts    Alma- 
nach  aus  Rom  1.  S.  iSS  ff. 

407)  Das  Museum  Italicum  von  Mabillon,  Mit- 
lins Voyage  dans  les  D^partemens  du  midi  de  la  France 
enthalten  charakteristische  Beispiele  und  Abbildungen 
dieser  Art  y  ingteichen  die  Luceme  Sepolcrali  von  Bellori 
und  Bartoli.  Arringhi  in  der  Roma  subterranea;  Boldetti 
sopra  i  cimeteri  de*  i  SS.  martiri.  VorzQglich  gewähren 
uns  jezt  die  allgemeinem  Werke  j  von  d '  A  g  i  n  c  o  u  rt 
und  .Cicognara  einen  anschaulichen  Ueberblick  der 
Kunstperloden  aller  christlichen  Jahrhunderte. 
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der  Helena,  des  Ulysses,  des  Poiycrates  (ub^r  \ve1chen 
letzteren  Lessing  ^^)  so  viel  Gelehrsamkeit  und  Scharf- 
sinn verschwendet  hat)  «md  an  die  Nachrichten  yon  denen 
des  Xerxes,  Sylla  ,  Julius  Cäsar,  des  Kaiser  Augiistus 
und  vieler  Andern,  erinnern,  um  diesen  weiten  Kreis 
der  Allegorie  zu  bezeichnen.  Dieser  Sitte  huldigten 
nun  auch  die  Christen ,  aber  freilicli  oft  mit  Vernachläs- 
sigung der  alten  reinen  Formen  ,  und  gewöhnlich  mehr 
auf  das  Bedeutsame  bedacht ,  als  auF  das  Schöne.  Oft 
wollten  sie  auch  wohl  bfos  ein  Zeichen  haben,  zum 
gegenseitigen  Erkennen  oder  zum  Trost  in  bedrängten 
I^gcn.  Dahin  gehören  Tielleicht  die  von  Tertnllianus 
,  erwähnten  pisciculi  Christianorum»  die  auf  Grabsteinen 
und  Siegelringen  vorkommen  409)^  Solche  Allegorien 
sind  jenen  Abkürzungen  und  Siglen  sehr  verwandt, 
dergleichen  die  Sammler  der  Inschriften  ,  GruternSf 
Beinesius  u.  A.,  von  heiduischen  und  christlichen  Denk* 
malen  entlehnt  haben ,  wozu  ,  um  hier  nur  an  die  christ- 
lichen zu  erinnern,  z.  B.  jenes  0x  für  0eoTÖxo§,  Xa> 
für  X^taT<^,   fpiXo^v  für  ^iKo^gla%ov  und   viele  andere, 


408)  fn  den  antK|uarischen  Brieft-n  I.  22.  Vergl.  über  diesen 
und  andere  Siegelringe  Facius  Miscellen  zur  Geschichte 
der  Culdir  und  Kunst  S.  59  (F. 

409)  Bekanntlich  eine  blofse  Namenallegone  ans  den  Anfangs-* 
bach&raben  der  VVorle  UtjcciT;  X^icroc,  iBaov  vioc,  cau-nfo^ 
ivoraus  man  'Ix^A  zusannntnsetzte.  Künstlerisch  be- 
ti^achtet  ist  diese  Allegorie  ganz  verwerHich  ,  wie  auch 
Meyer  zu  VVinckelmanns  Allegorie  8.  723,  richtig  be- 
merkt. Aber  sie  bleibt  fUr  die  damalige  Denkart  sehr 
charakteristisch,  und  in  dieser  Beziehung  haben  wir,  un- 
serm  Zwecke  geuiäls,  der  auf  den  ücberbiick  der  ver- 
schiedensten allegorischen  und  symbolischen  Formen  ge* 
richtet  ist,  einen  Siegelring  dieser,  Art  unten  abbilden 
lassen,  und  dabei  Münters  Abhandlung  erwähnt.  $.  das 
V  e  r  z  e  i  c  h  n  i  f  s  d  e  r  K  a  p  f,e  r  i  4  f « i  n. 
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]iei>»t  dem  to  liaoäg  Yorkontmenden  ttonogl*ainiii  ton 
Chrifttat  selbst ,  geboren '^i^).  In  diese  Periode  der 
tpäteren  SjmboJib  geboren  auch  jene  Vorstellungen ,  di# 
üMin  gewöhnlich  P an thei  nennt,  weil  die  Figur  E^ner 
Gottheit  snr  Trägerin  des  Bedeutendsten  gemacht  wurde, 
das  allen  übrigen  zukam  ^  indem  die  Attribute  ron  ?i«ieM 
«ndera .  Gottheiten  einer  einzigen  beigelegt  wurden« 
An^b  davon  enthalten  die  ttunstsammlungi^n  manehü 
Beispiele.  Hier  mofs  auch  der  sogenannten  Äbraxai 
mit  Einem  Worte  gedacht  werden«  Sie  galten  lange  für 
alt-A  egjp tische  Werhe^  bis  eine  begründetere  Forschung 
entdeckte ,  dafs  es  Eriindutigen  der  Gnostiker  nnd  Bast« 
iidiaoer  sind ,  wodurch  die  Mitglieder  dieser  Secten  sick 
gegenseitig  zu  erkennen  gabelu  Bekanntlich  ist  dies« 
Classe  TOD  Allegorien,  sehr  grofs«  Montfancon  hat  eiD# 
ganze  Beihe  ron  Abbildungen  gegeben  ^^^)4 


4iO)  FOr  die  Griecbiscben  Üenjcmaie  liefert  Mai  fei  Sigfae 
Graeooruro  lapidariae,  Verona  t746.  viele  Beispiele.  Di6 
■  ohigen  sind  aus  ibm  genommen  ;  s.  S.  SS,  TS. 

4lt)  Antic|uit^  expllq.  ']  om.  H.  f.  p\.  l44  seq.  Wir  fiabeii 
auch  von  dieser  Art  ehie  Voi*stellung  Von  einer  Öemm^  ■ 
beifügen  lassen  ^  dertrn  Abdruck  uns  der  mit  der  Ge« 
Schiebte  der  Kunst  und  der  christlichen  Kirche  so  vet^ 
traute  Herr  Bischof  M  Unter  mitgetheilt  hat.  -^  EflXif- 
teruDgen  und  Litte ratuniotiaen  Ober  diese  gadze  Classe' 
giebt  G  ruber  im  Wörterbuch  zimi  Behnf  der  Aesthe«* 
tik ,  unter  diesem  Worte.  Wer  die  verbehiedenea  Mei« 
nungen  älterer  und  neuerer  Gelehrten  fibar  die^  Am* 
(ihibien  der  Bilderei  ▼oHstandig  kennen  lernen  irill,  niufii 
besonders  Jablonski'a  gehaltvolle  Conimeniatlon  Ober  die 
Bedeutung  dieses  Nüroens^  der  auch  Abrasax  gcSchrie« 
ben  wird,  nachlesen  in  Dessen  OpuScull.  Vol.  IV.  pag. 
80  sqq.  Bekanntlich  ivurde  tik  Christus  als  Sonne  de^ 
Gerechtigkeit  mit  diesen  Chiflfern  beaSeichnet.  AlI^Gem* 
tnensammkingan ,  besonders  die  ton  Picoroni  und  Qm* 
)eoU]>  Ton  Wilde ^  Ton  Xassie  und  viele  andere«  liefert! 

L  i5 
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■       •      '   ••  $.    7».   '  ■•■/•■  ■      ■   ■       • 

';"  So -vrar  ^s6  di^  Religion  förtdabfernd  und  in  jc^ef 
Beziehung  förderfich  für  Symbolik  and  Allegorie.  ,  Aber 
lilich  im  biirgerlichen  Leben  blübeten  beide  fort. .  Zü- 
^r^t  das  Ritterthiim,  im  Dienste  der  Religion,  unä  aucli 
SbVigens ,  tific  vitle  Gelegenheiten  lieferte  es  nicht  zu 
isinnbildlichen  Darstelltingeh.  Die  Wahl  des  Waffen- 
sthmuclts  hatte  ja  fast  immer  eincf  solche  Bedeutung. 

Jene  Pilgerfahrten  und  die  durch  sie  zum  TheU 
veranlaftten  Kreuzzüge  waren  au fser ordentlich  fruchtbar 
an  Erfindungen  dieser  Art.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort^ 
den  Tielfaltigen  Gebrauch  zu  betrachten,  den  man  von 
dem  vornehmsten  Zeichen  des  Christenthums ,  Ton  dem 
Rreuze,  besonders  seit  Constantin  des  Grofsen  Zeit  bis 
bi  die  spätere  Periode ,  machte  ^^'^).  Das  mit  dem  Kreuze 
bezeichnete  Ptlgerhemd  ,  die  Pilgerscha'rpe »  die  Pilger* 
tasche  und  der  Stab  waren  lauter  redende  Zeichen  tob 
der  Absicht  und  dem  Geiste  jener  häufigen  Wallfahrten 
nach  den  heiligen  Oertern  ;  und  der  Palmzweig ,  durch 
priesterliche  Hand  auf  dem  Altar  der  Kirche  des  Vater- 
landes aufgesteckt,  war  das  Zeichen  ihrer  glücklichen 
Beendigung  ^^^.      Die   Heereszüge   nach  dem   heiligen 


eine  Menge  Beispiele  dieser  sonderbaren  Gebilde ,  die 
'  man  natürlich  wieder  in  mehrere  Unteruhtheilungen  brin- 
gen kann ;  wie  denn  neuerlich  Bellermann  in  seiner  daliia 
gehörigen  Abhandlung  zwischen  Abraxas  und  Abraxoi- 
den  unterscheidet.  Dafb  Übrigens  der  erste  Anlafs  zu  den 
Paiitheen  und  Abraxas  von  den  alt>  Aegyptischen  ,  alt- 
Persischen  aod  andern  Sculpturen  genommen  worden, 
davon  kann  sich  anjezt  Jeder  leicht  sinnlich  überzeugen« 

412)  Worüber  Lipsius  und  Andere  gelehrte  Untersuchun- 
gen angestellt  haben. 

413)  Die  Belege  giebt  Wil  ken  in  der  Geschichte  der  Kreuze 
zttge  l.  S.  4. 


Digitized  by  VjOOQIC 


2317 

-tarnBe^'Vdii'Kattigen'^ttiicl  Puwten  oft  mit  PruTik  nnter- 
iroknmen  ^' waren  natürlich  noch  ergiebiger  für  die  Sina- 
bildnerei,  so  v/ie  eiaö  j^rofse  Menge  von  Sagen  daraus 
keryovgffig. 

Hierher  geUBrt  auch  die  Cntstehnng  cmd  der  Ge- 
branch der  aUegorischen  Zeichen  bei  allen  ritterlichen 
Imtittften  der  mittleren  Zeit,  der  Eihflufs  der  Turniere 
daranf,  das  Lehenwesen  mit  seinen' Formen ,  und  die 
dinfuhrnng  und  die  Wichtiglieit  der  Reichsinsignien. 
Von  d^m  Werthe,  dett  man  im  Mittelälter  oft  auf  solche 
Zeichen  setete ,  lassen  sich  aas  den  Geschieht  sehr  eibem 
dieser  Periode  Tiele  Bebpiele  sammeln  4^).  Auch  spä- 
terhin blieb  man  noch  dieser  Liebe  zum  Allegorischen 
Bngethan,  ja  mit  dem  sechszehnten  Jahrhundert  schien 
sie  wieder  neu  aufzuleben.  Die  groftesten  Fürsten  die- 
ser Zeit  wählten  sich  oft  solche  redende  Zeichen  neben 
den  gewöhnlichen  losignien  ihrer  Würde ,  und  gewohn- 
lieb mit  bedeutenden  Inschriften.  So  hatte  z.  B.  ^^^ 
Carl  der  Fünfte  die  zwei  Säulen  des  Hercules ,  mit  der 
Beischrilt:  Ultertus ;  die  Konigin  Margaretha  ron  Na- 
Tarra  die  Sonnenblume ;  Caiharina  von  Medicis  den  Re- 
^genbogen,  und  der  berühmte  Lorenzo  de'  Mediei  drei 
Federn,  weifs,  grün  und  roth ,  mit  Anspielung  auf 
Treue ,  Hoffnupg  und  Liebe.  Mochten  auch  nur  wenige 
dieser  Sinnbilder  von  Seiten  der  Erfindung  Lob  verdie- 
nen,  so  waren  sie  doch  oft  charaltteristische  Zeichen 
Ton  der  Denhart  ihrer  Besitzer,    Es  war  damals  noch 


4l4)  Eins  dieser  Art  liefert  Wilken  im  Handbuch  der  deut« 
sehen  Historie  I.  197.  aus  Ditbmar. 

4li)  S«  die  Einleitung  von  A 1  c  i  a  t  i  Emblemata  p.  S  sq.  ed. 
Flamin,  wo  mehrere  Beispiele  angetUhrt  sind.  Die  neue«« 
ren  Bereicherungen  unserer  Literatur  von  dieser  Seite 
aind  zu  allgemein  bekannt ,  als  dai's  es  ndtbig  wSlre ,  an 
das  Einzelne  zu  erinnern. 
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nicht  gewöhnlich ,  in  solchen  Fällen  die  sicherüen  Fäh- 
rer, die  Alten,  zu  befragen;  wenigstens  wurden  ihre 
Bunstwerlie  noch  nicht  in  dieser  Absicht  betrachtet. 

In  derselben  Periode  nahm  die  Allegorie  unter  den 
Deutschen  t  nach  dem  Ernste  ihres  Malionalcharahters, 
eine  mehr  ethische  Bichtung,  Mit  den  Fortschritten 
der  Reformation  mufste  das  Symbolische  als  Ausdruck 
der  Religionsgcheimnisse  mehr  and  mehr  verschwinden  ; 
und  wenn  um  dieselbe  Zeit  Raphael  in  Darstellung  hei- 
liger Personen' und  Begebenheiten  die  höchste  ^tui'e  der 
KunstsyikiboHk  erreichte ,  und  Albrecht  Dürer  in  seinen 
Gemälden  und  übrigen  Arbeiten  durch  sinnvolle  Alle* 
gorie  das  Religiöse  andeutete,  wie  unter  andern  auch 
die  vor  mehreren  Jahren  erschienenen  christlich-  mytho« 
logischen  Handzeichnungen  dieses  Meisters  beweisen,  so 
war  der  Sinn  der  Deutschen ,  besonders  derer ,  die  die 
Reformation  begünstigten,  ,auf  Staats«  und  Sittenver- 
besserung  gerichtet.  Die  alte  Liebe  zum  Anschaulichen 
äufserte  sich  daher  in  sinnbildlichen  Darstellungen  mo* 
ralischcr  und  politischer  Art.  Mufste  die  Allegorie  doch 
oft  jezt  selbst  die  nenerliannte  Wahrheit  versin DÜchem 

Ein  grofser  Schriftsteller  unserer  Nation,  der,  nach 
seinem  timfassenden  Geiste,  auch  diese  Aeufsirung  Deut- 
scher Kraft  nicht  hindisch  und  unmündig  findet,  sondern 
würdig  und  betraclitungsi/verth  ,  nimmt  von  der  dama- 
ligen Allgemeinheit  jener  Darstellungsweise  Veranlas- 
sung, jenes  Zeilalter  der  Reformation  das  emblema- 
tische  zu  nennen ,  und  giebt  darüber  beherzigenswer- 
thc  Winke  ^*^).  In  der  That  haben  auch  die  gröfsesten 
Manner,  die  in  Besonnenheit  und  reiner  Geistigkeit  des 
Denkens  ihres  Gleichen  suchen,  dieser  naiven  Sitte  des 
Alterthums  gerne  gehuldigt«    Selbst   Leibniz  gehört  in 


4l6;  Herder  in  den  zerstr.  BlflUem,  fUnfte  Sammlung  S.2)3 
neueste  Ausg. 
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üene  ClMse.  Wir  bibeii  eine  seiner  AUiandlangen  ror 
um  liegen,  aaf  deren  Titel  er  durch  ein  sogenanntes 
Sinnbild  den  schwierigen  Inhalt  anschaulich  zu  machen 
und  ttu  erlänfem  suchte. 

Die  eigentliche  Zeicfaenallegorie  ist  allmahlig 
krnner  mehr  rerschwonden ,  auf  Mün«en  sowohl  als  auf 
Siegelringen;  woran«  was  die  Siegel  betriffV,  die  Ein« 
itihrung  der  Wappen  grofsen  Antheil  gehabt  haben  mag, 
da  die  sogenannten  redenden  Wappen  weniger  galten, 
als  die  andeyn  *^^,  Dagegen  ist  irnan  auch  wieder  mehr 
xom  Alierthdme  isarücbgehehrt,  seitdem  besonders  Caj« 
los  in  Franbrelch,  und  unter  den  Deutschen  Winckelmann, 
I>^sing  and  4^5the ,  in  ihren  Schriften  auf  den  Werth 
antiker  Formen  nnd  auf  die  Einfalt  und  Reinheit  der  sie 
beseelenden  Gedanken  aufmerksam  gemacht  haben,  Da^  ^ 
Glück  der  Hercnlanischen  Entdeckungen,  die  Auffindung 
so  vieler  Vasen  und  die  VerfielföUigung  von  Naehbil- 
dongen  aller  Art  haben  eugleioh  einen  scheinen  Yorrath 
Ton  fiildern  geliefert ,  die  zur  Läuterung  dc^s  SymboK«* 
•oben  beitragen  mufsten«  ^ 

5-   74. 

Dafs  nun  auch  die  Schriftsteller  seit  Wieder- 
herstellung äer  Wissenschaften  an  ihrem  Theil  die  Alle- 
gorie in  eigenen  BÜch^rq  zu  bearbeiten  suchten ,  wird 
man  unter  den  bemerkten  Umständen  erwarten.  Aber 
an  di^n  Ifeisten  in  dieser  Art  ist  mehr  ;der  Wille  zu 
loben,  als  die  Ausführung.  So  wie  man  bei  der  Wahl 
allegorischer  Darstellungen  lieber  seinen  eigenen  Gedan- 
ken folgte,  als  dafs  man  auf  die  Veberreste  des  Aher- 
thnms  und  ihre  Beschreibungen  bei  den  Alten  selbst 
gesehen  hätte :  eben  so  folgte  man  ia  der  Theorie  gerade 


4i7)  Meyer  zu  Winekelmanus  Allegorie  S.  750  ff. 
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Ein  recht  aufllaUeiidet  i^euipl«)  MeCmi  bt%r  die  oimTheil 
höchst  lächerlichen  Y^ertacbe,  die  theiU  irüher,  theil« 
noch  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrbuoderts ,  gemachl 
"wurden,  die  hildliche.)  Vvrsteliiin^en  auf  den  zwei  be- 
kannten in  Jütland  gefundenen  goldenen  Hörnern  zia.ejr- 
klaren,  und  woTon  der  neueste  gelehrte  Erltlärer  ^er* 
selben,  Müller,  in  seiner  inhaltsreichen  iantiquariselven 
Untersuchung.  8.  .6  ff.  der  deulseheo  Uebersetzamg ,  hri- 
tische  JN  ach  riebt  giebt«  Am  aiterstea  waren  es  noch 
lateinische  Poeten y  die  zu  Rathegeflogen  wurden».  Ein* 
zeJne «Ausnahmen  gab  es  aaiürHq]i  ^uch  hieri  «nd.Einef 
und  der  Andere  umlafste  einen  weiteren  Kreis  Griechin 
scher  SchrifUtelien  Aber  imt. Garnen  gUt  d|is.,.,,^M 
WiTickelmann  im^  eisten  Capitei  #9ities  Vers«eJis-^eii»#r 
AI logurie  '  bemerkt,  im  Tollsten  Siwia. .  Derselbe  Ge^ 
lehrte  hat.  dort  über  die  drei  geie«/insten  Schrift%lellev 
dieserAtt,  PieriüsValerianus,  €asar..|iip% und  Boodai^ 
ein  strenges  IJrtheil  gefällt,  besonders  über  diie  ineidA« 
letzten.  Jedoch  nach  eigener  näherer  Ansicht,  dienor 
Werke  müssen  wir  es  für  durchaus  gorecht  erkennen. 
Ripa  hatte,  eben  als  ob  kein  alter  Schriftstellerin  der 
WeU.^äre ,  seinen  Stoff  aus  neuercp  ^^ommen,.  ifforan 
das  zunächst  ,auf  die  yVieder^^L^jteHfiiig  der  Wissen- 
schaften folgende  Zeitalter  f  phr  r^ich  war.  Unter  i)u^ea 
zeichnete  sich  der  um  die  EJpi^rapI^ik  sehr  rerdiente  It*» 
lienij^che  Humanist  Alciatu^  aus ;  u^d,>venn  er^  yej:^aa* 
ter  mit  den  Alten,  al&  die  meisten  Uebrigen,  dfter  an 
sie  erinnerte  und  nicht  6o  hauijg  fehlgriff,  als  j^ndef^e^ 
so  zeigen  die  \ielen  Artsgaben  seiner  Emblemata,  deren 
wir  selbst  mehrere  vor  uns  haben,  dals.  sein  2^eit&ltf|^ 
für  diese  Bel€thi:ungfn  auch  empfänglich  war*.  Aiifdere 
verfolgten  nun  dici«  Bahn  mit  ungleichem  Berufe  und 
Gelingen ,  und  es  väi  e  eine,  grofse  Zahl  Ton  Schriften 
»u  nennen  ,  wenn  Vollstäudigkeit  der  Litteratur  hier  un- 
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sei^  Abriebt  seya  liSnnte^  sdb»t,TQi>-.8cliri(Villelkjrti ,  di# 
durch  andere  Verdian^le  m^hr  oder -w^MÜg^n^u^suimeb; 
nen  sind,  ^ie  |Iadriani  Junii  £mbIemaUt^v.i«|igd.  Bati^>p 
i58S.  Satnbuci  EmbJemuta,  Lugd.  BHkym.iiM^  Lau- 
reniü  Pignorii  Symbolkae  Epistoi^e^  VeiU^yik  1629.  Nk 
colai  CaQ^sipi  Electorum ,  Syjnbolorum  ei  ParabiiJeMrEKi 
Sjnlagifta  4  Pari»  ifr^  und  desaen  .Pbljpbmor .  Sjmtiolir 
cos^  .Coloniae  i63i.;^  mgteiQbeo'Hei'aeif  IiMO^itiQaeaitijt 
Symbola,  NorimbergBe  i7Sii>  find  die  Embleitie^'QouveaiuK 
Frdncofarti-1617.  Hie^iiu  bonmeii'  fl^€b'in;-ncri»eiNer;Zei| 
die  fünf  AbhaadluageD.des  v«rdientmi>(£1»canann  idil 
Symbolomm  atadioit^i^An<^oliirti  aifMue^tato- ir;*jii  :-^'ij3k 
worai  bereits  ein  Anfarig^ma^ht  ^i^^'die  damaligen 
^ntdecbnngen  und  Schriften  im  Gebietender  alten  fKati^i 
SU  benutifen ,  ^enn  aifch  in  der  Tbeolie  selb^tumehr-  dSB 
GruAdtatse  der  Nßvkeren^  -ßh  die  der  Alten,  blefo^^ 
sind.  -•,.'.  .      . ;       '   .  .  ;  .    .1     •   ,• 

Aafserdem,.giebt  ies  eine  bdrächtKcbe  Anz^ahl  tou 
Sebriften  ,  deren  2meek  prahiisehe  Anleitung!  für  KünsV^ 
1er  ist V  wie  «.K  dteSinnbitd'Hunst  und. da»  Sinnbilder ( 
Cabiilet,  Nük'nbei^g  1^33 ,  so  me  das  Ikonelogisehe  WdT>r 
terbnch  ,  Gotha  1759/  ]>er  unrichtige  Standpunkt ,  Toia 
vdcbem  diese  Anleitungen  raebrentb^ls  ausgingen  ^ei^^ 
eeugten  beh^nntlioh  in  JohannesiWinchelmann 
den' Yorsatz ,  diese  so  oft  irre  leitenden  Führer  dureb 
ein  «igenes  prahtisebes  Werk  entbebHich  eu  machen. 
Wie  yiei  der  grofse  Mann  in  seinem  Versuche  einer  Al^ 
legorie  geleistet  hat ,  ist  gleichfalls  bekannt  9  wenn  auob 
aifedrerseits  diese  Schrift  unter  seinen  übrigen  die  nief 
drigste  Stelle  einnehmen  mochte.  Er  eilte  zu  geschwind 
'  zu  den  Beispielen  fort,  ohne  an  die  allgemeinen  DcgrifTe 
zu  erinnern,  die  schon  im  classischen  Alterthume  mit 
der  Symbolik,  besonders  in  religiösem  Sinne»  verbun- 
den waren.  Aber  gleichwohl  bleibt  ihm  auch  hier  das 
Verdienst,    unter  den  Deutschen  zuerst  wieder  an  die 
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Torblldev  de«  Attenhanu  wirbMiti  «md  ▼orurtkellsfrei 
rrmnert,  «od  die  Schritte  der  Künul^r  toh  Mschen 
Wegeü  abgeleakt  sa  hfiben  ^^'^). 

So  viel  im  Allgemeüien.  WoHten  wir  aaoh  das  E^n^ 
^elne  berühren,  ao  gäbe  dies  Stoff  au  einer  weitläoftigen 
Erörterung.  Eben  dadurch  verdiente  jenes  Zeitalter  der 
i>if dererwechteil  Litteratur  den  N«men  des  enibleniatw 
#ehen ,  dM^  ea  in  Staat  und  Hau«|-  so  wie  in  den  kireh^ 
Ifchenr  Verhäitnissen ,  allegorisch  Alles  umfafste ,  wae 
nur  irgend  einer  aolchen  Darstellung  fähig  schien.  Da^ 
iMr  denn  auch  jene  Samnüungen «  um  nur  an  Einiges  su 
erinnern,  wie  JuU  Wilhelm  Zinogrein  (aua  Heidelberg) 
emblemata  ethioorpolitica,  Ueidelbergae  1666  (von  dein«> 
^ben  haben  wir  auch  die  lesenswerthe  Söbriflts  iDer 
TSeutsphen  scharpfsinuige  kluge  Spr^eb» 
A][>ephtbegmate  genannt»  Strafsburg  i6«d.  and  6{tev 
auf^gelegt),  oder  Yaenii  Einblemata  amoris  dirini ,  Aal-« 
▼erp.  i65o«  ingleichen  dessen  Emblemata  Horatiana, 
AntFerp.  1607.  Ein  gutes  Vorurtheil  nicht  gemeiner 
Belesenheit  in  «len  Griechischen  und  Romischen  SchrüW 
steilem  erweckt  auch  die  Schinft  des  Joh.  Heiorioh  Dr« 
ainus  aus  ßjpeyer ,  ßjlva  Tbeoiogilie  Symbolicae  b^tttelt^  - 
Morimbergae  1765  9  worin  8 weihnndert  Bibelspruche 
durch  Sinnbilder  aus  dem  gaiisen  Kreise  des  Alterthoms 
erläutert  sind.  Ist  ufis  auch  die  Idee  einer  solchen  Ver«^  . 
bindung  des  Heidnischen  mit  dem  Christlichen  fremder 
geworden j^  so  erfreuet  dieses  Buch  doch  durch  manchen 
feinen  Gedanken  und  durch  yertraute  Bekanntschaft  mit 
dem  Besten  aus  der  alten  classischen  Welt«  Dieses 
ßinn  reiche  in  dei^  Darstellungen  begegne^  uns  auch  sut 


4lS)  Mehrere  Nachweisungen  von  Schriften  Ober  Allegorie 
lUid  Sjnnbildnerei ,  besonders  aus  neueren  Zeiten  ,  jciebt 
V.  Blanken  bürg  zu  Sulzers  Theorie  der  schönen  KOn« 
«te  I.  f\i.  S.  lQ9f.  üqd  iV.  Tb«  S.  3g8  ff.  neueste  Ausg. 
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wetlen  da^  wot  lErAiiJtiii^  viid  Ranst  gar  Hiebt  an  di^ 
Alten  eriDiieni*  Wir  haben  dabei  bettimmte  Beispiele 
yor  Angen ,  dergleichen  einen  Jeden  manchmal  -  wohl 
fiocb  lieblich  anaprechen.  Man  yergYeiche  anter  andern 
nur  T.  Echharta  Erhlarong  eines  alten  Rleinodienhäat- 
leina  ans  dem  Ebnelriaohen  Cabinete  zn  Nürnberg ,  NGrn- 
l»erg  i7«5.  Doch,  wie  bemerht,  hier  erSffnet  sich  ftlr 
den  Liebhaber  des  yaterJandischen  Alterdinmk  eii|  nn* 
Absehbares  fp\i^ 

.     f    7«. 
Nodi  mfissen  wir  mit   Wenigem  der  Mythih  ge- 
denhen,    beides,  sowohl   in  Absicht  ihres  Stoffes,   als 
ibrer  Behandlong,  seit  jener  grofsen  V^lherwanderung. 
Der  mythische  Vorrath  war  seit  jener  Begebenheit  und 
aett  der  Herrscbaft  des  Christenthums  im  Occident  aus- 
•erordentlidi  Terfindert  worden«    Ein  groAer  Theil  der 
alten  heidnischen  Sagen  verschwand  aus  dem  Gedacht- 
Btft ,  je  lyieh^  das  Slodinm  der  alten  Schriftsteller  rer- 
aachlaaafgt  wnrde.    Dafür  erhielt  sich  Manches  im  An- 
denhen   des  Toifcea  ^  das  theila  frfiher ,  .auf  nns  nicht 
gana  bekannten  Wegen ,   schon  in  die  Stammsitae  der 
daa  R6|nische  Reich  erobernden   Nationen   vorgedrun- 
gen, theils  hier  in  ihren  n^nen  Wohnungen  von  den 
aüdlichen  nnd  westlichen  Tdlhem  aus  der  Griechischen 
und  Römischen  Torceit  im  Gedachtnifs  erhalten  worden 
war.      Ein   reichhaltiger  Gegenstand  eigener  TJutersu^ 
chnngen^    Hier  wäre  nSmIich  Vieles  lu  erörtern  :   Vor- 
erst das  Verhältnirs   der  Germanischen  Religion  zu  der 
nordischen  Mythologie,  wie  sie  in  der  jüngeren  und  al- 
,  terf  n  Edda  erscheint ,  und  was  hier  sonst  noch  in  Be- 
tracht   kommen  kann  ;^    sodann  die  Wanderungen  der 
iiordischen   und  Germanischen  Volker,    ihre   Verpflan- 
sang  in  das  Romische  Reich,  und  der  Zinflnfs  des  Chri* 
at^nthums;  ingleichen  dio  Vermischungen  und  Verhält« 
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wMse  der  xe9^]iie46rtitA  m^thüdfolT  Bkn^eiftes  und 
n&meaUfekdk  Sebeidalig;  der  Sage  von.deü  ^Ueberliefef- 
rongy  MO  weit  die»  ^  hei  dem.  Yerlutte  so  .vieler  Qnellen 
QDd  bei  der  früheki  innigen'  VersohmelziiBf^  der  f erscliie« 
densten  Bestatidftbeile,  noch  möglich  sejn  mochte.  «— 
Yefftchiedeiie  Forseber  .Haben  bereits  diesem  Gegen» 
Stande  ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt  ^  die  hier  nicht 
angefahrt  irerden  honnen«  Ich  erinn^e  blos  an  eine 
der  neuesten  inhaltsreichsten  Abhandlungen  ^^^,-  und  be* 
sonders  an  den  mythologischen  Theil  derselben  ,  wo  un- 
ter andern  anf  die  Gleichartigheit  des  inneren  Bildungs- 
gangs nordischer  M^thlh  itfit  der  Griecbiseken ,  auf  Jenes 
wunderbare  Pnrchschimmern  Asiatischer  «und  Griechi- 
scher Sagen  in  den  Mythen  des  Nordens  und  in  den  Deut- 
schen Heldengedichten  des  Mittelalters,  wie.  auf -andere 
bemerjienswerthe  Punkte  >  die  Betrachtung/ 'Ungel^ht 
wird.  Denn  ^aach  in  dieser  neueren -Welt  bfehtoptct.das 
wi^dgei^ach^ene  Ueidengedicbt  seinen  isUenjnljM&efaea 
Charakter,  und  Hefert  den  reichsten  Slbfflel^r'S^^n 
und  Ueberliefernng^n.  Aü(A  zeugen  nlehrer^  Gedibfabe 
dieser  G^^tnng  Ton'  dem  Etnflurs  der  htev^zJükge  iMif  die 
Traditionen  nnd  Meinutigen  der  weslHchen  Y^lherschaf- 
ten ;  bei  welcher  Gelegenheit  wieder  manebe  Dichtung 
des  Orients,  zu  uns  herüberwanderte. 

Unermefslich  wird  das  ,Feld ,  wenn  aneb  hier  Alles 
erwogen  werden  soll,  was  als  Lehre  und  Meinung  die 


4iy)  üebei^  clie  Entstehunj^  der  altdeutschen  Poesie  und  ihr 
Vetrhältuifs  zu  der  nordischen  ,  von  G  ri  mm  ,  im  vierten 

*  Bande  der  Studien  von  D  a  u  b  und  C  r  e  u  ze  r  $.  75  ff, 
besonders  ü,  221  ff.  Viel^  undere  seitdem  erschienene 
Schriften  dieses  oder  ähnhcben  Inhalts  von  den  Brüdern 
Griramy  von  der  Hagen,  Büsching,  Lachmann» 
'  Gattung,  Görres,  v.  Reden,  Beneke,  Docen, 
Mone^Nyferup  und  Andern,  sind  im  Deutschen  Pu«\ 
bHcum  aligemeia  bekannt* 
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Denkart  der  Nationen  hestimmte »  und  in  lebendiger 
Fertpflanziing  Uatendfache  Gestallong  gcM^Amä.  Wer  . 
vermochte  hier,  auch  nur  im  Uelierblicke  alle  ^wei^eam 
berühren,  in  die  sich  das  geistige  Leben  der  «eueren 
Yolker  ausbreitete ,  seit  dem  Untergange  des  BSraiscbeii 
l^iches  y  die  mittleren  Jahrhunderte  hindurch :  jenen 
Schatz  von  Walnheiten  und  Erfahrungen ,  der  sich  b»}d 
im  einfachen,  kräftigen  Denkspruohe  ausprägt >  bl^ld  aU 
Sage  oder  Aührchen  Ton  Munde  ku  Munde  gebt,  bald 
in.natürlicben  Btidem  und  in  Thiercharakteren  Tor  das 
Auge  tritt,  und  >a3s  Deutscher  ^lenos  tou  einem  •Deut« 
sehen  Aesepus  Bur  Richtschnur  des  Verhaltens  gemacht, 
bald,  wie  im  Beinecke  dem  Fuchs,  von  einem  Dichter 
«u  einem  suinToiien  Epos  ausgebildet  ivird,  in  welchem 
alle  Stfuidef,  wie  in  einem  Spiegel ,  ihr  lehrendes  und 
warnendes  Bild  erblichen.  Sodann  die  Dramen  und  Fest« 
apiele  jener  Zeit  bis  auf  die  Periode  der  Refermation 
liBd  weiter  herab  ^  die  .Chroniken  und  Lebensageschichten 
Ton  Helden  und  andern  ausgeseiöhneten  Personen  bis 
auf  den  Weifs^Kunig  und  spätere  Werke,  die  Beden 
und  Predigten  utod  die  übrigen  Sdiriften  jenes  Zeitalters, 
welch  eine  Fundgrube  Ton  älterer  Sage  und  Dehre  für 
den  Benner« 

Auch  hier  können ,  um  nur  Einiges  aus  Deirtscher 
litteratur.  zu  berihren,  yerschiedene  Vorarbeiten*  deni  ^ 
Hjthologeu  Anlafs  za  weiterem  Nachdenke«  gt^ben. 
Eine  kleine ,  aber  inhaUsr  eiche  Schrift ,  dieTeutschen 
Volksbücher  ron  J.  Görres,  tieidelb.  ]8Ö7,  er. 
weitert  unsern  Blick  über  üas  grofse  Gebiet  des  Volks- 
glaubens, und  der  Grundrif«  einer  Geschichte 
der  Sprache  und  Literatur  der  Deutschen 
Ton*  Erduin  Julius  Koch,  Berlin  1796.  neigt  den 
grofsen  Reichthuni  unserer  Nation ,  wie  an  andern  Gei- 
steswerken ^  so  auch  an  mythischen  Dichtungen» 
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f .  7*. 
Endlieli  mufs  der  seit  Wiederhertrellang  der  Wis<* 
senschaften  so  yerschiedeneu  Ansicht  and  Behaadiong 
der  allen  Mythologie  erwähnt  werden.  Gab  hier  di« 
tausendfältige  Gestaltung  alter  Religion  und.  Sage  zu  den 
Terschiedensten  Yorstellafigsarten  Anlafs,  so  mufstoil 
andrerseits  gewisse  Grundformen  und  Grnndsilge,  die 
der  alte  Mythus  zeigt,  den  wissenschaftlichen  Geist  za 
immer  neuen  Versuchen  einladen ,  das  Ganze  zu  einetf 
systematischen  Einheit  9u  rerbinden  ond  aus  Einem  Prin- 
cip  SU  erklären.  Wie  Vieles  ist  nicht  in  diesem  Betracht 
Tcrsncht  und  yerworfen  worden  t  seit  fenem  Wiederaaf- 
leben  der  classischen  Mythenwelt  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  Hau?h  halte  im  Tierzehnten  Jahrhundert  Johann 
Boccaccio  in  seiner  Genealogia  Deomm^en  Versuch  ge* 
macht «  die  Mythologie  des  clasuschen  Beidenthums  im 
Zusammenhange  yorzutragen  ,  so  aufserten  schon  im 
fünfzehnten  Jahrhundert  das  Studium  des  Plato  und 
Aristoteles ,  nnd  die  damit  zusammenhängenden  Institute 
Qüd  die  Streitigheiten  der  Platoniker  und  Aristoteliker, 
ihren  Einflafs  auch  auf  das  mythologische  Studium,  In 
dieser  Zeit  bleibt  dem  Marsilius  Ficiniis  das  Verdiensti 
in  seinen  achtzehn  Büchern  de  Theologia  Platonica ,  wie 
in  seinen  andern  Sduriften,  den  Blich'  ungemein  erwei» 
tert  und  ihn  auch  auf  diejenigen  Mythen  hingelenkt  zu 
haben ,  die  mehr  zu  den  philosophischen  geh5ren ,  und 
aufser  dem  Kreise  der  meisten  classischen  Dichter  lagern 
Bleibt  der  Charakter  dieser  alteren  Forscher  immer  ehr- 
würdig ,  wegen  der  Unschuld  und  Grofsartigkeit  ihrer 
Bestrebungen,  so  ging  ihnen  doch  auch  Manches  ab ,  was 
erst  die  fortgeschrittene  Kritik  und  die  begründetere 
Auslegung,  als  nothweiidige  Vorarbeit  zu  mythologischen 
Forschungen ,  liefern  mufste.  Weiterhin  hat  die  philo* 
logische  Gelehrtheit  den  verschiedensten  Systemen  zum 
Stützpunkte  dienen  müssen.     Vorerst  war  hauptsächlich 
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da*  B^treben  berrsckend,  die  lÜTthen  des  heidniichen 
Attertlmiiia  mit  dem  Judaismus  und  mit  dem'^  Chmten» 
llmme  in  Uebereinstimmung  2U  bringen }  und  jenes  Sy* 
stem,  das  aucb  neuerdings  wieder  Anhänger  gefunden^ 
wonaeb  alle  polytheistischen  Religionen  als  eineAbartung 
•HS  dem  Hebräischen  Monotheismus  betrachtet  'vtrur^eni 
warde  schon  früher  mit  einem  Aufwände  aasgebreiteter 
Gelehrsamkeit  Torgetragen.  Wir  können  hier  die  um* 
Assendste  und  noch  jeet  sehr  wichtige  Schrift  des  be* 
rühmten  Gerhard  Vofs:  de  Theologia  gentili  e)  Phy* 
aiologia  Chnstiana ,  sire  de  origine  ac  progressa  Idolola«» 
triae,  libri  IX.  Amstelodami  1642.  (und  öfter  auch  in 
üessen  Werken) ,  nicht  unbemerkt  lassen.  Nach  und  nach 
tvurden  die  rerschiedensten  Versuche  gemacht  ^  die  Viel* 
beit  des  mythischen  Yorraths  auf  eine  systematische  Ein* 
lieit  znrüek«nfuhren.  Was  bereits  Ton  den  Gelehrten^ 
des  Alterthums unternommen  worden,  ward  jezt  wieder 
erneuert.  Bald  war ,  wie  dort  bei  £?hemerus ,  das  hi- 
•toriscbe  Principiuiti  herrschend ,  jeet  so ,  jezt  anders  ge- 
wendet, TonBochart  bis  aufBanier  und  Hiillmann herab} 
bald  ward  die  Ethik  oder  die  Politik  an  die  Spitze  der 
Untersuchung  gestellt ,  wie  in  des  berühmten  Franciscus 
B  a  c  o  Buche  de  sapientia  veterum,  Amstel.  1688 ,  anderer 
Werke  dieser  Art  nicht  za  gedenken«  Insbesondere  aus« 
aert^  die  Erweiterung  der  Naturkunde  in  neueren  Zeiten 
einen  grofsen  Einflufs.  Hatte  man  vorher  schon  in  den 
Symbolen  und  Mythen  des  Alterthums  einen  Schlüssel 
lur  die  Alchemie  zu  finden  und  jene  hinwieder  aus  dieser 
erklaren'  zu  können  geglaubt ;  so  wurden  jezt  die  sauirat« 
liehen  Mythen  bald  auf  Astronomie,  bald  auf  Chemie  und 
Physik  zurückgeführt.  Die  astronomische  Erklärungsart 
ist  Ton  Niemand  mit  umfassenderer  Kenntnifs  und  rvit 
mehr  Scharfsinn  yersucht  worden,  als  ron  Dupuis  in 
•einer  Origine  de  tous  les  Cultes,  Paris  1794  ff.  Da  ohne 
jrllcn  Zweifel  alte  Jahreszahl nng  und  Jahresfeier ,  so  ivie 
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alte  ötemltande,  ein  Hanptdemebt  der  getaxntnten  Ht* 
thologie  aiusmacht,  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  dafi^ 
ein  so  beredter  undeinsiehtsTollerVertheidigerdesastro*- 
nomischen  Systems  bis  jezt  zahlreiche  Anhänger  ge fanden 
bat,  wpTon  aber  die  Meisten  ihn  6fVer' benutzen  als  nen- 
nen» In  heinem  Felde^  ist  auch  yon  der  Etymologie  ein 
so  ansgebreiteter  und  oft  so  freier  Gebrauch  gemacht 
worden,  als  in  diesem,  yon  Bochart  an  bis  anf  die  nene^ 
ste  Zeit ,  bald  zu  YeiHheidigung  des  historischen  Systems, 
wie  von  Bryant,  bald  zu  den  übrigen«  Alle  Hulfsmitt^ 
der  Etymologie  und  SpracKkunde ,  nebst  eindm  grofsen 
Torrathe  astronomischer  Satze  t  hat  auch  neuerdikigs  der 
kühne  und  originale  Kanne  in  seinem  calendariseh'- my- 
thologischen Systeme  geltend  zu  machen  .gewufst ;  und 
wer  auch  weit  entfernt  ist,  sich  dem  Ganzen  dieses  Sy*- 
stems  hinzugeben,  wird  doch  durch  manchen  glüoklicheh 
Gedanken  überrascht  und  erfreut  werden. 

Diese  Kunstgebä'ude  ^^  sind  theils  Tor  jener  Zeit 
aufgeführt  worden ,  da  die  gelehrten  Kritiker  der  Nieder^ 
ländischen  und  der  Deutschen  Schulen  die  Urkui.den  der 
Mythologie  berichtigt  und  ihre  Auslegung  gesetzmafsig. 
begründet  haben,  theils  während  derselben.  Durch  ge- 
naueres Studium  der  älteren  Schriftsteller  der  Griedien, 
besonders  der  Dicliter,  ist  aufserordentlich  Tiel  Licht  ge« 


<520)  ücber  die  verschiedenen  mythologlschf  n  Systeme  ver- 
gleiche nian  —  aufser  dem  ,  was  bereits  oben  von  uns 
bemerkt  worden,  und  aufser  denäheren  ,  weniger  briuicli-» 
baren  Benrtheilungen ,  wie  von  De  la  Harre  in  den  Ab* 
bandlungen  der  königl.  Acadeiuie  der  Inschriften ,  von 
Hifsmann,  Leipzig  1781.  S.  246  fT.  —  Gedike*s  ver« 
mischte  Schriften,  Berlin  ISOl.  S.  6l  —  100.  Die  neue* 
sten  mythologischen  Schriften  von  Görres,  Schel- 
ling,  Uvaroff,  Welker,  Mi  Hin,  Sickler  und 
Andern  werden  im  Verfolg  an  den  gehörigen  Orten  be^ 
markt  werdan» 
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geben  worden;  und  wenn  nacfi  den  Grundsätzen  gesan- 
der Kritik  and  Interpretation  nun  auch  die  mehr  ver- 
nachlässigten Quellen  des  Mythus,  die  Schriften  der  Hi- 
storiker und  Philosophen,  ein^r  gehörigen  Aufmerksamkeit 
gewürdigt  werden,  so  steht  zu  hoflen,  dafs  nach  and 
nach ,  wo  nicht  systematische  Einheit  (  welche  wohl  hier 
nicht  erwartet  werden  kann  ) ,  doch  eine  freiere  und  hö- 
here Aassicht  über  das  ganze  Gebiet  des '  alten  Cultas 
gewonnen  werden  wird,  zumal  wenn  noch,  von  anderer 
Seite  durch  mehr  kritische  Untersuchungen  über  die  Re* 
ligionen  des  Orients  Hüife  geleistet  worden  sollte. 
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Zweites    Buch. 

Ethnographische  Betrachtung  der  Gottheiten 
und  des  Götterdieostes« 


ERStUS      CAPiTtt. 

Von  der  Rehglön  des  ahen  Aegyptens^ 

Qvellen    der    A^gjptischen    Sjitibolib     ntii 
Mythologie« 

1.  JLlie  einzelnen  Machrichten  der  biblischen  Ur- 
kunden. (VergL  Beclis  Anleitung  iur  genauem  Kenntnifs 
der  «llgemeinen  Welt-»  und  Yöikergeschichte ^  ztireite 
Au8g.  Leipzig  18 iS.  I.  p.  280.) 

2.  Die  Griechen.  Schon  vor  Herodotus  hatten 
llippjs  Ton  tthegium  und  Andere  (vld.  !6ee)i.  1.  I.),  be- 
sonders aber  Mehatäus  yon  Milet^  der  selbst  nach 
Aegypten  gereist  war  (gegen  Oljmp.  59.),  ron  diesem 
Lande  Nachricht  gegeben ;  er  hatte  besonders  Oberägyp- 
ten  mit  seinen  naturlichen  Eigenschaften  beschrieben, 
und  dem  Staate  yon  Theben  und  der  Geschichte  seiner 
Konige  eine  vorzügliche  Aufmerhsamheit  geschenkt ;  ge- 
irifs  ein  Hauptgrund .  warum  Herodotus  'vreniger  davon 
aprach.    Yergl.  dessen  Fragrom«  pag.  21  s^  meiner  Aus« 
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gäbe  der  Fragnmn.  Hi^toricc.  graecc.  antiqaiss.  Heidelb. 
1806;  yergl.  aucb  Ulfliert  über  die  Geographie  des 
Hecatäus  und  Damastes  p.  9.  und  Dessen  Geographie  der 
Griechen  nnd  ^Römer  I.  pag.  69  se<|.  Zu  gleicher  Zeit 
wabrscbeinlieh  hatte  auch  H  e  1 1  a  n  i  c  u  8  von  Letbot 
über  Aegypten  geschrieDen.  Sieh.  PholifCod.  161  et  f. 
Vergl.  Fragmni.  Stur^ii  pag.  89  seqq.  und  "was  wir  oben 
pag.  209.  216  und  219  über  diese  und  andere  Quellen 
der  Aegjptischen  Religion  und  Philosophie  bereits  an- 
geführt haben. 

Ihnen  folgt  Herodotus  selbst,  der  gegen  siebzig 
Jahre  nach  der  Eroberung  Aegjptens  durch  die  Perser 
ganz  Aegyptenbis  nach  S}^ene bereiste,  und  uns  da»,  was 
er  selbst  sah,  so  wie  das^  was  er  von  den  Aegyptischen 
Priestern  über  die  alten  Denhniäler  nnd  die  Geschichte 
Aegjptens  vernommen,  mit  eigenen  ürtheilen  unter« 
mischt,  in  seinem  grofsen  Werbe  niederlegte  (Lib.  II  et 
III.).  Der  gröfseste  Theil  seiner  Nachrichten  betrifft  das 
Reich  von  Memphis  und  den  dortigen  Staat,  t.  Herod. 
II.  i5.  99 ;  jedoch  da  er  ganz  Oberägypten  selbst  be- 
SQcht  hatte,  und  mit  den  dortigen  Priestern  in  Verkehr 
gewesen  war,  so  liefert  er  auch  über  die  Thebais  sehr 
bemerhenswerthe  Berichte. 

Nach  ihm  beschrieben  Aegypten  Tbeopompus 
TOD  Chius,  Ephorus  von  Cumae  (vid.  Fragmm.  p.  3i3 
sqq.  Marxii),  Eudoxus  Ton  Knidus ,  Philistus  Ton 
.Syrahus  (dessen  Aegyptiaca  jedoch  Goller  in  den  PVagm. 
pag.  124.  zu  leugnen  scheint)  froren  Werhe  jedoch  alle- 
sammt  untergegangen  sind. 

In  die  Alexandrinische  Periode  fillt  hier,  neben 
Andern,  Hecataeus  von  Abdera  (vid.  Fragnim.  1.  1.), 
der  anter  dem  ersten  Ptolemäus  Theben  besucht  hatte ; 
besonders  aber  Man  et  ho,  ein  Aegyptischer  Priester, 
der,  auf  Befehl  des  Ptolemäus  IL  Philadelphus ,  in  drei 
Tpmi ,   ii3 /eyeai  und  3i  Dynastien,  Ton  den   Gottern 
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ijiDd  Halbgoltern  an  bis  auf  Alexander  den  Grofsan ,  Ae« 
gyptens  Geschichte  .Terfafst  hatte.  Ueher  die  Schichsale 
des  Werkes  und  seinen  AfVierth  verg).  Bech  S.  283  seqq« 
yergl.  mit  S.  281.  c.  —  /Einen  ganz  neoen  Beitrag  zur 
B^nntnifs  des  Manetho  liefert  uns  der  aus  dem  Armeni- 
schen übersetzte  Eusebius  (  s.  Eusebii*  Pamphili  Chroni« 
corum  Canonuni  li1>ri  duo  ed.  Angel.  Maius  et  Johannes 
ZohrabuSf  Mediolani  1818.  Tom.  prior«  4*)«  Behannt- 
lich  hatte  Manetho  in  -den  Aegjptischen  Geschichten  des 
Herodotus  Manches  scharfem  'radcl  unterworfen  (Jose- 
phus  c.  Apipn.  pag.  1089.  pag.444  Hayercamp.).  Wenn 
sich  Larcher  vielleicht  etwas  zu  partbeiisch  des  Letzteren 
angenommen ,  und  den  Ersteren  als  einen  niedrigen 
Schmeichler  der  Ptolemäer  zu  tief  herabgesetzt  hatte 
(Herodote  par  Larcher  YIL  p.  8.  17  sqq.  333  sq.)  >  so 
hat  dieser  dagegen  wieder  einen  ganz  neuen  Schützred- 
ner  gefunden  (  s.  Mr.  du  Bois-Ayme  Notice  sur  le  sejour 
des  Hebreux  en  Egypte,  in  der  Descript.  de  TEgypte  An- 
tiqq.  Livr.  lU.  Paris  1818.  Memoir.  1\  I.  p.  3oi  jjq.).  -^ 
Und  wer  wird  wohl  in  Abrede  stellen ,  dafs  Manetho 
damals  noch  eine  ganz  gute  UeYintnifs  der  Aegypfiscben 
Sprache  und  Literatur  haben  konnte ,  dafs  seine  Frag- 
mente  für  uns  sehr  wichtig  sind  und  fort-gcsetzte  Auf- 
merl^samheit  Terdienen?  Aber  auch  Ilerodols  Acgyp- 
tiaca  werden  durch  einzelne  lUitiben,  selbst  eines  gebor« 
nen  Aegypters,  nicht  ei.srhültert. 

Bauptscbriftstcller  über  Aegypten  bleibt,  nebst  He- 
rodotus ,  jedoch  immer  Diodorus  von  Sicilien ,  der 
unter  Julius  Cäsar  und  Augustus  Jebte^und,  wiewohl 
er  selbst  Aegypten  bereist ,  doch  besonders  d^n  älteren 
Griechischen  Geschichtschreibevn,  vorzüglich  dem  lie- 
catäus,  folgte,  und  nach  Letzterem  hauptsächlich  die 
Geschichte  des  alten  Thebens  und  seiner  Denkmale  wie« 
dergiebt.  Ueber  diese  seine  Quellen  und  Grundsätze 
T^i:gL  Heyne  de  foniibus  Diodo;:.  Sic.  p.  104  seqq..    Dia 
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Verfasser  der  Description  dcTEgypte  (II.  Thebes.  p.  69.) 
föilen  über  Diodor's  Aegjptiact^  im  Ganzen  em  sehr 
günstige^  ürtbeil ,  auch  de8^vegen ,  weil  seine  aus  Heca- 
täus  geschupften  Nachrichten  über  das  Grabmal  des 
Osymandyas  ganz  mit  der  Wahrheit  übereinstimmen. 
Er  scheine  rieht  in  Oberägjptcn  gewesen  zu  seyn,  aber 
Hecatäus  (Milesius)  scy,  nach  Herodots  Bericht,  dort 
gewesen.  Auch  habe  Diodorus  die  Aleiiandrinische  Bi- 
kliotheU  wahrscheinlich  benutzt.  Sieh,  ebendaselbst  pag. 
60  seqq. 

Strabo  im  i7leii  Buch  (er  lebte  beltanntlich  un- 
gefähr zur  Zeit  der  Geburt  Christi)  ,  der  im  Gefolge  des 
Aelins  Gallns  Aegyptcn  durchreiste,  hat  nicht  nur  daa, 
was  er  selbst  gesehen,  er^fthlt,  sondern  in  seiner  Erzäh- 
lung auch  die  frühereh  Geschichlschreiber  benutzt. 

Plutarchus  (in  mehreren  Lebensbeschreibungen, 
und  vorzüglich  in  der  Schrift  de  Tside  et  Osinde),  Phi- 
lostratus  in  vita  Apollonii ,  Porphyrius,  Jamb.li- 
chus,  Horapollo  (s.  Zoega  de  obeliscis  p.  559.)  und 
andere  alte  Schriftsteller  9  die  uns  einzelne  Nachrichten 
liefern.  —  Nach  Fourier  in  der  Descript.  de  TEgypte 
Livr.  111.  Mcmoires  Tom.  I.  (Paris  1818)  pag.  3oi  seq. 
dürften  manche  Angaben  Griechischer  Schriftsteller  aus 
den  Aegyptischen  Traditionen,  besonders  auch  throno- 
logische  in  der  Pharaonengeschichte,  nach  den  Besulta« 
ten  der  neulich  in  derTheba'is  entdechten  astronomischen 
Denhmale  theils  zu  erklären ,  theils  zu  berichtigen  scyn. 

Neuere  Schriftsteller  und  Reisebeschreiber 
über  Aegypten  finden  sich  in  grofser  Anzahl ;  vergK 
Beck  S.  290.  Hierher  gehören  auch,  die  Nachrichten 
Ton  Seezen  in  den  Fundgruben  des  Orients,  Wien 
1809.  Erstes  H.  (vergl,  Geogr.  Ephemerid.  Juni  1810.); 
ferner  Hamilton^s  Reise,  im  /^qsien  Bande  der  Bi- 
bliothek der  neuesten  und  wichtigsten  Reisebeschrei- 
bungen   yon  Sprengel    und  Ehrmann ^    Weimar  i8i5; 
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10  wie  ToreSglicK  das  grofsc  Fiansösisehe  Werk  De- 
mcription  de  l^Egypte  o.  s.  w. 

Die     P r i e 8 t e r 8 c h a f t 

Ueber  die  Lebensart  und  Classen  der  Aegyptiachea 
Priesteracbaft  ünden  aich  die  inbaltsreichsten  Berichte 
bei  Herddotus,  z.  B.  II.  36.  58. 'a.  a.  O. ;  bei  Clement 
Ton Alexandria,  Strom.  VI.  4«  ?•  7^7  ^d«  Potter.  Chae» 
remon  ap.  Porphyr,  de  abstin.  IW  8.  p.  Ssi.  und  Por- 
phyr, de  Vit.  Apolton.  I.  2.  cf.  de  Schmidt  de  Sacerdott. 
et  sacrificc.  Aegypt.  Zoega  de  obeliscis  pag.  5o5  seqq. 
Heyne  und  Andere  über  die  Inschrift  von  Rosette  (  wel- 
che Inschrift  hierbei  überhaupt  su  vergleichen  ist),  m 
den  (>ommentatt.  Societ.  Gottiug.  T.  XV.  pag.  376.  und 
anderiTvärts. 

In  jener  Hauptstelle  bei  Clemens  beschreibt  uns 
derselbe  den  feierlichen  Aufzug  der  Aegyptischen  Prie- 
ster bei  der  Isisprocession  folgenderuiafsen :  «  Voran 
geht  der  Sanier  (6  cp^oc),  der -eines  von  den  musika- 
lischen Symbolen  trägt  ^).     Er  ist  bestimmt  zu  empfan- 


t)  Jomard  (in  der  Abhaniflung  Über  die  alt  -  Aegypiisclie 
Musik,  in  der  Desoripi.  de  TEgypte  LivraiKon  III.  An« 
üqq.  Tom.  I.  Memoiics,  Paris  1811).  p.  3<^7€q.)  legt  auf 
dieseAuszeichnung  de»  Düngers  Gewicht,  und  glaubt  daraus, 
wie  aus  dem  ihm  beigelegten  Symbol ,  sodann  aus  der 
ähnlichen  Situ-  der  Ehrttcr,  wobei  die  Leviten «  S^<inger 
einen  hohen  Rang  hatten  ,  schlit^f^n  zu  können  ,  dixfy 
dem  Sänger  das  Geschäft  ward,  dem  Könige  und  seinem 
Hofe  Unterricht  zu  ertheilen.  Dafs  die  Griechischen  Sänger 
der  heroischen  2eit  dieses  hohe  Crziehungsamt,  so  wie  die 
Aufhiebt  tlber  königliche  Familien,  ausübten,  habe  ich 
in  den  Briefen  Über  Homer  an  Hermann  pag.  4^^.  8chon 
bemerkt.  Athenaeus  Üb.  I.  p.  l4.  p.  51  «qq.  Schweigh. 
und  Eustathius  ad  Odyss.  HI.  vs«  267  bqq.  p.  126  Basil. 
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€g0ii  BweiBucber  des  Hermes,  wovo«  eias  die HTmneii 
der  Gotter  ^  das  andere  aber  die  Regeln  des  honiglicAai 
I^eben^  ealhalt.  Auf  ihn  folgt  der  Horoseopus  (6 
^i^ooMnaq  ^)«  der  M  seiaer  Hand  hat  das  Horologiom 
(die  Uhr)  und  den  Falmzwelgt'di^  Sinnbilder  der  Astro- 
logie. Dieser  .mufs  beständig  im  Gedachtnifs  haben  die 
Bueher  des  Hermes  vo«  der  Astrologie,  Tier  an  der 
2^hl.  Eins  dsTon  bandelt  von  der  Ordntmg  der  Fia« 
stern^;  ein  anderes  von  d^n  ZusaromentreAtingen  des 
Mondes  und  der  Sonne,  und  von  ibreii  Erleuchtungen; 
die  übrigen  vo^  den  Aufgängen.  Es  folgt  der  h  eilige 
Schreiber  (^  Upoypafiftaxsv^).  Er  hat  Federn  auf  dem 
üaupte  ^)  und  ein  Buch  mit  eiuem  Biehlscbeite  in  der 
Hand,  ingleichen  Dinte  und  Rohr  zum  Schreiben.  Die* 
ser  ranfs  verstehen  die  Hieroglyphih ,  die  Beschreibung 
der  Welt,  die  Erdkunde,  die  Ordnung  von  Sonne  und 
Mond  und  den  fünf  Planeten ,  die  Chorographie  von 
Aegypten ,  die  Mttur  des  Nil ,  die  heiligen  Werkzeuge 
and  Zierrathen  ,  und  nvo  sie  hin  gestiftet  werden  müs- 
sen ,  die  Maafse ,  und  was  ma&  beim  Opfern  braucht. 


geben  uns  von  den  Höfen  des  AIcinous  ^  Agamemnon  und 
Ulysses  viele  Beispiele  dieser  Art.  Dafs  aber  die  Priester«« 
langer  in  Aegypcen  auch 'die  Reichsaon»len  geschrieben 
haben,  machte  ich  aus  der  Stelle  des  Diodor.  lib.  1« 
C4p.  44«  vrrgi.  I.  73.  mit  Jomard  nicbt  schlierseo,  wenn 
gleich  Analogien  dafür  zu  sprechen  schtiiiea. 

2)  Cf.  Sturz,  de  dialect.  Alexandr.  p.  113. 

3)  Hierher  gehören  auch  die  ▼rf^tjpö^^oi,  als  PrSdikat  der  it^- 

y^^jLfjLarsT^  und  vovjfxws^ ;  8.  Sturz,  de  dialect.  Alexandr.  p. 
111.  Kinen  solchen  Schreiber  sehen  wir  unter  den  Bas- 
reliefs der  Hypogeen  von  Theben;  s.  Descr.  de  TEgypte 
Vol.  11,  Antiqq.  pl.  45.  fig.  13'.  uncT  dazu  den  Text  Vol. 
lU  pag.d33.  Er  hat  einen  reichen  Kopfschmuck  und  eine 
gestreifte ,  bis  auf  die  Knöchel  herab  fallende  Tunica  an. 
Er  gehörte  auch  zu  der  Priesterciasse. 
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•  .  «  An(  dkise'  Isnerst  genannten  folgt  im-  ä^iige  der 
Bekleider  (6  air^Xiatriq^)  ^  der  das'Maaft  dei^  Ge- 
.  rechtigkeit  und  den  Becher  kum  Tta6kopfer  in  den  Hän- 
den ti'ägt.  Dieser  weifs  Alk»,  "was  «or  höheren  BiU 
dtihg  gehOrt,  und  zugleich  auch  die  Zurichtung  und 
B(;siege!ung  der  Rinder  (-ra  fiocrjgootjj^aytcrTcied  "^^  2ehn 
Dinge  aber  gehören  zur  Verehrung  der  Götter :  Opfer, 
£VMlinge,  Hymnen,  Gebete,  Aufi^uge ,  Festtage  und 
dergleichen  mehr« 

Hinter  allen  üebrigen  geht  einher  der  Prophet 
(6  0Fpa<pi;T>j^>.  Er  trägt  ein  oflenes  Gefäfs  {:*th  -fe^pelov, 
^^^ta  ^)  im  Busem  Ihm  folgen  die,  welche  die  Brode  ^ 
tragen.  Dieser  (  der  Prophet ) ,  als  Vorsteher  des  Hei» 
Kgthums,  lei^nt  dUe  zehn  sogenannten  Priesterhucher  ; 


4)  S.  Sturz.  1.  1.  p.  112. 

5)  S.  Chaeremoti  ap.Porph.  de  abslin.  IV.  7.  p.  3li  f.  ed.  Rboer« 

Difse  Rudrer  lehrten,  wie  man  Kälber  zum  Opfer  ver- 
siegeln sollte.  Wir'  finden  nämlich,  dafs  auf  dergleichen 
j  Sii'ijehi  unter  andferti  ein  knickend  er  Mensch,  dtr 
I  den  Todessireich  empfangen  soll ,  abgebildet  war.    Des* 
I  sen  Sielle  sollte  das  Opferkalb  venreten.    Also  eine 
lArt   von   Opfcrtypik;    eine  Spur    von    der   Stell- 
Ivcrtretung,'  welche  wir  in  dem  Briefe  an  die  EbrUer 
entwickek  ^ndoni  Es  kommen  auch  besondere  (r(p^aytffrai 
Ivor  und  nichrerc  andere  l:^riestcrcldssen  der  Aegypter; 
1$.  Sturz,  de  dialeot.  Maced.  et  AltK.  p.  U). 

€)  S.  DionvHus  L  p.'24  sqq. 

7)  Ol  Tijv  bKirifxy^iv  rmv  a^rcuv  ß^ffru^ovri^y  „(jui  emissos  panespor- 
tant^\  Da  die  Aubleger  hier  ganz  uner waltet  schweigen, 
so  erinnere  ich  mit  Einem  Worte  ati  die  gan2  ahnliche 
VVendiuicj  li^pist.  ad  Hebr.  IX.  2.  »v  ^  —  xai  >}  v^B^a-i^  roTv 
SfTwv.  Ob  nun  aber  die  tiCTtfx-^tc,  r.  a.  mit  der  fr^oJ^s&t^  r.  au 
seJDit  hiyiio»)mji>t ,  w*are  der  Untersuchung  wohl.werth. 
Zu  un«»tr<>r  Absicht  genügt  die  Bemerkung,  dafs  alt- 
Ai-gyptische  Tempelbilder  ganz  deutlich  Schaubrode 
Vor  Augen  stellen. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


'         ^  .247' 

«ftie  1iflitde]n' Ton  fldn  G^setxeh,  ron  ^dto  Göttern  und 
def"  ganzen  Priestereuclit^)  ;  denn  der  Prophet^  ist  auch 
der  Aufseher  über*  irlle  Einkünfte.  Es  gicbt  überhaupt 
4^  Bücher  des  Hermes,  die  wesentlich  noth wendig  sind  ^) ; 
•flavon  lernen  die  genannten  Priester  36  auswendig,  >vcl- 
che*  die  gcsammte  Philosophie  der  Aegypter  eothalteii. 
Die  übrigen  sechs  lernen  die  PastopHoren  (oi  wao-Td- 
^f^>t>»^o^,  nämlich  dii?jenigen  BSchär,  die  zur  Arzenei- 


$}  Es  scheint  auch  •^fo^'";;  die  ganze.hölier&  Priester« 
classe  zu  bczeicfiiien;  auch  wird  ein  *A;'X*Tfo(fhjr>y;  oder 
proplieta  primarius  «erwähnt ;  Sturz,  de  dialect.  Alexandr. 
pag.  111.  Appulrjiis  Metamorph.  11.  pag.  158  Oudendorp. 
Auch  der  vergötterte  Autinous  hatte  seine  Mysterien, 
und  deren  Ausleger  einen  Propheten  ,  s.  li^useb.  H.  £^ 
IV.  8.  p.  130  ed.  Taurin.  und  daselbst  die, gelehrte  An- 
merkung von  Valesius. 

9)  Besonders  bemerkenswerth  finde  ich,  was  Jomard  an  dem 

grofsen T;empel  zn  Edfuu  (demalten  ApoUinopolis  magna) 
bemerkte  ,  was  er  aber  wegen  der  Ausdehnung  nicht 
zeicJinen  konnte  ^  es  findet  sich  also  nicht  unter  den  Ku- 
pfern. Er  sah  nämlich  (s.  Descript.  de  TEgypte  Tom.  I« 
Antlqq.  Cap.  5.  p.  24.)  dort  ein  Relief  mit  folgender  Vor- 
stellung :  Eine  Person  mit  einem  I  b  i  s  k  o  p  f  e  (also  H  e  r  -^ 
m  es  )  hat  ihren  Finger  auf  eineColumne  von  Flierö;Jlyphen 
gelegt  und  schreibt;  denn  unter  ihrer  Hand  sieht  tnan 
*»^  weiter  keine  Hieroglyphen,  Ihre  Hand  schreibt  aber  ge- 
rade an  der  Listen  Columne.  <Die  Schreibung  geschieht 
von  der  Rechten  zur  Linken  ,  und  von  oben  nach  unten.) 
A*80  42CoIumnen  sind  vollendet  —  dan  sind  die  42  ller- 
mesbUcher,  das  ist  Hermes,  der  erbte  Lehrer,  und 
Prophet ,  der  Lehrer  der  Priester ,  .das  ist  die  in  42  BO* 
cliern  verschlossene,  aber  mit  der  wacluenden  Zeit 
fort  und  fort  wachsende  P  ri  es  ter  Weisheit. 

10)  Von  ▼ooTo^;  welches  vieldeutige  Wort  mehrere  Bestim- 
mungen dieser  Prlesterclasse  zuläfst.  Schon  die  Herlei« 
tung  des  Wortes  ist  streitig  (vergl.  Wyttenbach  in  den 
8electt,Historr.  p.356.)  und  die  Bedeutung  sehr  yerschie- 
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«huncle  geboren,  als  da  sind  von  dem  Bau  des  I^eibes, 
Ton  den  Krankheiten,  Ton  den  Insirunienten ,  toji  ^en» 
Arzeneien ,  yon  d^n  Augen ,  und  zuletzt  von  dei^  /iiVei« 
bern.» 

Ueber  diese  verschiedenen  Priesterclassen ,  "wie  sie 
hier  von  Clemens  aufgeführt  werden ,  ihr  Costum^,  il^ve 
Attribute  und  dergl.,  geben  jezt  die  Reliefs  des  grofsen 
I^allastes  von  Medina-tabu  (an  der  Wc^stseite  von  Theben) 
in  dem  grofsen  Franzosischen  Werke  (Description  de 
TEg^'pte  Tom.  IL  Thebes.  chap.  9.  sect.  i.  p.  46  —  5o.) 
Torzüglich  Licht.  Die  Verfasser  des  genannten  Werkes 
glauben  nämlich  in  den  Opferzügen  des  triumphirendea 
Königs  eine  Art  von  Commentar  über  diese  Procession 
der  Aegjptischen  Priester  bei  Clemens  ^u  finden,     Sie 


den.  Bald  ist  es  eihe  Gallerie ,  bald  ejn  Gemach  ^  Saal 
(vergt.  Zonarae  Lexicöu  pag.  1510.  und  Sturz.  Lexicon 
Xenoph'.  8.  v. ,  besonders  Sturz,  de  dialect.  Alexandr.  p« 
108.  --  Böttiger  Archaeolog.  Museum  L  pag.  102.),  bald 
ein  Tempelchen  und  Tabernakel  ,  bald  ein  Teppich  und 
Umhang  u,  ä.  w.  Daher  die  verschiedenen  Verrichtun-^ 
gen  dLr'Pastophoren.  Bald  tragen  sie  kleine  Tempetcben, 
bald  Jene  Baldachins  und  Umhänge  -,  bald  haben  sie  (  wie 
hier  bei  Clemtsn»)  andere  untergeordnete  Geschäfte  des 
Tempeidicnstes  (Zonarae  Lex.  pag.  \520,  Sturz,  de  dia- 
lect. Aegypt.  p.  10/  seqq.  ßöttigers  archäol.  Museum  L 
S;  103.  Isisvesper.  p.  tl9.  Oudendorp  ad  Appuleji  Me« 
lamorph.  lib.  IX.  p.  SÜ.  Miilin  Aegypiiaques  p.  9  seqq. 
und  Jacobs  Observv«  in  Aeliani  IL  A.  p.  35.) ,  und  be-* 
zeichnen  also  eine  Priesterclassc ,  die  ttberhaupt  nie- 
dere GcschSIfte  verrichtete.  Auch  werden  unter  den 
Aegyptiscben  Priestern  Nevomo^ot  erwähnt,  oder  Tem- 
pelaufseher,  von  denen  mau  bestimmt  weifs ,  da(b 
sie  die  Götterbilder  verwahrten  und  opfern  durften.  Von 
ihnen  woUen  Eidige  die  Zcoio^ot  unteischeiden,.  ohne  je-* 
doch  bestimmte  Kriterien  anzugeben.  S.  die  Ausleger 
zu  Thomas  Magister  -p.  4o4  sq.  ed.,  Bern.,  Auch  werden 
Kcv/xaoTa/ genanm ,  cf.  Jäblonski  Opuscc.  IL  p.  349«* 
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weisen  dort  TeKsohiedene  Priesterovdnungen  nach,  wie 
01^  b^i  Clement  stehen,  als  diePastophoren^  Hierogram- 
mateis,  Propheten  and  dergl.  .  HitJ^it  ist  das  Relief 
des  Haases  Matthai  in  Rom  zu  verbinden,  -welches  eine 
Isisprocession  darstellt,  bei  BaAoli  Admiranda  Rom.  an- 
tiq.  tab«  68.  imd  jezt  im  Museo^Cbiarainonti  tab.  II.  pag. 
5  sqq.  Yergl^  Wincltelmann^s.  Geschichte  der  Kunst  h 
(seiner  Werbe  IILBand)  'S.  119  der  neuesteh  Ausgabe. 
Jkehnliche  Processionen  yon  Pi*iestem  mit  dem  heiligen 
Schiffe  (denn  auf  Schiffen  fahrend  werden  ja  die  Aegyp* 
tischen  Gotter  ge-Wöhnlich  vorgestellt)  kommen  auf  alt- 
Aegjptiscben  Denbmalern  sehr  häufig  vor*  s.  B.  auf  den 
Sculpturen  von  Philä  und  Elephantine.  Hier  nur  einige 
Beispiele  und  Bemerbfingen :  An  einem  Pylon  des  grofsen 
Tempels  zu  Phila  hat  ein  solches  Schiff"  einen  Isiskopf 
und  manche  andere  bemerkenswertbe  Ornaj^aente ,  die 
ich  der  Kürze  wegen  übergehe  ,  um  an  einige  Parallelen 
mit  Ebräischen  Eestgebrä'uchen  zu  erinnern.  Vier  Prie- 
ster ,  und  zwar  in  langen  Rücken ,  tragen  es  an  Stangen, 
und  )ein  kleines,  mitten  im  Schiffe  stehendes  Tempelcben 
wird  von  geflügelten  Figuren  gleichsam  beschattet.  Vor« ' 
aus  geht  ein  Knabe  mit  einem  dampfenden  Weihrauch« 
^efafse.  Hier  vergleicht  nun  Laueret  (Descript  deTEg. 
Antiqq.  Vol.  I.  pag.  a6.)  die  Nachrichten  der  Bibel  von  ^ 
der  Bundeslade',  die  von  Leviten  ,  in  linnenen  ^Kleidern, 
an  Stangen  vom  Holze  Setim  getragen  wird;  v^rgifst 
auch  nicht  der  Cberubim  ^^)  zu  gedenken.  Das  Schiff*, 
meint  er ,  pafste  nicbt  in  das  Mosaische  Ritual  für  Palä- 
stina.   Die  alten  Alhenicnser  behielten,  wie  im  Verfolg 


11)  S.  darüber  die  Sammlungen  bei  Spencer  de  legib.  Hebr. 
rituaU  p.  HSS  ed.  Pfaff.  und  was  Biel  im  Thes.  V.  T.  IlT. 
p.  591«  nachweiset  9  verbunden  mit  Herders  Bemerkungen 
vom  Geiste  der  Ebrttischen  Poesie  I«  S.  181 ;  um  nicht 
Mehreres  ansufllhren. 
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bemerltt  werden  irird ,  em  PetttohiflT  an  den  Panathenaen 
bei.  Unter  den  ScuIpCü^n  an  dem  Pallaste  Ton  Kamab 
kommen  ähnHche  Prozessionen  mit  Schiffen  Tor ,  worauf 
entweder  Monolithen  (Oapellen  aus  Einem  Steine)  oder 
heiJige  Laden  stehen«  In  letsteren  verwahrte  man  die 
Götterbilder f  bis  man  sie  an  Festtagen  brancfate  (sieh. 
Ameilhon  £claircUs.  sur  Tinscr.  de  Rosette  ^  Paris  i8o3.)» 
Ebcnda&elbst  werden  coYossale  und  mannigfaltig  ansge- 
scbmiiekte  Schiffe  geweiht.  Denn  man  mnfs  hier  an  Do- 
nanen  denken,  wenn  man  die  Stelle  des  Diodorus  I.  67. 
p.  67We88el.  liest.  Dort  wird  nämlich  von  einem  a8o 
Ellen  grofsen  Schiffe  ereählt,  aaswendig  mit  Gold,  in- 
wendig mit  Silber  bchleidet,  das  Sesostris  dem  höchsten 
Gotte  zn  Theben  weihete.  Die  bemerkten  Scnlptaren 
lief«*rt  :uns  jezt  die  f>e8cript.  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  Ilf. 
(Tiieben)  pl.  3a  und  33  >2). 

liier  bei  entsteht  nun  die  Frage^  ob  die  alten  Aegjp* 
ter  auch  Priesterinnen  hatten  ,  deren  Beantwortung 
nach  Herodot.  IL  35..  verneinend  ausfallt;  womit  jedoch 
dve»Ängaben  des  Jovenal  Satir.  YL  4889  Persius  Satir. 
-T.  186.  und  Appulejus  de  Abslin.  II.  p.  363.  in  geradem 
Widerspruche  stehen«  Auch  werden  wirklich  in  der  In- 
schrift von  Rosette  Priesterinnen  erwähnt.  Man 
yrergleiche  über  diesen  Gegenstand  die  Untersuchungen 
'Vyinckelmaons,  Gescb.  d.  K.  I.  S.  89.  und  die  Anmerkk. 
S.  3^5  der  neuesten  Ausgabe,  Zoega^s  de  obeliscis  Sect. 
IV.  cap.  2.  §.  3.  no.  24,  Visconti's  zum  Museo  Pio  Cle- 
ment. Tom.  VII.  tftb.  6.  und  Böltigei's  in  den  Ideen  zur' 
Archäologie  der  Malerei  I.  S.  39  f.  —  In  dem  Aufsöge 
des  Königs  unter  den  Reliefs  von  Medina-tabu  wollen  die 
Französischen  Gelehrten  eine  Priesterinn  mit  dem 
Eopfschmuclie  der  Isis  sehen  (s.  Descript.  de  l^Egypte 


if)  Sieh,  die  Copie  von  pK  32,  nr.Si  auf  unserer  Tafel  XV. 
Ki\  4. 
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II.  Tliebes.  p.  49.)-  Dieselben  Gelehrten  (ibid.  p.  i4i.) 
nrtheilen,  dar«  man  nach  Herodot.  11  54.  coli.  I.  182. 
und  Strabo  XVIL  p.  1171 ,  wo  von  heiligen  Franen  des 
Thebaischen  Jqppiters  die  Rede  ist,  doch  annehmen 
müsse,  dafs  dergleichen  heilige  Frauen  in  den  Tempeln 
schon  im  alten  Aegypten  gewesen  seyen ,  ohne  dafs  sie 
gerade  Priesterinnen  waren  ^),  Vergl.  Joroard  über  die 
Hjpogeen  von  Theben  (Descript.  de  TEg.  II.  p.  333  sqq.) 
und  daselbst  über  die  Trachten  von  Hierodulen  und' 
-Priesterinnen.  •  Derselbe  erhennt  in  einem  Relief  des 
südlichen  Tempels  von  Eiephantine  eine  Priesterinn, 
bemerkt  über  dabei,  wenn  man  auch  Hierodulen  weih« 
Kellen  Geschlechts  und  Priesterinnen  in  Aegypten  an- 
nehmen müsse ,  so  sey  es  desfalts  doch  gar  nicht  wahr- 
scheinlich ,   dieselben  auch  als  Mitglieder  und  Theilneh- 


13)  Es  wrrd  dks  uni  so  wahrscheinlicher,  wenn  man  bedenke, 
da^  sich  aUerwarts ,  durch  ganz  Asien  ,  so  wie  in  Grie^ 
c»ienUnd  Mnd  lialien,  hei  den  verschiedenen  Tempeln 
dergleichen  Hierodulen  finden.  Vorzüglich  in  Vor« 
derasien  scheint  diese  Einrichtung  ausgedehnt  gewesen 
zu  seyn,  da  unter  andern  Strabo  XU.  pag.  ,809.  pag.  137 
Tzsch.  (vergl.  Heyne  de  Sacerdot.  Coman.  p.  lOl  seqq.) 
sechstausend  Hierodulen  bei  dem  Tempel- -zu  Komana  io 
Kappadocien  erwähnt.  .  Auch  hei  Euaebms  Demonstr. 
Evang.  VIII,  p.  232.  Hora|n^»vso!che  is^Q6oukot  AtoX* 
Acüvo;  vor,  so  wie  in  der  Septnaginta  ;  vrrgl.  Biel  The- 
saur.  Tom.  H.  p.  60.  und  Valckenaer  ad  Kuripid.  Phoc- 
niss.  Schol.  vs.  210.  p.  637.  Hierher  gchönn  auch  die 
Isiacae  sacrariae  lenae  in  Rom,  über  die  Van 
Dale  ad  Marmor,  antiq.  cap.  7.  p.  SS.  nachzusehen  ist; 
so  wte  die  Hierodulen  in  Korinth,  bei  Strabo  VJIf.  pag^ 
378.  pag,  563  Tzsclu  ^  der  eie  dort  ts^oMkov^  iraU^  nennt. 
Da  die  oben  bemerkten  Zeugnisse  über  die  Natur  der 
Aegyptischen  Hierodulie  keinem  Zweifel  Raum  lassen, 
so  abergehen  wir  was  in  andern  Beziehungen  neulich 
darüber  verhandelt  worden. 
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merinnen  an  den  Priestercollegien  ron  Theben,  Helio- 
jpoHs  und  MerophiS'Zu  denben,  so  dafs  sie  zu  dei»  höheren 
Wissenschaften  und  Yerrichtüngen  jener  Priester  hinzu« 
gezogen  norden  'wären.  Jomard  Oescr.  de  VEg*  Antiqq. 
Tom.  I.  cap.  3.  p.  ii. 

.Uebrigens  war  das  Priesterthum  in  Aegypten  erb> 
lieh,  und  es  hing  dies  mit  dem  erblichen  Besitze  der 
Teropelgüter  und  Grundstücke  zusammen;  die  Priester 
sed3st  (yergl.  Derodot«  IL  36.)  varen  geschoren  am 
Haupte  und  am  ganzen  Leibe;  nnr  bei  Trauerfallen  Hes- 
sen sie  das  Haar  wachsen.  Dabei  hatten  ^ie  die  Be« 
schneidung  mit  andern  Aegjptischen  Cas^n  geniein.  Die 
höchste  Reinlichheit  war  ihnen  auferlegt.;  ihre  Trinhge- 
fafse  mufsten  jeden  Tag  gesäubert  sejn.  Gewänder  Ton 
thierischem  Stoffe  waren  verboten ;  blos  linnene  Kleider 
trugen  sie,  so  wie  Schuhe  von  Byblos  oder  Aegjptischem 
Schilfrohre.  Zweimaliges  Baden  jeden  Tag  und  jede 
Nacht  war  Gebot;  und  so  umgab  sie  ein  überaus  for. 
menreiches,  alle  Zweige  des  Lebens  umfassendes  Cäri^ 
monialgesetz.  Die  Speisen  wurden  ihnen' geliefert  (Ton 
den  geringeren  Classen ,  an  die  sie  die  Tempelgüter  Ter- 
pachtet),  wiewohl  sie  auch  hierbei  eine  strenge  Nah- 
rungsdiät beobachteten.  !Fische  waren  ihnen  gänzlich 
untersagt;  dagegen  ihnen  allein  und  dem  Könige  Wein 
erlaubt,  und  zwar  mit  Bestimmung  eines  gewissen  Maas* 
ses  f').  Schwere,  blähende  Nahrungsmittel  ^  wie  Boh- 
nen, Hiilsetifrüchte,  durften  sie  eben  so  wenig  genies- 
sen  ,  ja  nipht  einmal  sehen  ,  so  wie  auch  das  auf  das  Blut 
naohlheilig  wiihende  Fleisch  des  Schweines. 

l)enl(en  wir  uns  diese  Priester  neben  den  Pharaonen 
als  die  eigentlichen  Grundherren  in  einem  von  der  Natur 
so  reichlich  ausgestatteten  und  climatisch  so  sehr  begün* 


i\)  Hecataeus  ap.  Plntarcb.  de  Isid.  p.  448  Wyttenb.     VergK 
liistoricc.  graecc.  antiqq«  Fr^^m*  p.  28  sq. 


«igitized  by  VjOOQIC 


i55 

itifteii  Lande,  so  werden  wir  wenig  verwundert  seyn, 
sie  als  eine  gehobene  Menschheit  dargestellt  'zu  sehen^ 
die,  neben  den  prahtischen  Geschäften,  einen  grofsen 
Theil  ihrer  Zeit  auf  Gegenstände  der  Contemplation  und 
wissenschaftliche  Untersuchungen  verwenden  konnteq. 
Dies  ist  t>hngefahr  das  Bild,  das  uns  noch  im  Romischen 
Zeitalter  unterrichtete  Alterthumsforscher  entwerfen. 
So  legt  ihnen  namentlich  Strabo  ^^)  das  Studium  der  Phi« 
losophie  und  Astronomie  bei ,  und  läTst  auch  die  Phs'« 
raonen  an  ihren  Unterhaltungen  Theil  nehmen.  Der 
ganze  Kreis  damaliger  Wissenschaft,  vom  Höchsten  bis 
zum  Geringsten,  war  ihr  Eigenthum.  Sie  waren  der 
einzig  gebildete  Stand  in  Aegypien,  und  Alles,  was  ir- 
gend ein  höheres  geistig^  Nachdenlten  yorausset^t,  war 
ihr  Werk.  Nach  ihren  Grundsätzen  waren  die  grofsen 
Werke  gebaut ,  die  noch  jezt  mit  Recht  unsere  Bewun- 
derung auf  sich  ziehen.  Sie  waren  es,  die  dem  Nil  seine 
Gränzen  gewiesen,  und  das  Land  mit  Kanälen  durch-, 
schnitten.  Sie  waren  Naturforscher,  Aerzte,  Astrono- 
men, Astrologen»  Chiromantiker  und  dcrgl.,  und  end- 
lich Diener  der  Religion  im  engeren  Sinne. 

Mit  jener  Verschiedenheit  der  Aegyptischcn  Priester 
in  ihrem  Range  und  mit  jener  mannigfachen  Abstufung 
in  diesem  ganzen  Ordensverhältnirs  hing  nun  auch  die 
Beschäftigung  mit  geistigen  Dingen  genau  zusammen; 
gewisse  Bücher  waren  den  geringeren  Priestern  anver- 
traut, die  höheren  Wissenschaften  waren  ein  Eigenthum 
der  höheren  ;  und  wenn  die  Propheten,  die  heiligen 
Schreiher  u.  s.  w.  vielleicht  allein  in  die  höchsten  Wis- 
senschaften eingeweihet  fvaren,  so  hatten  andere,  z.  B. 
die  Pastophoren ,  nur  an  den  cxoterischen  Schriften 
Theil.     Diese  Einrichtungen    wurden  frühe  nach  Grie- 


— 1 

15)  S.  Strabo  XVfI.  p.  787  Alm.  p.  477  Tzsch.  und  Ober  das 
zunächst  folgende  ibid.  p.  7^  Alm.  p.  488  sq.  Tzsch, 
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chenfand  übergetragen,  und  es  ist  «ufser  allem  Zwpifel, 
dafs  wir  in  den  Orpliischen  und  Pythagorei- 
schen Instituten  die  Grnndeüge  AegTPti« 
scher  FriesterverfassnDg  wieder  finden  ^). 
Es  erstreckte  sich  dies  nich(  blos  auf  die  äofseren  Yer- 
haitnisse  und  Einrichtungen,  als  Kleidnng,  Diät  und 
dergl.  ^  sondern  aiich  auf  das  höhere  geistige  Wissen, 
das  in  die&en  Instituten  fortgepflauEt  wurde.  Wir  finden 
hier  dieselbe  Scheidung  9:wischen  ExoteriIi«rn  und  Eso- 
terikerri,  die  i^ir  in  Aegypten  gesehen  17),  DJe  Ahro- 
niatiker  des  Pythagoras  scheinen  parallel  zu  laufen  mit 
den  Pastophoren ,  die  Mathematiker  mit  den  Horoskopen 
und  Astrologen,  die  Physiker  mit  den  heiligen  Schrei- 
bern ,  die  Nomotheten  mit  den  Stolisten ,  die  Meister  und 
Vorsteher  der  Religiösen  init  den  Propheten  ^). 

$.      3. 

Andeutungen  des  Ursprungs  und  Wesens  der 
Aegyptischen  Religion. 

Ein  Blick/  auf  das  Land  der  alten  Pharaonen  mufs 
jeden  Nachdenkenden  zu  der  Frage  vcran]assen,  unter* 
welchen  Bedingungen  jene  bald  so  sehr  überschärzle, 
bald  so  rief  verachtete  Cultur  der  Aegypticr  entstehen 
und  gedeihen  konnte.  Einige  Vorworte  darüber  mögen 
hier  ihren  Platz  finden,  und  dem  Folgenden  zugleich 
als  eine  kleine  Einleitung  dienen. 


16)  Denn  beide,  Orphikcr  und  Pytbagorcer ,  sind Lehrjüngf r 
der  Aegyptischen  Priesterschaft.  S.  Herodot.  II.  SO.  Val- 
ckenaer  ad  Euripid.  Hipppl.  p.  266.  b. 

17)  Vergl.  Strab.  XVII.  p.  477.  488. 
IS)  Vergl.  Görres  Mytliengesch.  p.  444. 
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Natur  •  und  Hensckengescbiclite  sagen  aas  t  Aegyp« 
ten  ^ar  yordem  grofsentheils  üeimath  von  Koifnaden,  ^o 
wie  ea  jezi  wieder,  in  seinem  Verfalle,  zum  Theil  der 
Bedoinen  Beute  geworden.  Hirten  (Hyhsos)  erseht  Itter« 
ten  seine  CiTÜisation  in.  der  schönsten  JBlüthe ,  und  die 
Binder  der  Wüste  haben  et  in  versehiedenen  Perioden 
bennrnhig^.  SchifFer  aber  und  Fischer  mufsten  frühe 
hier  ihre  Heimath  finden. 

Wasser  ist  des  Schiffers  Acherfeldf  Wassertlaiere 
und  Wasserpflanzen  regen  seine  Verehrung  an.  Der 
Birte  hennt  nichts  Höheres  als  seine  Heerde;  sein  Hund 
ist  sein  Calender,  der  Stier  sein  Gefährte,  das  Lamm 
der  Liebling  seiner  Kinder.  Der  Beduine  giebt  dem 
Cameel  tausend  Namen,  und  halt  w^itläudige  Gespräche 
SU  seinem  Pferde.  ' 

Nun  eriKsäge  man  die  ständige  Natur  dieser  Tro])en^ 
lander;  das  regelmäfsige  Steigen  und  Fallen  der  Nilflmth; 
die  ihr  immer  und  immer  folgende  Ibis,  das  Cracodil, 
die  Schlangenarten ;  und  die  vor  der  Fluth  schücht  ern 
in  die  Wüste  fliehende  Gazelle;  ferner  die  ewige  Regel, 
die  Sonne  und  Mond  dem  Landessirome  vorzeicht len, 
so  dafs  er,  so  zu  sagen,  ihr  Trabant  auf  Erden  ist  *^; 
endlich  das  brennende  Saitdmeer  der  Libyschen  tind 
Arabischen  Wüste  im  grellsten  Gegensätze  mit  dem  wai  m- 
feuchlen  Nilthale.  , 

Wer  dies  Alles  in  seinen  gewichtigen  Momenten  zu 
wagen'  und  mit  analogen  Phänomenen  des  alten  Vol  Us- 
glaubens  zu  vergleichen  weifs ,  der  wird  wohl  scfiwerHich 


19)  Oder  ihr  irdischer  Mimus.  ünicr  diesem  Namen 
erhoben  ihn  die  Aegypter  selbst.  Philo  (de  V^ita 
Musis  lib.  irr.  p.  6S2.  p.  164  Mang.),  nachdem  er  von 
jenen  regehnSf^igen  Erscheinungen  hei  dieReni  Flusse  ge- 
redet,  fahrt  so  fort:   —   ÖioirAoöTOüc*/ ,  tcj5  koy^  ri>  N.8(Acv 
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in  Abrede  stellen ,  dafs  in  fVuher  Yoinieit  die  in  Aegyp- 
ten  sich  ansiedelnden  Menschenstamme  znerst  denselben 
Gegejistän4en  ihre  Verehr«  ng  nvidmeten,  wie  z.  B.  -die 
Anwohner  der  Syrischen  Seen,  die  ersten  Pflanzer  in 
der  Dodonäiscben  Wildnifs  u^d  noch  hent  Zu  Tage  die 
Negeriölher  des  inneren  Afriha.  Die  Glaabensttamkne 
jenez*  Uragyptcr  beschränkte  sichgewifs  im  Wesentlichen 
auf  folgende  drei^Dinge:' 

Zuvorderst  auf  Fetischismus,  Pflanzen-  und 
Thieirdienst  besonders  ^  und  der  grofste  Fetisch  war 
jehen  der  Nil  selber. 

'Zweitens  auf  Stern  dien-st »  Yerehrung  der  Sonne, 
des  Iviondes  und  der  Planeten. 

Drittens  auf  einen  Behelf  von  Anthropologie: 
Ahnungen  Ton  der  Seele  Kraft  und  Dauer,  so  lange  der 
Leichnam  in  seiner  Gestalt  beisammenbieibt.  ( In  Län- 
dern ,  wo  der  austrocknende  Wind  im  heifsen  Sande 
c^ine  Art  von  natürlichen  Mumien  bildet,  mufste  fener 
dämonische  Wahn  von  -dem  Verweilen  der  Seele  um  den 
todten  Körper  und  vom  Hiniiberflattern,  nach  dessen 
Zerstörung,  zu  einem  andern,  mufste  also  leicht  jene 
rohe  Meinung  von  Seelenwandernng  entstehen;  wovon 
sich  viele  Spuren  finden. )    ' 

In  solcher  Rohheit  des^  Fischer-  und  Hii^enlebens 
zeigen  uns  aber  die  ältesten  Nachrichten  der  Bibel  das 
alle  Aegyplen  nicht.  Im  Gegentheil  —  schon  im  erslea 
Buche  des  Mose  zeigt  sich  Memphis  als  eine  königliche 
Hauptstadt,  ausgeschmückt  mit  Allem,  was  agransche 
Cultür  iri'  einem  höchst  fruchtbaren  Lande,  was  eine 
geordnete  bürgerliche ^'erfassung  verleihen  kann;  schon 
erscheint  diese  Stadt  als  das  Ziel  von  fremden  Caravanen, 
iiberhevölkert  und  durch  alle  Zweige  von  Civilisation 
verfeinert^  ja^schpnin  nicht  geringem  Grade  entartet.  — 
Und  doch,  scheint  es,  kam  Memphis  erst  zu  dieser  Höhe, 
als  Thebä  schon  im  Sinken  war.    £eide  aber  sind  Kunigs- 
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tiuse  und  Wohnorte,  einer  allgewal^en  HlerarGhie. 
Pharaonen  regieren  hier  und  dort  ^  und  mit  »hnen  die 
iho^D  beigeordneten  Priester« 

Und  beide,  Abkömmlinge  eines  fremden'  edleren 
Stammes,  sind  auch  die  Urheber  jener  so  \f^it  förtge« 
sdiritteaen  Cultur  gewesen.  Sie  hatten  die  getrennt^ft 
und  herumschweifonden  Hirten  und  Fischer  grofsen^theils 
2U  Bürgern  eines  hierarchischen  Staates  gemacht/  nnd 
auf  den  wilden  Stamm  der  noteadiscben  Menschheit  deii 
edlen  Zwei^  agrarischer  Cuitur  gepfropft. 

Aber  der  alte  Bauth  sollte  und  konnte  auch  wohl 
nicht  ganz  Ton  Art  lassen;  gebunden  konnten  wohl 
werden  die  Elemente  des  ältesten  Aegyptiscben  Lebens, 
aber  nipht  ganz  zersetzt  und  TerMrandelt. '  Jeder  Volks* 
stamm  wollte  nach  Sinn  uiid  Art  seine  Rechte  behalten. 
Da  mufste  sich  Gaste  von  Gaste  scheiden  ,  und  was  zum 
Höchsten  nicht  gelangen  honnte ,  mufste  in  der  Niede* 
rung  des  Lebens  und  der  Bildung  —  muffte  nahe  an  delr 
Gränze  des  alten  atomistischeii  Fetischismus  bleiben^ 
während  die  edleren  Stämme  in  raschem  Förischreiten 
zur  edelsten  Geistesbildung  die  grofsten  Begünstigungen 
genossen. 

Dieses  ist  der  Standpunkt,  von  dem  wir  die  hierar- 
chische Gesetzgebung  und  das  ganze  religiöse  Leben  der 
alten  Aegypter  betrachten  müssen. 

Zwei  grofse  Ideen  bedingen  und  begreifen  ihre  gan- 
ze bürgerlich -religiöse  Cultur.  Sie  heisen  Osiris  und 
Hermes. 

Die  Entwickelung  dieser  zwei  Grundgedanken  wird 
uns,  so  weit  dies,  bei  so  grofsem  Abstände  der  Zeiten 
und  Sitten,  für  uns  möglich  ist,  zuvorderst  das  deut- 
liche Bild  des  Kö  n  igs  geben;  uns  zeigen,  ivas  in  Volks-  < 
thümlicher  Anschauung  alter  Aegypter  ein  wahrer  Pha« 
rao  soll  und  ist. 

L  17 
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SödanTi  wird  uns  die  Erorterang  der  Idee  des  Her« 
mes  in  eierolich  'beilem  Liehte  sehen  lassen  des  alten 
Aegyptens  höhere  Wissenschaft,  nnd  was*  ihr  Pfleger^ 
ilfr  Priester,  ist« 

Wenn  wir  hier  die  alten  Aegjpter  nenneiiy  so 
yerstebeo  wir  dies  invder  grofsesten  Ausdehnong  bis  an 
die  Grä'nze  der  R^^merseit;  berab^  Denn  so  lange  dort 
die  Volhsreligion  noch  einen  Lebensfnnben  übrig  hatte^ 
solange  blieben  beide:  Osiris  (oderHoms)  undH^er« 
mes,  die  göttlichen  Yorbilder'der  Kdoige  nnd  Priester« 
Zum  wenigsten  die  diplomatische  Sprache  der  Griechi- 
schen Staatssecretäre  bequemte  sich  noch  ganss  nach  je- 
nen alten  Yolhsanscbauungen.  Denn .  wir  lesen  in  der 
Inschrift  yon  Rosette  noch.:  «^ Da  der  König  Ptolemaus 
£piphanes  ein  Gott  ist,  wje  Horus,  der  Rächer  seines 
Taters  Osiris.»  -—  «Da  er  nach  dem  Beispiele  des 
Hermes^  des  Grofsen  und  abermals  Grofsen ,  einem 
Jedweden  Gerechtigheit  hat  widerfahren  lassen  »  ^, 

Begreifen  wir  also  die  Ideen  Osiris  und  He  r  m  e  s^ 
so  erfassen  wir  in  seiner  Mitte  das  wunderbare.  Band, 
das  in  jenem  Pharaonenstaate  Scepter  und  Krummstab  so 
fest  vereinigt  hielt;  und  so  lernen  wir ,  so  weit  dies 
noch,  jezt  möglich,  sowohl  den  Volhsglauben  des 
alt^n  Aegyptenlandes ,  als  seine  Priest^rlehre. 

5.      4. 

Isis    und    Osiris*  • 

Nach  diesen  Yorbemerhungen  wenden  wir  nns  sur 
Betrachtung  der  Aegjptischen Religion  selbst,  und  zwar 
zuTÖrderst  von  dem  Standpunkte  des  Nationalglaubens 
aus.  Ihm  zum  Grunde  aber  liegt  der  Mythus  Ton  Osiris 
und  Isis,   welcher   die  Leidensgeschichte  eines  grofsen 


20)  Insoriptio  Rosetan.  lin.  10  et  lin»  19. 
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Ehepaaren  enthalt,  das  im  Aegyptischen  VolI(8g1aitben 
den  Dienst  gewonnen  hatte.  Hiemacli  waren  (man  sehe 
die  Hauptstelle  bei  Plutarchus  de  Isid.  et  Osirid.  p.  356 
Fränhf.  pag.  4^9  Wyttenb. )  Osiris  nnd  Isis  Kinder  des 
Hronns  nnd  der  Rhea.  Nach  einer  andern  Genealogie 
hätte  einst  Hermes  der  Lnna  im  Würfelspiele  fünf  Tage 
(den  siebzigsten  Theil  jedes  Tages)  abgewonnen,  nnd 
in  diesen  fünf  Schalttagen  '  wurdeh  geboreh :  Osiris, 
Ar ueris,' Typhon,  Isis  nnd  Nephthys. 

Schon  im  MutterschooFse ,  beginnt  der  Mythus,  enN 
Branntto  die, beiden  Geschwister,  Isis  und  Osiris,  in 
idebe  gegen  einander  und  begatteten  sich ,  und  ans  dem 
Ungebomen  ward  Arneris  geboren.  So  harnen  sie  schon 
als  Gütterpaar  auf  die  Welt ;  Isis  findet  'zuerst  den  Wei- 
zen nnd  die  Gerste ;  Osiris  die  Werkzeuge  zum  Achei*- 
ban,  den  Pfluge  Karste  nnd  Hache;  er  spannt  zuerst 
den  Stier  an  den  Pflug  ;  er  giebt  den  Menschen  Früchte 
und  Gesetze  ,  Ehe,  <jotte8dienst  und  bürgerliche  Ord- 
Bting.  Nachdem  Osiris  also  das  Nilthal  beglückt,  rich- 
tete er  seinen  Blich  auf  die  ilbrige  Welt,  um  auch  diestf 
an  seinen  Wohithaten  Theil  nehmen  zu  lassen;  erzog 
ans  mit  einem  grofsen  Heere ;  Waffen  jedoch  hatte  et 
nicht  nöthtg ,  durch  Musik  und  Rede  beugte  er  die  Vol- 
ker sanft,  statt  sie  mit  Gen  alt  zu  unterjochen.  Allein 
er  hatte  einen  bösen  Bruder  ,  voll  Neid  und  Scheelsucht 
gegen  ihn  erfiillt.  Typhon,  der  gerne  die  Abwesenheit 
seines  Bruders  benutzt  hatte,  um  sich  an  seiner  Stelle 
auf  den  Thron  zu  setzen.  Allein  Isis»  die  wahrend  der 
Abwesenheit  des  Osiris  regierte ,  wufste  sich  so  kräftig 
und  standhaft  za  benehmen ,  dafs  alle  seine  büsen  Bath* 
schlage  vereitelt  wurden.  Endlich  kehrt  Osiris  zurück, 
und  Typhon ,  der  mit  zwei  und  siebzig  andern  Genossen 
nnd  mit  der  Aethiopischen  Konigin  Aso  einen  Bund  ge* 
macht  pejj;en  das  Leben  des  Osiris,  veranstaltet  in  ge- 
keacheiter  Freundschaft  ein  Fest.    Er  hatte  aber  einen 
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prüchti^en  Kasten  machen  lassen «  und  als  sie  fröhlich 
beim  Gastmahle  safsen,  läfst  Typhon  denselben  herein- 
tragen %%ud  verspricht  ihn  dem  kii  . schenken ,  welcher 
ihn  mit  seinem  Körper  ausfüllen  werde.  Heimli^n  hatte 
er  nämlich  das  Maafs  vom  Leibe  des  Osiris  genommen, 
un4  4A<*nach  den  Kasten  verfertigen  lassen.  •  Alle  ver- 
suchen es  der  Reihe  nach.  Keiner  pafste.  Endlich  legt 
sich  Osiris  hinein.  Da  springt  Typhon  mit  seinen  Ge^ 
nossen  herbei,  sie  schliefsen  den  Kasten  zn,  umgiefsen 
ihn  mit  Blei ,  iverfen  ihn  dann  in  den  Flufs ,  ond  senden 
ihn  durch  die  Tanitische  Mundung  (die  daher  den  A^ 
.gyptern  verflucht  ist)  dem  Meere  stu.  So  mufs  der  Hei- 
land  Osiris  im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  seines  Altei^ 
(nach  Andern  im  acht  und  zwanzigsten  Jahre  seiner  SLe- 
gierung),  den  siebzehnten  des  Monats  Athyr  (den  drei- 
zehnten November),  unter  den  Händen  seines  Bruders 
sterben. 

Kaum  ist  Osiris  ermordet,  so  durchziehen  Pane  un4 
.8atjr*n.  mit  Klaggeschrei  Aegypten,  und  verbünden  Osi- 
«ris  Tod.  Isis  selbst  erfährt  ihn  bei  der  Stadt  Chemmis; 
da  zerschlägt  sie  sich  die  Brust  unter  lautem  Wehkla- 
gen, «chneidct  sich*  eine  Loche  ab  und  legt  «ie  hin; 
dann  zieht  sie  schwarze  Kleider  an ,  und  sucht  den  Leich- 
nam ihres  geliebten  Gatten  zu  finden.  Sie  fragt  und 
forscht  ilberall ,  bis  ihr  endlich  Kinder  die  Mundung  an* 
geben ,  durch  die  Typhon  mit  seinen  bösen  Gesellen  den 
Hasten  dem  Meere  zugetrieben. 

Es  hatte  aber  Typhon  zur  Schnvestcr  und  Gattin  die 
^vephthys;  ihr  hatte  sich  einst,  denn  sie  wohnten  zu- 
irammen,  in  der  Kacht  ausUnMissenheit  Osiris  genähex^? 
und  mit  ihr  einen  Sohn  erzeugt ;  I&is  aber  mcrhte  es 
bald;  denn  die  Lotusblume,  die  er  bei  der  Nephthys 
zurüchgelassen ,  zeigte  den  Iriihum.  Den  Sohn ,  der 
aus  der  irrenden  Umarmung  geboren  war »  Anubis,  zwar 
weise  und  gut ,  wie  der  Täter ,  jedoch  mit  Hundesnatup 


Digitized  by  LjOOQIC 


26t 

nnir  Hnndesliopf  begabt ,    sucbt  jezt  I«is  auf ,   nimmt 
ihn  sich  zdm   Gehülfen ,    und  beide  Sachen  den  Sarg^, 
der  den  todten  Osiris  Terschlofs.     Sie   finden  ihn  lange 
nicht ;  denn  Itanm  war  der  Sarg  im  Schilfe  bei  der  Stadt 
Byblos  angetrieben ,  so  hatte   die  inwohnende  Kraft  des 
Gottes  die  Eriliastaude  ^0  ergriffen,  so  dafs  sie  in  einen 
gewahigen  Stamm  aufschofs.     Der  König  Ton  Pbonisien 
aber,  Malhandros,   der  am  Strande  wand3ltc,  sieht  die 
gewaltige  Staude,    lafst  sie  abhauen,    und  setzt  sie   als 
eine  Säule  in  seinen  Pallast ,  in  die  also  der  Leichnam 
des  Osiris  eingewachsen  war.     Anubis  und  die  heiligen 
T5^el  Terhünden  dies  der  Isis  ;   traurig  ,  in  Magdgestalt, 
setzt   sie  sich   ror  die  Mauern  Von  Bjblos  nieder,  an. 
eipen  Brunnen ;    hier  finden  sie  die  Mägde  der  Königin« 
-^  6ie  läfst  sich  mit  ihnen  in  ein  Gespräch  ein ,  und  flechtet 
ihre  Haare.     Die   Mägde  kommen  zuruch  zur  Konigin, 
und  Wohlgeruche  erfüllen  den  ganzen  Pallast;   da  er* 
zählen  sie  Toh  der  Fremden ,  die  ihre  Haare  mit  Salben 
geschmückt.      Die  Königin   läfst   die  Fremde  einladen, 
und  da  sie  eben  einen  n^ugebornen  Sohn  hat,  erwählt 
sie  die  Isis  zur  Amme.      Isis  aber*  reicht  ihm  nicht  die 
Brust,  sonCem  stecht  ihm  den  Zeigefinger  in  den  Mund; 
des  Nachts  aber,   wenn  Alles  sc)iläft,   legt  sie   ihn  ins 
Feuer ,    und  läutert  ihn  ron  irdischen  Schlacken  in  der 
Flammenglut. 

Der  Knabe  gedeihet  wunderbar ;  aber  die  Mutter 
lauscht  des  Nacht%,  sie  sieht  die  Feuerläuterung,  und 
schreit.    Da  erscheint  Isis  als  Göttin  in  Blitz  und  Don- 


21)  i^i'xjj  fj^-ft/Kij)  Erica  ,  nach  Schreber  nicht  das  geraeine 
Heidekraut  y  sondern  Krica  cinerea,  scopana ,  oder 
arborea  Linn.  S.  Schneider  Lex.  $,  v.  —  Wir  erin« 
nern  hierbei  an  den  Bacchus  ir»f./Kioy/o;  von  Thfben  und 
an  dje  Epheusäule,  die  den  jungen  Goft  umschliefst.  S. 
Kurjpid.  FboeniBs.  ns.  651.  ibiq.  Schol.  und  Valckenaer. 
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Q^r,  -das'  ganfie  Haus  wird  erlenohtet.  Isis  trit^  sar 
Säule ;  mit  «inem  Schlage  ihrer  Hand  springt  die  Säule 
auf,  es  fäUt  die  Hülle  aus  einander^  das  Holz  üher- 
giebt  sie  dem  Kpnig ,  es  liegt  n^b  jezt  im  Tempel  and 
ist  Gnadenbolz.  Um  den  Sarg  läfst  nun  Isis  ihrer  Klage 
ToUen  Lauf,  in  der  Art»  dafs  der  ältere  Sohn  des  Kö- 
nigs, Maneros,  vor  Sqhrecken  und  Jammer  stirbt«  — 
Daher  hört  man  jezt  in  allen  Landen ,  am  ganzen  Nilufer 
^inab  f  das  Trauerlied  Maneros. 

Nun  bringt  Isis  den  Leichnam  zuriich  ;  die  Klagejist 
i(llmählig  ausgeweint ,  und.  Rache  tritt  an  der  Wehmutk 
ßtdle.  Der  Bächer  kann  aber  nur  ihr  Sohn  Horus  sejn; 
er  war  in  der  traurigen  Zeit  zu  Hause  geblieben  ,  erzo- 
gen in  der  Stadt  Buto  von  einer  treuen  Genossin.  Da- 
hin geht  sie;  den  Leichnam  und  Kasten  verbirgt  sie  in 
das  Dickigt  des  Waldes  an  einem  einsamen  Orte.  Aber 
eine  Jagd,  die  der  wilde  Jäger  Typhon  anstellt,  ent- 
deckt den  Sarg ;  man  öffnet  ihn ,  und  jezt  fallt  Typhon 
über  den  Leichnam  her,  zerschneidet  ihn  und  theilt  ihn 
^  Tierzehn  Stucke.  Isis  entdeckt  bald  den  Verlust,  sie 
sucht  auf  einem  Papyruskahne  den  zerstückelten  Leich- 
nam des  Osiris ,  und  fahrt  durch  alle  sieben  Mündungen 
des  Nil,  bis  sie  endlieh  dreizehn  Stucke  zusammenge- 
funden; nur  das  vierzehnte,  das  Männliche,  kann  sie 
nicht  finden ,  denn  es  war  vom  Nil  ins  Meer  getragen, 
und  gewisse  Fische,  die  seitdem  verflucht  waren ,  hatten 
es  verzehrt  Sic  setzt  den  Leichnam  zusammen ,  und  das 
fehlende  Glied  wird  ersetzt  durch  ein  nachgebildetes  aus 
dem  Holze  des  Sykomorus.  Isis  stiftet  zum  Andenken 
den  Phallus;  sie  bringt  den  Leichnam  hinauf  nachPhilä, 
wo  er  bestattet  wird,  und  Philä  ist  seitdem  der  grofse 
Todtenort'des  Aegyplischen  Volkes  22).    Aber  auch  über- 


22)  Man  vergleiche ,  was  ich  über  die  sacra  Philensia  in  den 
CommcnUtt.  Herodott.  §•  15.  bemerkt  habe  ,  indem  wir 
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all ,  1V0  ein  Glied  gefunden  worden%  ttiftet  man  Graber, 
ttnd  wo  die  Glieder  des  erschlagenen  Otiiris  mlien ,  da 


durch  die  Französische  Expedition  jezt  in  den  Stand  ge* 
setzt  sind,  Mehreres  darQber  anzugeben.     Denn  es  sind 
noch  jezt  auf  der  Insel  PhilS  sehr  viele  Denkmaler  und 
Ueberreste  aus  der  2>it  der  Pharaonen  in  Stein  vorhan- 
den ,  die  sich  sSramtlich  auf  diesen  Osirisdienst  beliehen, 
und  wovon  das  grofse  Französische  Werk  genaue  Nach- 
richt liefert.     Was  frühere  Reisende  hierüber  bemerkt, 
findet  man  bei  Zoiiga  de  obeliscis  p.  286.   zusammenge* 
stellt.    Es  sind  aber  auf  dieser  Insel  unter  andern  auf  der 
SQdseite  zwei  Tempel ,  der  eine  dem  Osiris ,  der  andere 
der  Isis  geweihet ;  beide  durch  eine  Säulenreihe  mit  ein* 
ander  verbunden.    Nicht  weit  von  ihnen ,   ui  der  Rieh« 
tung  gegen  Osten ,  steht  das  Typhonium  nebst  dem  Grab« 
male  des  Osiris.    Auf  den  Ueberresten  an  der  westlichen 
Seite  findet  man  ein  Relief,  das  sich  offenbar  auf  den  Tod 
des  Osiris  bezieht  ( Sieh.  Laueret  in  der  Descr.  de  TEg« 
Antiqq.  VoL  I.  p.  44.).    Osiris  Leichnam  liegt  anfeinem 
Crooodil  ( Typhon  ) ,  welches  einer  Gegend  zueilt ,  die 
durch  Schilfrohr  als  Sumpfiand  und  Meer  bezeichnet  ist. 
Um  die  Scene  sieht  man  die  Sonnenscheibe ,  den  halben 
Mond  und  die  Sterne.    Es  brachten  aber  die  Aegyptischen 
Priester,  nach  der  classischen  Stelle  des  Diodorus  L  22, 
täglich  hier  dem  begrabenen  Osiris  aus  dreihundert  und 
sechszig  Schalen  (so  viele ,  als  das  alte  Jahr  Tage  zahlte) 
ein  feierliches  Todtenopfer  von  Milch ,  zugleich  mit^Ao* 
rufungen  und  Gebeten  3   oKne  Zweifel  mit  Bezug  auf  den 
jährlichen  Lauf  der  Sonne,  womit  ja  die  Beschaifenheit 
'  des  Nil  so  innig  zusammenhing.    Noch  bestimmter  drOckt 
sich  hierüber  Heliodorus  in  den  Aethiopicis  lib.  IX.  cap. 
22.  p.  381  ed.  Coray.  aus.     Hier  liegen  schon  die  Keime 
jener  Anöicht ,  welche  Osiris  sowohl  ypNil  wie  als  Sonne 
kannte ,  und  sein  Lehen  wie  seine  Noth  in  der  gedoppel- 
ten Beziehung  auf  das  Sonnenjahr  und  auf  die  Perioden 
des  Stromes  nahm.  —  Ein  merkwürdiges  Relief  findet  sich 
(nach  Lancret  in  der  Descript.  de  TEg.  Tom.  I.  chap.  1, 
p.  25.   vergl,  mit  Livrais.  I.  pl.  6.  fig.  7.)   aufsen  an  dem 
Pylon  des  grofsen  Tempels  zu  Phila.    Dort  sieht  man. 
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erbeben  sieh  Tempel  und  Wallfahrtsorte  für  die  An« 
dacht.  Heine  Landschaft  will  dieses  theure  Unterpfand 
entbehren. 

Nun  tritt  der  Rächer  Homs  auf,  er,  der  starke, 
hräftige  Sohn ,  yon  Osiris  in  der  Tollen  Kraft  seines  Le- 
bens mit  Isis  ei^eeugt ;  der  erschlagene  Vater  prüft  ihn, 
indem  er  ihm  aus  dem  Todtenreiche  ersctieint,  und  er- 
mahnt ihn  zur  Rache.  Horus  sammelt  seine  Getreuen 
aus  allen  Nomen;  es  homrat  zum  Treffen,  und  die  Ge- 
rechtigheit  siegt.  Typhon  fällt  lebendig  in  des  Horns 
Hände.  Aber  Isis  erlöst  den  gefangenen  Tjpbon  seiner 
Bande;  dainiber  ergrimmt  Homs,  und  im  Zorne  über 
diese  unzeitige  Milde  reifst  er  seiner  Mutter  das  strah- 
lende Diadem  ron  dem  Scheitel.  Hermes  setzt  ihr  dafür 
die  Haut  der  Kuh  mit  den  Stierhornern  auf,  und  letzte- 
res ^Tvird  zum  bleibenden  Abzeichen  der  Isis  ^).  Die 
unzeitige  Milde  gab  sich  bald  in  ihren  schrecklichen 
Folgen  kund;  Typhon  macht  es  nun,  wie  alle  Satans;^ 
er  kommt  als  Verläumder ,;  er  sagt'  eine  Versammlung 
an,    und  pontestirt    die  unächte  Abkunft  des    Horos. 


aufser  den  Gotibeiten  Isis  und  Osiris  und  Trankopfern, 
die  von  Priestern  Ihnen  dargebracht  werden,  nochfolgende 
Vorstellung  :  Ein  Priester  oder  ein  Opferer,  der  vor  Gott- 
heiten steht ,  buk  an  Haaren  oder  an  Stricken  dreifsig 
Schlachtopfer  dreimal  kleiner  als  er  selbst« 
Man  erkenne,  sagt  hierbei  Laueret,  an  der  ganzen  Dar« 
Stellung,  do&  dies  nicht  ein  wirkliches,  sondern  ein  sym- 
bolisches Opfer  sey.  —  Welches  Gewicht  Übrigens  in 
der  Nationalreligion  der  Todtendienst  von  Pbilä  hatte, 
beweiset  nicffis  so  sprechend ,  als  der  Umstand ,  dafs  der 
Aegypter  keinen  heiligeren  Schwur  kannte  ,  als  den:  Ml 
rh  iv  ^iXaii; 'Ortgtv  y  „Bei  dem  Osiris  ,  der  zu  Phila  be- 
graben liegt ^.  (Die  Beweisstellen  finden  sich  in  den  Com*- 
mentt.  Herodott.  1.  1.) 

21)  Vcrgl.  Descript.  de  l'Eg.  Aotiqq,  Voi.U.  p.  24o. 
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Aber  der  VerlauiDcler  wird  am  Schanden ,  er  mafs  ge- 
brandmarkt  in  die  Wüste  earuch  mit  seinen  schwar- 
ten Gesellen.  Horus  besteigt  des  .Vaters  Thron',  und 
er  ist  der  Letzte  nnter  den  Göttern  ,  welche  über  Ae- 
gypten  regiert  haben.  Nun  kommen  menschliche  Ko^ 
nige.  Ton  dem  erschlagenen  and  verstümmelten  Osiris 
aber  gebiert  Isis  noch  einen  posthamns,  Harpocrates, 
^en  Sohn  des  Schmerzes  und  der  Klage ,  der  daher 
Auch  lahm  nnd  hinkend  ist. 


Gutes  und  Böses,  Heil  nnd  Fluch,  sehen  wir  also 
in  zwei  Herrscherfamilien  als  scharfe  Gegensütse.  Wir 
sehen  in  dieser  Legende  die  allegorische  Ueberlieferung 
^ener  grofsen  Begebenheit,  wodurch  armselige  Fischer 
und  Hirten  zu  agrarischer  Cultur  und  besseren  Religions«- 
Ideen  kamen. 

Diodor.  I.  21.  berichtet  uns  ^  wie  Isis,  nachdem  ^ie 
die  Tierzehn  Stücke  des  Terstümmelten  Osiris ,  aufser 
dem' Männlichei^,  wiedergefunden,  nun  auf  die  Bcstat^ 
tung  denkt.  Sie  bildet  jedes  Glied  aus  Specereien  in 
die  Gestalt  eines  ganzen  Mannskörpers  nach  des  Osiris 
Gröfse ,  gehörig  balsamirt  und  stattlich  ausgeschmückt, 
und  weihet  jedes  der  Stucke  in  rerschiedene  Städte,  mit 
der  Bedeutung,  an  jedem  dieser  Orte  liege  der  wahre 
Leichnam  des  Osiris;  4ie  Priester  aher  sollten  Osiris  als 
Gott  yerehren  f  ihm  ein  heiliges  Thier  wählen  und  das- 
selbe dehi  Osiris  gleich  verehren.  Daher  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  {ahrt  Diodorus  fort,  1)  der  Glaube  der 
Priester  jedes  Nomus,  dafs  sie  den  wahren  Leif^hnam 
bei  sic&  begraben  haben ; 

a)  die  Yerehrung  eines  lebenden  heiligen  Thieres, 
yerschieden  nach  den  Nomen; 

3)  die  feierliche  Bestattung  desselben  in  den  hei* 
ligen    Grüften  ,    und  die  Erneuerung  der  Tf^er  um 
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Oiiris  y  winn    diese   (die  Thiere)    selber  begraben 
werden; 

4)  daher  allenthalben  Todtenstädte  des  Osiris  ^  nn« 
ter  denen  jedoch  folgende  für  die  heiligsten  galten: 
die  Insel  Philä  in  der  Thebals  nnd  die  Tiefen'  des  Nil 
Bwischen  Elephantine  und  Sjene,  äßvaaoif  die  Uner- 
gründlichen, genannt;  Abydas  in  Oberägjpten ;  das  Hei« 

^  ligtfaumdes  Phthah  bei  Memphis;  Busiris  im  Delta  (He* 
rodot.  II.  69.  Diodor.  I.  85  fin.). 

5)  Hierbei,  eine  zweite  Legende:  Isis  begräbt  die 
gesammelten  Glieder  des  Osiris  in  eine  hölzerne  Knh» 
und  stiftet  diesen  Sarg  nach  Bnsiris  ^  (Diod.  1.  850*  — 
Dritte  Legende:  Osiris  stirbt«  seine  Seele  aber  fährt  in 
den  Stier  Apis,  und  so  wie  dieser  Apis  stirbt 9  fährt  sie 
in  den  Leib  des  neuen  Apis ,  den  man  findet,  und  wan- 
dert also  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  den  Apisleibem 
fort.  Apis  ist  das  Bild  Ton  Osiris  Seele  (Diod. LI. 
Plntarch.  de  Isid.  et  Osirid,  p.  39S.  p.  47^  Wjttenb.). 

6)  Osiris  Balsamirung  und  Conseorirung  und  Be- 
stattung, mit  Einem  Worte:  Osiris  Leichnam  ist 
Yorbild  der  Königs-,  Priester-  und  edlen  Leich* 
name  (Herodot.  IL  86.). 

Wir  gingen  aus  yon  einem  unmündigen  Zustande 
der  Aegyptiftchen  Men^hheit;  ein  atomistischer  Feti« 
schismus  nahm  alles  Yolh  gefangen,  Schlangen,  Vogel, 
Tierfüfsige Thiere,  Katzen ,  als  Gegenstände  der  höchsten 
Verehrung.  Wir  sehen  nun  ,  wie  das  einzelne  Thierleben 
zusammenschiefst  in  einen  einzigen  Thierleib.  —  Jener 
partielle  Fetischismus  ward  zu  einer  allgemeinen  Landes- 
religion ,  die  vielen  Leiber  werden  zu  einem  heiligen 
Leichname ,  das  Herumflattern  der  Seele  um  den  Leich- 


v84)  Pousiri  d.  i.  d6r  Osiris.  c^  Champollion  TEgypt.  s.  1^ 
Pharaons  p.  löi  9q. 
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nam'wird  aa  einer. ordendichen  Seelenwandenuif;^  die 
grorse  Natarseele ,  Osiris ,  lebt  im  Apis  fort.  Wir  ei^- 
blicken  hier  dieÜBuisse  einer  allegorif eben  Iiehre,  durch 
deren  Hülfe  ein  edlerer  Menschenstamm  Aegyptens  Hiiv 
ten  nnd  Fischer  2ur  agrarischen  Cnltar  an&ieht,  und  an 
die  Bedingungen  und  Gesehäfte  des  Acherbaues  die  un^ 
entbehrlichsten  Wahrheiten  anhoüpft.  Die  Erde  ^ird 
in  religiösem  Geset«  geheiligt,  und  der  Mensch  der  Erde 
soll  beim  Acherbau  sein  Schicksal ,  aber  auch  seine  geist^ 
liehe  und  leibliche  Bestimmung  lernen.  Wo  der  Mensch 
stirbt,  da  ist  des  ersten  Ackermanns,  Osiris,  Acker- 
und  Saatfeld;  Osiris  hat  den  Saamensack  neben  dem 
Krummstabe;  wo  die  sterbliche  Hülle  niederfallt,  da  hat 
Osiris  sein  Gebiet,  da  streut  er  seinen  Saamen  aus,  da- 
mit das  Nene  an  der  Stelle  des  Alten  aus  dem  fruchtba- 
ren Boden  aufstehe«,  Wechselnd  sind  Hüllen  und  Leiber, 
aber  unversiegbar  ist  die  Quelle  des  allgemeinen  und 
individuellen  Lebens. 

•  Es  beginnt  aber  das  Aegyptische  Jahr  mit  der  Herbst« 
gleiche,  wenn  die  Sonne  in  das  Zeichen  der  Waage 
tritt,  mit  dem  Monat  Thoth  (September),  auf  welchen 
dann  der  Reihe  nach  folgen  die  Monate  Phophi  (October), 
Athjr  (November) ,  C^oeak  (December),  Tjbi  (Januar), 
Mecbir  (Februar),  Phamenoth  (März),  Pharm uthi  (April), 
Pachon  (Mai),  Pauni  (Janius),  Epiphi  (Julius),  Mesori 
(August)  ^).    Das  alte Aegypten  hat,  wie  bekannt,  eine 


25)  S.  Ptokmäus  de  apparentiis  inerrantinm  In  Dien.  Petavü 
Uranologion  (Paris  1630.)  pag.  71  sqq. ;  so  wie  Qber  das 
Folgende:  Nordmtyer  Calendarium  Aegypti  oeconomi-- 
cum  (Götting.  1792.)  p.  110  sqq.  Bei  der  folgenden  Ue« 
bersicht  der  Qsirisfeier,  so  wie  bei  allen  Festen  des  alten 
Aegyptens  mufs  nun  nie  vergessen  werden ,  dafö  man  im 
alt  *  Aegyplischen  Calender  ein  bürgerliches  und  ein 
natOrliches  oder  agrarisches  Jahr  unterschied. 
Jenes  ward  nach  zwölf  Monaten  y  jeden  zu  dreiisig  Ta« 
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doppelte  Saat- und  Ernteseit;  die  ertte  Aussaat  ist  im 
Februar ,  and  daaert  bis  so^  Anfang  Jnli ,  wo  geemtet 
wird;  die  zweite  Tom  Ende  Septembers  bis  in  den  No<- 
Tember.  Mitbin  mufs  Osiris  zweimal  sterben ,  und  Isis 
zweimal  des  Jahres  nm.den  Gestorbenen  tranern.  Der 
erste  Tod  fallt  ins  Frühjahr »  vom  März  bis  Juli;  da  ist 
in  Aegypten  die  Glutzeit,  Kraut  und  Gras  ersterben;  die 
Frühlingssaat^  die  dem  Boden  anvertraut  ist,  yermag  sick 
nicht  zu  öffnen,  oder  sie  lechzt  und  Terdorrt;  Glut« 
winde  von  den  Libyschen  Sandwdsten}  her  durchfeuern 
die  ganze  Luft,  Schlangen  und  giftige  Insekten  wüthetf 
und  tödten;  es  herrschen  Seuchen ,  die  erhitzte  Luft  er- 
scheint in  einem  fürchterlichen  Dunkelroth ,  der  Leib» 
färbe  des  Tjphon.  -Dies  ist  die  Periode,  wo  Typhoa 
regiert ;  Isis ,  das  Aegyptische  Land ,  dürstet ,  webklagt 
und  schreiet  nach  dem  Segen  des  Wassers ;  allein  um* 


gen  gerechnet ,  mit  fDnf  Epagoroenen  oder  Zusatztagen; 
cingetbeilt.    Nun  gab  der  Aufgang  des  Sirius  im  Sommer* 
solstitium    einen   andern  Jahresanfang    und    Anlafs   zar 
Festsetzung  einer  gröfser^n  Periode,  der  ^Soihisperiode* 
Sie  bestimmte  eigentlich  die  Norm  fUr  alle  prjesierliche 
Jahresrechnungen.    Bei  der  Voraussetzung  nun ,  daf^  das 
Somnrfersolstitium  auf  den  ersten  Tag  des  ersten  Monats 
(Thoth  genannt)  fiel ,  mui^te  bald  ein   Incongruenz  des 
bttrgerlichen  ui^d  des  natürlichen  Jahres  eintreten ,   und . 
die  geheiligten  Feste ,   da  sie  (ixe  Punkte  in  dem  btirger«* 
liehen  Jahre  hatten  ,  mufsten  altmählig  von  einer  Periode 
zur  andenf  hinUberwandern  (vergl   Poorier  hi  der  Descr. 
de  r£g.   Anirqq.  Livrais.  III.  Memoires.   Tom.  1.  p.  805 
sq.)*    Aus  der  Bemerkung  jener  Incongnienzen  sind  ge- 
wifs  nach  und  nach  verschiedenartig«  Darstellungen  des 
Grundmythus   vom   Osiris  erwachsen ,   der  uräprQuglich ' 
aus  ein^r  Normalperiode  erwachsen  war.    Wir  haben  ei* 
nige  Hauptpunkte  dieser  verschiedenartigen  Ansichten  an« 
zudeuten  versucht,  z.  B.  in  dem  Satze  von  einem  dopt 
peltenTodedesOstris. 
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tonst .;  et  mfissen  erst  die  bösen  Tage  TorkeiliMfeB ; 
Osiris  ist  noch  nicht  erdacht,  er  ist  nach  Aethiopien  ge^r 
bannt  so  den  schwarzen  Mohren;  dort  mufs  er  schlafent 
und  man  sieht  hein  Ende  ab;  da»  Felsenbelt  Ton  Ae« 
thiopien  h^lt  ihn  fest,  die  Felsenpforte  über  Elephan- 
tine  halt  ihn  gefangen.  Hier  ist  Osiris  der  weilende, 
achmaohtende ,  beinahe  ansgetrochnete  Nil ,  der  'hein 
Wassernden  Kanälen  mittheilen  kann ,  und, jenseits  der 
Batarrahte ,  wo  die  tropischen  Regen  fallen ,  gebannt  ist. 
Isis,  die  sich  barmende  Gattin^  ist  das  dem  Nil,  dem 
Gatten  und  j^uder,  terbondene  Schwesteriand ,  das  nun 
bei  seiner  Todesschwäche  die  Folgen  empfindet«  Tjphon 
ist  der  neidische ,  böse  Bruder,,  der  greuliche  Tyrann, 
der  die  Feueü^^chuaubenden  Ochsen  durch  die  Wüste 
treibt;  deswegen  ist  ihm  die  edle  Isis  ^erbafst,  er  halt 
es  mit  der  Aso,  der  Königin  Im  Mohrenlande,  und  ist 
mit  ihr  im  Bunde,  und  seine  zwei  und  siebzig  Gesellen 
sind  fie  zwei  und  siebzig  b5sen  Tage ,  beyor  Osiris  aus 
•einem  Schlafe  erwacht.  Er  ist  der  Buhle  der  entarteten' 
Nephthjs  —  der  feindlichen  Libyschen  Wüste  und  des 
Heerstrandes ;  dort  ist  Tjphons  Reich  ;  dagegen  Aegjp- 
ten,  das  gesegnete  und  mit  frischen  Saaten  prangende 
Nilthal ,  ist  der  Isis  Land.  Daher  heifst  es  auch  Chemia, 
d.  i.  das  schwarze  Land,  Ton  seiner  Fruchtbarkeit ,  Ton 
dem  fetten,  feuchten  und  warmen,  schwarzen  Boden.' 
Typhon  aBer  ist  der  Terzchrende ,  wie  er  auch  bei  Plu- 
tarchus  der  zusammenschrumpfen  machende,  Z^v,  heifst, 
der  Terzehrende  Feuermann. 

Nach  dieser  Grundlegung  der  wesentlichsten  Begriffe 
der  Aegyptischen  Yolksreligion  sehen  wir  uns  Torlänfig 
in  den  bildlichen  Denkmalen  dieses  Kreises  um.  Hier 
bieten  die  Tempelsculpturen  tou  ,Philä  ( s.  Descript*  de 
TEgjpte  Tom.  I.  pl.  23.  no.  i.  TergUcben  mit  Herodot. 
II.  i3.)  folgend«  Yorstellungen  jdar;     Im  ersten  Bilde, 
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das  wir  auswählen  26 ),  tHlt  herein  eine  Person  in  Ac- 
gyptischer  Tracht,  mit  gewöhnlicher  Kopfbecle<Shang^ 
die  Hände  gleichsam  bittend  emporhebend*  Vor  ihr 
steht  der  Mann  mit  dein  Ibishopfe  (Hermes).  In  seiner 
Hand  sehen  wir  einen  sägefui'migcn  langen  Stengel ,  der 
iiich  am  oberen  Ende  niederbeugt  und  in  drei  rerbun» 
denä  Linien  ausläuft.  Auf  diesem  Stengel  weist  Hermes 
einen  Abschnitt  bedeutend  nach,  indeni  er  auf  den  im 
Mittelpunkte  sitzenden  ,  zwar  menschlidi  gestalteten, 
aber  am  Nilschlüssel  (dem  gehenhelten  Kreuze)  und  sonst 
als  Gott  nicht  zu  verhennenden  Osiris  blicht.  Dieser 
hält  einen  stumpfen  Hegel  unter  jenem  Stengel,  sichtbar 
nm  ihn  znrecht  und  in  Ruhe  zu  bringen,  wodurch  dann 
der  von  Hermes  gesuchte  Abschnitt  b^timmt  werdeii 
wird.  Hinter  ihm  erscheint  Isis  und  hält,  wie  jene  erste 
Person ,  gleichsam  bittend  die  Hände  empor.  —  Mir  ist 
In  diesem  Belief  jene  erste  männliche  Person  der  bittende 
Aegyptcr  (etwa  Priester)  ,  der  Bepräsentant  des  Aegyp- 
tischen  Yolhes ,  das  den  Himmel  fiir  das  kommende  Jahr 
um  Segen,  d.  h.  um  einen  hohen  Nilstand,  bittet*  Der 
Ibishopfige  ist  der  heilige  Schreiber  des  Osiris  und  der 
himmlische  Mefshünstler ,  Hermes ,  der  den  Herrn  der 
Natur,   den  Osiris,    hindeutend  auf  den  Nilmesser  ^, 


26)  Wir  geben  davon  in  den  beigefügten  Bildern  eine  Copie. 

27)  Es  bedeutet  aber  der  Name  des  Flusses  selbst ,  NsT^p;, 
wie  man,  durch  Hülfe  der  Koptischen  Sprache  vorzDglich, 
in  neueren  Zeiten  ausgemittelt  hat,  nichts  anderes,  als 
das  gemesseneWasser;  denn  nach  der  Etymolo- 
gie ,  die  Jablonski  (im  Panth.  Aegf pt;  I.  4.  p.  157.  159.) 
vorgetragen ,  und  die  ChampoUion  ( PEgypte  sous  las 
Pharaons  I.  pag.  i34;  136.)  billigt,  heiftt  Q.N«i  tempus 
definitum,  und.*AAi^i  ascendere;  also  eigentlich  Ne/aAifi 
Üuvius  tenipore'd^finito  increscens,  exundans  ,  de  r  zur 
bestimmtet  Zeitfrist  wachsende^  aufstei« 
gcndePlnfs«    Es  hatte  aber  dieser  Strom  ^  der  durch 
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wtm  die>BetfiinmuDg  det  WaM^rttandet  befragt.  Ddr 
•iUende  Osirit  ist  eben  beschäftigt,  durch  eine  Bewe* 
guDg  seiner  Hand  den  Nilmesser  auf  seinen  Buhepunkt 
zu  bringen^  und  den  ISiUtand  zu  entscheiden.  Hinter  ihm 
nimmt  sieh  die förbittende .Landesmutter,  Isis»  deshülfs- 
bedürftigen.,  flehenden  Aegjpters  an.  —  Ein  anderes^ 
sonderbares  Belief,  muthroafjslieh  die  Periode  der  rüch<p 
hehrenden  Nilfluth  nnd  deren  segensreiche  Folgen  dar* 
stellend,  findet,  sich  anter  den  Sculpturen  an  der  Nord* 
Seite  de^  Seitensaäls  yom  hieinen  Tempel ,  sudlich  vom 
Pallaste  zu  Harnah  (Desoript-^de'  l*£g.  Antiqq«  YoK  IL 
Thebes.  pag«  973.  und  dazu  pl.  64*  A.  III.).  .  Auf  einem 
Bette',  im  grofsen  Style  gehalten,  ruht  eine  männliche 
Figur»^   Ein  Lowenfell  bedeckt  sie  ganziu  ^e  ruht  und 


seine  Ueberschwemmungen  (vergl.  Herodot.  11.  21  seq. 
Diodor.  I.  37«)  für  Oberflgyptep  Heilbringer,  fttr  Nieder« 
Ägypten  Demiorg  war,  viele  Namen,  Geon«  X^wo^^oa^ 
und  andere;  so  auch  (p^u^ufvt  worin  Jablonski  (voce.  Ae« 
gyptt.  pag. 34S.)  die  Bedeutung  findet  der  abnehmen- 
den Nilfluth.  Anders  Görres  (  Mytbengcsch.  II.  S. 
403.):  der  aus  dem  |Himmel  fallehde  Strom; 
s.  den  dort  angefllhrten  Flutarchus  de  Isid.  et  Osirid.  p'. 
6<0.  und  Sympos.  yUI.  8.  Den  AP^i.Tro^  (i,  e.  NsTAo;) 
&«TCTi;9  kennt  schon  Horoerus »  Odyss.  11^.  477;  woraus 
Vi^e  diesem  Dichter  die  Ehre  bereiteten ,  dafs  er  zuerst 
das  Wahre  vom  Nil  gesagt.  Eudoxus  und  Aristoteles 
erklärten  schon ,  nach  Erkundigung  bei  den  Aegyptischen 
Priestern  9  die  Regengüsse  in  Aethiopie^i  fUr  den  Grund 
der  NilOberschwemmung;  s.  Eustath.  ad  Qdyss.  1.  I.  pag« 
181.  unten  Basil.  (coli.  Strabo  XVII.  p.  7!^  Alm^  p.  4^ 
Tzsch. ) ,  so  wie  die  bcholien  des  Palst.  Codex  2u  dersel- 
ben Stelle  ,  die  wir  in  einer  Note  zu  ^.  16.  unserer  Com- 
mentatt.  Herodott.  gegeben  haben;  wo  Überhaupt  Mehre- 
res  über  die  verschiedenen  Namen  des.: Nil  tu  lesen  ist. 
«-«  Daher  die  bildliche  Vorstellung  des  Vl^achsthums  die- 
ses Flusses  nach  seinen  Stufitn  (irif^ftf)  durch  die  dem 
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stutzt  ilU'en'Kopf  auf  den  rechten  Arm.  Ein  diiitiärbclier 
Vogel  schwebt  über  dem  Buhenden«  Der  Leib  des  Vo- 
gels gleicht  einem  Aethiopischen  Geier  ^  der  KöpF  zeigt 
einen  Jüngling^ mit  einer  symbolischen  Mütze*  Am  Bau- 
che tritt  ein  mächtiges  Zeugungsorgan  heryor.  Zwei' 
Frauen  (die  himmlische  und  die  irdische  Isis,  wie  man 
erhiären  will)  stehen  am  Kopfe  und  Fufse  des  Bettes, 
die  eine  mit  der  Kugel  und  den  Stierhornern  auf  dem 
Kopfe,  die  andere  mit  eine'm  sehr  yerlängerten  Rechtech, 
worauf  eine  Vase  steht.  Sie  scheinen  den  Ausgang  der 
Scene  abzuwarten.  Hinter  der  am  Fu£se  des  Bettes 
stehenden  Isis  erscheinen  zwei  Reihen  siebender  Per- 
sonen, eine  über  der  andern.  Die  in  der  Mitte  haben 
FrsuenleibiS'  und  darauf  symbolisch  yerzierte Schlangen; 


Plufsgotte  in  verschiedener  Zuhl  beigesellten  Kinder; 
vergl.  Winckelmanos  Versuch  einer  Allegorie  S.  SSO, 
Hierher  geiiört  der  cobssalo  Nil  im  Mus.  Pio  Clement. 
I.  tab.  58.  und  die  bei  Zo^ga  (Numi  Aegypt.  imperat. 
Rom.  17S7.)  tMb.  XVI.  No.  7.  abgebildete  Aegyptische 
Münze  von  Alexander  Severus:  der  Nilus  mit  dem  FQlU 
hom ,  woraus  ein  Kind  hervorragt ;  vor  ihm  stehen  drei 
Kinder  ^  neben  ihm  ruht  der  Sphinx.  Aehnlicha  Von^eU 
lungen  finden  sich  auf  andefn  Münzen.  Wir  werden 
hierbei  am  den  Mythus  von  den  PygmSen  erinnert  (sieh, 
lliad.  111.  6.  mit  den  Auslegern)  ^  den  Mehrere  midjenea 
!NiIkindem  in  Verbindung  gebracht  haben;  s.  Jablonski 
Panth.  Aegypt.  II.  17^*  P6rster  in  den  Hessischen  Bei- 
tragen Ir  Band,  vergl.  mit, dem,  was  >n  the  classical 
Journal  III.  p.  373  sq.  bemerkt  wird,  -^'^as  dem  Nilus 
zuweilen  beigegebene  Auribut  des  Delphins^  erhält  seine 
Erläuterung  aus  Strabo  XI.  pag.  7S0,two  erzShlt  wird» 
dafh  diese  Thiere  aus  dem  Mittelmeere  in  den  Nil  hinauf* 
steigen  ,  und  aus  der  Erzählung  des  Seneca  Quaest.  nat. 
IV.  11.  ron  dem  Kampfeder  Delphine  und  Crocodile  in 
jenen  Gegtenden.  —  Der  Mythenkreis  des  ÜelpLins  wird 
im  Verfolg  kürzlich  bestihricben  werden. 
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die  zwei  ersten  haben  Mannsliu'rper  mit  Froschliupfen. 
Die  beiden  andern  scheinen  Aegyp tische  Gottheiten  «u 
«eyn,  nämlich  der  am  Ibisliopfe  Itenntliche  Thoth  and 
dei^  an  seinen  zasammengcdrückten  Beinen  eben  so 
lienntliche  Harpocrates.  Letzterer  hält  einen  Steng^el, 
worauf  ein  Lotasblatt  befindlich,  in  den  Händen.  Die 
Hieroglyphe,  welche  das  Wasser  bezeichnet,  findet  sich 
wenigstens  drei  oder  yiermal  theils  neben  den  Figuren, 
theils  in  den  Inschriften ,  die  das  Bildwerk  einschliefsen. 
Die  Frauen  mit  Schlangen  -  und  Froschhöpfen  haben  an 
ihren  Sandalen  Schahalköpfe,  Hinter  der  Isis  am  Fufse 
des,Bettes  steht  ein  Calkenköpfigcr  Mann,  der  im  Begriff 
ist,  mit  einer  Beule  ein  gefesseltes  Männchen  mit  einem 
Hasenhopfe,  das  jener  mit  der  linken  Hand  an  den 
Ohlren  fafst ,  zu  erschlagen.  Hinter  ihm  steht  ein  Prie- 
ster, der  eine  Gabe  Ton  zwei  Vasen  bringt,  an  denen 
unten  heilige  Bänder  hängen.  Hinter  dem  Priester  sie- 
ben wieder  Männer  und  Frauen  mit  Schlangen-  und 
Froschköpfen ^  wie  die  obigen.  Unter  diesem  Bildwerke 
erscheint^eine  Zeile  ron  grofsen  Hieroglyphen  und  eine 
Friese,  zusammengesetzt  aus  Sperbern  (Falken),  nie- 
derkanernden  Gottheiten  und  hieroglyphischen  Legen- 
den. —  Dieses  Bildwerk  (meinen  die  Französischen 
Gelehrten  p.  274  sqq.  1. 1.)  beziehe  sich  auf  den  Nil  jind 
Aegypten ;  der  liegende  Osiris  bezeichne  den  Nil ,  wie 
er  eben  aus  seiner  Lethargie  wieder  erwachen  will ,  und 
die  Löwenhaut  beziehe  sich  vielleicht  auf  das  Zeichen  des 
Löwen,  wann  jene  Epoche  eintritt  ^^).  Jener  chimärische 
Vogel  deute  den  Trost  an,  dafs  alsdann  Fülle  und  Frucht- 
barkeit mit  dem  fluthenden  Nil  aus  Aethiopien  herab- 
homme.    Sein  Jünglingskopf  bezeichne  die  nm  dieselbe 


2S)  So  sehen  wir  auch  bei  2^£ga  de  obeliscis  pag.  ^20.  einen 
Löwen ,  der  auf  seinem  ROcken  die  Osirismumie  hat,  und 
damit  dem  Meere  zuschreitet« 

L  18 
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Zeit  nieder  verjüngte  Natnt*.  Das  HasenopFer 
fleige  die  Jahreszeit  an^  wo  dieses  Thier  (der  Iläse)  die 
Ebene  rerlassen  und  auf  Aen  Höhen  und  in  den  Wüsten 
Schutz  ftuchen  mufs.  Auch  bezeichne  der  Hase  bei  den 
.  Alten  TOLZÜglick  die  grofbe  Frudilbarheit,  hier  also  die, 
iBelche  auf  die  INiHluth  foJgt.  Die  schlangen  •  und  froscho- 
liöpfigen  Figuren. ,  mit  den  SchaLalshupfen  an  denFufsen, 
deuten  an,  dafs  mit  dem  fluthenden  Nil  Schlangen  (und 
et  sind  gerade  W  a  »s  e  r  s  c  h  ]  a  n  g  e  u  im  Bilde  angege- 
ben) und  Frosche  weggeschwemmt  werden ,  und  dafs  sie 
ihre  Zufiucbt  in  der  Wüste,  dem  gewöhnlichen  Aufent- 
halte der  Schakals,  suchen  müssen.  Das  Aegyptische 
Land  ist  bezeichnet .  durch  eine  Yon  den  Figurea  der 
Isis,  die  sa  lebhaften  Antheil  an  dem  ganzen  Hergjuige 
KU  nehmen  seheint.  Die  Darbringung  der  Gefäfse  be- 
zeichnet Termuthlich  die  Spende  (dcis  Tranhopfer)  Ton 
der  anfangenden  N  i  1  f  1  u  t  h  ,  und  darauf  bezieht  sich 
auch  der  Ibishop fige.  Denn  der  Ibis  gilt  (nach  Sa* 
Tigny  Histoire  naturelle  et  mythologiquc  dlbis)  für  ein 
charakteristisches  S}wbol  der  Milfluth.  Mit  dieser  Er- 
klärung .sejen  auch  die  Hieroglyphen  des  Wassers  und 
der  im  Bildwerke  gleichfalls  wiedei  holten  Lotuesträufse 
völlig  übereinstimmend. 

Endlich  erwacht  Osiris.  Der  Nil  zerbricht  seine 
Kette,  er  schäumt  über,  und  verläfst  sein  Felsenbett. 
Dies  fangt  man  an  zu  bemerken  im  Mai ;  im  Juni  äufaerm 
sich  schon  die  Spuren  des  Wachsthums.  Allein  bevor 
der  Lo\\e  kommt  (d.  h.  bevor  die  Sonne  in  das  Zeichen 
des  Löwen  tritt,  ?or  dem  Soramersolstitium ) ,  ist  die 
Heililuth  noch  nicht  da;  im  SommersolstiticiHi  hat  sie 
endlich  ihren  höchsten  Stand  erreicht ;  der  JSil  atürot 
sich  über  die  Felsenblöcke  nach  Aegyptcn  hinab,  und 
über&chnemmt  das  ganze  Land.  Dann  ist  Acgypten  ein 
Archipelagus ,  dann  schifft  man  im  Lande  umher,  und 
der  vier  und  zwanjgzigste  September  ist  der  grofse  Freu- 
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dentag,  da  \verdon  die  Schleufeen  geuflTnet  unter  dem 
Zujauchzen  des  Yolhes;  Eilboten*  verkünden  im  ganzen 
Lande  umher  die  Wasserhuhe.     Ueberail  herrticht  Jubel 

Bnd  Freude. 

♦  ■ 

Diese  naturliche  Jahresgeschichte  des  Aegyptiscben 
Landes  empfing  nun  der  Yoll^sroythus,  und  bildete  sie 
allegorisch  so  durch  und  durch,  dafs  jede  Oertlichkeit 
und  jedes  physische  oder  agrarische  Element  daran  seine  * 
ToIIen  Rechte  behauptete.  So  z*  B.  konnten  wir  in  die- 
sem localen  Sinne  und  Tone  der  Volkslegcnde  etwa  so 
nachsprechen :  Die  in  den  Abgründen  zwischen  Ele- 
phantine  und  Syene  {iv  dßvaaoK;  —  auch  Kilcpiellen  dort 
genannt  —  iv  irriyal^  cf.  Herodot.  II.  98.)  versammelte 
Wasserhraffc  ist  der  im  FeJsenbette  schlafende  Osiris.^ 
Er  erwacht  —  der  Strom  bricht  brausend  über  seine, 
beiden  Ufer.  Es  hallet  das  ganze  Aegyptenland.  Da$ 
sind  die  ersten  ^vtciQ^iara  ti}<;  "loido^^  wenn  man  die 
Worte  eines  Dichters  hier  anwenden  will  (Gregor.  Naz* 
carmina ,  ibique  Schol.  p.  5o  ed.  Gaisford.) ;  das  ist  /das 
Brüllen  der  tsishuh.  Nun  aber  will  jeder  Gau,  will  sel- 
ber die  dürre  Gränze  der  Wüste  an  der  Segensfluth 
Antheil  haben  j  da  wird  von  dem  schwarzgelben  Sohne 
der  Wüste  (vpm  Typhonier)  der  heilige  Leib  des  Gna« 
denstroms  zci^stückelt  und  in  tausend  und  tausend  Kanäle 
zerrissen.  Das  sind  die  thränen  -  und  freudenreichen 
Zerstückelungen  -^  ana^dyiiata  daxpvdfdr;  tu  'Ofri^yiSo^ 
(Gregor.  Kaz.  1. 1.).  —  Aber  nun  müssen  wir  auch  im 
Osiris-räilas  die  Sonne  sehen*  Denn  wie  die  dreihundert 
und  sechszig  Milchkrüge,  als  Todtenopfer  zu  Philii  dem 
Osiris  gefüllt  (Diodor.  Sicul.  I.  ^i.)»  an  das  alte  Sonnen- 
jahr erinnern  ^  so  erinnert  nicht  weniger  an  den  Nil ,  als 
an  das  Sonnenjahr,  der  Gebrauch  der  Priester  zu  Acan^^ 
thus  in  Aegjrpten,  welche  alle  Tage  aus  dreihundert  und 
sechszig  Urnen  Nilwasser  in  ein  durchlöchertes  Fafs 
giefs'en  (Diod.Sic.  I.  97.).  — >  Von  diesem  Standpunkte  ge- 
sehen ist  Osins  der  Wasserstrom  an  den  Felsen« 
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Hier  tritt  nun  Ho  ms  in  die  Legende  ein,  ^orus^ 
die  Sonne  in  der  So mme wende.  Bis  aaf  diese 
Zeit  herrschen  in  Acf^yplen  vom  April  an  ,  durch  die 
trocltene,  »engende  Hijze ,  Pest  und  Seuchen,  und  die 
Erde  i&t  verbrannt;  öde  und  traurig  lechzet  Alles;  d.  b. 
Typhon  herrscht.  Nun  hommt  Horus,  d.  i.  die 
Sommersonnenwende.  Er  locht  den  Nil  —  Osiris 
—  (d.  i.  vielleicht:  et*  rächt,  er  belebt  in  sich  den 
Vater  Osiris  wieder)  aus  seinem  Felsenbette.  Es  treten 
die  Wasser  über  das  Erdreich;  Alles  wird  erquickt;  die 
Glut  und  die  Seuchen  schwinden ,  so  wie  auch  Schlangen 
und  schädliches  Gevilrra.  Mit  der  Nililuth  werden  die 
Schlangen  hinweggeschu  emmt.  Das  deuten  auch  andere 
Aegyplische  Bildwerke  an;  s.  z.  B.  Descript.  de  rE}i;ypte 
Vol.  II.  pl.  64.  A.  und  dazu  pag.  273.  (vergl.  oben),  — 
Das  Alles  ist  Horus  Werh.  Ueber  den  Horus  giebt  Jo* 
mard  in  der  Descript.  de  TEg.  Tom.  I.  cap.  5.  §.  5.  p.27. 
(Antiqq.  bei  der  Beschreibung  des  grofsen  Tempels  von 
Apollinopolis  magna  —  Edfu)  folgende  Vorstellung; 
Dieser  Tempel  war  dem  Horus  geweiht  (Eusebius  in  der 
Praeparat.  evangel.  HI.  11.  sagt:  Horus  sey  die  Gottheit 
von  Apollinopolis).  Aus  Horus  haben  die  Griechen  ih- 
ren Apollo  gemacht.  Dieser  hatte  den  Drachen  Python 
getodtet.  Er  war  auch  (in  Aegypten)  der  Ueberwinder 
des  Typhon,  Wenn  die  Sonne  auf  die  Höhe  des  Him- 
melsj  im  Sommersolstitium,  zu  stehen  kommt  (und  Apollo 
ist  die  Sonne  auf  der  oberen  Himmelssphäre ;  sieh.  Ma« 
crob.  Saturn.  T  18.),  am  meisten  Licht  und  Wärme  ver- 
breitet, und  ihre  Uraft  dadurch  ofienban,  dafs  sie  den 
FInfs  (den  Nil)  aus  seinem  Bette  hervorlocht ,  alsdann 
sind  alle  schädlichen  Einflüsse  unterdrückt,  und  Typhon, 
das  Bild  der  Krankheit  und  Unlruchtbarheit,  ist  zer- 
nichtet. Aegypten  lebt  ^^  ieder  auf,  die  Felder  sind  über- 
schwemmt mit  dem  heilsamen  und  befruchtenden  Ge- 
wässer.   Und  alle  diese  Wohlthaten  sind  das  Werk  des 
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Hör  US  oder  der  Sonne  im  Sommersolstitiam.  Denn 
Horus  scheine  nach  einem  alt-  Aegyptischen  Worte  ge- 
bildet, das  dem  Arabischen  harr  '—  grofse  Hitze  —  ent^ 
Bpreche.  Jomard  bemerkt  ebendaselbst  in  demselben 
Tempel  mehrere  Vorstellangen  ,  die  er  auf  das  Sommer- 
solstitium  bezieht. 

Wenn, aber  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Scorpion 
tritt  (im  Monat  Athyr) ,  dann  beginnt  die  Herbsttrauer. 
Eä  ist  der  ziveite  Tod  des  Osiris.  Nun  liegt  Aegypten 
bereits  ganz  unter  den  'Wassern  ;  es  ^ahet  sich  die  dun- 
kele Zeit,  die  Tage  nehmen  ab.  Dunkel  und  Wasser 
walten  yor.  Alle  Hoffnungen  sind  unter  den  Wellen  be- 
graben. Hier  nimmt  nun  der  M)'thus  jenen  finsteren, 
feindseligen  Dämon  in  einem  andern  Sinne  wieder  auf. 
Jezt  ist  Typhon  das  Tcrhafste  Meer  und  der  Verfinstercr 
der  Sonnender  Winter.  Osiris  ist  ieinmal  die  besaameu- 
de  Kraft,  die  sich  aber  nicht  aufsert,  sondern  gleichsam 
in  dem  Wasserkasten  begraben  ist.  Die  Sonne  hat  keine 
Macht  mehr;  es  geht  gegen  den  Monat  Athyr.  Die  Fische 
yerzehren  des  Osiris  Mannesglied.  Die  Soqne  ist  zum 
Sonnchen  (Harpocrates)  geworden«'  Isis  ist  der  Mond, 
der  auch  keine  Kraft  mehr  empfangt  ^).  Das  sind  die 
Acher-  und  Trauerfeste  des  Herbstes.  Doch,  dafs  die 
Herbslsaatfeste  allenthalben  Trauerfeste  gewesen  seyen» 
werden  wir  anderwärts  (im  Tierlcn  Bande)  auszuführen 


29)  Die  Sonne  nachdem  Wintersolstitium^  noch 
im  trägeren  Gange  und  schwach  erscheinend,  jedoch 
allmählig  wachsend,  .w^rd  als  Harpocrales  vorge* 
Stellt,  als  der  lahme,  hmkende  Gott,  den  Isis  vom  krart* 
losen  Oßiris  geboren;  s.  oben.  «  Se^  Aegyptischer  Name 
war  Phochrat  (4^ouKg>arM;)  ,  der  jenen  körperlichen  Feh- 
ler bezeichnete;  s.  Jablonski  Voce.  Aegyptt.  pag.  38.  und 
Cuperi  Harpocrates.  Der  bedeutend  auf  den  Mund  ge- 
legte  Finger  und  die  kahh^  Seite' des  Kopfes  waren  nicht 
minder  charakteristische  Merkmale  dieses  Wesens. 
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Gelegenheit  haben  1  190  vnr  nämlich  yott  den  Griechischea 
Thesniophoricn  reden.  Hier  einstweilen  nar  ein  Finger- 
Keig  zum  besseren  Vcrständnifs  des  Aegyp tischen  Mythus. 
Ihren  Ursprung  weiset  Herodotus  nach.  Aus  Aegypten 
waren  sie  zu  den  Griechen  gehomroen.  Saat  feste 
waren  es  auch  in  Aegypten,  so  wie  $a  tzungsfest e. 
Wann  das  Saathorn  in  die  Furche,  der  Oelbaum  in  die 
Grobe  gesetzt  wird,  dann  werden  auch  Gesetze  gemacht, 
Achei'bau  ist  der  Vater  des  Staates  und  der  bfirg^rlichen 
Ordnung.  Keime  werden  gepflanzt ,  Kinder  in  ordent- 
-lieber  Ehe  erzeugt ,  Alles  für  die  Zuliunft  auf  neue  Ge<p 
schlechter.  Neue  Geschlechter,  neue  Ordnung,  neue 
Ideen  sollen  reifen.  Das  Sterbliche  \n\]  unsterblich  seyn 
und  Unsterbliches  gründen.  Dies  sind  binomische  Ideen^ 
der  Trauer  und  der  Hoffnung;  daher  auch  alle  die 
Acherfeste  binomisch  sind,  Trauer  und  Abstinenz,  und 
hierauf  der  hoffnungsreiche  Theil  des  Festes,  So  hier 
inAegypien;  Tom  siebzehnten  des  Monats  Athyr  (drer<» 
zehnten*  November) ,  wann  Osiris  yon  Typhons  Händen 
zum  zweitenmal  den  Tod  erleiden  mufs  (d.h.  wann  das 
Saatkorn  in  die  Erde  hinabgeht),  beginnt  die  Trauer- 
periode ;  es  ist  ein  Klagen  und  Jammern  durch  das  ganze 
Land ,  Isis  sucht  d^n  gestorbenen  Osiris.  Allein  mit  dem 
eili'ten  des  Monats  Tybi  (den  sechsten  Januar)  beginnt 
die  Jubclperiodc ;  Osiris  ist  gefunden,  der  Phallus  ist 
gestiftet,  d.h.  nun  hommt  die  Sonne  wieder  aufwärts, 
sie  ist  durch  das  Dunl.cl  hindurch  gegangen.     Die  junge 

,  Saat  kommt  nach  dcii  Wassern  zum  Vorschein.  Ueberall 
ist  wieder  frisches  Leben ;   die  ganze  Natur  ist  wie  Ter- 

,    jungt  ^).   Daher  hatten  denn  auch,  weil  di^  alten  Aegyptiei» 


30)  Die  Sonnenwpndis  und  die  volle  Soonenkraft,  haben  wir 
oben  preschen  ,  bezeichnete  Horus.  Die  Frühlingssonne 
var  die  Sonne  im  Widder ,  welches  Zeichen  von  Vielen 
dßs  erste  Zeichen  4tB  Aegyptischen  Zodiacus  gepannt  w?rd 
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diesen  Tag  feierten ,  aU  ein  Fest  der  Erheiterang  nach 
langem  Dunkel ,  die  ersten  Kirchenväter,  nachdem  das 
Christenthum  in  ^egypten  gegründet  war,  es  für  ratb- 
sam  gefunden  ,  den  sechsten  Januar  als  daa  Fest  der  Ge* 
bnrt  Christi  einzusetzen.  8.  Jablensfai  epuacc.  T.  lU. 
p«  36i.  ' 

Vielleicht^  irar  in  der  Legende  der  Priester  Ton 
Abjdns  Osii^ift  Tarzüglich  als  das  personificirte 
Sonnenjahr  genommen,  und  selbst  mitMemnoUi 
dem  Sohne  der  Aurora ,  identificirt.  Man  erwäge  Fol* 
gendes  :   In  dieser  zweiten  Hauptstadt  dei^  Tbebais  hat^e 


(Theoais  Schotia  inAratiPhaen.  p.69;  unten  ein  Mehreres), 
und  in  dieser  |Seziehung  legten  Viele  auch  dem  Ammon 
den  Widderkopf  und  die  VVidderhÖrner  bei ;  s.  Jablonski'a 
Erklärung  der  ßtmb.  Isistafel  p.  240  sq.  und  Panth.  11. 
pag.  419.  Zo  Theben ,  auf  der  Westseite  im  Isistempel, 
sieht  man  in  einer  Sacristei  einen  Widder  mit  vier  Kö^ 
pfen;  jeder  Kopf  hat  oben  eine  Scheibe,  in  deren  Mitte 
man  die  heilige  Schlange  (uraeus)  sieht.  Ein  ^dler»  mk 
einer  Mitra  bedeckt  und  mit  ausgebreiteten  PJügeln, 
schwebt  Ober  diesen  vierfachen  Widderköpfen.  Vor  dem 
letzteren  stehen  zwei  anbetende  Frauen;  s.  Descript.  de 
FEg.  VoK  II.  (Thebes)  p.  165.  So  erscheint  der  Widder 
nach  dieser  Ansicht  des  Zodiacus. 

Aber  auch  S  o  m  u  s  oder  Fi  e  r  a  k  1  e  s  gelangte  in 
diesen  Götterkreis ,  als  Regierer  des  Sonnenjahres.  Ja 
er  hiefs  selbst  das  Sonnenjahr  und  der  Jahresgott.  Ins« 
besondere  dachte  man  sich  unter  ihm  die  Frühling s« 
sonne,  und  sein  Name  S  o  ni  (Sem)  wird  in  dieser  Be.- 
atehung  erklart :  die  Gotteskraft.  Als  wieder  wach- 
sende Frt^hlingssonne  fiel  er  mit  der  Idee  des  Uavpocratf« 
zusammen  —  eine  Verbindung,  welche  die  Aegyptisobe 
Sprache  durch  den  verbundenen  Namen  i>fMj>9UK^ar>;;, 
d.  i.  Herakles.  Harpocrates»  bezeichnete;  und  Herakles 
'ward ,  so  wie  Harpocrates  ,  unter  die  heilbringemien  und 
^heilenden  Gottheiten  gezählt;  «ieh.  die  Beweisstellen  im 
Dionysus  p.  139  sqq.  bes.  I4i; 
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Memnon  seine  Barg ,  Osiris  sein  Grab  nnd  seinen  Tem- 
pel. Ob  die  Gründung  von  Abydas  und  ihre  Grofse  der 
Aethiopischen  Dynastie  ihren  Ursprung  ^u  verdanken 
hat,  nvelche  mit  der  von  Thebä  weiteifern  wollen  (wie 
Jomard  vermuthet  in  der  Descript.  dej*£g7pte  Livr.  lil. 
Antiqq.  Tora.  iL  cbap.  ii.  p.  20.),  ist  für  uns  von  min« 
derer  Bedeutung,  als  die  mysteriöse  Art,  wie  sich  in 
dieser  Stadt  die  Legenden  von  Osiris  und  Memnon  be- 
gegnen. In  diesem  Reviere,  so  meldet  die  Sage»  hingen 
die  Götter  ihre  aus  Ahanth,  Granatapfelblüthe  und 
Weinlanb  geflochtenen  Kränze  an  Dornensträuche ,  aU 
sie  die  Kunde  erhielten ,  Baby»  das  ist  Typhon,  habe 
sich  des  Reiches  bemächtigt.  Es  sagen  aber  auch  die 
Aegyptier»  fahrt  darauf  ein  Anderer  fort,  es  haben  all« 
hier  die  nach  Troja  gesendeten  Aethiopier  an  die  Dor- 
nensträuche  ihre  Kronen  aufgehängt,  als  sie  den  Tod 
des  Memnon,  vernommen  (Hellanicus  und  Demetriua 
beim  Alhenaeus  XY.  pag.  478  Schweigh.).  £s  ist  gewifs 
danhenswerth ,  wenn  Jomard  a.  a.  O.  dieser  Sage  eine 
ört4iche  Deutung  zu  geben  sucht,  so  nämlich,  dafs  die 
hier  besonders  hehigen  Sandwirbel  die  hier  herum  wach- 
senden Ahdnthusstauilen  unter  ihrer  brennenden  Deche 
begraben  und  versengen  (d.  i.  Typhon  waltet  und  die 
Götterkrone  fällt  in  den  Dornen  nieder).  — -  Aber  die 
Priester  hatten  hierbei  eine  höhere  Ansicht  genommen. 
Das  grofse  Gehcimnifs  von  Abydus  ward  nimmer  oflTen- 
baret)  und  blieb  in  des,  Aegyptiers  Munde  ein  Uiiv^cr- 
brüchlicher  Schwur  —  so  unverletzbar  wie  der  beim 
heiligen  Grabe  zu  Philä  ^^).  Hier  lag  Osiris  begraben, 
und  jeder  edle  Aegyptier  trachtete  darnach ,  wo  möglich 
hier  bestattet ,  und  des  Osiris  Grabgenosse  zu  werden 


31)  Jamblich.  deMyster.  Aegypt.  VI,  7.  Theodorct.  Graec. 
afiect:  III.  p.  778  ed.  Schulz,  vergl.  mit  unsem  Commentt« 
Herodoit.  I.  cap,  2.  $•  10. 
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(Platarcb.  de  I»id.  p.  471  Wyttenb.).  Hier  durfte  zum 
Opfer,  dem  Osiris  geweiht,  kein  Sanger,  lein  Flöten- 
spieler oder  Cytharode ,  im  Tempel  die  Tdoe  der  Musik 
crftcKallen  lassen  (Strabo  XVII.  *p.  593  Tzscb,).  —  Hier 
Mar  der  grofse  Tongeber  Memnon - Ismandes  verstummt, 
hier  war  der  Osiriscbe  Kranz  zur  Zierde  des  Dornstrau- 
ches geworden  und  in  den  brennenden  Sand  berabgesun- 
ben.  Denn  *\a^dvSr,q  ist  Memnon  (Strabo  XVII.  p.  559.) 
und  Ismandes  ist  nur  der  Griechi$cbe  Laut  Xiir  den  Na- 
men des  Äcgypliers  'Oav^avdvaq  (Diodor.  I.  47.  vergl. 
Cliampoliion  l*£gypte  sous  les  Pharaons  I.  pag.  25o  sq.  )• 
Ist  nun  Usmandi  (Osymandyas)  der  redende,  tönende 
Stein ,  wie  Jal^jonshi  will ,  auch  dem  Worte  nach ,  oder 
ist  er  es  nicht  —  genug:  Licht  und  Dun  bei.  Laut 
und  Stille,  sind  in  seinem  Mythus  gegeben;  und  sein 
ewiges  Denbmal  ist  der  goldene  Kreis  des  Jahres  und 
der  Sonne.  Ja  er  ist  selbst  der  Sonnenheld ,  wie  Osiria 
der  Herr  ,  wie  Dschemschid  der  Perserhönig,  wie  Ja- 
nus  der  Italischen  Völker  Regent  und  Vater.  Jahres- 
trauer und  tiefes  Schweigen ,  Leidens»^  und  Bufsfeste  und 
ein  alter  Todtendienst  sind  uns  in  dieser  gewichtigen 
Sage  gegeben.  Um  das  Grab  des  Osiris ,  des  Memnon, 
nveilt  das  Gehcimnifsi.  Licht  und  Hoffnung  sind  in  die 
Grube  hiu abgefahren.  Nur  der  Edle ,  d.  h.  der  Gewei- 
hete,  konnte  an.  diesem  Grabesortc  im  Tode  Antheil 
nehmen  —  nur  er  bonnte  der  Tröstungen  theilhaftig 
-werden ,  die  das  Gebeimnifs  Terbündigte.  Wie  lauten  ^ 
sie  ?  Bild  und  Sage  rufen  uns  zu  :  Mit  der  neuen  Sonne 
ertönet  Memnous  Bildsäule  wieder,  die  Memnonischen 
Vögel  schwingen  sich  vom  Grabe  des  Gottes  auf,  und 
Tei'bundigen  neues  Leben.  -  Ueber  des  Osiris  Leichnam 
scliwebt  der  wunderbare  Vogel  (s,  oben).  Osiris-Memnon 
selber  geht  aus  dem  Dunbcl  hervor,  und  alljährlich  wieder- 
hehrend  unter  Vogelgesang  bringt  er  in  gröfserer  Periode 
das  gvo£ie  Jubel»  und  Halljahr  seinen  Völhem, 
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Uro  den  Osirismytlya^  nnn  ganz  in  «einem  iMtarge- 
maTsen  Wachsthume  zu  erbliclten,  müssen  wir  sehen, 
y\\e  er  in  das  Reich  der  Vegetation  eintritt ,  und  wie  die 
Wasserpflanze  in  ihrem  Kelche  die  Geheim« 
nisse  Ton  Isis  und  Osiris  yerschliefst ,  d.  h.  der 
Gottheiten ,  die  das  kühle  Wasser  verleihen ,  'wie 
es  in  der  Formel  auf  eini«^en  Mnraiendechen  heifst.  Der 
L  o  t  u  s  ist  diese  Pflanze.  Sie  i^t  die  Geburtsstätte  und 
das  Hochzeitbettc  der  beiden  guten  G(itter  Isis  und  Osi- 
ris. Dieses  Ycrhaltnifs  heider  ist  eine  Ehe  und  zwar 
eine  Geschwisterche  (wie  allemal  bei  den  grofsea 
Landesgottheiten),  aber  auch  eine  mystische  Ehe, 
ein  if  p^^  yoiii^oq ;  denn  schon  im  Mutterleibe  waren  sie 
sich  in  Liebe  zugeihan ,  schon  hier  feierten  sie  das  Höch- 
eeitfest,  im  Mutter schoofiie  begatteten  sie  sich  (Plutarch. 
de  Isid.  et  Osirid.  pag.  356.  A.).  Ihre  Mutter  aber,  ia 
deren  Schoofse  sie  beide  zugleich  gelegen  uiid  sich  be- 
gattet, istRhea,  'PtZa,  dasFIiefsen,  dieUrfeuchligheit; 
sie  ist  das  Principium  ,  der  Anfang  der  Weh;  Alles  ist 
aus  dem  Feuchten  geworden  ;  und  jene  Ehe  der  grofsen 
Tolhsgottheiten  ,  ihre  Liebe ,  ihre  Trennung  und  des 
Gatten  Tod,  das  verlorene  und  im  Bilde  wieder  berge« 
stellte  Zeugungsorgan  sind  der  mythische  Yolksausdrucli 
—  die  Legende  —  von  der  Natur,  und  Jahresge- 
schichte des  Aogyptischen  Landes;  aber  auch  andrer- 
seits das  Aegyptische  (vom  Lobalstandpunkte  aus- 
gegangen) Pbilosophem  von  der  Bedingung 
alles  Naturl«bens  —  vom  Ursprünge  aller 
Dinge  «us   dem  Feuchteoi  ^«     Daher  denn  auch 


32)  Wir  erinnern  hier  nur  an  das  bekannte  Philosophem  der 
Jouischen  Schule  ,  dafs  das  Principium  aller  Dinge  das 
Wasser,  das  feuchte  Element,  sey,  so  wie  aa 
das  Pindarische  ^qt^rrov  fAkv  u3mp  (Olymp.  I.  1.  nebst 
den  Auslegern)^    Daher  sagt  Simplicius  in  Aristot.  Phy«. 
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in  der  Isisprocession  der  Prophet  oder  Oberprieslcr  das 
beiHgste  S>robol,  den  Wasaierkrug ,  die  vdgia^  in  den 
Falten  seifies  M^eiten  Kleides  verborgen  trägt. 

Warum  der  Volhsglaube  sowohl ,  als  die  Priestcrr 
lehre,  gerade  diese  Symbole  wählte^  um  das  unverlöscb- 
licbe  Leben  der  Natur  darzustellen  und  den  Naturgott 
als  einen  Gegenstand  bleibender  Verehrung  hinzustellen, 
M  ird  ganz  begreiflich ,  "wenn  wir  uns  der  climatisehen 
und  ganzen  physischen  Beschaffenheit  der  Länder  erin« 
ncrn  wollen,  wo  diese  Religion  erwachsen  ist.  Es  wäre 
darüber  viel  zu  sagen  ;\  aber  man  lese  nur,  was  Eusta- 
thius  zu  Odyss.  VIL  1 20.  pag.  276  BasiL  yon  Aegypteps 
Vegetation  berichtet.  Im  ganzen  Morgenlande  war  es 
die  Art  des  Lotus ,  welche  im  System  nelumbinm  specio- 
8um  heifst  3^)  (S.  Sprengel  Histor.  rei  herbar.  I.  p.  3o.), 
Sie  ist  die  heiligste  Pflanze  des  Aegyptiers ,  denn  sie  v^er« 
schliefst  die  Geheimnisse  der  Götter;  in  ihrem  Kelche,  mit 
den  Staubfaden  und  dem  Pistill ,  war  das  Mann  -  weibliche 
<^-  der  Joni  -  Lingara ,  Indisch  zu  reden ,  im  Pflanzen* 
reiche.  In  ihr  stellte  die  Erde ,  die  vom  Nil  geschwän« 
gerte  Erde  selber,  für  die  Yolhsanschauung  ein  Bild 
jener  mystischen  Ehe  der  beiden  Landesgottheiten  auf. 
80  ward  der  Lotushelch  in  religiöser  Betrachtungsart 
zum  Mutterschoofse  der  Grofsen  Rhea  gestefgert,  und 
Staubfaden  und  Pistill  erinnern  in  ihrer  Verbindung  an 
die  Vereinigung  des  Götterpaares  schon  im  Schoofse^  der 
Mutter. 


p,  50;    Aio  y.a]  Atyvrrot  njy   t^;  T^wTjy;  ^«5;>  ?v  Ciaj^ 

•/cv  /Au  V  Ttvx  ouo-ay.  Damit  Steht  wohl  auch  die  allgemein« 
ne  Sitte  der  Aegyptier  in  Verbindung; ^  die  Götter  auf  Schif« 
f<en  fafarf^nd  darzustellen« 

33)  Sieh«  unten  ein  Mehreres« 
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Auch  war  diese  Pflanse  in  ihren  Ertcheinongen  auf 
eben  so  wunderbare  Weise  Ton  der  Sonne  abhängig  t  wie 
der  Landesstrom  ,  an  dessen  Gestade  sie  wuchs.  Sie  ist 
ein  Wassergewä'chs ,  ein  Wasserzeichen ,  ein  calendari- 
sches  Prognosticon  (Gcoponica  II.  5.  pag.  86.) ;  das  war 
sie  schon  ,  als  dieser  Ujthns  wuchs,  und  ist  es  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag.  Das  Loosungswort  der  Aegjpter 
heist :  «  je  mehr  Lotus ,  desto  mehr  Jahressegen  ».  Kin- 
der lind  Weiber  brechen  ihn  jauchzend  ab ,  und  laufen 
damit  durch  die  Dörfer,  rufend  :  «je  mehr  Lotus  ,  desto 
mehr  Nil  »  ;  rergl.  Jomard  in  der  Descript.  de  TEgjpte 
Antiqq.  Yol.  IL  p.  303.  Und  so  sehen  wir  es  noch  auf 
den  AegTplischen  Bildwerhen;  rergl.  pl.  74.  zu  der  eben 
angeführten  Stelle.  Er  ist  auch  (Dtodor.  Sicul.  I.  34* 
Grüner  ad  Zosimum  de  zjth.  pag.  55. )  eine  Nahrungs- 
pflanze ;  denn  es  mischte  der  Aegypticr  ihren  Staub  dem 
Mehle  bei. 

Auch  die  Beziehung  dieser  Pflanze  auf  Sonnen-  und 
Mondsperioden  tritt  uns  in  alten  Sculpturen  der  Thebafs 
Tor  Augen  ;  vergl.  Jomard  in  der  Descript.  de  TEgypte 
Antiqq.  T.  I.  cap.  5.  $.  5.  p.  28.  Auf  einer  Friese  im 
Haopttempel  zu  EdFu,  dem  alten  ApolHnopolis  magna, 
sieht  man.  ein  Relief.  Es  zeigt  uns  eine  Treppe  ron 
vierzehn  Stufen,  auf  der  obersten  eine  gewaltige  üppige 
Lotuspflanze;  über  ihr  einen  halben  Mond,  und  darauf, 
als  Krone,  ein  Auge;  etwas  dahinten  erblicken  wir  eine 
hIeine  Figur  mit  dem  Ibiskopfe,  dabei  eine  Jungfrau  mit 
dem  Lüwcjnkopfe  und  Wasserhruge.  Schön  Jomard  sah 
in  diesem  Relief  das  Richtige;  der  Lotus  ist  das  Wachs- 
thum  des  NU;  das  Auge,  Osiris,  d.  i.  die  Sonne  im 
Gipfelpunkte,  im  Sommersolstitium;  der  halbe  Mond 
mit  aufwärts  gerichteten  Hurnern,  der  Neumond  (vergl. 
Horapollo  I.  4.);  die  Jungfrau  mit  demLöinenkopfe,  ein 
Sommersolstitium ,  zwischen  das  Zeichen  der  Jungt'raa 
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und  de^  Ii5^?tiii  Calletid;  die  vierzehn  Stofen  dieoen  zur 
Bczeichnron^  eioer  iittronomisobeh  Periode  Ton  1461 
Jahren  (nudh  Einigen  1400  Jahre))  wo  das  fixe  Jahr 
«ich  mit  dem  Tagen  Aeg^ptischen  Kirchenjahre  ver- 
einigte ^^)  i  eine  JubelpeHode  and  Festzeit  für  den  alten 
Aegjptier.  t  •;        .  . 

Merliwrudig  ist,  was  der  Neuplatoniher  Proclus  ^)y 
mit  Bezug  auf  dieses  Yerhaltnif»  des  Lotus  zur  Sonne, 
sagt :  <(  Was  soll  ich  vom  Lotus  sagen.  Er  faltet  seine 
Blatter  zusammen  im  Dunkel  vor  Sonnenaufgang;  wenn 
die  Sonne  aber  über  den  Horizont  heraufgekommen,' 
ofTnet  er  seilten  Kelch,  und  je  höher  sie  steigt^,  desto 
offener  wird  er  ;  gegen  Sonnenuntergang  zieht  er  sich 
wieder  zoiück.  Es  will  daher  scheinen,  dafs  dieses  Ge- 
wachs  durch  OefTnen  und  Zusammenfalten  seiner  Blatter 
die  Sonne  nicht  minder  anbete ,  als  der  Mensch  durch 
die  Bewegung  der  Wangen  und  Lippen  und  das  Falten 
seiner  Hände,  v  Daher  denn  der  Lotus  in  allen  Tempeln, , 
bei  allen  Opfern  und  heiligen  Bildern  ^)  j  daher  Lotus - 
Stengel,  Bläiter  und  Kelche  in  tausend  Combinationen 
auf  allen  Sculpturen. 

Wenn  der  Aegyptier  regclmäfsig  zu  ihrer  Zeit  die 
Lotusblume  wiederkommen  sah ,  wenn  er  in  ihrem  Kel- 
che die  Staubfä.3en  und  das  Pistill  erblickte  ,  wenn  er 


34)  Man  könnte  die  vier7chn  Stufen  auch  beziehen  auf  die 
Scala  des  Nilwassers  und  seine  höchsten  erwünschten 
Stufen ;  vielleicht  haben  auch  die  vierzehn  Stücke  ,  in 
die  des  Osiris  Leichnam  vom  Typhon  zerrissen  ward 
(Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  pag.  357.)  9  damit  Zusam- 
menbang. 

35)  De  Sacrißcio  et  Magia  ed.  Picin.  T^ornaes.  p.  876  sq. 

36)  Man  vergleiche  nur  Caperi  Harpocrat.  p.  l4.  und  Dio- 
nysus  p.  iy7. 
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dabei  dachte ,  daft  die  Natur  in  sich  hat  nännKche  und 
'weibliche  Kraft;  wie  natürlich  war  es,  dafs  er,  so  za 
sagen ,  hier  das  Brautbett  seiner  Gotter  erkannte ,  und 
dafs  sein  naiver  Sinn  die  im  Blumenkelche  sichtbaren 
Theile  auf  den  Phallus  und  Mjllus  bezog;  gleichwie  der 
alte  Indier  eben  darin  den  Joni-Lingam  yerehret.  Darin 
sah  aber  auch  wieder  der  sinnreiche  Betrachter  die  Wahr* 
heit,  dafs  die  guten  G5tter  nie  sterben ,  dafs  die  Yegeta-» 
tionskraft  der  Natur  nimmer  untergehen  werde. 

Lotus  ist  also  die  Tom  Nilwasser  aub  neue  getränkte 
Erde,  und  der  Nilschlamm,  Uv^,  ist  die  Materie,  iXii 
(Man  vergleiche  die  oben  angeffihrte  Stelle  des  Simpli- 
eins  zu  Aristotel.  Pbjs.  p.  So.)«  Der  Lotus  verkündigt 
alle  Jahre  neues  Leben,  neuen  Segen.  Der  Himmels- 
flufs  und  der  Himmelssegen  versiegt  nicht;  die  Sonne 
v^eiset  ihm  seine  Bahn  und  sein  Maafs.  Auch  das  Leben 
Terlischt  nicht ;  wir  werden  neu  aufblühen ,  dem  Lotus 
gleich,  und  das  frische  Wasser  wird  uns  im  Todtenreich 
erquicken. 

Die  physische  Boschs flenheit  der  verschiedenen  Lo- 
tusarten ,  so  wie  die  religiöse  Bedeutung  derselben  in 
den  Religionen  Indiens  und  Aegyptens,  wird  ujfiten  im 
Abschnitte  von  den  Aegyptischen  Symbolen  näher 
erörtert  werden.  Hier  wollen  wir  nurT^iniges  nieder- 
legen, was  sich  auf  die  Kosmogonie  und  auf  die 
Fortdauer  des  Lebens,  deren  Bild  die  Wasser- 
pflanze liOtus  war,  und  mithin  auf  die  hier  dargestellte 
Ideenreihe,  unmittelbar  bezieht.  Lotus  war,  nach  des 
Aegyptiers  Ansicht,  das  Schöpfungsbild  aus  den 
Wassern  (v^^oyovinhv  ortiulov) ;  Götter  und  Göttinnen 
steigen  aus  ihrem  Kelche  aaf!  Ich  habe  bereits  auf 
der  ersten  Tafel  nr.  6.  die  Vorstellung  nach  einer 
S.toscl)ischcn  Gemme  gegeben,  wo  llarpocrates  auf  dent 
Kelche  dieser  Pllai\zc  sitzt;   und  in  den  neuen  Abbildun- 
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^n  geben  wir  das  Bild  von  einer  Tempclfriese  za  Kefft 
^Koptos) ,  welche  uns  den  Osijris  oder  Horus  nicht  alleiii 
auf  dem  Lotushelche  sitzend  ,  sondern  auch  mit  solchen 
Kelchen  ganz  überschattet ,  zeigt  (nach  der  Dcscript.  de 
l'Eg.  Livr.JIl.  Antiqcj.  PI,  I.  nr.  9.)._  Hiermit  hangen 
cihne  Zweifel  die  Aegyptischen  und  Griechischen  Mythen 
Tom  Osiris  oder  Pacchus  in  der  Säule  (we^ijitoyiow)  oder 
im  Baume  (s.  oben)  Zusammen;  und  hieraus  müssen 
Cildwerke  ahnlicher  Art,  besonders  geschnittene  Steine, 
"M^ie  der  beiVivenzio  (Tayol.  YIIL  und  auf  unserer  Cppie 
davon),  erläutert  werden.  Wii*  stellen  hier  absichtlich  in 
Sildern  Mehreres  der  Art  zusammen,  zum  Theil  auch, 
um  den  sinnlichen  Beweis  zu  liefern ,  wie  sehr  derglei- 
chen religiöse  Darstellungen ,  auch  der  späteren  Griechi* 
schien  und  Römischen  Kunst f  auf  uraltem  Grunde  ur- 
sprünglicher Symbole  ruhen.  So  sah  auch  Jomdrd 
-  (Descript.  de  FEgypte  II.  Antiqq.  pl.  74.  yergl.  p.  867.) 
in  den  Grabgemälden  von  Thebä  aus  der  blauen  Lotus- 
blnme  .einen  Frauenhopf  sich  erheben ,  ganz  wie  wir 
^ies  auf  alt -Griechischen  Yasen  zuweilen  sehen.  Frauen 
tragen  auch  Lotusblumen  in  ihren  Händen  in  einem  an- 
dern Bilde  der  Grotten  von  Selsele.  Wenn  der  Bericht- 
erstatter (Roziere  in  der  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Vol. 
I.  cap.  4-  pag.  23.)  hierin  ein  Zeichen  der  Unsterb- 
lichheit erhannte ,  so  hatte  er  diese  nicht  zu  bezwei- 
felnde Erklärung  noch  durch  eine  ganz  ähnliche  Vor- 
stellung bestätigen  honnen,  wo  die  ganze  Scene  sich 
auf  diese  Ideenreihe  deutlicher  bezieht.  Es  ist  das  Re- 
lief, welches  zuerst  Pricaeus  (zum  Appnlejus  Apolog. 
p.  14B.)  und  hernach  Gronovius  (zum  Herodot.  IL  i32. 
p.  166  ed.  Wessel.)  behannt  gemacht  hat.  Hier  aber, 
im  letzteren  Bilde,  ganz  Griechisch- Romische  Manier, 
ja 'sogar  eine  Griechische  Inschrift  —  und  dennoch  ge- 
treue Fqirtpflaai^img  »de^  alt^n  trostreichen  Zeichens. 
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Nämlich  mit  den  Ideen  Wasser,  Heil,  Leben  ^ 
und  d^ren  Bilde,  dem  Lotus,  wachst  nun  die  Vorstel- 
lung fort  znm  Ausdruck   der  Hoffnung   des  Heiles 
und   Lebens   auch   im  Tode.      Aus  den  Wassern  ist 
Alles  geboren,   aus  dem  Landesstrome  ist  Osiris ,  der 
Gott  des  Landes,  aufgestanden.     Er,   des  Lebens  Herr 
hier  und  dort ,  er  Tiicd  anch  die  lechzende  Seele  im  Tode 
erquiclien ,    wie  er  das  lechzende  Erdreich  erquicht.  — 
Alle  diese  Gedanken    und  Hoffnungen  drängen  sieh  int 
Anschauen    des    Lotus    zusammen^       Daher    der    Hals*» 
schmuck    Ton  blauen  Lotusblumcn^  welchen  Jomard   in 
zwanzig  Mumienhasten  in  den  Thebatschen  Gräbern  fand 
(Doscript.  de  FEg.  !.  3.  Sect  X.  p.  353.).     Daher  auch 
ohne   Zweifel  an   Lotns  zu  denken  ist,   wenn  in  einer 
Phunjzischen  Grabschrift  Osiris  eine  Terstorbene  Frau^ 
Namens  Thebe,  mit  der  Formel  tröstet:   Deine  Blu- 
me wird  sich  wieder  aufrichten^).     Vielleicht  ■ 
enthalten  die    alt- Aegjptischen  Buchstaben   auf  einem 
,  hilrzlich    gefundenen  Bruchstücke  einer    Mumiendecke 
aus   den    Tbebaischen   Gräbern   eine   ähnliche   Formel. 
Wie   dem  aber   auch  sey:     die    bildliche    Darstellung 
gehört  hierher.      Ich  fuge  sie  daher  hier  bei ,   dankbar 
gegen  die  Güte   der  Freunde  ^ ,   welche  sie  mir  mit- 
theilten.     . 


37)  Die  Inschrift  erklärte  Barth^l^my  in  den  Memoires  de 
l'Acad.  des  Inscriptt.  Vol.  XXXIl.  p.  725  sqq.  Die  Lo  - 
t  u  s  b  1  u  m  e  nannte  hierbei  sehr  richtif  Graf  Palin  in 
den  geistreichen  ,  aber  oft  allziikUhnvn  Fragmens  sur  les 
Hieroglyphes  Tom.  III.  p.  135. 

38)  Der  Herren  S  u  I  p  i  z  und  MelchiorBoisseree.  Es 
ist  Fragment  einer  Mumiendecke »  welche  Herr  Rappel 
aus  Prankfurt  am  Main  neuerlich  aus  Aegypten  mitbrachte. 
Eine  solche  Decke  besitzt  jezt  die  Bibliothek  der  freien 
Stadt  Frankfurt. 
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tlier  seben  ^ir  die  Andacbt  zur  Lotusblume.  Ihr  geof!^ 
n^ter  Kelch  liegt  auf  dem  mit  den  fünf  Zonen  beschrie- 
benen Weltei ,  und  auf  des  Betenden  Knie  steht  das  stau-' 
dige  Guttersynibol,  der  Nilschlüssel. 


Aber  da  dem  ganzen  Osirisdienste ,  Vtie  schon  oben, 
bemerht,  auch  die  allegorische  Anschauung  des  Sonnen- 
und  Mondenjahres  zum  Grunde  liegt  9  so  wenden  sich 
diese  Ideen  nun  auch  so  :  Die  Sonne  im  Widder,  das 
erste  Licht  des  neuen  Frühjahres,  ist  Amun,  die 
Sonne  im  Stier,  das  zweite liicht  —  Osiris.  Daher  im 
Mythus  auch  gesagt  wird,  Osiris^sey  TomJuppiter- Am- 
nion an  Sohnes  Statt  angenommen  (Diod.  Sic.  I.  27  sqq.). 
Wenn  aber  *die  Sonne  im  Stierzeichen  ist,  dann  ist  sie 
I.  19 
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in  domicilio  Yeneris,  A^gjptiscli :  im  Hanse  der  Isis; 
und  wann  sie  so,  im  Zeicben  des  Stieres,  im  Neumonde, 
in  eine  geviisse  Conjnnction  kommt  mit  dem  Monde, 
allegorisch  :  wann  der  Sonnenstier ,  Osiris ,  im  Neo- 
monde  die  Mondskuh,  Isis,,  befruchtet,  dann  beginnt 
die,  Vegetation  auf  Erden  )  die  Sonnenkraft  ,  die  mann <• 
liehe  Kraft,  wird  zur  Vegetativkraft,  wenn  sie  sich  in 
den  Mond  senkt ,  durch  den  so  alle  Vegetation  auf  der 
Erde  vermittelt  ist.  Daher  denn  auch  Mond  «nd  Mo- 
naty  Bind  und  Kalb,  ßoüi;  and  ^oaj^o^  heifst  (S.  Pro- 
clus  in  Hesiod.  p.  168.  und  Eostath.  ad  Odjss.  XIX.  ts. 
3g7  ) ;  und  Joseph  in  den  sieben  fetten  und  den  sieben 
magern  Kuben  eben  so  viele  Jahre  erblickt. 

Hier  werden  also  Osiris  und  Uis*  zu  allgemeinen 
Naturgottheiten,  und  bedeuten  die  Kräfte  der  Na- 
tur, wie  Eswara  und  Isi  der  Hindus;  vergl.  Jones 
Asiat.  Untersuch.  Band  I.  S.  2i<2.  Schlegel  über  die 
Weisheit  d.  I.  S.  113.    Jablonski  Tocc.  p.  819. 

Endlich  aber  iiird  der  Sohn  Amuns,  Osiris,  scl- 
ter  zum  Amun  ;  Osiris  wird  nun  metaphysisch  als 
höchstes  Wesen  selbst  genommen.  Nämlich  in  der  theo- 
logischen Denkart  der  Aegyptischen  Priester,  so  wie 
des  ganzen  Morgenlandes ,  ist  ein  Emanations  -.  oder 
Evolution ssjstem  gegeben ,  in  der  Weise ,  dafs  das  ewi- 
ge, höchste  Wesen  nach  seinen  Eigenschaften  nicht  etwa 
blos  gedacht,  sondern  gewissermafsen  in  dieselben  zer- 
legt wird ,  so  zwar ,  dafs  jede  Eigenschaft  zu  einer  eige- 
nen Person  wird.  Da  aber  jede  Eigenschaft  in  Gott 
wieder  Gott  ganz  ist,  oder  mit  dem  ganzen  Gott  iden- 
tisch ist,  so  wird  jede  solche  emanirte  Person,  wie 
Osiris 9  in  ihrer  höchsten  Potenz  gedacht,  zum  höchsten 
Wesen  selber ;  oder  Osiris  wird  eine  der  Offenbarungen 
des  höchsten  Wesens.  Es  offenbart  sich  aber  dieses 
höchste  Wesen  :  a)  als  Amun  ('Aporv,  Ammon- Juppi* 
ter) ,  in  so  weit  es  die  nnoff'enbarten  Urbilder  der  Dinge^ 
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die Prototjrpen  ,  clie  Icleen^  litis  Liclit  bringt  —  als  AlU 
tnaeht;  b)  alsPhthas  (4>dd^)  in  seiner  dcmiargischen 
Yollkommenheit  i  in  so  fern  es  jene  Ideenwelt  isur  Wirk« 
lichkeit  bringt,  und  Alles  nacK  Wahrheit  und  ohne  Fehl 
lionstreich  Tollendet  —  als  Weisheit;  c)  als  Osi- 
ris^  in  so  fern  es  Urheber  des  Guten  und  tvohlthätig 
Ist,  als  Quell  alles  Lebens  und  Segens  —  als  Güte  ^. 
"  Dieses  höchste  Wesen  ^  dessen  Evolutionen  vir 
so  eben  betrachtet,  hiefs  im  allgemeinen  Tolhsglau-* 
Ben  Osiris;  in  so  fem  man  es  aber  metaphysisch  be* 
trachtete,  imPriestersystem,  Tielleicht bald Ammon, 
bald  Kneph  {Kvi^(f>  ^  bei  den  Griechen  gewöhnlich  *Aya* 
^odai^ojv).  Nach  dieser  Voraussetzung  wäre  also  Osiris, 
euTÖrderst  als  Kneph,  das  höchste  Wesen  selber,  'A^a^o-^ 
Sai^cDv.  In  zweiter  Instanz  aber  ist  er  Sonne  i  hier  wird  er 
Adoptivsohn  des  Amun,  d.  h.  diese  physische  Sonne  ist 
nur  der  AusfluTs  jenes  metaphysischen  Lichtes ,  das  wir 
Amun  nennein.  Femer  Osiris,  als  Nil ,  ist  Nichts  wei- 
ter, wie  Plutarchus  sagt,  als  ein  Ausflufs,  ein  Abstrahl 
de»  Segens,  morgenländisch  als  Wasser  gedacht.  Daher 
zu  Sai's  die  Mysterien  des  Osiris  bei  Fachelscheine  am 
si'rkelrunden  See  gefeiert  wurden;   sieh.  Her odot« 

n.  170. 

Alle  höheren  Beligionssystcme  des  Orients  aber  ge« 
ben  Ton  der  Grundidee  aus ,  dafs ,  wenn  nicht  das  Höch- 
ste selber,  Th  dya^ov,  in  alle  Sphären  und  Kreise  der 
W^elt  herabkäme,  und  nicht  in  alle  Tbeile  de^  Univcr- 
sam  einträte,  und  selbst  auch  das  Bedingteste  nicht  be- 
dingte,^ keine  Weltordnung,  kein  xop-fio^ ,  kein  wahres 
Seyn ,  denkbar  wäre.  Nur  durch  diese  Entäufserung  des 
grofsen  Gottes   ist  dieser  Bestand    der   Welt  möglich; 


89)  Vergl.  Jamblich,  de  mystcr.  Acgypt.  VIII.  3.  p.  159  ei. 
<Sal€.. 
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aber  diese  Entaüfs^i^iltig  rojafs  genoinm«ii  werden  im 
Sinne  einer  orientalischen  Emanationslehre  5  welcher 
Lehre  es  eigenthümlich  ist  9  allen  jeden  Ideen  die  Fornii 
der  Zeit  unterzulegen.  Der  Orientale  setzt  Zeitperio- 
den, innerhalb  welcher  jener  Eyolntionsact  oder  jene 
Emanation  vor  sich  geht,  innerhalb  welcher  das  ewige^ 
höchste  Wesen  sich  bald  in  dieser  Personalität,  bald  iii 
jener  offenbart;  und  es  ist  das  Wesen  dieser  Metaphj- 
sih^  sich  die  Einheit  Gottes  als  Terschlossen  in  seinen 
eigenen  Abgründen  zu  denhen  ^  woraus  dann  das  ewige 
Wesen  heryorgehe,  als  Allmacht,  aber  personificirt, 
und  so  von  Aeonen  zu  Aeonen  eine  andere  Eigenschaft 
aber  immer  als  Person. 

Das  Aegjptische  Emanationssystem  hennen  wir  nicht 
80  vollständig  aus  Herodotus  (yergl«  iL  43.  46*  i4^0f  ^^^ 
jedoch  auch  drei  Götterordnungen  nennt,  Welche  die 
Aegyptier  angenommen.  Mehrere  Data  geben  uns  Dio*- 
dorus  und  Manetho  ;  beide  nennen  acht  oberste  Götter, 
als  das  erste  Geschlecht;  worunter  auch  den  Pan  (Men- 
des)  ^).    Es  bezeichnen  aber  diese  Götter ,  die  an  dcj^t 


40)  S.  JabloHski  Panth.  Aegypt.  prolegg.  p.  63.  et  T.  I.  p.  18. 
Diodorus ,  ohne  gerade  von  acht  Obergöttern  zu  spre- 
chen y  giebt  folgende  acht  an :  S  o  1 »  S  a  t  u  rn  u  s  »R  h  e  a, 
JuppiterAmmon,  Junö,  Vulcanus,  Vetta^ 
Mercurius.  Manetho  nennt  folgende  acht:  Vulca« 
nuSy  Sol  (des  Vulcanus  Sohn)  ^  K  n e p h  (  Agathodae<« 
inon)y  Saturnüs^  Osiris,  Isis,  Typhon ,  Hö- 
ru8.  Theo  Smyrnaeus  de  Musica  cap.  47.  (und  daselbst 
Evander)  liefert  folgende  lnschnft:.^cc7;  dBavdrot^  llvfi/« 
fxart  VMt  Ouf  «VW, 'HX/<^  xai  XsXiivyj  aat  Tij  yuit  NvhtI 
Mai  'Hfd,^^^  K^  xar^i  rwv  ovrtm  xaj  ivofMhvwj  "E ^ lu r  t.  Aus 
den  Schriften  der  Platoniker  (nach  Herines  System)  ent* 
wickelt  Görreöy  Mythengesch.  II.  S.  369,  folgende  acht 
ersten  Götter f  der  Tag,  d^  Urlicht,  Kneph^  die 
Nacht,  Urfiustemi(^,  Athyr  (erster  Ungarn);  das  Feu« 
er,  der  erste  Odem,  Pht^^ah;  die  Urfeuchle,  aus  der 
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Anbeginn  der  Zeiten  gesellst  werden,  im  höheren  Sy- 
stem den  realen  Urgrund  der  Dinge ;  sie  stehen  aaf  dem 
Gipfelpankte  der  Welten,  nnd  sindan  sich  nar  blos 
durch  Feines  Denken  erkennbar;  sie  sind  G5tter  der 
'Vernunfl,  ^eolyoyTot,  an  denen  das  Physische  keinen 
Theil  hat.  In  wie  fern  aber  diese  erste  Ordnung  der 
Götter  doch  auch  den  Grund  enthält  der  realen  Welt, 
so  ergiefsen  sich  Ton  ihr,  als  dem  Urlichte  und  mehr 
oder  minder  ihm  ähnlich,  andere  Lichtpotenzen  gleich« 
sam  in  abgestuften  Senkungen  oder  Schichten.  So  ist 
X.  B.  Pan-Mendes  hier  genommen  als  das  immaterielle 
Feuer ,  das  einerseits  der  Grund  des  Weltprinci^s ,  an- 
drerseits aller  ethischen  Begeisterung  ist. 

Nun  folgt  das  zweite  Göttergescblecht  von  swölf 
Gottern,  worunter  auch  Som  (das  peraonificirte  riu'« 
^ende  Jahr,  ^ber  auch  die  personificirte  Tugend 9  äpeTi{, 
die  personificirte  Feuerkraft  ethischer  Begeisterung)^ 
Dies  versteht  Jablonski  (Prolegg.  ad  i^anth.  p.  74.)  so, 
dafs  zu  den  ersten  acht  Göttern  yier  hinzugekommen 
seyen^  so  dafs  die  Summe  zwölf  betrug,  Es  sey  nämlich 
die  Sonne  unter  Tier  Gesichtspunkten  betrachtet,  in  den 
awei  Aequinoctien  und  in  den  zwei  Solstkien;  nämlich 
Ammon  und  in  gewissem  Betracht  Herakles  (Som) 
die  Sonne  im  Frühlingsäquinoctium  ,  Horus  dieselbe 
im  Sommersolstitium,  Serapis  in  der  Herbstzeit  und 
Harpocrates  die  Wint^rsonne.  Nach  Andern  ( sieh. 
Gorres  Mythengesch.  H.  S.  372  f.)  hingegen  ist  die  Ent- 
stehung der  zweiten  Ordnung  der  zwölf  Götter  so  zu 
fassen  :    Diese   s^wölf  Götter   sind  sQum  Theil  besonders 


Finsternifs  hervorgc<?angcn  ,  die  goldene  V  e  n  u  s  (swci'» 
ter  Lingam);^  der  Himmel  uud  Plialltis  des  Pbthahs, 
Mendes  (Pan);  die  himmlische  Erde,  aus  derFeuchie 
aufgestiegen 9  Neitha;  die  Joni  (dritter  Phallus) ;  end-» 
)ich  Sopne  und  Mond  (vierter  Lingam). 
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fEu  nehmen ,  und  schliefsen  «ich  an  jene  acht  an;  es  sind 
nämlich  die  acht  Aegyptischen  Habiren ,  nehst  noch  eini* 
gen  andern  Wesen  aus  der  Sphäre  des  Mondes,  Jene 
acht  Kabiren  sind  die  Planeten  mit  Sonne  und  Mond; 
die  Sonne  auf  der  Höhe  des  Unirersums ;  ihr  zur  Seite 
aufwäits  Mercur,  Venus,  Mars,  Juppiter,  Saturnns  und 
der  Sternenhinunel ,  als  sechs  männliche  Götter  ;  sodann 
abwärts  Mond,  Aether,  Feuer,  Luft,  Wasser,  Erde, 
als  sechs  weibliche  Wesen. 

Tom  dritten  Göttergeschlechte  gilt  dasselbe,  was 
Tom  «weiten«  Wie  dieses  aus  dem  ersten  entstand,  so 
ward  das  dritte  aus  dem  zweiten.  Es  entstand  aber  das 
dritte  so :  Hermes  gewann  einst  dem  Monde  im  Würfel-* 
Spiele  den  siebzigsten  Theil  jedes  Tages  ab;  daraus  wur- 
den fünf  Schalttage,  die  er  der  Zeit  hinzufügte  (s.  Plu- 
tarch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  355,  p.  458  W^ttenb.) ,  und 
eben  so  Tiele  neue  Götter;  d.  h.  nach  Jablonshi  (1.  1,  p. 
75  sqq.)  es  entstand  das  dritte  Gottergeschlecht  in  Folge 
des  Terbesserten  Aegyptischen  Kalenders.  Erst  hatte 
man  nämlich  ein  Jahr  von  36o  Tagen.  Dieses  verbes- 
serte man  durch  Zusatz  ron  fünf  Schalttagen,  und  so 
erhielt  man  fünf  nene  Götter^  nämlich  Osiris,  Arueris, 
Tjphon ,  Isis  und  Nephthys,  Da  diese  aus  dem  Sonnen- 
jahre herausgebracht  woi*den  waren ,  und  Theile  dessel- 
ben ausmachten ,  so  sieht  man  ,  wie  sie  nach  Herodotus 
aus  der  zweiten  Götterordnung  entstanden  seyn  hönnen. 
Damit  stimmt  Görres  (1.  1.  S.  893  f.)  öberein,  der  die- 
selben Wesen  annimmt,  zugleich  aber  bemeiht,  dafs 
man  sich  unter  ihnen  Incarnationen  der  höheren  Götter 
zu  denhen  habe,  also  Götter,  die  geboren  werden  und 
sterben  ,  d.  h.  Götter,  die  zur  Erde  herabsteigen,  und, 
w^nn  sie  dort  ihr  Weih  vollbracht  haben ,  wieder  zum 
Himmel  zurüchhchren  ,  wo  sie  als  Gestirne  glänzen. 

Von  dieser  charahteristischen  Sittö  der  orientali- 
schen Beligionen  und  auch  der  Aegyptischen,  die  Haupt- 
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aofseroDgen  eines  Grandwesens  in  besondere  Personen 
Bu  zerlegen,  und  dann  wieder  za  einem  Begriffe  zu 
verbinden!  zeigen  selbst  die  Aegyptischen  Götternamen 
Sparen  in  Compositionen ,  wie  Semphucrates, 
Hermapion  und  unzählige  andere«  Daher  werden 
ferner  besondere  Namen  beigelegt  zur  Bezeichnung  bc* 
sonderer  Verhältnisse  eines  und  desselben  Wesens.  So 
biefs  z.  B.  Osiris,  in  der  EigenschaA  eines  Sohnes 
der  IsiSf  ^Afaa(pn^  (Plutarch.  de  Isid.  et  Osir.  p. 498.), 
in  anderer  Beziehung  Zetpio^  (Diodor.  I.  n«).  Der  er« 
wachsene  Horus  biefs  'A^ovri^iq  ( Arn  eri  s,  Piut* 
de  Isid.  pag.  458.).  Dafs  aber  Arueris  wieder  als  be- 
sondere Gottheit  verehrt  ward,  ist  bekannt ,  und  dient 
in  so  fem  zur  Bestätigung  des  obigen  Salzes.  'la^dvSr^ci 
(Strabo  XVII.  p.  559.),  oder,  wie  ihn  Diodorus  nennt 
'Oav^avdvaq  (I.  47.),  Usmandi,  war  nur  ein  anderer 
Name  filr  den  Griechischen  Meranon.  Dergleichen  Bei- 
spiele liefsen  sich  ins  Unendliche  vermehren.  Die  be- 
ständige Vergegenwärtigung  jener  Sitte  hann  allein  vor 
vielen  Mifsyerständnissen  in  den  alten  Heligionen  bc- 
viahren, 

5.  5, 
Wenn  wir  also  gesehen  haben  ,  wie  das  höchste 
Wesen  sich  seiner  selbst  entäufscrt,  wie  es  zuletzt  als 
Güte  und  Liebe  —  als  Osiris  —  sich  offenbart,  w\e 
diese  dann  aber  auch  in  den  Kampf  mit  dem  Bösen  ver- 
wickelt wird  (denn  die  Liebe  hann  sich  nur  zqigen  durch 
ihren  Gegensatz,  durch  das  Böse,  Typhon),  wie  dieses 
Göttliche  Menschliches  fühlen,  leiden  und  dulden  mufst 
wie  die  Liebe  den  Gott,  um  Heiland  seijies  Volkes  zu 
werden,  bis  in  den  Tod  hineintreibt;  wie  also,  mit  Ei- 
nem Worte,  Osiris  sterben  mufs,  damit  aus  der  dörren, 
-wüsten  Einöde  jenes  segenreiche  I^aod  der  mächtigen 
Pharaonen  werde    —    wenn  wir  Alles  dies  zusammen- 
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fassen ,  so  werden  ^ir  leicKt  als  die  Wurzel  und  Grund- 
idee dieser  Religion  ein  Emanations-  und  Evolu- 
tionssysteni  entdecken.  Ganz  anders  beiden  Grie- 
bhen.  Wenn  sie  gleich  jenen  Amun  hatten ,  der  ihnen 
als  Feuerltraft  Zeushiefs,  so  hatten  sie  auch  Heroen- 
dienst;  und  es  ivar  ihrer  Dei^hart  eigenthümlich ,  sich 
Vorzustellen,  dafs  Könige  ,  Priester ,  Sänger  ,  liberbaupf 
solche  ,  die  sich  auf  irgend  eine  Weise  um  die  Menschen 
Terdient  gemacht  und  ihnen  Wohlthaten  erzeigt ,  ent- 
weder nach  ihremi  Tode,  oder  sogar  ohne  Tod,  eine 
Oattung  Ton  Mittel wesen  zwischep  Göttern  und  Men- 
schen vtrürde« ,  Heroen,  die  bisweilen  bis  zu  Göttern 
selbst  erhoben  wurden.  Ihnen  waren  Feste,  Altäre,  Ka- 
pellen ,  einigen  sogar  Tempel  und  ein  eigener  Riti|S.und 
Cultns,  angeordnet.  An  diese  Ansicht  gewöhnt,  Itonnte 
sich  der  Grieche,  Wenn  er  irgendwo  ^on  einem  Gottft 
Tcrnahm  ,  der  auf  Erden  gewesen ,  denselben  nicht  an- 
ders denhen ,  als  einen  gewesenen  Menschen ,  der  sich 
durch  seine  Verdienste  zum  Himmel  yon  dieser  Erde 
empor  geschwungen.  Mithin  beruhete  ein  Theil  der 
griechischen  Religion  auf  der  Apotheose,  und  der 
Tolksglaube  der  Griechen  entfernte  sich  weit  von  jenem 
Emani^tionssjstem ,  das  durch  alle  Religionen  des  Orients 
Terbrcitet  ist,  lieber  dic9en  üntc^rschied  drückt  sich 
Maximus  Tyrius  in  Dissertat.  VIII.  5.  p.  187  seq.  Reist, 
treffend  so  aus  :  ^'EXKvviq  ^ilv  ^vüvat  xal  Av^^Anoi^  ayot» 

ai  avn((>ogaL*  Tta^oL  dh  Alyvitrloiq  laoTi^lav  tyji^Tb^Blov 
n^rjq  xal  8ax^vGiV.  Ich  habe  diese  Worte  oben  p.  175. 
deutsch  mitgetheilt.  Uebrigens  vergleiche  man  meine 
Commentatt.  Ilerodott.  I.  cap.  öt.  §,  17,  Wenn  wir  eben 
Osiris  betrachteten ,  wie  er ,  der  Gott ,  aus  Gott  gebo- 
ren, sich  auf  die  Erde  aus  den  himmlischen  Sphären 
hcrabläfst,  und  Menschliches,  ja  das  Härteste»  leiden 
niufs^  so  konnte  sich  der  Jlellene  mit  diesem  Gedanken 
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0ines  auf  dieErde  aas  seiner  Seeligbeit  herabgestiegenen 
und  leidenden  Gottes  schlechterdings  nicht  vertragen; 
er  hatte  nnr  heiteret  seelige  Gotter,  die  allein  yonr 
Nectar  nnd  Ambrosia  unsterblich  leben,  und  heineNoth^ 
l&ein  Ungemach ,  wie  es  den  Sterblichen  auf  dieser  Erde 
bescbieden  ist,  kennen.  Mithin  honnte,  nach  Grie- 
chischem Yolksglanben,  nur  ein  Mensch  oder 
ein  Halbgott  Menschliches  erleiden;  darum  mufste 
auch  der  Griechische  Osiris-Dionjsus  Ton  einer  sterb- 
lichen Jungfrau  geboren  werden  ,  während  dem  Aegypr 
tier  der  Gott  in  der  Qualität  der  Liebe  erscheint,  die 
ihn  9  um  Retter  und  Heiland  seines  Yjolhes  zu  werden, 
bis  in  den  Tod  hineintreibt.  Es  ist  so  gewissermafsen 
in  allen  ernsten  orientalischen  Lebren  das  Christenthum 
in  seinem  Keime  Torgebildet.  Bei  diesem  grofsen  Zwie- 
spalt zwischen  Hellenismus  und  allen  orientalischen 
Beligionss^nschauungen  darf  es  uns  daher  wohl  nicht  auf- 
fallen, wenn  redliche  Forscher  in  Verlegenheit  ^era- 
then.  Plntarchus,  der  gelehrteste  und  frömmste  Hel- 
lene (s.  de  Isid.  et  Osirid.  pag.  467  Wyttenb.),  schlägt, 
um  ihr  auszuweichen,  einen  Mittelweg  ein.  Einerseits 
hält  er  es  für  nnscfaicklicb ,  anzunehmen ,  daHi  Isis  und 
Osiris  Götter  gewesen ;  er  pflichte  mehr,  sagt  er,  der 
Meinung  derer  bei ,  die  si®  f^^  Dämonen  (Genien) 
hielten,  d.  i.  für  Mittelwesen,  die  nur  halb  in  die  Mate- 
rie hineinfallen.  Allein  dayon  weifs  die  Aegyptische 
,  Lehre  gewifs  nichts;  und  wir  sehen  hier  ein  recht  deut- 
liches Beispiel^  wie  grofS»  die  Macht  der  Erziehung,  wie 
tief  der  Eindruck  ist,  den  das  Vaterland  mit  seiner  Rcr 
ligion  auf  einen  sonst  sehr  kräftigen  Geist  zu  äafsem  im 
Stande  ist.  Anders  bei  denen,  die  dem  System  der 
Apotheose  huldigen.  Es  hatte  sich  nänilich  in  Alexan- 
drien  ,  bei  dem  dort  herrschenden  Verkehr  aller  Völker 
und  Religionen  der  damals  bekannten  Welt ,  ein  System, 
das  wir  nach  seinem  Stifter,  dem  Epikureer Erhemerus, 
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der  zu  Hassanders  Zeiten  blühete,  das  EThemeristi« 
sehe  nennen  Iionnen,  gebildet;  vornach  alle  Götter 
und  Göttinnen  der  Hellenen  nnd  Barbaren  vormals  Men- 
schen gewesen  wären  ,  die  wegen  ihrer  Verdienste  darcb 
die  immer  gesteigerte  Verehrung  der  Nachwelt  zu  Göt- 
tern erhoben  worden  sejen.  Es  mufste  dieses  ^System 
zvL  jenen  Zeiten  des  sinkenden  Glaubens  und  der  zunch-* 
znenden  Frivolität  natürlich  aufserordentlichen  Beifall, 
besonders  bei  den  Böroern,  finden;  wiewohl  auch  ein- 
Keine  Männer  von  frommem  Sinne ,  wieKallimachus,  sich 
ihm  kräftig  widersetzten;  ja  „  es  findet  noch  jezt  bei  Vie<» 
)en  grofsen  Beifall.  Wir  würden  dessen  ungeachtet  nicht'* 
länger  dabei  verweilen  ,  wenn  nicht  einer  der  gelehrtesten 
Forscher  neuerer  Zeit,  Zoega,  in  seinem  Werke  über 
die  Obelisken ,  sich  dieser  Meinung  hingegisben ,  und  sie 
auf  die  Aegyptische  Religion  angewendet  hätte.  Es  glaubt 
nämlich  dieser  Gelehrte  in  der  Stelle  des  Herodotus  II. 
128,  wo  er  von  den  Pyramiden  des  Hirten  Philition  (woi- 
liivoq  ^tXixLü>vo(;) ,  der  dort  einst  seine  Heerden  gewe^idet, 
spricht,  den,  Grund  des  ganzen  Osirisroythus  gefunden 
eu, haben.  Hiernach  wäre  der  Mythus  vpn  Osiris  nichts 
weiter,  als  ein  historisches  Ereignifs  in  der  Aegyptiscben 
Geschichte ,  und  er  selbst  ein  um  Aegypten  verdienter 
und  deswegen  nach  seinem  Tode  vergötterter  König. 
Aegypten  nämlich  empfing  seine  Bewohner  (so  stellt  sich 
Zo^ga  die  Sache  vor)  theils  aus  Arabien  und  Syrien, 
Hirten  und  Nomadenstamme ,   roh  und  noch  uncultivirt, 

.  theils  aus  Aethiopien  oder  Merjoe ,  wo  schon  vorher  ein 
vollkommen  ausgebildeter  Priesterstaat  blühete«    Letz- 

^  tere,  ein  stetes »  ackerbauendes  Volk,  verbreiteten  sich 
Ton  der  ThebaYs  aus  immer  w  eiter  nach  Norden  hinunter, 
längs  dem  Nilthale»  und  so  mufsten  sie  mit  den  von 
Norden  hereindringenden  Hirtenvölkern  in  Berührung 
kommen;  was  dann  viele  Kriege,  mit  abwechselndem 
Glücke    von  beiden  Seiten  geführt  ,   «ur   Folge    hatte. 
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In  diese  Zeit  nan  fällt  die  Geschichte  des  Osiris ,  wel« 
eher,  nachdem  er  von  Aethiopien  aus  nach  Aegjpten 
gekommen  und  durch  seine  gemeinnützigen  Erfindungen 
als  Priesterh^iiig  seine  TöJher  in  der  Thebais  beglückt 
hatte,  endlich  sogar  im  Kampfe  fur*s  Vaterland  Ton  der 
Hand  des  Hirtcnkonigs  Baby  (den  die  Griechen  l^phon 
nennen)  den  Tod  erlitt.  Dies  verbreitete  in  dem  ganzen 
hierokratiscben  Staate  eine  allgemeine  Trauer ;  man  be- 
stattete den  in  seinen  edlen  Bestrebungen  gefallenen  Kö- 
nig feierlich ,  man  balsamirte  ihn  ein ,  bauete  Todten- 
Städte,  und  feierte  sein  Andenken  durch  Bilder,  Lieder, 
Tempel  und  Feste ;  und  so  ward  Osiris ,  der  gute  König, 
eunr  guten  Gotte.  Später ,  als  die  Ackermänner  obsieg- 
ten, als  es  ihnen  gelang,  die  Hirten  wieder  aus  Mittel - 
Hnd  Unterägypten  su  rertreiben  4^)  und  sich  wieder  dort 
fest  zu  setzen ,  errichteten  sie  dem  guten  Gotte,  der 
einst  als  Yaterlandsvertheidiger  dort  gefallen  war ,  zu 
Ehren  Obelisken  und  Pyramiden ;  und  ^enn  Herodotus 
von  Pyramiden  sprichtt  welche  die  Aegyptier  die  des 
Philitischen  Hirten  nennen,  der  dort  seine  Schafe  ge- 
weidet, so  ist  eben  jener  Hirte  Niemand  anders,  als  der 
gute  König  Osiris  von  Philä,  der  hier,  wie  ein  Hirte, 
seine  Yölker  geleitet  und  regiert  hatte  (  denn  auch  Ho« 
nierus  nennt  ja  die  Könige  noi^ive^  Xacoy),  der  hier  im 
Kampfe  gefallen,  und  dem  der  Dank  seiner  Völker  diesQ 
Pyramiden  aufgebauet ;  der  nun  im  Todtenreiche  über  sie 
herrscht  als  ein  guter  Hirte ,  so  wie  er  im  Leben  sanft 
und  milde  sie  regiert  und  beglückt. 


4i)  Von  diesen  Kriegen  haben  wir,  nach  der  Vermuthung 
der- Verfasser  der  Descript.  de  l'Eg.  Anüqq.  Vol.  Fl. 
(Thdbes)  pag,  24-1  ,  nochjezt  auf  den  äufsersten  JVlauern 
der  Gebäude  vorKarnak  in  zahlreichen  Sculpturcn  (worin 
man  die  Hirten  und  Aegyptier  erkennen  will)  die  bildlichen 
Darstellungen  übrig. 
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So  weit  Zo^ga  ^.    Wir  merken  yorerst  an ,  dafi 
achon  in .  dem  Worte  ^iXlriog  oder  ^iXiTimvoq  bei  He* 
rodotus  grammatisch  grofse  Schwierigheit  liegt ;    denn 
Ton  der  Insel  Philä* ,  wie  Zoega  meint ,  alt  dem  Gebnrtsi» 
orte  des  Osiris,  der  daher  so  heifse,  hann,   nach  Ste- 
phanus  von  Bjzans ,  diese  Ortsbezeichnnng  nicht  ,honi« 
men,  d^r  (pag.  789  Berk.)  bestimmt  die  Form  ^iXd%iiq 
oder  OiXiTi?^  angiebt  ^).     Wenn  ferner  Zo^ga  behaup- 
tet,   daft  die  Aegyptischen  Priester  ihren  K/migen  den 
iNamen  Hirten,  gleichsam  als  einen  Ehrennamen,  bei- 
gelegt haben ,  so  ist  dies  grundfalsch.     Mögen  wohl  die 
Griechen  ihre  Könige  so  genannt  haben,  die  Aegyptier 
gewißi  nicht.    Denn  in  ganz  Aegypten  waren  die  Hirten 
verachtet ,  ja  Terabschenet ;   man  Tergleiche  nnr  Genes. 
46^  34*  «nd  Manetho  apud  Josephum   contra  Apion.   I. 
14,  p«  1039.    Wie  soUlen  nun  jene  Aegjptischen  Prie- 
ater,  die  mit  djesen  Hirten  in  beständigem  Kampfe  ge- 
lebt, die  sie  tief  hafsten  und  verabscheueten,  ihren>  guten 
Königen  eben  diesen  Namen  der  Hirten  beigelegt  ha- 
ben ?    zumal  da ,   wenn  es  richtig  ist ,  was  de  Rossi  in 
Erjmolog.  Aegypt.  p.  280.  annimmt,  der  Name  HirtCf 
Z  <6  ^ ,    im  alt  •  Aegyptischen    ursprünglich    p  r  o  b  r  u  m , 
4edecus,  also  Schimpf  und  Schande,  beseichnet^ 


42)  In  den  Commentatt. Herodott.  I.  $.16.17.  haben  wir  den- 
selben Gegenstand  ausführlicher  zu  erÖrteni  und  Zo^ga'9 
Meinung  zu  widerlfgen  gesucht.  Wir  verweisen  daher 
den  Leser  auf  dieselben. 

43)  Auch  von  dieser  Seite  lassen  sich  Schwierigkeiten  erheben 
gegen  Jablonski*s  Hypothese  ,  welcher  (vergl.  Voce.  Ae^ 
gyptt.  p.  364.)  indem  Hirten  Philition  den  pastor  Ph4- 
listaeus  oder  Pa  laestinus  d.  i.  Judaeu.s^  den 
Mose,  zu  sehen  glaubt,  wiewohl  im  Ganzen  diese  Be-» 
hauptung  mehr  Hlr  sich  haben  mag,  als  Zoäga's  An- 
nahme. Man  sehe  unsere  fferodoteischen  Abhandlungen 
I.  §.  16. 


Digitized  by  VjOOQIC 


001 

Atich  widerspricbt  di^er  Annahme  völlig  Herodotns 

(IL  142.  143.  i44*)f  "^^'^^^^  ^'^  1®^^^®^^'' 3^^^^^ '^^^  g^'^^ 
bestimmt  so  ansdrücl&t :  «  Vor  den  Menschen  hatten  Göt- 
ter in  Aegypten  regiert,  und  zugleich  mit  ihnen  das  Land 
beiivohnt ;  unter  ihnen  aber  isey  Oras ,  des  Osiris  Sohn^ 
den  die  Griechen  Apollo  nennen,  der  letzte  gewesen, 
welcher,  nachdem  er  dem  Reiche  des  Tjphon  einende 
gemacht,  Aegypten  beherrscht  habe;  Osiris  aber  sey  det 
Dionysus  der  Hellenen  » ;  und  ihn  nennt  er  im  Verfolg 
als  einen  der  Götter  dritter  Ordnung  bei  den  Aegyptiern 
(Man  sehe ,  was  wir  oben  darüber  bemerkt  haben).  Nua 
hommen  die  menschlichen  Könige;  Ebenderselbe  ver- 
sichert, dafs  es,  nach  den  Behauptungen  der  Priester^ 
seit  11 340  Jahren  heine  Götter  in  Menschengestalt  gege- 
ben, und  weder  vorher  noch  nachher  habe  sich 
dergleichen  unter  den  Aegjptischen  Köni- 
gen gezeigt.  Hiernach  also  hat  es  unter  den  Pha- 
raonen Aegyptens  niemals  einen  Gott  in  Menschenge-» 
fttalt  gegeben,  und  Heroendienst  hat  hie  in  der  Art  ia 
Aegypten  stattgefunden,  wie  der  oft  erwähnte Herodotus 
IL  5o»  versichert;  welche  Stelle  Zoega ,  da  sie  mit  sei- 
ner Behauptung  in  gänzlichem  Widerspruche  steht,  auf 
andere  Weise  zu  deuteln  sucht  ( vergl.  de  obeliscis  p« 
3o«.)'^)» 


44)  Ueberdies  ist  die  ganze  Theorie  ZolSga*s  auf  die  Hypo^. 
these  gegründet ,  dafö  inMeroe  ein  Priesterstaat  mit  agra<4 
tischer  CuUut*  existirt  habe ,  von  Pannen  alle  Aegyptische 
Cultiir  ausgegangen  sey.  Es  ist  aber  hierbei  noöh  di6 
grofhe  Frage,  ob  sich  diese  Hypothese  eines  grofsen  ci« 
vilisirten  Staates  in  Meroe  vor  der  Cultur  Aegyptens 
(  wiewohl  neuere  Gelehrte  sie  sehr  ausgebildet  und  ent^ 
wickelt  haben),  bei  näherer  und  schärferer  Prüfung, 
halten  könne.  Auch  mag  Zo^ga  ::u8ehen  ,  wie  er  sein 
System,  woroach  ja  der  Beginn  der  Aegyptischen  Cultur, 
Religion  und  des  ganzen  Cultus  etwa  zwischen  1700  ^nd 
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Aach  müssen  ^ii*  ror  Alkm  ^en  Satz  fesllialten^ 
daPs  das ,  ^as  die  neuere  Metaphysik  in  abstracten  Be« 
griffen  vorträgt ,  der  Orientale  immer  in  der  t^'orm  der 
Geschichte  darstellt.  Alles,  was  über  des  Menschen 
Zeit  und  Beginn  hinübergeht ,  daa  fallt  hei  ihm  in  der 
Gotter  Reich.  Und  wenn  hei  ihm  hier  in  einer  unend- 
lichen 2eit  Gotter  auf  GStter  der  Reihe  nach  einander 
folgen,  bis  endlich  die  menschliche  Zeit  beginnt,  so 
will  er  damit  eben  andeuten,  wie  das  gottliche  Wesen 
und  der  Urgrund  seiner  Fülle  gleichsam  aus  sich  heraus 
tritt,  sich  seiner  selbst  entSufsert,  und  in  Alles,  selbst 
in  das  Niedrigste  ,  sich  yerbrcitet.  So  ,  in  seiner  letzten 
und  änfserstcn  Entänrserung ,  mufs  es  selbst  ein  Mensch 
werden,  Menschliches  erdulden,  ja  sogar  sterben,  je- 
doch so,  dafs  es,  weil  es  nie  von  sich  selbst  abfallen 
hann ,  durch  seine  ewige  gottliche  Kraft:  wiederauflehet, 
und  der  Urheber'  und  Erhalter  der  sichtbaren  Welt  und 
Natur  wird.  "^ 

So  mufs  Osiris  in  das  Aeufserste  sich  herablassen, 
mnd  der  Sterblichen  herbes  Geschieh,  ja  sogar  den  Tod 
erdulden,  und  doch  ist  und  bleibt  er  Gott  in  sciiier  rei- 
nen ,  ungetheilten  Gottlichheit;  aber  eben  dies,  dafs  er 
sich  bis  in  die  untersten  Sphären  herabsenht,  und  Mensch 
wird ,  dies  gerade  macht  ihn  zu  einem  der  G5tter  dritter 
Ordnung,  ihn,  der  seinem  Wesen. nach  den  Gittern  er- 
ster Ordnung  absolut  gleich  ist.  * 

Freilich  ist  diese  Ansicht  der  Griechischen  schnur- 
strahs  zuwider,  aber  nichts  desto  weniger  ist  sie  die 
wahr^  und  richtige.  Nicht  Priester,  die  sich  mit  den 
Konigen  yerbanden^  diese  nach  ihrem  Tode  unter  die 
Gotter  Tersetzten,  und  sie  dem  Volke  zur  Anbetung 


iSQO  vor  Christi  Geburt  fällt ,  mit  der  Bibel  und  den  Mo^ 
numenten  in  Stein ,  die  wir  auf  mindestens  2500  Jahre  vor 
Chr.  Geb.  zurUckdatiren  mUssen,  in  Vereinigung  bringt. 
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darstellten,  laben  io  den  Anfang  aller  Beligion  und 
Gottes Yerehrang  bewirkt,  sondern  indem  sie  eben  in  der 
Natur  jenes  gottliche  Wesen  entdeckten  und  fühlten, 
und  das  ihren  Völkern  als  Gott  zur  Verehrung  hinstfelU 
ten,  was  sie  selbst  auf  irgend  eine  Weise  ahneten  und 
fühlten  j  dessen  Wirkungen  sich  ihnen  offenbarten ,  und 
was  sie  selber  als  »die  Bedingung  ihres  eigenen  Lebens 
und  ihrer  eigenen  Existenz  erkannten.  ^ 

Kurz,  nicht  Apotheose,  nicht  lebender  Menschen 
Vergötterung,  ist  Wurzel  der  Aegyptischen  Beligion, 
sondern  Naturleben  und  Natur  an  schauung« 

Wenn  wir  also  in  Osiris  nicht  den  durch  die  Liebe 
und  den  Dank  der  Nachwelt  zum  Gott  gesteigerten  Pha- 
rao erblicken  können,  so  war  er  doch  Vorbild  und  Mu- 
ster eines  jeden  Pharaonen  ^).  Schon  Plato  (Poli^  p* 
290.  d.)  weifs,  dafs  es  in  Aegjpten  kein  Königthum  giebt 
ohne  priesterliche  Weihe ;  es  waren  aber  die  Könige 
(nach  PIntarch.  de  Isid.  et  Osir.  p.  354.  p.  462  seq.  Wyt- 
tenb.  yerbonden  mit  Diodor.  Sic.  L  70.)  tfaeils  aus  den 
Priestern ,  theils  aus  dem  kriegerischen  Adel  genommen. 
Sie  wurden  erzogen  in  den  Jempelhallen ,  und  bedient 
nicht  Yon  Sklaven,  sondern  ron  unsträflichen  Priester- 
söhnen ,  die  über  zwanzig  Jahre  alt  waren ,  und  vor  den 
übrigen  eine  gute  Erziehung  und  Bildung  genossen  hat- 
ten. Hatte  der  König  den  Thron  bestiegen,  so  wurde 
er  dabei  in  die  höheren  Grade  der  Priesterwissenschaft 
aufgenommen,  deren  hermetische  Verschlossenheit  die 
Sphinx  andeuten  sollte.  Sie  regierten  aber  nicht,  wie 
in  andern  monarchischen  Staaten,  willkuhrlich  und  un- 
umschränkt, sondern  ihr  ganzes  Verhalten  war  verant- 
wortlich und  nach  gesetzlichen  Vorschrilten  bestimmt. 


45)  Man  sehe  Über  diesen  Abschnitt  unsere  Commentatt.  He*« 
rodott.  I.  $•  18.  nach,  wo  auch  gleich  im  Anfange  die 
nöthigen Noti;(en  über  das  Wort  Pharao  gegeben  sind» 
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So  mufste  er  Morgens ,  wenn  er  sich  gebadet  und  geUeH 
det,  Kuerst  den  Göttern  ein  Opfer  bringen;  dann  >¥ard 
in  seiner  Gegenwart  Yom  Oberpriester  yor  dem  Tersam- 
melten  Volke  ein  feierliches  Gebet*  tef richtet,  worin 
ihm  seine  Regentenpflichten  Torgehalten  wurden  ^)« 
Den  gröfftten  Theil  des  Tages  brachteti  siel  in  Gesellschaft 
der  Priester  zu;  daher  sie  denn  aych,  gleich  diesen, 
dem  Streben  nach  Weisheit  sagethan  waren  (  S.  Straba 
XYII.  p.  790.  init.  p.  4B8  Tzsch.).  Daher  sie  anch  wohl 
ausdrüclilich  Priester  genannt  werden,  wie  dies  in 
der  Stelle  bei  Plutarchus  (a.a.O.)  Wirklich  geschieht^ 
Was  konnte  aber  den  Pharaonen,  nach  dem  Geiste  der 
ganzen  Nationalreligion ,  für  ein  anderes  Vorbild  rorge- 
halten  werden,  als  eben  das  des  Osiris?  Sie  sollten 
seyn  9  was  jener  gute  Gott,  als  Bönig  auf  Erden ,  gewe- 
sen ,  und  Aehnliches  für  ihre  Völker  thun ,  was  jener 
gethan.  Daher  sie  denn  auch  beim  Antritte  ihrer  Re- 
gierung die  feierliche  Weibe  empfangen.  Eine  solche* 
Scene  finden  wir  dargestellt  an  der  Mauer  der  ersteh 
Galerie  in  dem  Peristyle  ron  Medina-tabu  ^  auf  der  West- 
seite Yon  Theben  47)  ( g.  Descript.  de  TEg.  Aniiqq.  Voli 
II.  chap;  9*  sect.  1.  p.  4o.)*  Auch  unter  den  Reliefs  in 
einem  Gorridor  der  Gebäude  Ton  Karnak  erkennen  diel 
Französischen  Gelehrten  (ibid.  Vol.  II.  p.  235.)  die  Ein« 


46)  Die  Verfasser  der  Descript.  de  l'Egyptc  (Antic^q.  VoUL 
Tb^bes.  pag.  216.)  glauben  ,  dafs  zu  diesem  Zwecke  ein 
eigenes  Gemach  »  das  an  den  königlichen  Pallast  stiefs, 
bestimmt  gewesen  sey. 

ki)  Wir  haben  eine  solche  Scene  nach  Descript.  «Je  TEgypte 
Antiqq.  Vol.  L  pI.  10.  nr.  2.  unten  mitgetheilt;  s.  imsere 
Tafel  XV.  nr.  2.  Die  Scene  ist  vom  Porticus  des 
grof^en  Tempels  zu  Pbilä  genommen.  £s  ist  die  Ein-^ 
weihung  des  Pharao  durch  HermeiS^  und 
Osiris. 
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treihani;  eioci  Furtteni  in  mehrere  QfMi%.  Zoertt  vnrA. 
der  Kuaig  ron  ^en  Prieiter«  jmt  heiligem  Nilwatser 
gereinigt  I  dann  legen  sie  die  H^nde  auf  ihn ,  and  fuhren 
ihn  hiereaf  in  eine  K«peQe|  ,wo  G^itterbildei^  eingeschiot«* 
ten  sind  (Einführung  cur  Kenntnifs  der  religidsen  Ge* 
heininisi»e ).  Alle  diese  Scenen  sind  mit  Hieroglyphen 
umgeben,  und  dabei  sieht  man  die  heiligen. Schiffe,  «nf 
Altäre  gesetsst,  und  auf  jenen  die  heiligen  Hasten  (Laden), 
mit  dem  gewöhnlichen  religidsen  Pomp  nmgeben,  — 
Daher  femer  der  iiönig  nach 'seinem  Tode  auf  eine  LS« 
nvenbahre  gelegt  wird,  ivie  Osiris  (der  L8we  aber  ist 
Symbol  der  komm^enden  Nilfluth),  utod  in  dem  Moment, 
-wo  er  stirbt ,  noch  einmal  die  Wasserweihe  des  Niloa 
Empfangt  (S.  von  Hammer  in  den  Fandgroben  dei 
Orients ,  Bd.  Y«  St.  3.  pag.  279.).  Daher  in  dei*  ganzen 
Vorwelt  Könige  als  Nachahmer  der  Götter  ihren  Namen^ 
^  fuhren.  Der  geweihete  ^ame  der  Apgjptischen  Könige 
war  aber  HLpta^^q^  welches  Herodotus; dnrch  edel  und 
gut,  nakbi;  käyu^o^^  übersetzt,  und  über  welches  Wort 
wir  das  Nöthige  in  unsern  Herodoteischen  Abhandinngen  . 
anslührlicher  bemerkt  haben.  Wenn  nun  ein  König  sich 
als  ein  solcher  Ili^o^i^  zeigte,  und  sich  dadurch  als 
einen  würdigen  Schüler  der  Priester  bewährte ,  wenn  er- 
wehrend seines  ganzen  Lebens  ein  irdischer  Osiris  gewe« 
sen  war,  wenn  er  Tlelleichtgar)  wie  Osiris  ,  gestorben 
um  der  guten  Sacho  willen,  etwa  im  Kampfe  für^s  Va« 
terland  gegen  hereindringende  Barbaren*  und  Hirten* 
schwärme,  wenn  er  so  gleichsam  Göttliches  auf  Erden 
gethan ,  aber  Menschliches  gelitten ,  so  wird  man  ihn 
nach  seinem  Tode  gemfs  yerherrlicht  haben  durch  Feste 
nnd  Trauergesänge ,  als  den  wahren  und  ächten  Nach- 
folger des  Osiris ,  der  ja  auch  einst  als  König  die  Aegyp- 
tische  Erde  beglückt  hatte.  80  ward  wohl  ein  und  an- 
derer Pharao  in  Osiris  Lichte  dem  Tolke  gezeigt, \ oft 
wohl  seihst  in  religiös.en  Scenen,  wie  die  nächtlichen^ 
L  20 
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kn  8ats  «m  SeeV*^  idflAi»  Osii^iV  Luiden 'in  Schautpielef^ 
Erstellte.  -^  Scin^gan  iroM  ^neh  iHHi  iMticbem  guteh 
König  Lieder  gestttijgett  W6ide4l  Berti  >  filiiilick  dem  Liede 
¥oni  göulickeii  HCnig  saPMli  (Örim)  '^y  ^  Aber  eben 


46)  Gerade  so  fing  es  tnk  Oiütiy^as-  OHiris  in  GriechenlMid. 
Dionysiis ,  der  Gott ,  hatte  auch  um  .der  Menacben  wil- 
len ,  verfolgt  von  der  Stiefmutter  Juoo  >  aein  vüierlichea 
Erbe  verlassen  und  flüchtig  werden  müssen ,  und  ^  nach 
einer  mystischen  Sage,  endlich  sogar  unter  den  Hunden 
^ee  Utanen  dtn  grausamen  Tod  erlitten,  nachdem  er 
die  Well  seiner  guten  Gaben  froh  gemacht,  und  ihre 
Bewohner  Ackerbau  und  Wetnbau  gelebret ;  weshalb  er 
auch  den  Stjerkopf  und  das  Hofri  (den  ältesten  Becher) 
f.um  Bilde  hat.  Das  ward  an  Pesttugep  dem  Griechin 
sehen  Volke  in  Tragödien  gewiesen.  Nun  lebte  in  Argus 
und  Sicyon  ein  Held,  ein  König  Adrastus^  der  Sohn  def 
Taläus  imd  der  LysiiViache  oder  Eurynonfie.  Er  hatte 
auch  sein  Volk  geschirmt  tind'  GöfiKcfaes  gethan.  Er 
hatte  den  ersten  und  zweiten  Krieg  gegen  TUebe  krltfiig 
geführt ,  muiste  aber  endlich  als  Flücluliug  in  der  Fr^iud^ 
Wallen ,  und  starb  zuletzt ,  gebeugt  durch  den  1  od  seines 
Sohnes  Aegiaicus  (s.  Pausan.  1. 39.  VIII.  2i.  X.  90.  ApoJ« 
lodor.  111.  7.)  Porfan  vetehrten  die  Sicyonier  den  Adrastus 
statt  des  Dionysus»  und  stallten  seine  Passidns« 
geschichtt  in  tragischen  Chören  dar^-^  oi-^Xti 

*'Ai^>;<rTcv ;  Herodof.  V.  67.  Daher  auch  Adrasts  Lehen 
luid  Tod  auf  Griechischen  Vasen  dargestellt  ist;  s.  Miliin 
Magaz.  encycl.  I&t4.  p.  2;9.  Aufserdem  vergleiche  man 
Ober  diese  Stelle ,  in  der  der  Ursprung  aller  Gricohischett 
Tragödie  zu  suchen  ist,  Bentieji  Opusco.  pag.  JiO  Lipa; 
Hermann  ad  Aristot.  Poef.  pag.  104.  l)as  Locak  rfirece 
Königsburg  und  des  'J'htaters  hat  neulich  beschrieben 
W.  Gell  Argolis  p.  61.  Mehreres  habe  ich  zur  Stelle 
des  Herodotus  benierkt. 

Wer  wird  also  nicht  wahrscheinlich  finden ,  da(k  die 
acmiAa  (Scenen;  Herodot.  11.  171. )#  die  man  von  Oslri» 
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limftuV  lu>iMfite  bei  äem  gAnemen  A  cgjp tischen  Tollke^ 
da*icter  kOh^ven  Einsicht  unc)  WeUheit  eritian^elte .  ein 
Walmtieh  ersengeii ,  wont&ch  sie  eben  jenen  Osiris- 
jüngef,  jctneii  Nachfeiger  des^  Oftiris ^  mit  Ostris  selbst, 
ifiwna]  da  jii  4ie  Priester  ibn  unter  die  zählten  ^  die  ein&t 
üben :  Aegypten  geherrscht,  .vervrecI^eTten^  ..und  den 
jOsiris  leihst  für  dieften  gestorbenen  Hi^nig  annabnien, 
oder  auf  diesen  gestorbenen  K5tiig  das  ilberttugeo,  \iva# 
der  g«i$^oboliche  Glaube^  ?on  Oairis  meldete.  Denmach 
^ederkolen  i^it  hier  Aur  untere  frühere  Behkuptungf 
dafs  niebt  ein  König*  ron  Philä  0a  einenif 
Gotte  geworden,  sondern  dafa  eben  jener 
alte  Naturgott,  Osiris^  im  T.erlauf  der  Zei- 
ten ron  Vielen  für  einen  alten  Pba-rao  ge^ 
üommen  worden  9ßj^  und  aucb  leicht  ao 
kabe  genommen   l«€{rden  bannen. 

Bildliche    Darstellungen    der   Volksgott-" 


lieil 


en. 


Eine  grofse  Zahl  von  Pef  sonificationen  diente 
Star  Beseeichnung  jenes  Sonnenjabres ,  so  nie  jener  Ver- 
bindung der  Jahresgottheiten  unter  emandet.  Wir  ^wol- 
len #  aufser  dem  schon  oben  fiemerliten,  als  BcispieJ^ 
einigt ' ausheben  >  mit  Beziehung  auf  die  unten  beigefuf^- 
ten  Abbildungen«  Unter  deit  Sculptnren  der  besten  Art 
m  den  Ueberbleib^eln  vonBarnab,  nordlich  vom  Paltaste 
daselbst,  atif  einem  Monoiitbeii  ^  sieht  man  sechs  Figuren« 
die  sieb  die  HKnde  reichen  5  darunter  IsiA  ipit  der  Kugel 


Tode  iit  SaYs  teigf«*,  etwa  an  deit  Jaliresfestcn  der  Siegd 
tiber  die  Hyksos  ,  in  der  ThehaTs  auch  auf  einen  nienKch- 
liehen  K($nig^  auf  Jenen  Sieger  Über  die  Hirten^  abcrge« 
tragen.  «ur4en« 
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und  StIerliSrneni  auf  A#in  Kopf«,  OsirU  tmA  Horst. 
Die  weiblichen  Kdrper  iiiid  von  sehr  tcb^ner  Zefali- 
Bung,  and  überhaupt  ist  dieae  6culptur  eines  der  lEreffi» 
liebsten  Stücbe ;  s.  Descript.  de  J'Egypte  Alitiqq.  Toi.  II. 
(Tbebet)  p.  5140.  Auf  der  eTst^n  T^fel  Fig.  5.  er» 
scheint  der  bnndsbopfige  Anabis,  mit  Ilem  jnngen  Horus 
auf  der  ekien  Hand ,  ond  mit  dem  heiiigen  Wastergeföft 
in  der  andern^.  Ebendaselbst  nr.  6.  bt  Harpo« 
erates  ^  Vorgestellt ,  mit  der  Peitsche ,  als  dem  Wichen 
der  Macht  und  Herrschaft  {daher  si^  auch  Osiris  hfiufig 
föhrt) ,  und  sitsend  in  der  behamiten  Stellung  auf  dem 
Hclche  einer  Lotnsblume  ,  als  dem  Bilde  des  nie  versie« 
genden  NH  und  des  nie  erlöschenden  Lebens.  Hörn« 
ist  unter  den  Bildwerken  der  Batahomben  Ton  Theben 
ansgeseichnet  durch  Torzüglich  sorgfiUiigen  Hopf^oin 
Ton  eingeflochtenen  Haaren.  Es  scheint  selbst^  als  ob 
zuweilen  die  diesem  Gotte  geweihet en  Junglinge  glei- 
chen Kopfputs  hatten ;  s.  Descript.  de  TEg.  Vol.  IL  An- 
tiqq.  pl.  46.  fig.  6. 7. 8.  und  dazu  den  l'ext  IL  pag.  334* 
Man  will  ihn  auch  in  der  sogenannten  Harfen grotte  y  in 
^den  Konigsgräbern,  als  Hauptperson  des  dort  Torge«telU 
ten  Festes  oder  Opfers  finden ;  s.  Costas  ibid.  pag.  4o3* 
Auf  einer  Gemme  beiCaylns  L  Tab.  9.  nr.  i.  sitzt  ge« 
rade  so ,  wie  der  Knietet  angefilhrte  Harpocretes  ^  der 
behaarte  Horus  auf  der  Lotosblume ,  mit  der  Peitsche 
in  der  Hand.  Gegen  ihm  über  steht  der  Cjnocephaluai 
eine  Affenart,  die  in  den  Aegyptischen  Tempeln  er- 
nährt ward ,  um  an  ihr  die  UondsTeranderungen ,  die 
auf  dieses  Thier  groften  Einflufs  haben  sollten ,  ii^hr* 
flEanebmen«  »Daher  denn  der  Neumond  unter  dem *BiIde 


49)  Auf  einer  StoschischenOemme;  s.DacCyliothecaStoschia* 
na^  bearbeitet  von  Schliobtegroü  B.  IL  Tab.  17.  qr.  IIJ^ 

50)  Aus  derselben  Saramlnng  IL  Tab.  15»  nr.99. 
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•ines  «ofirechUtAkenden  Cjaoaephalss  rorgetleHt  ward 
(Harapolh>  I.  i4«)*  Geradeso  erteheint  er  aaf  der  Gern* 
nie  bei  Cajliis^  Beide  ^  Homt  und  Cynoeepbakw,  sitsea 
einrnder  gegenüber  aaf  einem  Kabne,  der  tioh  nach 
der  Seite  des  Cjnocephalut  in  einen  Widderbopf »  nacb 
dete  Horns  sn  in  einen  Stierhopf  endigt ,  mit  Antpieinng 
enf  den  Stand  des  Monde«  im  Widder  nnd  den  Sonnen- 
^UmA  m  Zeicben  des  Stieres.  Die  allgemeine  VorsteU . 
Inag,  die  man  in  diesem  Bilde  ^at  finden  wollen-,  lassen 
wir  auf  ihrem  Wertbe  bernhen ;  wir  erinnerten  nnr 
daran  wegen  der  speeiellen  AUribnte  des  Homs  nnd  des 
angedeuteten  YerbiAtttisses  znm  Monde. 

Harpoerates  mit  dem  bebanntea  Gest',  die  Kenlet 
^nes  Attribut  des  Hereoles,  in  der  eii\en  Hand  heltendi 
nnd  anf  einem  Widder  ratend ,  aui*  dessen  Kopfe  eine 
Ungel ,  liegt ,  '  erscheint  anf  einer  Münee  des  Kaisers 
Hadrianos  ^%  Hier  fallen  also  die  Ideen  von  Har* 
pocrates  und  Herakles  bereits  im  Bilde  zusammen.  — 
Harpoerates,  mit  eng  znsaminengedriichten  Beinen,  mit 
einem  knapp  anliegenden  Gewände,  mit  einer  Mitra,  aus 
^  swei  runden  Stucken  zusammengesetzt,  nnd  mit  dem 
Zeicben  derHannheit,  das  unter  dem  Gewände  herFor- 
tritt ,  findet  sieb  anf  der  nordöstlichen  Galerie  des  Tem- 
pels Ton  Medina-tabu  (Theben  anf  der  Westseite);  sieh. 
Descript.  de  )*Eg.  T.  I.  Li  Fr.  II.  chap.  9.  sect.  1.  p.  27; 
auch  vorher  schon  in  den  VoriiGfen  anf  ähnliche  Weise; 
ibid.  p.  %a.  Man  bringt  ihm  Fruchte  zum  Opfer ;  ibid. 
pag«  45.  Desgleichen  Harpoerates  im  Zustande  der 
Erection ;  vor  ihm  eine  Frauensperson  mit  dem  gehen- 
kelten Kreuze  (Tau)  nnd  mit  dem  Lotus.  Rings  berum 
Vasen  und  Canoben  nnd  Blomen ,  besonders  Lotus ;  des- 


il)  Bei  ZoCu^a,  Nnmi  Aegfptt.  imperator.  Tab.  IX.  nr«  4« 
81«  ist  unten  beigeftigt  auf  Tafel  I.  nr.  7« 
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gleicheil  finn  SpKrnx  tnit  {«ngfrAuHchera  Kopfe  und  Lo« 
^venli{>i'per  ^  fkftitend  eine  Vase,  vind  daranf  eine  6<^heibe« 
Yor  Happecrates  reicht  eirr  PHoster  eine  Art  yoti  Sflhei«- 
bc  dar,  %%orauf  eine  hieine  lini^iide  Fig4tr ,  die  ei|ia 
Yase  niit'beiden  Händen  hält;  ibid.  p.  45*  Ebendaselbst^ 
$a  Medina^taba  ,  erscheint  Uarpocr^tes  in  seinem  Tem-« 
pcI ,  auf  einem  Kästchen,  als  eine  Gestalt  mit  einem 
Arme^uVid  einem  Beine,  aber  im.Zustandcf  der  Ereetion ; 
in  seiner  Hand  iftt  ein  Ih^schftegel ;  hinter  ihm  sieb« 
man  Lotnsstengcl  und  Weinranken ;  ibid.  p.  48;  Hai*^ 
poci'aieBf.jnit  den  Zeichen  derMannheit,  koninit  gleich* 
falls  oft  auf  den  Gebäuden  von  Kariiah ,  d.  L  auf  der 
OstseiteVon  Theben,  vor;  ibid   p.  ai8. 

Jsi^f  die  ihr^n  Sohn  säugende  Mntter ,  ist  abfdea 
ältesten  Acgjptischen  lyenhinaicn  mihrm^l«  su  seheiu 
z.  B.aufdeh  Sculptnren  von  P]iilä  (s.  Descript.  de  l'Eg. 
Yol«'.l«  pl.  93*  nr.  9.  ^^)  3.  4*  ^0  viermal ;  dreimal  säugt 
sie  ein  siemüch  mageres ,  auf  ihrem  Schoofse  sitsendea 
Kind  (vtelleiehl  Harpocrates);  einmal  (nr.  2.)  ist  aber 
der  SängKng  ein  rüstiger,  vor  der  Mutter  stehender 
Knabe  (ehva  Horus).  Ebendaselbst,  Antiqci.  L  cbap. 
YIII.  p.  n.  mit  pl.  96.  fig.  1.  im  Tempel  «u  Hermon« 
this,  sieht  man  im  Grunde  des  ir|neren  Heiligthums  die 
Niederhunft  (raccouchement)  der  Isis;. diese  erklärt  Jo* 
mard  a.  a.  O.,  <nit  Be)$ichung  auf  Plularciius,  für  das 
Symbol  des  Wintersol^titiums  und  des  Hervorhommen$ 
der  Pflapa^en.  Das  Bihigen  des  Hurns,  das  ebendaselbst, 
,dem  vorigen  Bilde  gegenüber,  vorgestellt  ist  (s.  pl.  93. 
üg.  3.),  bezeichne  zugleich  das  Wachtthum  der  im 
Scboofse  der  Erde  genährten  Pllanzen  und  das  Wacbs-^ 
tbufm  der  Tage  uacJi  dein»ittters(>lsti(ium«  £benda&ell>st 


•52)  Wir  geben  4Me  Soene  pr.^,  auf  «n^cfcr  Tafel  XVI, 
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{fi. tßi^ «ichtmaiy d«»>aMrat ).:«f$i ^9fik  $^ht Mem  ti»d 
getätigt  ton:  Httbesy  -äamt»  gvi>r«^  ^)  atod  gvsiogt  TOa 
der  kU^'itenn  v«m  fewei  FrMiMi  nit^ubkCpfea,  endlich 
auf  dem  Schoofte  you  vier  andern  Frauen  ^'  in  Boeb  grd»^ 
tercr  Gfstalt,  mit  dem  Finger  auf  dem  Munde  und  mit 
einem  Halsbande;  das  häPttt  nach  Jomard  (a.  a.  O,  p. 
II.  12.),  man  siehj^  ibn  au%  einec  Periode  der  Kindheit 
in  die  andere  übergehen. 

£ine  Aegyptiscbe  Munse  des  Kaisers  Antoninus  piut 
seigt  Isi^  auf  einem  Stuhle  isitzend/  auf  dessen  Lehnö 
swei  Wiedehopfe  gesehen  ii^erden.  Sie  säugt  eben  ihren 
$ohn  ,  und  auf  einem  Tische  vor  ihr  steht  das  in  eine 
lange  Röhre  auslaufende  und  mit  einer  Schlange  «  als 
Bandhabe,  yerseHene  Gefafs  ^^).  Der  Wiedehopf  (upu- 
pa ,  .cueupha )  war  ein  Bild  der  hiodfiehen  Liebe^  ^eil 
Bian  von  ihn;i  glaubte^«  dafs  er  s<^ine  ultgewordenen  A ei- 
tern ernähre.  Dibser  Vogel  hommt  daher  bäafiger  auf 
^egjptischen  Denlt malen  ?or,  oder  auch  sein  Kopf»  auf 
einep  Stab  ^^)  gesejtzt^  z^  ß.  in  der  TQmpelmauer  »uTen» 
tjra  (beiDe^on  pU  149.  nr.  8.).  Auch  fuhrt  Osiris  einen 
solchen  Stab  auf  eiber  Stoschischen  Gemme  (s.  Sthlich- 
tegroU  II.  p.  6ai.  xu  Tom.  I.  Tab.  V.  a.).  Das  hier  abge- 
bildete Gefäfs  ist  der  im  Geheimdienste  m^rerer  Natur« 
gotlheiten  gebräuchliche  Krug,  der  als  Wassergefäfs 
den  Vorstehern  de«  feuchten  Efements  gewidmet  war, 
und  durch  die  damit  Terbundene  Lampe  das  Feuer  he- 
eeichnete «   durch  die  Schlange  aber  die  sich  immer  neu 


53)  Nach  Einigen  hiefs  der  Altere  Horus :  Arveris  (Plu- 
tarch.  de  Isid.  p.  458.) 

54)  Bei  Zbega  in  der  angeftlhrten  Sammlnn]^  Tab.  X.  nr.  i. 
Wir  hatten  die  Abbildung  beifügen  lassen  Tab.  I.  nr.  2« 

6S)  lieber  dergleichen  Argyptische  Siübe  s.  Fca  zu  Winckel- 
manns  Gesch.  der  Kunst  L  S.  326.  und  die  Herausgeber 
-      cbendas.  S.  Jp7* 
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verjCttgende- NatQf kraft  Qnd  «lUeni  TovttellQiigeii)  cK« 
im  ScblangeDtjnbol  lagen»  Oft  naren  auch  Mohnl^asp* 
ter  und  Früchie  io  bea^^lidereii  Vgrhähnigiea  damit 
Terbimden  ^)%  ♦ 

8    e   r   a   p    i    t.      ' 

Unter   den   fillgemeinen    Gottheiten  Aegyptens  trat 
nacbber  der  Nationalgott  unter  demt Namen  Serapis  ^ 


56)  Anf  der  dritten  Kupfertafel  zum  Dionytu«  babe  icb 
ein  Geflfs  dieser  Art  abbilden  lassen  ,  das  sich  im  Grofs* 

/  beriogliclien  Museum  zu  Darmsfadt 'befindet.  En  hat  Hie 
SchJaugen  nnd  die  weit  ausj^ebogene  Rdbre ,  wie  das  auf 
der  vorliegenden  Abbildung  im  Kleinen  ersobeinende. 
Jenes  hat  die  Inschrift  ^AcxAi^tvo;«  Dergleichen  Gefttfse 
waren  nSmlicb  dem  Aesculapius ,  der  Isis ,  der  Rhea  und 
der  Ceres  gewidmet ,  die  davon  ^oTfj(^,ic(^o^oi  liiefs ,  ufsd 
mehreren  anderen  grolWn  Naturgottbeiten.  In  dieser 
verschiedenen  Beziehung  flDbrte  es  auch  verschiedene 
Kamen  y  z«  B.  Jm  Rheadiensce  liiefs  es  k^^v«;;  zuwei«» 
len  ward  es  cymbiuHi  genannt;  vergl.  die  Erlttuterun» 
^en  im  Pionysus  p.  2t3  —  2ZS, 

57)  lieber  die  Bedeutung  des  Namens »  den  schon  die  Allen 
vielfach  zu  deuten  und  zu  erklären  suchten  ,  h^t  sich 
neulich  Muhlert  erklärt  in  der  Leipz.  Litt.  Zeit.  181^. 
pag.  1794.  £r  sucht  denselben  aus  dem  Ebrsiscben  zu 
erklären  ,  so  dsft  er  bedeute  entweder  :  dergeheim- 
nifs volle  Stier  oder:  der  Hauptstier.  Plutar« 
cbus  de  Isid.  et  Osir.  p.  362.  p.  4Si  Wytteub.  (aufweiche 
Stelle  wir  noch  einmal  weiter  unten  zurückkommen  wer« 
den)  eikl&rt  Serapis  durcli  t\j^^c^\nj  und  ya^^f^ocvvyj.  Ja- 
Monski,  welcher  der  Meinung  ist  (s.  Voce.  Acgyptr.  p.  2f>S 

.  sq.),  als  sey  das  Wort  zusammengesetzt  aus  Sar-api, 
und  bedeute  eine  Art  Nilmesser^  einebSuley  woran 
die  Grade  des  wachsenden  KU  bemerkt  wftrdeii ,  scheint 
dabei  nicht  genug  bedacht  zu  baben»  wie  innig  bei 
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(AeJsMn  Alter*w<»'Biche<iflüiw*>iw  ainigm^weirttfrtiictiwi 
^B  ColtusherTor^  nwi  T^rdttultdte)  sogar- Ä)lr  tUMrig^n^ 
besonder*  soit  der  Aliix«aMtti«fl&efi.Zeil,~tiiiä  ii#dl^tt€hr 
m  der  folgenden  Periode^  dir  die  dem  «uHKidiMlkeil 
Dienste  ergebenen  Rdmer  ihm  den  Begriff  des  «llerliöch- 
eten  Gottes  betkgtto.  Der  ürspl^oiig  seiner  Kement  tst 
eben  so.  nngewift  ^  me  Aet  des  Osiris;  Aett  Aleianders 
Zeit  trat  er  besttnint  an  die  Stelle  des  O^irie^  liiulvvv^t 
in  allen  Beziehungen.  BegtiflPe  yon  ihm:  Herr  der  fite« 
Riente,  Inhaber  der  Scblötsel  des  Weaserretch^  «nd  Aea 
Mtl,  Gott  der  Erde,  Vorsteher  über  «)le"f<llari(iehen 
^  Kräfte  und  Gott  der  UntervTelt ;  Geber  dea  Lebens , 
Todtenrichier  und  Begnadiger  iln  Tod^.  Dabetf  aeine 
doppelte  Bedeutung  :  er  ist  der  freundliehe  und  der 
fnrchtbare.  Jenes  ist  er  als  Ntrtirer  und  Urheber  des 
Reiehthamsy  als  Erhalter  und  Ar«t,  und  in  so  fern  roh 
dem  Aesculapius  identificirt,  ala  Tischgott  und  Freuden* 
geber;  dieses  ist  er  als  Gott  der  Wintersonne  und  der 
Finsternifs ,  als  Harscher  über  das  Todtenr^ieh.  Daher 
er  auch  seinen  Sitz  in  den  Kekropolen  hat;  daher  auch 
die  Formeln  und  Gebete  an  ihn  auf  Insfchriften  und  Hu« 
miendechen. 

'  So  ifiie  dort  dem  Osiris  Anubis  (und  Hermes)  bei« 
^selJt  war,  so  auch  hier  6em  Serapis,  und  zwar  in  allen 
Bieziehungen ,  sowohl  dem  Kil  -  und  Wassei*gotte  und 
dem  Naturbeschlicfser ,  als  dem  Heri*scher  in  der  Unter* 
"Welt  und  Todtennchter.  Die  Ausbildung  dieser  Ideen 
Ton  Serapis  scheint  in  die  Zeil  der  Ptolemiier  sti,  gehd* 
ren»    Der  Ursprung  seines  Dienstes  -aber  ist  älter*    Blatt 


den  Aej^yptiern  der  Gedanke  an  erquicken* 
des  Wasser  mildem  an  Heil  undGlttcksee« 
ligkeJt,  welche  den  Reinen  und  Unschnldi- 
;en  Osi'ris,  der  FTerrscher  der  Unterwelt 
(Stsrapis) ,  a  u  t  h  e  i  1 1 ,  verbunden  war» 


r 
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«e??el»fiHh9m'»BQ'iUbAkoti»  iMg*  yoi*  ErlMi«itiig  ton  Alex* 
pn^iä^  mfd  kl  ^tel«  «üdiiVordfirasiea  ^  sowie  in  Grie*- 
dloaUhi^  findetn  tkh  ftf^ivM  ojner  elwas  früheren  Be^ 
luiilnifecfcift  mit  idsesem  Wesen«  Ja  riell^ielit  bannte  ilia 
dli«'«k#iMempbis  sdtüini^fwiefsielir.au«  Vergleichung  nek 
f^rei»' &tell«n  des  Heiwidettas  tmd  Anderer 'Vermulhen 
lafi»t,i,.X3iiUis  kieiierlich  hat  rtian,ttnter  deh  Tempel bildern 
Tpii  TMiyr««  in  eiite]>.t»)aMpen  Mens^Uiobcvi  Fignr.  mit 
einen» jlangelK  Sekwanse  »M  ftueken  .nnd.mit  dem  Modius 
eitf  jlem  Itopfe  (beiBeitom  pl.  ^%b..6^.6.  ^),  denSera^ 
pis!ei:heM#o  weUenv  ir^d^i^'Sig^n^elieAleiAes  GeFihtteA 
4e»  T'y:pheiK>  als  einen  furchtbaüen^  boten  Genius  (sieh. 
Bh.ede  üblrr  den  Thterkreis  p^i^sr^)..  Wäre  diese  Hj- 
potiveae  gegrQndet^  se»  nürde  Serapis  hoehstwakrscbein- 
lich  -dem  lili^n  Pbaraonen-Aegypten  angehören.  Die  Idee 
des  bösen  und  furchtbaren  Geistes  ^widerspricht 
den. nachher' herrschende«  BegrifTen  Ton  Serapis  nichtt 
wie  sieh  ans  dem.  Obigen  ergiebt ;  und  bei  dem  Unter- 
ga6^  8o*manehes  alt- Aegyptischen  Gtäternaniens  wäre 
auch  der  Uii^stand  erklärbar,  dafs  keiner  der  älteren 
SchilftateUer  dessen  gedenkt.  Doch  fordert  jene  Annah» 
me,  um  auch  nur  einen  hohen  Grad  Fon  Wahrschein^ 
lichkeit  «u  erhalten,  noch  anderweitige  Bestätigungen. 

•  Um  die  biidJicho  Voi^tellung  des  Serapis  zu  fassen, 
mufs  siuTorderst  an  den  Canobus  erinnert  werden. 
Uoter  diesem  Mamen  kannte  und  verehrte  man  einen 
der  Naiargölterf  dj^  man  bald  die  grofsen,  bald  die 
guten  Torsugs weise  nannte.  Auch  gab  man  dem  Na^ 
men  bald  die  Besiehuog.  auf  die  Fülle  und  Segnungen 
der  Natur,  und  fand  die  Bedeutung  des  goldenen 
Bodens  darin,  mit  Hinweisnng  auf  das  fruchtbare  Ae- 
gypten.    Seine  Gestalt  zeigte  den  Nilkrug  oder  sonst  ein 


*)  Jftt  in  der  Descript.  de  VEg,  Livr.  (11.  yU  33.     Sicherer 
heifst  er  wühl  ein  Cabire« 
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kpbJrriMl!^  GeiaCr,  nri^  jf m  A»roiir  g<»e»iiitn'  M^nsehte.« 
kcpliev  iiMweilcn  «mifc  3ctiian^oti  und  ancWra  AttributeA 
^r  Art  re«b<Hid«ii.  •  *A«faniiche  Gätterbildangen  in  ahn« 
licKer  Bedeotnng  bannte  dus  altera  Phiinioie»)  Vordeis 
mmun  «nd  GHcsehelllmnL*  Uqrer  den  Grieehen^abei*  macbto 
die  Measchehgesfal^  früluseilig '^^^ier  rofatreo. Vorsieh 
lun^  Plat&  In  Aeg^cptton  ^«td  miter  d«iir  6PA#en  FXoA» 
mücrn  enn  Serapts  T»n  gebildeterer  F6i*m  «o%esteHt; 
Es  wer  ein  ernster  Gott ,  mitdem  Modius  (Getret^hnnaar^ 
auf  dein  Haupte ,  der  das«  von  einer  Schlange  nni#andenn 
Thier  tiit^dem  Hunds*,  Löwen ^  und  WohBllii>pfe  neben 
eicb  kdtle«  Diesen  Serapis,  der  dem  Griechiscben  Ades 
geoCabert  wj^*  ^  leitete  i\}€  Sage  Ton  Sinepe  im  -  Pontus 
lier.  Er  M^ard  der  Hauptgott  ton  der  Weltstadt  Alex-» 
andria^  Uftd  bald  im  Besitz  Unanhliger  Tempel  der.  gan- 
243jl  'damaligen  Weh.  Aber  auch  jezt  verschwand  die 
robere  Form  nicht  ganz,  sondern  in  der  alten  ^tadt  Ca-i 
aobul,  >an  der  von  ihi'  bchannten  Nilmiindung ,  behaup- 
tete skh  jenes  Natarivefon  in  alter  Gestalt,  und  blieb« 
M'ie  vordem ,  Hauptgegenstand  ein^s  Gebefimdienstes ; 
so  wie  sich  auch  eine  Geheirt)lehre  ans  diesem  Cultns 
heraiisbildciCy  von  der  wir  in  den  Schriften  der  Philo-^ 
aophcn  viele  Spuren  finden. 

Diesen  Canobns  sehen  wir  znvörderst  sehr  bcdeot« 
s  nn  auf  alt- Aegyptischen Denkmalen,  s.B«in  denSculp- 
turen  und  Mtuniendecken,  die  man  sn  Theba  gefunden 
hat.  So  sehen  wir  je.  B.  in  der  Descript«  de  l'Egypt« 
VoU  tl.  pl.  36.  eine  Sphinx  mit  Jungfrauenkopfe  und 
Menschenhänden.  Sie  rtihf  auf  einer  Erhobt ng.  Udber 
ihr  schwebt  mit  ausgebreiteten  Flügeln  der  heilige  Von 
gel  (vielleicht  der  Falke,  U^a^),  Vor  ihr  sitat  ein  statt-« 
lieber  Gott  mit  der  symbolischen  Hopfbedeckung  und 
mit  dem  gehenkelten  Kreuze  in  der  Hand,  ohne  Zweifel 
O  s  i  r  i  s.  Diesem  reicht  nuti  die  Sphinx  einen  C  a  n  p  b  u  s 
dar.    Hier  wird  wohl  dem  grofsen  Herrn  der  Nalur  der 
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geeilt,  «nd  gelMininiftretbli«  Wefebel^ ,  Jler  FeaeraiWI 
Wasser  in  steh  Terwahrte^  übergeben«-  Er#oll  dieMi** 
•chang  bestimmen.  Es  ist  eine  mTsteri^e  Spemle;  dliraa 
iat  die  SpliiiiY  die  Veberbringetiii  des  mystisdieB  Ge» 
fiftes.  —  Am  Porticas  des  grofaen  Tempela  rmr  PUli 
«"scheifit,  nach  der  Df9cript«de  VEg,  Vol.  I.  pK-io.  nr.^, 
eia  Canebns  imt  dem  Widderfcopfe ,  det  oben  sWei  bei«^ 
Ilge  ScbUngen  hat.  Er  ^ird  auf  efnem  Altar  von  cwei 
Personen  getragen.  Der  Canobns  bat  eine  Röbre,  woran f 
eine  Sphinx  roht ,  nach  dem  Krage  sagehehrt.  Vordem 
Caiiebits  steht  eine  Person  mit  ansgestreehten  Händen. 
DerCtnobas  hat  oben,  scheint  es,  swei  tersehlo^sene 
Thürchen.  Am  hinteren  llseile  ist  eine  Figur  besttkaft 
tigt  an  einer  kleinen  Oeflfnang  des  Hrnges» 

Ferner  auf  Mumiei^dechen  sehen  ivir  öfters  Ga» 
nobe^  2.3.  in  den  monomentis  Middletonianis  Tab«XllL 
und  aaf  einer  Mnmiendeche  aus  den  Kunigsgräbem  Ton 
Thebä  (s.  Descript  de  Tippte  Vol.  II.  pl.  9s.)  stehen 
unter  dem  L5wentische,  worauf  ein  Leichnam  ruht,  de» 
der  hnndshoplige  Hermes  einsegnet,  ?ier  Canobe 
(diese  Zahl  scheint  ständig  zu  seyn)  —  Tielleicht  in  Be- 
sag auf  die  vier  Elemente. 

Eiiditch  treffen  Mir  diesen  Canobus  auch  häufig  auf 
Münzen  an,  z.B.  auf  einer  Aegyptischen  rom  Kaiser 
Galba  (bei  Zoega  numi  Aegypt.  Tab,  III.  nr.  5.)  ^^ 
und-  den  menschlicher  gewordenen  Serapis  ^^) ,  mit  dem 
dreiko{^gen  Thiere  und  mit  dem-Modius  auf  dem. Kopfe  ^ 
und  dem  Herrscherstabe  in  der  Haiid  ,  auf  einer  Münze 
d6s  Kaisers  Alexander  Sererus  (in  derselben  Sammlung 
Tab.  XVl.  nr.  8.) 


5ft)  S.  unten  Tab.  f.  nr.  S. 

S9)  S  unten  Tab.  I.  nr.  9- '  Die  Beweise  för  die  Vorstellun*» 
gen  y  Symbole  und  Myüien  des  Serapis  -  und  Canobus« 
«Uenstes  finden  sich  im  Dionysus  p.  163 sqq.  s.  weiter  unten. 
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T    y   p    k    o    n     «^. 

Die  ganze  Prietterlehre  der  alten  Ae^ptier  war^ 
we  Wir  schon  ol>en  gesehen  habfen,  auf  JBeförderuilg 
agrarischer  Cnltar  gerichjTet  ,  und  nir  sehen  letztere 
auch  durch  das  ganze  Nilthal  yerbreitet,  so  weit  eben 
die  BeschafTenheit  des  Landes  Ackerbau  und  feste  Wohn« 
aitz^  gestattet.  Daher  denn  auch  das  Nilthal  das  Land 
"war ,  das  den  guten  ^C^ttern  ^  Isis  und  Osiris  ^  angehörte, 
'ivorin ,  nach  gemeinem  Glauben  ,  diese  einst  regiert  /  und 
ihre  Toltter  unter  andern  durch  die  Wohllhaten  des 
Ackerbaues  beglückt  hatten.  Hingegen  die  an  Aegjpten 
angränzenden  Landstriche f  welche,  von  der  Natur  we- 
'  niger  begünstigt,  keinen  Ackerbau  zuliersen,  wurden 
als  Terflucht  und  unter  der  Herrschaft  eines  Losen  Gei- 
stes —  l'jphon  — -  stehend  betrachtet.  Er  hat  aber  ein 
gedoppeltes  Reich ;  einerseits  die  brennenden  und  voni 
Samum  durchglühetcn  Sandwusten  Libyens  und  Syriens, 
andrerseits  die  böse  Dunste  aller  Art  aushauchenden 
Sümpfe  und  Moräste  an  den  Nilmündungen,  in  dem  un* 
teren  l'heile  Aegyptens,  besonders  in  nnd  um  den  Ser* 
bonischen  See  utid  in  der  Syrischen  Wüste,  mo  der 
Flugsand  den  Aufenthalt  so  beschwerlich  und  oft  ge- 
fahrlich macht.  Daher,  wie  Plutarchus  (vit.  Anton, 
cap.  3.  pag.  917.  A.)  angiebt,  diese  Gegenden  von  den 
Aegjptiern  Tvtpi^vog  ixqivoai  ^  Aushauchungen  des  Ty- 
phon ,  genannt  wurden.  Demnach  war  der  Grundbe- 
griff des  Typhon  der,  dafs  man  sich  im  Allgemeinen 
unter    ihm    alle    bösen    Einflüsse     und,  Kräfte 


60)  Ausfdbriicher  hahen  wir  vom  Typhon  Kesproche»  in  dem 
xwciten  Capitel  $.22.  nn^^rer  Hcrodote ischen  Abhandlun- 
gen,  worauf  dieser  AbschniUsom  Tbeil  tcnoinmen  ist. 
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der  Nator  ^^)^  überhaiipt  das  Böse  selbst,  in 
physiscKer  und  ethischer  Beziehung,  dachte. 
Es  hat  aber  diese  Idee  «ehr  VieY^  Forftien  angenomroon, 
suntal  unter  den  Gricfchien ,  Ton  der  älteren  1'heogohi^' 
Vin  bis  KU  den  sp^'teren  Dichtungen  herab  ('s.  Moser  sä 
Nonni  Dionjsiaca  Vltl.  ts.  Q73.  p.  181  sqq.)^  ^"^  ^^^  ^^ 
Aegypten  auch  mit  der  Landesgeschichte  in  Yerbindung 
gebracht.  Daher  auch  jene'HirtenTolher  an  den  Grän- 
»en  Aegyptens,  die,  an  ein  unstetes  Lieben  gewohnt, 
sich  nicht  ku  festen  Wohnsitzen,  mit  Acherbau  verbun- 
den ,  bequemen  konnten,  von  den  Priestern  ti«'f  verach- 
tet und  verabscheuet  wurden ,  und  jegliche  Bosheit, 
jeder  Frevel  ilinen  zugeschneben*Murde ;  ja  man  nahm 
sogar  von  ihnen  Vieles,  das  man  auf  den  h("scn  Genius, 
auf  das  böse  Princip  selber  —  Typhon  —  übertrug  und 
diesem  beilegte.  Daher  denn  auch  dasThier  des  Typhon 
der  Esel  ist  (im  Gegensatz  gegen  den  Stier,  als  Sjm* 
boV  der  agrarischen  Cultur).  Auf  ihm  stellt  or  dem  Uo- 
rus- Apollo  nach,  den  Latona  auf  der  Insel  bei  Buto 
verborgen  hat  (s.  Uerodot.  IL  i56.),  und   darum   mrd 


61)  Mit  Einem  Worte ,  alle  Ungunst ,  die  der  Aeg^ptier  im 
I\eiche  d^r  Nniur  erlitt,  legte  er  dem  Typliou  bei;  alles 
Freundliche  und  Wohhh^iige  dem  Osiris.  Hier  liegt  also 
l«cboivein  physischer  Dualibmiis  am  Titgc^  K»  ist  nicht 
ohrfe  liiieVesse;  wie  der  beredte  Joh.  Chrysostomus  die- 
ses M;iilbiren  des  H€rm  d^r  Natur  von  etriiiem  chritM«« 
hdien  Pnncip  aus  bestreitet«  Man  lese  seine  siebente 
Hoinilie  an  die  Antipchier  pag.  Sd  ed.  FrHncof.  Er  nennt 
dabei  die  Heiden  ('^EA^iyvo;).  Bei  einer  Stelle  sollte  man 
fabt  verniulh^ii,  er  habe  aucii  die  Aegyptitr  vor  AuRCu: 

—  aXX  «irs/SjJ  iroVJyit^  Xifxtiivf  a\jy^}JLwv  yiyjcutvwj ,  Kst  to- 
Xifxvjv  —  A^Oü<r/v,  oTi  QjjH  uiioL  raura  tij;    reu   0*e>u  x^-oeio^. 

—  Doch  wenn  auch  dieser  Tadel  allgemeiner  genonimeu 
werden  mufs ,  so  ist  darin  doch  die  Aegypiiscbe  Ansicht 
gut  cbarakterisirt.  Denn  dieser  zufolge  waren  Dttrre» 
Hunger  j  Krieg  und  dergl.  Wirkungen  des  Typhön«. 
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«ocli  der  Es«I  Oeti^Xielitgdtt  A^Io  V'afem'FMM^n^lM 
DtinheU  und  %lles  Onord^utrfclieii^  *^  ^   siiir 'Tev^Shi^i^ 

geschlachtet. 

Wie  unter  den  zahmen  Thieren  den  tUel,  to.  legte 
man  unter  dei^.  wilden  das  Cr.p.cQdil  und,d«^JS[il3ferd 
ihm  bei  (s*  Piutarclx,  de  Isid.  et  QHpid«  rc«^p.  .§o^  p^  871  • 
s»  p.  590.  uttd  besondei^  das  znnädMl  Vorhergehende 
cap.  49.  p.  371.  A.  p,5i9  W>ll6nb.)w  Et  konnte  aber 
vder  Esel,  durch  das  UngemAfsigte ,'  UebertriebeAe t  Wi* 
dersprcchcnde  und  Bizarre  in  meiner  Katar,  ein  passen* 
des  Bild  gehen «  sowohl  toi^  d^er  GewaUth$tigfceit  und 
Macht,  de$  Typhon. im  Bv'sfm  und  in  der  Yemichtung 
alles  Guten  (iforatif  steh  atich  da^'Crocodil  mnl  Nilpferd 
beziehen) ,  ivie  von  seinem  AUeS  alberschreitendeti',  ua- 
ördentlichcn  und  unbestäiidi2en  .  treulosen  \^esen. 
Wenn  man  sich  nun  unter  Typhoi\^  die  busen  j^inilüsse 
der  Natur  dachte. ,  die  sich  bald  in  den  gelabriichen 
Ausdünstungen  der  Sümpfe ,  l^aUl  in  sehadiichem  Ge« 
«riirm',  baM'  in  anstechenden  Seuchen  ^^ ,  bald  irt  dem 
versengenden  Glutwinde  der  Wüste  ,  bald  ib  derüber* 
mifchtigen  ,  Alles  vernichtenden  Gewalt  des  BTeeres, 
das  den  guten  Nilstiom  in  sich  aufnimmt Mipd  gleich* 
Mm  verschlingt  ^*^),  üufserQ«.  %0  \iaren  eben  diese;  Ideen 


62)  Ucber  nnciere  Beziehungen  des  Esels  vci gleiche,  ni^an  die 
Cummmtatt.  Ilerodott.  I.  $.  22,   wo  auch  ,    was  das  zu- 
.nachbt  Folgende  betrifft ,  die  beiden  Stellen   des  ^lutar* 
clius  genauer  behandelt  woideu  sind.  ^ 

6S)  Ct'gen  die  oft  iddtlichen  Fieber  in  den  sutnpfigon  Kiede^ 
rungeu  des  Landes  halten,  die  Aegyptier  eine  Zwiebolart 
(M^p^Jof  Scylla  muriiima)  frühzeitig  wirksam  gefändea, 
Sie  nannten  sie  daher  Typlumaauge,  und  sie  erlivdt  in  der 
priesterlichen  Materia  medica  ihre  Sanction  ;  s.  darüber 
weiter  unten. 

64)  Den  Hafs  des  Meeres  bei  den  ttlteren  Aegyptiem'  ncinfs 
man  aber  nichts  mit  de  Pauw  und  andern  Neueren,  da- 
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hit^i.  atisiJelinert',  dalfä  man  den  ülteren  Pharaonen  alle 
'  'Vei'bindiihj^.'uiid  B^lcatiiStschaft  mit  dem  Meer«  abspricht, 
find  s.  Q.  die  S^^atlj^tf  lits  Sesostris  leugnet.  Vüelraehr 
geht.au&  Allem^^.. auch,  aus  der  «asgedeluilen.  Erdkunde 
der  Alleren  Aegyplier^  hervor;  daf»  eie  bedeutende  Un- 
.  ternebmiingen  ^ur  See  gemacht  haben ,  besonder«  auf/ 
dem  rothext  Meere  und  bis  nach  Indien  hin.  Diese  Ansicht 
geben  HerodoiDS  (II.  l02.  vom  Sesostris)  und  Diodorus 
(I.  5J  hq.  T.  I.  p.  62  sqq.  Wesiel.)  ,  und  sie  wird  durch 
ctie  Reliefs  su  Medina*>taba  ,  an  den  Mauern  des  grofsen 
,B{|llt»tes  —  vermutbüch  des  von  ^sostric  •—  vollkom- 
men bestätigt  js.  Descript.  de  l'Eg.  Vol.  fl.  (Thebes)  ^ 
p«  63  sqq.  —  Aber  die  Kutten  des  Mitte Uneers  mochten 
frülierhin  periodisch  gesperrt  »eyn ,  aus  politischen  GrOn« 
d^n,  die  nach  Zeit  und  Umstanden  Milderung  erlitten. 
Von  dorther  hatte  auch  der  Pharaonentbron  Erscbtttte-* 
rungen  zu  befürchten;  und  der  fortschreitende  Anbau  des 
eigenen  Landes,  wie  der  Verkehr  mit  Afnitfa^  ArabioM 
und  den  weiteren  Ostländeru ,  raufste  einer  gesunden 
StaatsfQbrung  genügen.  So  ward  also  das  Mittelmeer  ge« 
wohnlich  in  ptiesterlichen  Bann  gcthan. 

Im  Verfolg  der  Zeiten  wurde  indefs  auch  diese  Grund* 
-  td#e  ■  verändert ,  indem  die  Herrschaft  Über  das  Meer, 
das  ja,  wie  wir  sahen,  dem  alten  Aegypiier  ein  feindselig 
ger  Dttmoti  gewesen  war,  nun  doch  von  der  l»is  ver«* 
waltet  ward.  So  dachten  sich  die  Alexandrinischen  Ae« 
Ijyptler,  als  KUstenbewohner ,  deren  Existenz  zum  Therl 
Vom  Seehandel  abliing,  die  alte  Landesgotiheit  ;  und  nun 
erscheint  diese  neben  dem  Pharus  gehend ,  mit  Biegen- 
dem Mantel ,  das  ^istrum  in  der  Hand  und.  ein  Segc^l  aun« 
spannend.  In  dieser  Eigenschaft  führt  sie  den  Namen 
Phari.a;  s.  Eusebii  Praepar.  evang.  V«  7.  vergl.  Ja«, 
b  1  o  n  s  k  i  Voce.  Aegyptt.  p.  377.  mit  der  Anmerkung  von 
Te  Water,  Über  den  Pbaros,  und  Oionysus  p.  162 
sqq.  Über  die  Gottheit.  Wir  haben  diese  Vorstellung  unten 
beifQgeji  lassen  nach  einer  Münze  des  Hadrianus  (bei 
Zoega.numi  Aegyptt.  imperat,  Tab.  VIL  nc.  i6,  conf.  p. 
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JablonsM  (pÄnth.  Aegypt.  IlL  pag.  97.  Voce.  pag.  354.), 
niclits  anders  als:  Tentasznalignus  ac  nocivua 
(schädlicher  Wind).  Bebon  oder  Babys  (Be^oDv  s.  Ba^v^ ; 
a.  Hellanicus  ap.  PIntarch.  de  Isid.  et  Osir.  p.  Syi.  p.  620 
"WTttenb.)  erklärt  eben  derselbe  im  Panth.  Aegypt.,  III. 
p«  io3.  Voce.  p.  61.  durch  ventns  in  cavernis  la- 
tens  subterraneus  y  zum  Unterschiede  vom  Typhon, 
n^ekher  den  ventusterrestris  (Erdwind)  bedeute« 
Jedoch  hat  sich  neuerlich  gegen  diese  Ableitungi  der  ge- 
lehrte Silvestre  de  Sacy  erhoben  (in  den  Noten  eu  St. 
Croix  Recherches  sur  la  Relig.  secr.  du  Pagan.  Vol.  I. 
p.  171  sq.).  Den  Namen  Zftv  erklärt  Jablonski  (Panth. 
V.  11.  25.  Voce.  pag.  319.)  durch  tenue,  subtile, 
minutum  (abgezehrt).  Was  endlich  den  Namen  Z^& 
(s.  Plutärch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  367.  D.  p.  5o5  ^Wyt« 
tenb.  vergl.  mit  Epiphanius  advers.  Haeres.  Vol.  II.  pag. 
1093.)  betrifft,  so  erklärt  ihn  La  Croze  bei  Jablonski 
(im  Panth.  Aegypt,  III.  p.  109.    Voce.  Aegyptt.  p.  389 


135).  —  Diese  Idee  licfde  sich  doch  auch  so  mit  der  älte-^ 
ren  Vorsiellungsart  vereinigen,  dar$  man  annähme ,  der 
Aegyptier  habe  bei  der  Isis  gegen  den  leindsellgen  und  das 
Meer  beherrsch eudcrn  Typhon  Schucz  gesucht. 

Es  gab  auch  eine  Maria  Pharin,  welche  ein 
Griechischer  Dichter  mit  der  Venus  vergleicht ,  und  ein 
Maleir  als  Ciiharspielerin  abgebildet  bade;  Paulus  Silen« 
tarius  in  der  Anthologia  graeca  Vol.  IV.  p.  59.  nr.  SS»  ed. 
Jacobs. 

Gelegentlich  bemerkt,  ao  waren  auch  vielleicht  Liby- 
sche Stamme  längere  Zeit  im  Monopol  der  SchiS<^hrt 
im  Mittelm^rre.  Libysche  Benennungen  wi^  man  Im 
Worte  Naphtuhim  (Gene?.  X.  13.)  und  im  Nephthun 
finden;  woraus  dann  Neptunua  geworden;  sieh.  -Jack- 
son's  chronologische  AlterthQmer  pag.  54o.  Und  Po- 
seidon als  Libyscher  Gott  (Herod.  11.  50.  IV.  188.)  mufs 
auch  einen  Libyrcheu  Namen  habtn;  sieh.  M  Unter  die 
Religion  der  Karthager  p.  63. 

I.  ai 
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8eqq,)  durch  pallum  asinae  (Eselfüllen) ,  und  dieser 
Erklärung  btimmt  im  Ganzen  auch  Silyestre  de  Sacy  hei 
1.  1.  Tom.  L  p.  383.  ^. 

'Auf  den  bildlichen  Monumenten  der  Pharaonenzeit 
erscheint  Typlion  hald  als  Nilpferd  (  Zoega  de  obeliscis 
p.  445.  591.),  hald  in  andern  furcihtharen  Gestalten  und 
drohenden  Stellungen ,  wie  z.  B.  auf  den  Bildwerhen  zu 
Tentyra ,  wo  er ,  bald  mit  der  Keule,  bald  mit  dem  lan* 
gen  Messer  bewaffnet,  als  ein  thierisches  Zerrbild  die 
Isis  verfolgt.  Ebendaselbst  sähe  man  ,  wie  Strabo  ( lib, 
XVlI.  p.  8i5  Alm.  p.  594  Tzsch.)  yersichert,  aufser  dem 
Tempel  der  Venus  und  der  Isis  mehrere  Tvcfcftveia  oder 
Hapelien  zur  Verehrung  des  Typhon.  Auch  an  andern 
Orten  Aegyptens  wurde  Typhon  als  Gott  verehrt.  Auf  der 
Insel  Philä,  neben  den  Tempeln  der  Isis  und  des  OsiriSf 
findet  man  ein  Typhonium;  so  wie  auch  zu  Hermonthis  ;  s, 
Lancret  (Descr.  de  TEg.  Vol.I.  p.47.)i  der  dabei  bemerht| 
die  Typhonieh  seyen  alle  von  ziemlich  kleinem  Umfange. 
Man  T ergleiche  auch  die  Bemerkungen  vonJomard  eben« 
daselbst  cap.  VIII.  pag.  4.  Typhonische  Vorstellungen 
begegnen  uns  in  mehreren  alt- Aegyptischen  Tempeln^ 
z.  B.  im  ^leinen  Tempel  neben  dem  Pallaste  zu  Karnak; 
s.  Descript.  de  TEg.  IL  p.  273.  und  dazu  pl.  63.  lieber 
einem  Thore  des  kleinen  Sudtempels  zu  Karnak  sieht 
man  Sperber,  in  Lotusbintter  eingewickelt.  .Links  er- 
scheint eine  Typhonischie  Figur;  rechts  ein  LSwe,  auf 
seinen  Ilinterfiifsen  sitzend,  in  den -Vordertatzen  zwei 
Messer  haltend;  ibid.  pag^  276.  In  demselben  Teitipel 
kommt  Typhon  öfter  vor^  einmal  als  Sehn  ein  ,  die  Brü* 
ste  von  einer  Frau,    der  Rumpf  componirt   aus  Mann^ 


65)  Mehreres  über  diesen  Ge^^cnstund  werden  unsere  Hero« 
'   doteiscben  Abhandlungen  an  die  Hand  ^eben  ,   wo  auch 
besonders  über  die  Bedeutung  deS  Wortes  Xij5  ausfuhr« 
lieber  gehandelt  ist. 
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Hond  und  Löwen.  Der  gansse  kleine  Tempel  "war  Ter« 
mathlich  der  Isis  und  dem  Tjphon  gewidmet;  ibid.  p. 
377.  —  In  dfen  Hjpogeen  Ton  l*heben  ''sieht  man  mehr- 
mals- Bilder  des  Tjphon  und  der  Nephthjs,  mit  lang  ge- 
zogenen Trusten,  mit  dem  Leibe  eines  Schweines,  mit 
Löwentatzen,  mit  einem  Kopfe  des  Hippopotamus  und 
Menschenarmen;  Descript.  de  TEg.  II.  p.  356^ 

Als«  Crocodil,  das  den  Leichnam  des  Osiris  der 
See  zuträgt,  ist  Termuthlich  auch  Typhon  Torgestcllt  in 
den  Ruinen  Ton  Philä  ,  nach  Lancret  ibid.  Vol.  I.  p.  44, 
Der  hleinc  Tempel  zu  Edfn  (ein  Typhomum)  zeigt  uns 
im  Belief  den  Typbon  als  ein  Zerrbild  mit  grinzendem 
Lachen ;  s.  Descript.  de  TEg.  Vol.  I.  cap.  5.  §.  7.  p.  33 
sqq.  und  dazu  pl.  6d.  Auch  sieht  man  in  demselben 
Tempel  de»  Typhon  zu  Edfu ,  an  der  Friese,  Figuren 
Ton  Tyjphon  und  Nephthys,  welche  abwechseln  mit  Ge- 
stalten des  Hprus  und  Harpocrates;  ibid.  p.  34.  und  dazu 
pl.  63.  fig.  5.  ^).  Auch  erscheint  dort  die  Isis  ganz  in 
Lotnsstengel  ^^)   eingehüllt,    wie  sie  die  beiden  feind- 


66)  S.  die  Copie  dieses  Bildes  auf  ntlserer  Tafel  XVI.  nr.  2. 

67)  In  dieser  Ton  Lotusstengeln  ganz  bedeckten  Isis  sieht  Jo- 
mard  (I.  I.  p.3i. )  die  von  den  Wassern  des  Nil 
ganz  bedeckte  Erde.  Im  Ganzen  allirr  Bildwerke 
im  Typhonium  erkennt  derselbe  >  so  wie  im  grofsen  1  em- 
pel ,  die  Epoche  des  Sommersplstitiums,  welches 
damals  itr*  Zeichen  des  Löwen  gewesen  sey  ,  und 
in  dieser  Epoche  sey  der  Tempel  gebaut.  Diese  Mei- 
nung unterstützt  er  auch  durch  ein  anderes  P-ld  ehendai 
selbst,  wo  ein  Löwe  mit  dem  Sperberkopfe  (Falkenkopfe) 
eine  geringelte  Schlange  mit  den  Krallen  fafst  (pl.  64.). 
Es  sey  die  mStchtigc  Sonnenkraft  (der  Falke)  ,  und  die 
Schlange  bezeichne  die  bösen  Einflösse ,  welche  mit  dem 
Sommersolstitium  zurücktreten  (pag.  55.).    Hiermit  stim« 

-    mcB  die  neuesten  Untersuchungen  von  Fouricr  in  gedacht 
tem  grofsen  Werke  Uberein  (sieh.  JDescript.  de  VEg,  Li- 
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•eligen  Wesen  abwehrt;  oft  aocli,  wie  sie  fliren  Sohta 
Horus  saugt.  Neben  fiorus  stebt  JN'epbthjs  in  folgender 
Gestalt.  Sie  hat  einen  Crocodilskopf,  Menschenhände, 
den  Leib  eines  Schweines  ond  einen  offenen   Rachen. 


Trais.III.  Memoires  Tom.  f.  p.  803  sq.).  Hiernach  fie- 
len vor  ohn^efahr  2500  Jahren  vor  der  Christ* 
lieben  Zeitrechnung  die  beiden  Aequinoctien  tn 
den  Anfang  der  Zeichen  d^  Stieres  und  des  Soor« 
pions  und  die  Solstitien  in  die  ersten  Grade  des  Lö* 
wen  un4  des  Wassermanns.  Diese  Constellation^ 
von  der  Astronomie  entlehnt  und  von  der  relij^iösen  Al- 
legorie geheiligt,  behauptete  darin  fortdauernd  ihre  Rech« 
te  ,  Und  ist  die  fast  allgemein  herrschende  in  den  Sculpiu« 
ren  der  Tempel  und  Graber  (pag.  Sl4  sq.)«  Jomard 
(ebendaselbst  p.  255— 261».)  bemerkt  neuerdings  dasselbe, 
spricht  aber  von  3000  Jahren ,  und  ind^m  er  einen  bei 
Axum  in  Aethiopten  von  Bruce  gefundenen  Stein  aus 
jener  Constellation  erklärt  (s.  die  Abbildung  daselbst  nach 
p.  492.)  ,  Sufsert  er  geleg tntlich  (p.  261.):  die  Astronomie 
sey  am  Ufer  des  Nil  entstanden ,  und  die  in  Aethiopien 
gefundenen  Monumente  Aegyptischen  Styls  scyen  spater, 
als  die  BiQthe  von  Theben.  Die  Untersuchung  diebes 
Satzes  müssen  wir  einem  andern  Orte  vorbehalten.  Hier 
bemerken  wir  nnrnoch  zweierlei.  Zuvörderst,  dafsder« 
selbe  Gelehrte  in  einigen  astronomischen  Denkmaltn 
{Aegyptens  Andeutungen  finden  will,  wie  sich  jene  Normal«» 
consttrihtion  allmahlig  verändert  habe,  und  daraus  seh  lies- 
'  sen ,  dafs  diese  Bild  -  und  Bauwerke  einer  etwas  spSieren 
Periode  angehören  (vergl.  Oberhaupt  noch  die  Recher. 
ches  sur  les  Basreliefs  astronomiques  do«  Egyptiens ,  par 
Jollois  et  Devilliers,  ebendaselbst  p.  4£i;  sq.  und  dabei 
di6  Tafel  mit  den  hauptsächlichsten  Sternbildern  der  alten 
Hnd  neueren  Völker).  Zweitens,  das  Sommersolstitium» 
weil  wir  doch  davon  ausgegangen  sind ,  setzen  die  Grie* 
eben  auch  für  den  Aegypti^chen  Kalender  schon  in  den 
K  rebs.  Sieh.  z.  B.  Porphyr,  de  aniro  Nymph.  cap  24«  , 
p.  22  Goenp. :  Aiyvxriot^  5«  d^-x^,  (tov^  ou^  ^^^^00^9  w^^Pui- 
fAaloi^ ,  dXXd  xa^K/yo^;  und  so  auch  andere^  die  wir  au- 
nächst  unteu  anführen  werden« 
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Der  Leib  ist  immer  derselbe ,  aber  der  Kopf  ist  saweilen 
der  eines  Hippopotamus.  Der  HippopotamuSf  wie  das 
Crocodil ,  war  ja  dem  Typhon  beilig  ;  und  ebendaselbst 
ist  das  Nilpferd  aucb  einigemal  gans  abgebildet ;  s.  ibid. 
p.  34*  and  den  dort  angeführten  Eusebins  in  der  Prae** 
par.  Erang.  IIL  ii,  welche  Stelle  sich  auf  einen  Fries 
im  Tempel  za  Edfu  bezieht.  Ebendaselbst  sieht  man 
nämlich  den  Horns  mit  dem  Habicbtskopfe ,  wie  er  hin« 
ter  dem  Hippopotamus  steht  ^'^).  Wenn  daher  Jablonshi 
(im  Panth.  Y.  cap.  2.  p.  44  ^9«)  i  *i<^b  auf  einige  Stellen 
des  Herodotus  stützend»  zu  behaupten  sucht,  dafs  in 
dem  Mjthenhreise  der  Aegypfier  Tjphon  stets  in  Men- 
schengestalt dargestellt  werde ,  so  ist  dies  einerseits 
wohl  richtige  in  so  fem  wir  ihn  bisweilen  in  menschltcher 
Gestalt  als  Gott  antreffen,  wie  z.  B«  bei  jenem  Gast* 
mahle  ,  wo  er  den  Osiris  in  den  Kasten  einschliefst ;  an« 


68)  So  ist  unter  andern  H  o  r  u  s  auf  der  Bembinischen  Tsis-« 
tafel  mit  dem  Splefse  bewaffbet,  womit  tr  den  als  Nil« 
pferd  vorgestellten  Typ  hon  erlegt.  Auch  auf  der  In- 
schrift von  Rosette  wird  er  als  Vorbild  der  Könige  in 
A^eufserun;  von  Muth  und  Tapferkeit  vorgestellt;  sieh« 
lin.  C6.  Bald  hat  er  einen  Geierkopf,  wie  Osiris »  von 
dem  er  sich  In  der  Malerei  aber  durch  dio  hellere  Farbe 
unterschied;  sieh.  Jablonski  opuscc.  I.  421  seqq.  H.  237«- 
Sein  Attribut  war  der  Löwe,  das^eicheu  der  kräftigem 
Sonne.  So  sieht  man  ihn  in  dem  kleinen  Tempel  beim 
Hippodrom  zu  Medina-tabu.  Der  Gott  sitzt  in  einer  Tri- 
büne, die  auf  einem  Altar  bteht,  an  deren  Seite  eine 
Sphinx  ausgehauen  ist.  Unter  dem  Horns  erblickt  man 
den  Löwen.  Eine  kleine  Figur  mit  einer  Mitra  und  einer 
Palme  liegt  neben  dem  Sitze  des  Horus.  Ein  Priester 
reicht  ihm  eine  lange  Guirlande  von  Lotusblumen ;  sieh« 
Descript.  de  l'Eg.  Antiqq.  II.  pag.  71.  Auch  im  kleinen 
Tempel  zu  Karnak  (Thebens  Ostseite)  erscheinen  Horus 
und  Isis  im  Momente  dargestellt  j  wo  sie  Opfergaben  em<« 
pfangen  ;  ebendas.  p.  272» 
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drerseits  aber  .wird  die»e  Meinung  durch  die  Darf tellan- 
gen  ,  wie  sie  jezt  das  Französische  Werh  liefert^  und  die 
doch  der  Periode  der  Pharaonen  angehören,  zur  Genüge 
ividerlegl,  wo  wir  zum  öitern  den  Typbon  in  der  Ge- 
stalt TOn  unreinen,  häTt>lichen,  besonders  aber  von  wil- 
den und  grausamen  Tbicren-  finden ,  wie  wir  eben  ge« 
sehen  haben. 

Typhon-Antaus  ^^   und  Sem.Herahl es. 

Die  Acgjptiscben  Sagen  Zeigen  uns  die  Namen  Tj^ 
phouy  Osiris,  Antäus  ,   Hercules  und  Busiris 


69)  Quellen  des  Mythus:  Phcrecydes  ap.  Schol.  Appl- 
lonii  IV.  13«>6.  vergl.  Pherecydis  Fra^mm.  p.  l4t  —  147 
ed.  Sturz,  Pindar.  Pyth.  IX.  185  j  Isthm.  IV.  87  ibiquc 
8chotL  Plaio  l'beaet.  p.  16^.  p.  173  Heind.  p.  2^2  Bek^ 
ker. ;  de  Leg$.  VII.  6.  und  daselbst  Scboliast.  p.228Ruhnk. 
Apollodor.  II.  5.  H.  cf.  Heynii  Obscrvv.  p.  171-  Diodor. 
Sicul.  I.  1/  et  2U  IV.  17.  und  daselbst  Wes^el.  cf.  Euse- 
bii  Praepar.  Evang.  II.  1.  p.  46.  Cleodemus  et  Malchaa 
ap.  Alexandrmn  Polyhist.  in  «iosephi  Aniiqq.  Judd.  I.  15« 
p.  44  Haverc.  vergl.  Cnsebii  Praepar.  Ev.  X.  2U  p.  422. 
Eusebii  Cbron.  p.  31.  (769.)  und  daselbst  Scaliger.  Stra« 
bo  XVII.  p.  S29.  p.  655  sq.  Tzsch.  Plutarchi  Tbeseus 
eap.  XI.  p.  5.  p.  24  Leopold.;  besonders  im  Sertonus 
p.  57.  p.  9  ed.  Coray.  Pompon.  Mela  IIL  10.  p.  35  sqq. 
p.  3S0  Cronov.  Hygin.  fab.  31.  p.  88  ed.  Staver.  Ful« 
gem.  Mythol.  II.  77.  p.  675  sq.  Pbilostrati  loonn.  IL  21. 
p.  844  hqq.  Olear.  vergl.  22.  p.  846.  Libanii  Ecphras. 
Herculls  et  Aniaei  Tom.  IV.  p.  1082  sq.  Reisk.  Luca* 
niis  Pharsal.  IV.  p.  160 sqq.  5S9.  6l5  sqq.  Statius  inSilv. 
III.  1.  vergl.  J.  Pr.  Gronovii  Diatrib*.  cap.  25.  p.2i6  sqq. 
ed.  H.md^  Claudian.  in  Kiifin.  I.  p.  288.  Diotimus  in 
Antholo^  graec.  T.  I.  p.  Iki4  ed.  Jacobs.  Tzetz.  Cbiliad, 
II.  366.  I'zcuar.  Scholl,  in  Lycophron.  662.  p.  724  ed. 
MuelltT.  Joann.  Malalae  Chronugraphia  p.  106  cd.  Oxon, 
Eudociaf;  Violar.  p.  17. 
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in  einer  sear  reellen  Verbindung,  die  hillig  AuFfnerk« 
samlieit  yerdient.  Insbesondere  aber  we'rden  Typhon 
und  An t aus  mit  einander  verbanden.  Natürlich  mu5* 
sen  hier  blofse  Dichterstellen,  me  die  des  Lacanns  (a. 
a.  0.)i  "wohl  unterschieden  werden  von  den  Berichten, 
aus  der  Yolkssage  selbst  geschöpft;  Für  solche  werden 
uns  aber  die  des  Diodorus  (a.  a.  O.)  gegeben,  und  wir 
haben  keinen  Grund ,  daran  zu  zweifeln.  Ihtien^  zufolge 
aetzt  Osiris  vor  seinem  grofsen  Zuge ,  den  er  zur  Be- 
glückung der  Völker  unternahm,  den  Hercules,  seinen 
Verwandten,  über  Aegypten,  den  Antäus  aber  über  Ae- 
thiopien  nnd  Libyen.  Nachher,  boren  wir,  fiel  der  Kampf 
zwischen  Horus  und  Typhon  bei  dem  Flecken  vor ,  der 
von  Antäus  seinen  Namen  hatte,  ^demselben  Antäus» 
den  Hercules  zu  Qsiris  Zeit  bestraft  hatte« 
—  Uebersehe  man  hier  die  geographischen  Andeutungeii 
nicht :  Osiris  und  Hercules ,  auch  im  Aegyptischen  Got- 
ter System  vereinigt ,  vereinigen  sich  hier  in  der  Regie- 
rungsverwaltung des  Hauptlandes ;  an  die  westlichen  und 
östlichen  Gränzen,  in  Libyens  und  Arabiens  Wüsten, 
■wird  Antäus  wie  Typhon'  versetzt ;  und  einer  wie  der 
andere  fällt  unter  der  Hand  rächender  Aegyptischer 
Götter.  —  Aber  nun,  hören  wir  sagen,  nun  trat  Hercu- 
les ins  System  der  Griechischen  Olympier  ein")  und  die 
Herakleen  bildeten ,  wie  die  übrigen  Thaten  des  Hercu- 
les, so  auch  dessen  Kampf  mit  Antäus  so  hellenisch  aus,' 
dafs  man  nur  zu  deutlich  den  Griechischen  Boden  sieht, 
worauf  dieser  sogenannte  Libysche  Siegeskranz  des  Her- 
cules gewachsen  ist.  Das  Schwanken  der  Sage  in  An- 
gabe der  Oerter  beweiset  schon  die  Erfindung  der  Dich- 
ter verschiedener  Herakleen.  Denn  bald  war  [rasa,  am 
Tritonssee  in  Cyrenaica  (Pindar.  a.  a.  O.  vergl.  Herodot« 
IV.  i58.),  des  Antäus  Wohnsitz;  bald  zeigte  m^n  sein 
Grab  bei  Tingift  (Tanger)  in  Mauretanien  (Gabinius  beim 
Strabo  und  Plutarch.  a.a.O.);  bald  wurden  seine  (Gebeine 


Digitized  by  VjO'OQIC 


3^8 

sogar  nach  Oljinpia  gebracht  (Strabo).  Und  dann  der 
Kampf  selbst^  ist  er  nicht  von  Gescbichtschreibein  selbst 
(4er  Dichter  nicht  zu  gedenhen)  so  beschrieben,  dafs  wir 
Zug  vor  Zug  die  Copie  der  Griechischen  Palastra  darin 
sehen  ?  (  s.  Eusebius  in  der  Chronih  '^^)  a.  a*  O;) 

Unter  diesen  Umstanden  war  es  gewifs  begreiflich, 
"wenn  Heyne  (zum  Apollodor.  a.  a.  O.)  auf  Scheidung 
des  Griechischen  Elements  dieser  Sago  vom  Aegyptischen 
drang,  und  diese  That  des  Hercules  mit  seinem  Aegyp^^ 
tischen  Zuge  nicht  in  Zusammenhang  gebracht  wissen 
wollte.  Andere  gingen  noch  weiter,  und  wollten  den 
ganzen  Antnus  historisch  als  einen  furchtbaren  Rauber 
«ehmen,  dergleichen  Hercules  mehrere  siegreich  be- 
hämplt  habe  (Slaveren  zum  Fulgeniius  a.  a.  O.)  Diesel- 
be Erhlarungsart  versuchte  auch  Bochart;  und  ob  er 
gleich  die  Libysche  Küste  als  Kampfplatz  annahm ,  so  war 
ihm  Aoth  Antäus  nichts  anders  als  ein  unbarmherziger 
Africanischer  Gorsar,  der  sich  im  Lande  immer  neue 
Hülfsmittel  sammelt  (Bocbait  Geograph,  sacr.  I.  34.  25.  p. 
476.'4Bd-)>  ^'°^  Ausdeutung.«  die  Banier,  wie  man  den«^ 
ken  hänn ,  gleichfalls  auseuschmuchen  versucht  hat. 

Wir  folgen  dem  Fingerzeige«  den  uns  beide  Mythen 
Tom  Antäus  geben.  Sie  weisen  uns  «n  de?  Nilthals  Ost- 
und  Westgränzen,  und  bringen  ihn  auch  auf  andere 
Weise  in  Zusammenhang  mit  dem  unholden  Typhon. 

Es  wird  mithin  rathsam  seyn,  di'esen  physisch  «geo« 
graphischen  Spuren  nachzugehen ;  vorher  aber  aucti  die 
Genealogie  zu  beröcksichtigen.  Antäus,  als  Sohn  der 
Erde  und  des  Neptun  (Poseidon),   ist  allgemein  be* 


70)  Vergl.  Joseph  Scaliger  daselbst.  Salmasius  ad  Solin.  pa^, 
2QS,  muCs  damit  verbunden  werden.  Letzterer  bestimmt 
das  PanUratium  als  die  Kampfart  zwischen  Hercule§  und 
Antäus;  vtrgl.  auch  J.  Fe.  Gronov  zum  Statins  (a.a.  0.> 
und  Jacobs  zur  Anthologie  a.  a.  O. 
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hannt.  Weniger  finde  ich  auf  die  andere  Angabc  geach- 
tet, wonach  die  Pygmäen,  als  Erdgeborne  ()'>?y«v«I<), 
seine  Brüder  hcisen ,  und  stark  ^ie  sie  sind  und  rüstig, 
»einen  Tod  am  Hercules  rächen  wollen  (Philostrat.  Iconn. 
XXlL.pag.  846.).  Andrerseits  aber  helfen  drei  Söhne 
Abrahams  Ton  der  Chettura  dem  Hercules  auf  seinem 
Libyschen  Zuge  gegen  den  Anlaus ,  und  Hercules  zeugt 
nachher  mit  der  Tochter  eines  dieser  Abrahamiten  den 
Stammvater  Libyscher  Konige  (  Cleodemus  und  Alexan- 
der Polyhistor  beim  Josephus  und  Eusebius  a.  a.  O.)  — * 
ein  neuer  genealogischer  Zweig,  den  ich  eben  so  wenig 
beachtet  finde ,  obgleich  er  wesentlich  zum  Yerständnifa 
'  der  Plutarcheischen  Stelle  gehört  (im  Sertorius  a.a.O.); 
denn  Plutarchus  giobt  uns  einige  Trümmer  dieser  andern 
Genealogien.  —  So  leiten  uns  die  verschiedensten  Füh* 
rer  in  die  Oertlicbheiten  Aegyptens  und  seiner  Gränzr 
]änder  zuriich ;  und  wollen  mr  dem  Mythus  auf  die  Spur 
kommen ,  so  müssen  wir  uns  aus  diesen  Gi^'nzt^n  nicht 
etitfernen.  —  Aber  der  hunst gerechte  Griechische  Bin- 
ger  oder  Panhratiast,  sagt  man  vielleicht,  wie  sollte  er 
doch  dem  Aegyptischen  Lande  ursprünglich  angehören  f 
Was  hat  doch  der  Pharaoneu  -  Aegyplier  mit  der  Ring« 
hunst  zu  thun?  Und  zeigt  nicht  der  Name  Palämon  (üo- 
Xa/fi6}v),  vermuthlich  vom  ringen  {nakaUtvy se\hst  ge- 
bildet ,  der  bald  dem  Hercules ,  bald  seinem  Sohne  bei 
dieser  Gelegenheit  gegeben  wird  (Sturz,  ad  Pherecyd.  p. 
145  seq.)  — '  zeigt  er  nicht  hinlänglich  .Griechischen 
Mythus  und  selbst  Griechisches  Wortspiel?  —  Also, 
fragen  vrir  dagegen,  hönnte  die  Idee  eines  Ringers 
einem  Aegyptischen  Mythus  nicht  angeboren  seyn?  Wir 
dächten  das  Gegentheil.  Feierten  doch  die  Leute  zu 
Chemmis  (Achmin)  dem  Yorgänger  und  Vorbilde  des 
Hercules  f  dem  Perseus ,  zu  Ehren  gymnische  Spiele 
(^äyma  yv^vtxov  Herodot.  H.  Qt.),  und  zwar  in  df^rsel- 
ben  Stadt,   wo  des  Perseua  Rieaenschuh  das  Vor« 
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seichen  einer  Frnchtbarlieit  äe%  ganzen  I^andes  ist ; 
und  zeigt  uns  nicht  der  Hippodrom  bei  'ri]iobä ,  dafs  die 
alten  Aegyptier  allerdings  Leibesübungen  bei  sich  ein» 
gefuhrt  hatten ;  und  was  nocfi  mehr  ist ,  sehen  ivir  nicht 
auf  den  alten  Sculptaren  aus  der  Gegend ,  wo  Antäas 
im  Bingliaropfe  fällt,  gimnastische  Uebungen  aller  Art 
deutlich  abgebildet?  (Descript.  de  TEg.  Antiqq.  If.  pag. 
69.  und  Livr.  111.  Antiqq.  pl.  66.  nr.  1.  2.)  Möchten  also 
di^  Griechen  noch  so  viele  Kunstwörter  ihrer  Gymnastik, 
möchten  sie  ihren  i7iTTiao-^f»(  oder  ihre  T^oitoi  j^ufiaC^ 
ihre  xi/^i^fiaTa  (s.  Euscbius  und  Salmasius  a.  a.  O.)  und 
noch  Anderes  in  die  Sage  hineinf|;elegt  haben;  möchte 
selbst  ein  späterer  Herakleendichter  das  Wortspiel  mit 
cicupo^,  Sand,  und  a^ifia  7^),  dem -Riemen,  Tcrsucht 
haben,  womit  Hercules  den  Erdensohn»  den  Biesen, 
hnebelte  '^')  —  darum  darf  der  Zug  des  Ringen» 
dieser  Sage  nach  nicht  genommen  werden»  Ein  R  i  n  - 
ger  war  Hercules  nach  sefinem  Grundbegriffe.  Sollte 
er  doch  seinen  Ehrennamen  Palämon  (TlaXatfickv)  darcli 


71)  Solche  Wortspiele  wären  wenigstens  in  der  Griechen  Art, 
wie  nichf  minder  ,  wenn  etwa  Einer  bei  den  Pygmäen  an 
die  iruyftiy  gedacht  und  sie  sogar,  wrgen  der  vdk^y  als 
Faustkämpfer,  dem  Ringer  Palämon  entgegenge<« 
setzt  hätte. 

^^  72)  Die  SfXfxaTa  kommen  in  dieser  Fabel  bei  vielen  Erzählern 
vor.  So  sagt  z.  B.  der  Scholiast  des  Plato  a.  a,  O. ,  dem 
Eusebins  ähnlich  :    rourov  ovv  d^fAevo^  r6v  ^AvraTov   fxtr^m^op 

ta^v^ov  oM-jißai'jk  y/yveo-So/.  Man  merke  daraus  zugleich 
die  HaupuQge  der  Sage:  Hercules  erwürgt  mit 
dem  Drucke  seiner  Arme,  oder  vermittelst 
Bindriemen  ^  den  Riesen  Antäus  in  der  Lnf«, 
weil  dieser  am  Erdboden  immer  neue  Kräfte 
gewinnt* 
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einen  Ringkampf  mit  Juppiter  selbst  «u  Olympia 
gewonnen  haben;  und  er  hatte  auch  mit  dem  Achelout 
gerungen  (Tzetzes  ad  Lycophron.  a.  a^"0»).  Damals 
galt  es  einen  Kampf  mit  einem  Riesenstromo :  im  Antaus 
hat  er  einen  Erdriesen  zu  behampfen.  Doch  Wasser 
üieht  aoch  ^on  dieses  Riesen  Grabe.  Wer  ron  des 
Antäas  Grabeshugel ,  dem  Bilde  eines  rucldings  gewor« 
fenen  Mannes  ähnlich,  einen  Haufen  Sand  aufhebt,  sieht 
Regen  herbei,  der'so  lange  anhah,  bis  des  Riesen  GVa- 
beshohle  wieder  gefüllt  ist  (Pompon.  Mela  a.  a.  O.).  Das 
sind  magische  Riesen«  und  Hünengräber;  und  unter  ge« 
"wältigen  Regengüssen  holt  sich  auch  der  Wassermann 
und  Hirtc  Gyges  in  Ljdien  Tom  Finger  eines  Riesen« 
leichnaros  den  wunderbaren  Zauberring  (Plato  de  Legg. 
II.  3,  p.  379.  p.  37  Ast.).  Ein  anderer  Riese  hatte  einst 
den  Hercules  gar  in  seiner  Hohle  eingesperrt,  bis  die* 
ser  die  Deche  zerbricht ,  und  dem  Rinderräuber  die  noch 
übrigeit  Rinder,  nach  siegreichem  Kampfe,  wieder  nimmt« 
Das  war  Caeus  gewesen,  der  den  grofsen  Sohn  des  Jup* 
pitcr  selbst  iii  den  Grotten  des  Arentinus  gefangen  ge« 
halten  (Tirgil.  VIII.  195.  Lir.  I.  7.  Dionys.  I.  5.  Orid. 
Fast.  I.  543.).  Das  war  der  Böse,  Kccxö^.  So  hatten 
Dichter  mit  Italischer  Sage  in  ihrer  Sprache  gespielt. 
Ein  solcher  hätte  auch  in  dieser  Libyschen  Sage  mit  ßovq 
und  mit  dem  Libyschen  ^ovvo^f  Hügel  (Herodpt.  IV. 
i58.  ibitj.  Valckenaer) ,  spielen  können.  «Hier  könnet 
ihr  wohnen,  hatte  man  den  Hellenischen  Siedlern  in  der 
Cyrenaica  gesagt,  hier  ist  der  Hügel  {ß^ov-paq)  durch« 
brochen»,  d.  h.  hier  giebt  es  Quellen  die  Fülle  (Val- 
chen.  a.  a.  O.).  Also  Hügel  und  Quellen;  Erdrieseix 
und  Wassermänner ;  Flugsand  und  Wasserströme;  Jah- 
ressegen und  Jahresfluch  -«-  dergleichen  natürliche 
Dinge  will  uns  das  symbolische  Altcrthum  in  solchen 
Bildern  zeigen;  —  Jahreszeiten  auch,  und  vielleicht 
gröfsere  Perioden  und  Erdphänomene  aus  früher  Vor- 
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zeit  7^.  Gerjons  Hinder,  wi«  die  des  Bösen  (CacDs), 
sind  Monden ,  Jahre  und  Zeiten  ,  sind  aber  aaeb  Was- 
serbache  und  Ströme,  die  dem  Alten  vom  Berge  (dem 
*Winter  und  der  Regenzeit)  abgenommen  werden;  and 
Geryon  der  Alte  steht  in  del*  Herableiscben  Sage  gleich- 
falls als  ein  Bild  der  drei  Jahreszeiten  und  ihrer  T^ccb- 
seindiMi  Erscheinungen  auf  Erden  (Briefe  über  Homer 
an  Hermann  p.  78  f.). 

Vielleicht  hatte  der  Griechische  Maler  ,  dessen  Bild 
Phil ostratus  beschreibt  ( Iconn.  H.  21.)  9  ^^^^  Dichtung 
Tor  Augen,  die  noch  mehr  in  diesem  physischen  Tone 
gAalten  war.  Wie  dem  aber  auch  sey  ,  das  Bild  selber 
war  sehr  örtlich  und  natürlich  gezeichnet.  Es  stellte 
den  Kampf  mit  Antäus  dal?.  «Da  sah  man  Staub  und 
Hügel.  Es  war  die  grofse  Palä'stra ,  worauf  Antäus  mit 
*  Hercules  ringen  sollte.  Es  war  Libyen.»  So  weit  die 
Scene.  Und  nun  die  genaue  Beschreibung  des  Kampfes 
selbst,  die  ich  übergehe.  Nur  die  Beihülfe  der  Mutter 
Erde  wird  lebendig  so  geschildert:  «Er  (Hercules) jrang 
aber  gegen  ihn  (den  Antäus)  so ,  dafs  er  ihn  Ton  der 
Erde  abhielt.  /Penn  die  Erde  rang  hülfreich  dem  Antäu%^ 
mit ;  sie  krümmte  sich ,  und  wanhte  von  der  Stelle  ^^), 
wenn  er  seinen  Stand  verlor.»     Und  im  Hintergrunde 


73)  An  ^röfsere  Perioden  erinnern  dieHyanten,  die  aus  Böo« 
tien  entweichen  mUssen ,  ehe  dies  feuchte  Land  der  agra- 
rischen Cijltur  empfänglich  war.  Die  grofsen  Werke  am 
See  CopaYs  zeugten  von  jenen  Bemühungen ,  wie  in  Italien 
noch  beut  zu  Tage  der  Emissar  am  Albanesersee.  In 
Aegyptens  Gränznnarken  waren  aber  Sandmeere  und  Staub- 
regen zu  ^bekämpfen. 

74)  fxf TCMAa^oufl'a ,  wie  Morelli  und  Olearius  haben;  vielleicht 
aber  fj^Tc^Xi^ovca ,  sie  hob  ihn  wieder  aufrecht, 
wie  Heyne  vorzieht  in  den  Opu»cc.  academm.  Tom.  V. 
pag.  132. 
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4er  Scene :  « ein  Gebirge  mit  einer  goldenen  Wolke, 
und  darin  die  Qötter  als  Zuschauer  des  Kampfes,  und 
Hermes  auf  Hercules  zahommend  und  ihn  lironend.» 
Wir  wollen  nur  dieses  sagen :  Der  Griechische  Maler 
liatte  hier  den  physihajischen  Grundgedanken 
der  Sage  besser  aufgefafst  und  getreuer  copirt,  als 
die  meisten  Griechischen  Dichter  und  als  alle  Mjtho- 
logen. 

Aber  Einen  müssen  wir  jczt  ausnehmen,  der  aus 
^eigener  Anschauung  Libjscher  Sand  wüsten  und  mit  einem 
geübten  Bliche  mehr  in  das  Innere  dieses  Mythus  gese* 
hen  :  Jomard.  Dieser  geübte  und  geistreiche  lheiU> 
nchiÄer  des  Aegyptischen  Feldzugs  hat,  meines  Bedün* 
hens  wenigstens,  mit  grofsem  Scharfsinne  yersucht,  den 
physischen  Grund  jener  alt- Aegyp tischen  Natur- 
fabel Tom  Riesen  Antüus  wieder  aufzufnschen  und 
Tor  Augen  zu  stellen.  Wir  halten  es  für  Pflicht ,  seine 
Deutung  unsern  Lesern  mitzotheilen  7^).  Indem  er  uns 
die  Ueberreste  des  alten  Antäppolis  beschreibt,  berührt 
er  die  Stellen  des  Diodorus  (s.  oben),  den  Antaus  be* 
treffend;  und  nachdem  er,  unseres  Bedünhens  sehr  rich- 
tig, die  ganz  unhaltbare  und  gezwungene  Erklärung 
Jablonshi^s ,  der  den  Anta'us  mit  dem  Aegyptischen  Men- 
des-Pan  identificirte  ^^),  widerlegt  hat,  geht  er  zuerst 
in  Etymologien  ein,  und  mochte  den  Namen  4ntäus  aus 
dem  Koptischen  Ntuu^  Berg,  erklären  ^).    Aber  ge- 


75)  Description  des  Antiquit^s  d'Antaeopolis,  inderDescript* 
de  VEg.  Livr.  111.  Tora.  II.  chap.  12. 

76)  Im  Panth.  Aegypt.  JI.  7.  15.  p.  30i  —  304. 

77)  Aber  Nt6ii  ist  nicht  bewiesen  j  Antaeopolis  heifst  in 
Koptischen  Mscrr.  T  k  6  o  u ,  beut  zu  Tage  beiden  Araberii 
Klou  (Quäou);  und  Champollion  sagt  gewifs  vorsieht!« 
ger  y  dafs  zwischen  diesem  Namen  und  dem  alten  Antaeo- 
polis keine  Analogie  sey  ( s.  TE^yple  soas  leg  Pharaona 
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haltroller  ^  als  diese  WorterlilarQng ,  ist  folgende  Idee»- 
reihe  demselben  Gelehrten  :  Typhon  ßUt  unter  Uoms 
•icgreichem  Schwerte  bei  Anten;  wo  einst  die  Burg  jenes 
Biesen  war,  den  Osiris  Verwandter,  Hercnles,  über- 
wunden hat  (sieh*  Diodor.  a.  a.  O.)  —  :  Osiris  ist  der 
r^il,  Isis  das  fruchtbare  Land  Aegjpten,  Ho*» 
rus  dessen  segensreiche  Erzeugnisse.  Diessind 
die  Elemente  des  Mythus  wie  yoi:i  Typhon  so  Tom  Au« 
täus ;  und  zwar  auch  vom  Griechischen  Mytfius ,  worin 
Antäus  so  lange  unüberwindlich  erscheint,  als  erdeA 
Boden  berührt.  Antaus  heist  bald  des  Neptun  Sohn, 
bald  Sohn  der  Erde.  Das  sind  die  Sanddünen  von 
Nordiigypten.  Sie  sind  wirklich  Erzeugnisse  des  Mee- 
res und  der  wüsten  Erde  (p.  s3.).  Nun  liegt  gerade 
Kaou  (Quiou)  oder  das  alte  Antaopolis  an  einem  langen 
und  tiefen  Schlünde  nach  der  Arabischen  Gebirgshette 
hin.  Die  Sandhaufen  der  Wüste,  yon  Winden  in  diesen 
Schlund  getrieben ,  müftsen  sieh  in  ihm  festsetzen  und 
ungeheure  Wirbel»  den  Wasserhosen  (trombes)  ähnlich, 
Terursachen  -«  ein  Phänomen ,  welches  in  dem  Land- 
striche, der  den  rCil  Tom  rothen  Meere  trennt,  nicht 
selten  ist.  Aber  auch  auf  der  Libyschen  Seite  ähnliche 
Vraachen  und  Wirhungon.  Man  müsse,  sagt  der  ge- 
nannte Beisende,  nur  das  linhe  Ufer  Tom  Josephshanal 
aehen ,  um  sich  Ton  der  physischen  und  localen  Wahr- 
heit dieser  Ideen  zu  überzeugen.  Vielleicht  versuchten 
nun,  fahrt  er  fort,  die  Aegyptier  einst,  die  Libyschen 
Sandberge  (diese  Bilder  des  Antäus)  abzutragen.  Ver- 
gebens  —   der  Sand  ,    dem  wüsten  Erdboden    zurüch- 


I.  p.  271.)*  Ich  möchte  hinznftigen,  selbst  alsdann  nicht, 
wenn  wir  die  kQrzere  und  dem  Griechischen  fremdere 
Form  Anteu  annehmen;  unter  welchem  Namen  diese 
Stadt  im .  Itinerarium  Antonini  pag.  166  ed.  Wessel.  vor^ 
kommt« 
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gegeben  (der  Biete  seine  Matter  Erde  berührend),  ward 
immer  wieder  Ton  den  brennenden  Winden  der  Wiiste 
auf  das  fruchtbare  Kiithalhinübergetrafgen,  and  bedeckte 
es  (Antäas  erstarkte  immer  wieder)  78^.  Wie  wollle  man 
4es 'Biesen  mächtig  werden  ?  Breite  Kanäle  ,  an  der  Li« 
bjschen  Seite  gegraben,  so  breit,  öah  die  Sandnolhen 
nicht heruberlliegen  konnten,  waren  das  einzige  MitteL 
D  e  Sandhaufen ,  da  sie  nicht  mehr  durch  ununterbro« 
ebene  Dunen  rerstärlit  wurden,  fielen  durch  ihre  Schwere 
in  die  Kanäle;  -und  so  ward  der  Biese  Anlaufs  gleichsam 
in  der  Luft  ersticht  (p.  a3.). 

Auch  wird  diese  Deutung  düreh  geographische  Na- 
men und  heilige  OertHchkeiten  unterstützt  (p.  23.  a4-)  • 
Herakleischer  Kanal  hiefs  geiade  derjenige,  der,  um 
die  Verbreitung  des  Sandes  zu  verhindern,  das  Thal 
Aegjptens  von  Libyen  trennte ;  die  Canobische  Nilmun« 
duog  hiefs  auch  die  Herahleotische ,  und  dort  lag  am 
Meere  eine  Stadt  Heracleum;  ferner  Herahleopolis  hiefs 
eine  andere  Stadt  bei  Feyum  am  Jose|>hs)ianale,  d.  h.  an 
dem  Kanäle,  der  die  Libyschen  Sandhaufen  abhalten 
#ollte.  £ndiich  ostlich  am  Pelusischen  Nilarme  lag  Klein- 
Herahleopolis*  Hierbei  äufsert  der  Veifasser  die  Ver- 
muthungy  dafs  der  Name  Herakles' wohl  selbst  Ae* 
gypten  angehört  habe  ^^  ,'und  dereinst  wohl  noch  in  den. 
Aegjptischen  Schrifrdenkmalen  entdeckt  werden  konnte« 


78)  Hier  hatte  Jomard  die  Btschreibung  Lacan*8  zur  EnC-« 
Wickelung  seiner  fdee  benutzen  .können.  Dort  heifst  es 
(Pharsal.  IV.  615.) : 

^lUf  CAntaen«)  parvni  fident  pedihut  contingere  matren 
Auxilium  membris  calidat  tpfudic  arenat. 
Ehen  so  sinnlich  wahr  ist  das  Bild  bei  Philostratus  von 
dir  sich   krOmutenden  und  in  die  Höhe   rieh'« 
teuden  Mutter. ' 

79)  Sollte  aber  auch  der  Name  Herakles  Phönicisch  seyn, 
ui;d  circuitor  bedeuten ,  wie  Munter  will  (Reltg.  der 
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So  weit  Jomard.  Niemand  wird  dieser  Deutung  wohl 
eine  gewisse  örtliche  und  phj'sische  Wahrscheinlichkeit 
absprechen  hünnen.  Und  der  Natur  nach^sugehen  und 
in  Oertlichkeiten  die  Wurzeln  der  Sagen  zu  suchen ,  ist 
und  bleibt  ein  Hauptgesets  fiir  den  Mylhologen.  Jezt 
begreift  man  auch »  wie  AiUa'us  sowohl  an  die  Arabischen 
als  an  die  Libyschen  Grä'nzcn  versetzt  werden,  und  über- 
haupt seine  Wohnsitze  so  mannigfaltig  wechseln  bann. 
Denn  allenthalben,  wo  Typhonische  Uebel  herrschen^ 
da  bann  Antäus-Typhon  hausen. 


Aber  hatte  dieser  Mythus  nicht  auch  noch  andere 
Seiten?  Ich  habe  oben  schon  einige  berührt,  und  bei 
diesem  Kampfe  des  Sonnenhelden  Herakles  an  Jah« 
reszeitcn  und  grofsere  Perioden,  an  trockene 
und  nasse  Zeit  und  dergl.  erinnert,  and  die  Aufstel- 
lung Ton  Antäus  Gebeinen  zu  Olympia  am  heiligen  Orte 
der  Spiele ,  in  der  Sonnenwende  gehalten ,  mag  dabei 
nicht  aufser  Acht  gelassen  werden.  Aber  übersehen  wir 
auch  andere  Bezi^ungen  nicht.  Jomard  sagt  richtig  i 
dicCanobischeNilmundong  hiefs  au6h  die  Herakleotische. 
Ab^r  warum  übersah  er  das Hercnlische  Zauberband? 
Man  weifs,  dafs  zu  Canobus  der  Aegyptische  Hercules 
Mysterien  hatte.  Als  Geweiheten  und  Mystagogen 
zeigt  ihn  uns  eine  ganz  übersehene  Quelle  gerad^e  in 
diesem  Kampfe  mit  Antaus.  Gehen  wir  zu  ihr  zurück : 
«In  denselben  2^iten  eog  Herakles,  der  die  Kämpfe 
durchfochten ,  der  Weihepriester  und  Geweihete  (6  tc- 
XcoTT^^»   6  ^iV(Txix6q)^   nach  dem  Lande  Libyen«    und 


Karthager  p.  43,),  odcY,  wie  Andere  wollen:  den  Son«- 
nengott,  so  ändert  dies  in  der  Erklärung  von  Ant9us 
nichts.  Ebrttische  und  Phönicische  Elemente  lassen  sich 
j«i  in  diesem  Mythus  nachweisen. 
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tlrilt  mit  dem  Anteon  (Avtiovi) ,  der  selbst  ein  Gewei- 
heter  ^ar  {xal  avxt^  ovn  fiuaTtxo)),  und  einige  irdische 
Künste  gebrauchte  {noiovvTi  dk  yii'tva  rtva)  »  80).  Nicht 
minder  führt  uns  die  Aegyptische  Sage  Chaldäer  auf 
diesen  Schauplatz^  Ein  Canobischer  Priester,  also  ein 
Diener  des  Sora- Herakles,  hann  es  nicht  dulden,  dafs 
ein  Chaldäischer  Hierophajnt  nur  allein  das  Feuer  als  den 
höchsten  Gott  yerhüiidigt.  Er  macht  ihn  durch  eine 
Wasserprobe  zu  Schanden  ,  und  Canobus  ,  der  Wasser- 
gott Aegyptens,  siegt  über  den  Feuergott  des  Chaldäers  *^*)4 
So  tritt  auch  Anlä'us  dem  Hercules  hochfahrend  (i^^e^« 
^^ovG)v)  entgegen ;  und  noch  in  einer  späten  Weltchro« 
nih  wird  er  als  der  Prahler  (xoawa^©»')  bezeichnet  ^2) \^ 
gerade  nie  der  stolz e^  .aufgeblasene  Typhon.  — . 
Also  hier  i^ieder  Priester  gegen  hoffärtige  Gaukler  i 
Künste  des  Lichtes  gegen  Künste  der  Finstemifs.  Eis 
hätte  also  Fulgentius  seine  ethische  Deutung  dieser  Fabel 
immer  rechtfertigen  können ,  hatte  er  ihr  nur  einen  an- 
dern Geist  eingehaucht.  Ihm  ist  Antäus  der  Widersacher 
(contrarius)  und  des  .Fleisches  Begier  (carnis  libido), 
die  in  dem  Maafse  zunimmt,  als  sie  mit  irdischen  Dingen 
mehr  in  ßeiühruog  kommt,  und  Ton  ihnen  ihre  Nah- 
rung zieht,  bis  sie  von  Hercules,  d.  h.  von  der  Tugend 
de»  wahren  Ruhmes  (a  virtute  gloriae),  überwunden 
inird  *^).   —  Man  kann  diese  Ausdeutung  lächerlich  fin- 


80)  Malalae  Chronogr.  1.  I. 

81)  Rufini  Hist.  eccles.  üb.  XI.  cap.  26.  vergh  meinen  Dio-« 
nysus  I.  p.  \\S  sqq. 

S2)  Constantini  Manassis  Annales  p.  243  ed.  Meurs.  Der  er<« 
stere  Ausdruck  steht  bei  Philobiratu.s  I.  I.  p.  S-)i.    . 

$3)  Fulgentii  Myiliologicon  1.  L  —  Sonst  ist  in  biblischer 
Ailegüiie  Aegyptenland  dberhaupt  das  Fleisch.  Darauf 
wird  noch  in  christlichen  Gedichten  der  Byzantinischen 

L  :i2 
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den  ;  giebt  man  ihr  aber  localen  Bestand,  so  hat  sie  ih- 
ren Sinn.  Man  denke  nur  an  die  Gegensätze  in  der 
Aegjptischen  Symbolik.  Da  steht  Osiris,  da  steht  Horus 
dem  Tjphon  gegenüber ,  wie  Hercules  dem  Antäus« 
Wann  und  ^o  Osiris ,  der  heilsame  Nilstrom ,  seine 
riuthen  Terbreitet ,  da  endigt  TyphonV,  des  Dämons 
der"  "Wüste,  Herrschaft  und  Reich;  und  Horus,  die 
Tolle  Sonntenhraft  und  ihres  Segens  Fülle,  erhebt  sich 
a)s  Rächer  gegen  den  Ronig  der  Wüste.  Auf  dieselbe 
Weise  bekämpft  Som « Hercules  den  Erdensohn,  den 
Antäus.  Es  sind  zuerst  die  mit  einander  kämpfenden 
Jahre^perioden :  Dürre  und  Fluch  liegen  im  Rampfe  mit 
Wasser  und  Segen ;  aber  auch  Licht  mit  Finsternifs. 
Eines  Tvie  das  andere  beruht  auf  unerforschlichen  Rraf- 
ten  der  Natur.  Es  ist 9  so  zu  sagen  ,  ein  geheimnifsTolIer 
Zwiespalt.  Jahresfluthen ,  ewig  wiederkehrend  und  die 
Wüste  in  ein  Paradies  verwandelnd  —  sie  sind  ein  Werk 
des  Wunders.  Zauber  gegen  Zauber,  heifst  es  im  Sinne 
des  Orientalen.  Rhea  bekämpft  die  Teichinen  (T«X- 
j[lv£^),  jene  magischen  Priester  Griechischer  Ursage^ 
und  trägt  als  solche  gerade  den  Namen.  ^AvraLrj^  die 
Widcrstreberin  ^) ;  —  hier  aber  wird  das  andere  Glied 
des  Gegensatzes 'AvtäZo^,  Antäus,  genannt.  Schon  dies 
möchte  auf  Aegjptischen  Grund  des  Mythus  hindeuten  ^^. 


^it  angespielt.  Ein  Beispiel  liefert  das  Gedicht  auf  die 
Aegyptische  Maria ,  wovon  ich  zum  Plotinus  de  pulcritu-* 
dine  tineProbe  gegebeu  p.  226. 

84)  Scholiast.  Apollonii  I.  vs.  1141« 

85)  3o  unangerührt  bleibt  die  Grundidee ,  wenn  wir  auch  in 
Griechischen  JNanien  ihre  Ueberlieferung  haben  soll- 
ten. Nicht  anders  ist  es  mit  den  meisten  Aegyptischen 
Göttern.  Ihre  Namen  mögen  oft  Griechische  Ue-« 
bertetzungen  Aegyptischer  seyn. 
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Dem  Aegyptier  ist  die  Wüste  das  Widerstrebende.  Der 
Wüste  Kinder  sind  die  Bösen.  Tjphon  heifst  ihm  Smy 
(Sfir)  ,  der  Verzehrende  ,  und  ist  das  Bild  des  Zehrens 
und  des  Hungers  ^).  Alles  dieses  Mird  nan  auch  in  dea 
Willen  gelegt;  und  die  Sohne  der  Wüste  sind  die  bo- 
sen  Hyhsos,  die  argen,  unreiaen  Hirten.  Die  Pharao- 
nen, als  Könige  des  Aclterlandes ,  stehen  ihnen  gegen- 
über, und  Aegyptische  Priester  machen  ihre  Ganhler 
und  Zauberer  zu  Schanden.  Aber  in  der  Ebraischen 
Sage  Tom  Auszuge  des  erwählten  Volkes  hehrt  sich  der 
Gegensatz  um.  Jezt  macht  Moses ,  der  Diener  des  Je- 
hoTah,  die 'Aegyp tischen  Zauberer  zu  Schanden.  Seine 
Wunder  überbieten  die  der  Pharaonischen  Hierarchenl 
Aber  im  Sinne  der  Aegyptier  ist  Antä'us  der  Wi- 
dersacher gedacht.  Ihm  stehen  Pygmäen  als  Rächer  auf. 
Dem  Riesen  will  das  Geschlecht  dei  Zwerge  wieder  auf- 
helfen. Was  auch  hier  etwa  Physisches  zum  Grunde 
liegen  mag :  fast  alle  Sagen  haben  in  den  Zwerg  das 
Thenrgische  und  Magische  niedergelegt  ^).  Der  b5se 
Biese  ,  durch  magische  Künste  gewecht ,  kommt  immer 
wieder.     Nimmer  werden  die  Sandwirbel  und  die  Ter- 


$6)  Dagegen  ist  in  Aegyptischer  wie  in  Phöniciscbcr  Religion 
A'jelkarth  >  Hercules  der  Nahrer  und  Verleiher  der  Ge- 
sundheit; s.  unstra  Dionysus  I.  p.  136  sqq. 

87)  S  c  h  e  1 1  i  n  g  Ober  die  GoUheiten  von  Samothrace  p.  85. 
p.  9H  sqq.  —  und  Hercules  erscheint  bekanntlich  in  der 
Sage  nicht  blos  als  Geweiheter,  sondern  auch  als  Pro-, 
phet.  Der  Grund  davon  mag  in  der  Pliönicischen  und 
Aegyptischen  Lehre  liegen.  In  Aegypten  gab  er  Orakel, 
und  in  Tyrus  erscheint  er  als  Prophf  t;  s.  Nonm  Dio- 
nyttiacc.  XL.  vs.  424  sqq.  Mithin  steht  hier  AntMus,  als 
schwarzer  Magus,  dem  bem  -  Hercules  ,  als  dem  weifhen 
Magier,  gegenüber.  Aber  des  L^^tzieren  magische  Bande 
(seine  Riemen  im  geistlichen  Verstände)  sind  starker  als 
die  der  Typhonischen  Milchte* 


Digitized  by  VjOOQIC 


54o 

Mirrten  Kinder  der  Wüste  ganz  ausgerottet;  und  wenn 
auch  Abrahams  Kinder  dem  Hercules  beistehen  ,  \ienn 
auch  Abrahams  Urenkel,  Joseph,  in  Aegyptens  Dienste 
Kanäle  gräbt  ^)  —  die  unversiegbaren  Quellen  des  Sand- 
ineeres  bringen  immer  neue  Noth ;  gleichwie  in  Sicilien 
die  Palicischen  Götter  immer  wiederhommen.  Die  Öuel- 
]en ,  von  vulkanischen  Bewegungen  dos  Aetna  verstopft, 
brechen  immer  neu  wieder  hervor.  So  möchte  also 
Antäus  ein  natürliches  Bild  des  Aegjpti- 
schenGränzlandes  scjn,  in  hieroglyphischer Spra- 
che ausgeprägt.  Priester-  oder  Giitlerhämpfe  mit  Pyg- 
.  mäen  stellt  uns  manches  AegyptischeRelief  vor  Augen  ^^). 
Wer  mag  sagen,  wie  alt  solche  Mythen  sind,  die  auf  dem 
Bodan  der  alten  Mutter  Erde  selber  ruhen.  Genug,  wir 
dürfen  am  Schlüsse  dieser  Erörterung  gewifs  mit  vollem 
B echte  wiederholen  ,  was  Lil^anius  ^)  beim  Anfange  sei- 
ner Beschreibung  dieses  selbigen  Ringhampfes  sagt: 
«Diesen  Kämpfern  hat  die  Vorwelt  zugesehen 3». 


88)  Man  wird  hierin  nichts  weiter  suchen,  als  eine  Erinne- 
rung an  die  Sage  (  s.  oben  Josepluis  ).  Und  wenn  die 
It(raeliten  anderwärts>al$  Gränzhirten  verachtet  worden, 
8o  weifs  auch  die  Aogypiische  Sage  davon  zu  melden  (s. 
oben^  vom  'J'yphon  ,  den  Einige  auf  Moses  bezogen). 
Die  Erwähnung  der  I3ii  Palici  zeigt  uns  einen  anderen 
Gegensatz.  In  ihnen  sind  gute  Götter  gegeben.  Von 
ihnen  mehr  im  Verfolg.  Hier  nur  die  eine  Frage:  sind 
sie  viellricht  in  dem  Grundbegri  f  f  e  den  Aegyplischen 
Pygniöen  am  Nil  (s.  vorher)  verwandt? 

S9)  Z.  B.  in  der  Descript.  de  FEg.  Antiqq.  Vol.  11.  cap.  9« 
sect.  I;  pag,  49.  Merkwürdig  scheint  es,  dafs  auf  dem 
gyninas-ischen  Relief  zu  Ebny  Hassan  (Descript.  de  TEg. 
Livr,  in.  p).  66.  yergl.  oben)  Menschen  beller 
Farbe  mit  schwarzen  ringen. 

90)  In  der^Ei^(p^affti  'U^hXüj;  y.al  'Avrato^  a.  a.  O; 
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$.10. 

Sem-Hercules  in  den  Mythen  der  Nachbar- 
länder. 

Ehe  wir  nun  den  Hercules  in  Aegypten  mit  dem  Tode 
bedroht^  in  Libyen  aber  gar  sterben  sehen  ,  dem  Osirit 
gleich ,  von  '1  yphons  Hand  ,  müssen  wir  die  Verzweigun- 
gen dieser  Natur Tabeln  etwas  weiter  in  der  Umgegend 
yerfoigen.  Die  Religionen  von  Cypem  und  Cilicien  tref- 
fen ajufValJend  mit  manchen  Africantschcn  Gebräuchen 
zusammen.  Man  h|Onnte  dabei  an  eine  Sage  Erinnern, 
wonach  ein  Cyprischer  Stamm  aus  Aethiopien  seine  Ab- 
bunFt  herleitete  (Herodot.  VH.  90.).  Doch  uns  ist  es 
bier  mehr  um  die  innere  VerwandtschafI;  der  Gebräuche 
zu  thun.  Um  diese  hürzlich  ins  Licht  zu  setzen ,  müssen 
wir  eine  kleine  genealogische  Tafel  ^^)  vorausschicken, 
an  die  wir  unsere  Begriffe  anreihen  können. 

Cephalus  ,^  Aurora 

I 
Tithonus 

I 
Phaelhon 

I 

Astynous 

Sandacus  ,^  Pharnace  » 

I 
Cinyrass^  Metharme,  TochterPygmaliont 

i 

Oxyporus,  Adonis,  Orsediccs  Laogore,  Braesia. 

Dafs  dieses  Geschlechtsregister  mit  dem  des  Memnon 
zusammenhängt,  ist  Unterrichteten  zu  bekannt,  als  dafs 


91)  Apollodor,  III.  l4i  p.  351  sq.  mit  Hcyne's  Bemerkunü:en 
und  Tafel  p.  32\  sq.  und  p.  400,  welche  Tafel  wir  be« 
richtigt  haben.    Einige  Verschiedenheiten  in  der  Genea* 
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wir  es  ausdrucliHch  zn  erörtern  nothig  hatten.  Wir  be- 
merken nur,  dafs  die  meisten  Namen  an  orientalischen 
Sonnen-  und  Mo nddien st  erinnern.  Und  in  diesen 
Beligiunenltreis  führt  uns  auch  Tacitns  in  der  Haupt- 
stelle (Historr.  IL  3.)  unmittelbar  ein.  In  dieser  Be- 
schreibung des  Yenustempels  zu  Paphos  nennt  er  zwei 
Stifter  des  Tempels  nach  verschiedenen  Sagen.  Die  äl- 
tere gab  einen  Konig  Aerias  dafür  aus,  virobei  Justus 
Lipsi'>fl  ganz  richtig  an  den  gleichen  Namen  yon  Aegjp- 
ten  erinnert.  Unter  andern  hiefs  es  nämlich  auch  Aerfa. 
Die  spätere  Sage  nannte  den  Cinjras  als  Gründer  des 
Heiligthums.  Aber  die  Opferweissagung,  fährt  der  Ge- 
schichtschreiber fort ,  habe  ein  Cilicier  Tamiras  nack 
Cypern  gebracht ,  und  dessen  Nachlioromen  hätten ,  rer- 
tra^smäfsig,  die  heiligen  Gebräuche  besorgt.  I^achher 
aber  scy  auch  das  Opferamt  und  die  Opferweissagung  an 
das  Geschlecht  des  Cinyras  gekommen.  —  Also  erbliches 
Priesterthum,  erst  vom  Konigthume  getrennt,  wie  in 
Athen  in  den  Geschlechtern  des  Erechiheus  und  des  Dutes  ; 
nachher  aber  Königswürde  und  Priesteramt  in  Einem 
Gcächlechte  vereinigt. 

Diese  Tamiraden  (Ta^v^d9ai)  hennen  wir  auch 
.aus  andern  alten  Schriftstellern  als  Priester  auf  der  Insel 
Cyprus  ^^).    Nicht  minder  bekannt  sind  die  Cinjraden 


logie  sind  dort  angegeben.  Ich  will  nur  ein  kleines  Ver- 
seben eint'S  grofsin  iVJannes  gelegentlich  beiichttgen« 
Lipsius  ad  lacit.  Annal.  II.  80.  nennt,  nach  Apollo« 
donis,  den  Sandacus  Enkel  des  Tithonus.  Es  mufn 
Urt  nkel  hi-ifsen.  Auch  mufs  dort  in  der  neuesten  Aus-* 
gäbe  Sandarus  vrrbes^ert  werden  in  Sandacus.  Ufber 
die  vtrmuthlijht'n  Quellen  dieses  Geschlechtsregisters 
utid  Vlythtnkrei^es  vergleiche  man  auch  noch  Heyne  in 
Observv.  ad  lliad.  XI.  20.  p.  tJ8. 
92)  He.s>xh.  in  voce  TaV*  !•  p*  1344  Albert,  und  Meursius  in 
Cyprus  I.  17.  p.  iO. 
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(Kiwf (i8ai)j  mnä  Ton  ilinen  wird  aasdrudilicK  gesagt, 
dafs  sie  Priester  und  Konige  zagleich  waren  ^^),  Hier 
haben  wir  also  ein  Ereignifs ,  dergleichen  die  alte  Yol- 
Lergeschichte  mehrere  aufstellt*  Wir  erinnern  liier  nur 
an  die  Geschichte  der  Pharaonen  ,  die  in  der  Regel  nicht 
seihst  das  Priesteramt  TerMalteten ,  ob  sie  wohl  in  die 
höheren  Erhenntnisse  von  den  Priestern  eingeweihet 
Wurden,  woyon  aber  doch  Einer  den  Versuch  machte, 
Diadem  und  Inful  auf  seinem  Haupte  zu  yerelnigen. 
Solche  Störungen  mufste  die  Natur  der  Sache  in  hierar- 
chischen Verfassungen  mit  sich  bringen. 

Der  Geschichtschreiber  (Tacitus  a.  a.  O.)  giebt  nun 
mehrere  Nachrichten  von  den  Aeufserlichheiten  der  Ge« 
brauche,  und  beschreibt  auch  zugleich  die  sonderbai*e 
lionische  Bildsäule  der  Göttin ,  welche  nichts  menschen- 
ähnliches hatte,  sondern  in  eine  Art  von  Spitzsäule  ge- 
bildet war  ^^).  Wichtiger  für  unsern  Zweck  sind  die 
Worte  des  Historihers  über  den  dort  üblichen  Opfer« 
dienst:  «Opferthiere  wurden  verschiedene  dargebracht, 
nach  der  Verschiedenheit  der  Gelübde  ^  nur  müfsten  sie 
männlichen  Geschlechts  seyn ,  und  der  Altar  der  Göttin 
durfte  nicht  mit  Blut  besprengt  werden.»  Hier  tritt 
nun  der  Zug  hervor ,  dafs  man  den  Zeichen  in  den 
Eingeweiden  der  Ziegenböcke  das  gröfseste  Ver- 
trauen schenkte  '').  —  Hier  liegt  nun  die  innere  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Mendesischen  Pansdienste  vor  Au- 
gen. Der  Ziegenbock  war  auch  den  Cjpriem  ein  bedeu- 
tendes,  ein  zuverlässiges  Thicr.      Dafs  man  nun  hier, 


93)  Scholiast.  Pindari  Olymp.  II.  27.    Hesych.  io  Kiv-j^uSm  I, 
p.  264.  und  daselbst  die  Ausleger. 

94)  S.  darüber  C.  G.  Lenz  die  Göttin  von  Faphos  —  ui|d 
Baphomet  p.  2  fF. 

95)  Tacitus  a.  a.  O.    Cerdssima  fides  haedorum  fibris. 
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Sieben  dem  allgemeinen  Symbol  der  FraeStbarTteit/ancK 
zugleich  an  astronomische  und  meteorologische  Progno- 
atilien  denken  müsse ,  läTst  sich  aus  der  beigefiigten 
Yulkssage  schliefsen.  Man^  wollte  nämlich  Mjssen,  der 
Altar  der  Göttin  ,  ob  er  gleich  unter  i'reieni  Himmel 
stehe,  Werde  d(»ch  niemals  vom  Re£;en  nafs.  So  linden 
wir  öfter  Mythen ,  aus  calendarischer  Bedeutung  ent- 
sprungen. Vielleicht  lag  dieser  Sage  die  alte  allegori- 
sche Bezeichnung  der  dürren  Jahreszeit  zum  Grunde, 
wann  in  Aegypten  bei  Memnöns  l'ode  die  Kränze  in  den 
Staub  herabfallen,  und  wann  die  bockslüfsigen  Pane 
Typhons  Herrschaft  yerkündigen. 

*  Doch  es  genilge  diese  kurze  Andeutung.  Zunächst 
führt  uns  der  Geschichtschreibe'r  seihst  nach  Ciliciea 
hinnbor,  Von  dort  her,  Sagt  er,  war  die  Opferschau 
(haruspicina)  gekommen.  Erbliche  Pnester ,  die  Tami- 
raden ,  und  nachher  die  Könige  selbst  in  der  Eigenschaft 
Ton  Priestern,  die  Cinyraden ,  hatten  sie  fortgepflanzt« 
Diese  Aussaj^e  des  Tacitus  yvird  nun  auf  eine  merkwör- 
'  dige  V\"eise  durch  Denkmale  bestätigt.  Auf  uralten  und 
sehr  merkwürdigen  Autonomcnnuinzen  der  auf  der  ge- 
genüber liegenden  Cilicischen  Koste  befindlichen  festen 
Stadt  Celendcris  '^)  finden  wir  das  deutliche  Zeichen, 
Sie  zeigen  uns  auf  der  Kehrseite  einen  zurückblickenden 
Ziegenbock  mit  gebogenem  vorderen  Knie.  Es  war  ein 
trefflicher  Gedanke  von  Eckhel ,  dafs  er  hierbei  an  die 
Cyprischc  Religion  und  das  in  ihr  so  bedeutsame  Thier 
erinnerte  ^,  Diese  Erklärung  kann  keinen  Widerspruch 
finden.  Aber  nun  fordert  auch  die  Hauptseite  unsere 
Aufmerksamkeit.      Sie   stellt  einen   nackten    Maiin   dar, 


$6)  Bei  Pellcrin  im  AhschnJtle  von  Asien,  Recueil  Tab.  73^ 
auch  bei  Hunier  mit  dt- r  Inschrift  KEAJENAEPIT^^ttJv). 

P?)  In  der  Doctrina  Numra.  Vett.  IIL  p.  5Z. 
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der  rpier  auf  einem  galoppirenffen  Pferde  sitzt.  Schon 
Panel  sah  darin  den  Heros  Sandacus,  den  Erbauer  der 
Stadt  Ccicnderis.  Wii"  müssen  auch  dieser  Erklärung 
tinsere  Zustimmung  geben.  Indem  ^ir  aber  Tersuchen, 
ihr  noch  auf  einem  anderen  Wege  Bestätigung  aSu  ge>vin- 
nen,  müssen  vnr  in  die  genealogischen  Andeutungen  jenes 
Sonnen  -  und  Monddienstes  etwas  weiter  eingehen: 

Apollodorus  berichtet  uns  nämlich  an  einem  andern 
Orte  ^)  ,  wie  Sandacus  aus  Syrien  sich  in  Ciltcien  nieder- 
gelassen ,  die  Stadt Celenderis  gebaut,  und  mit  der.Phar- 
nace  den  Cinyras  ,  König  der  Syrer,  gezeugt  habe.  So 
gewinnen  wir  also  die  Ahnentafel  jenes  Stammvaters  der 
Priestcrliönige  von  Cyprns,  welche  der  grofsen  Göttiik 
Ton  Paphos  den  Opferdienst  ausrichteten,  und  dem 
Tollie  aus  der  Boche  Leber  die  rerborgene  Zukunft 
enthüllten  : 

Sandacus  ^Pharnace 

I 

Cinyras. 

Letzterer  besteigt  nun ,    dieser  Sage  nach ,   in  dem  Ya« 

terlande    seines   Vaters,    in  Syrien,    den   höniglichen 

Thron.     Syrien  oder  Assyrien  —  tver   weifs  nicht,   wie 

oft  diese  Ländernamen  verwechselt  werden?     Heyne  be« 

merht   dieses    selbst   eben  bei   diesen  selbigen  Mythen. 

XJnd  wer  w  ill  der  fabelhaften  Geographie  so  enge  Grän^ 

zen  abstecken  I     In  so  fern  könnten  wir  also  willfahrig 

folgen,    wenn  uns  Bochart  ^)  in  die  Phönicischen 


58)  III.  11.  3.  p.  35l  sq.  Heyn.  —   J:d'ATAo;'  o;  «k  Tvr.t'a^  a\£w'j  ^ 

Msy^ü-cd^ov^  Krj'J^av  riv  ^Lu^w'wv  ßaviXtta,  iy^w^va.  Mit  Recht 
bat  Oberlin ,  gejjen  Ernesii's  Neuerung  ,  dem  Tacitus 
Annal.  11.  80.  die  Lesart  Celenderis  wiedergegeben, 
Sie  ist  durch  die  Münzen  des  Ortes  bestätigt* 

99)  Geographia  sacr.  üb.  L  cap.  5*  p.  did  sc^. 
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Oertlichlieiteii  und  Spracbgebiete^  einführen  will.  Er 
sieht  in  diesen  Geschlechtsregistern  nämlich  mit  einen 
Beweis ,  dafs  P  h  ö  n  i  c  i  e  r-  in  Cilicien  gesessen  haben» 
Ohne  diesen  Satz  selbst  bestreiten  zn  wollen  >  bleiben 
wir  bei  den  Namen  stehen ,  die  er  aus  obiger  Genealogie 
auf  Phunicischen  Wurzeln  ableitet.  Ihm  zufolge  ist 
Sandocus^^):  pllSCsadotc,  der  G^erechte;  und  Ce- 
lenderis  erklärt  er  ynn  175  geled-erez,  terra  as- 
pera.  Erstere  Form  sey  im  Arabischen  gebräuchlich^ 
und  jene  Stadt  liege  wirhlich  in  dem  Theile  ?on  Cilicien, 
der  das  rauhe  Cilicien  hiefs. 

Aber  bei  den  deutlichen  Spuren  von  Sonnenreligion, 
die  in  den  berührten  Genealogien  zu  Tage  liegen,  spricht 
mich  eine  andere  Herleitung  besser  an,  die  ich,  ge- 
stützt auf  ein  Zeugnifs,  versuchen  will.  Sie  hängt  auch 
näher  mit  dem  Namen  Sandacus  (Sai^Jaxo^)  zusammen. 
Johannes  der  Lydier  beschreibt  uns  die  Tracht  der  Lydi- 
schen  Frauen  ,  und  wie  sie  ihre  übrigens  nachten  Körper 
buhlerisch  mit  Scharlach  -  oder  fleischfarbenen  Gewän- 
dern umgeben  hätten.  Die  Färber  hätten  sie  mit  dem 
Safte  der  Pflanze  Sandys  gefärbt  (  advSvxo^  Si  X^^  '^^ 
ßüTavrjg  xaTaßd^TQVTeq  avrovq).  Mit  einem  solchen 
Gewände  habe  einst  Omphale  den  weibischen  Hercules 
bekleidet.  Daher  sey  Hercules  auch  Sandon  genannt 
worden  ^O').  Hiermit  hätten  wir  also,  in  wenig  verän- 
derter Wortform,  einen  Cilicischen  Hercules,  einen 
Sonnengott  im  Erschlaffen ,  der  seiner  Gattin  Pharnace 


100)  So  schreibt  er.  Heyne ,  der  übrigens  Bocharts  Meinung: 
nicht  zu  kennen  scheint ,  hat  nach  einigen  Handschriften 
die  Lesart  XdvSaKo^  in  den  Text  des  ApoUodorus  gesetzt. 

101)  Jo«  Laur.  Lydus  de  magistratt.  Romanorr.  HI.  64.  pag* 
268.  TflfvTj;  Kai  ^av5wv  'H^cM}a};  avijv/^Sif.  Darauf  führt  er 
den  Tranquillus  und  Appulejus  in  den  Erotischen  BQ^ 
ehern  an. 
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SO  zngethan  Ware,  nvie  jener  Ljdische  Sonnengott  der 
Omphale.  Und  scheint  nicht  auch  der  .Name  Pharnace 
an  den  Mond  zu  erinnern  ?  In  Pontischen  Religionen 
tritt  wenigstens  der  Name  Pharnaces  in  Verbindung  mit 
dem  Gott  Lnnus ,  bei  dem  die  Könige  des  Landes  schwu- 
ren (Sirabo  XII.  pag.  l>35.  Tom.  V,  pag.  128  Tzsch. ); 
und  die  Münzen  jener  Lander  zeigen  uns  eben  jenen 
Mif)',  Mond,  im  deutlichen  Zeichen.  Ich  'werde  im  zwei- 
ten Theile  darüber  ein  Mehrere«  beibringen.  Und  die 
ganze  Genealogie  erinnert  an  siderische  Gegenstände 
der  Verehrung.  Da  tritt  Aurora  in  der  Geschlechts- 
tafel auf,  da  folgen  Phaethon  und  Adonis  ^^  ;  um 
jezt  nicht  Mehreres  zu  erwähnen.  Oder  sollte  der  Frau en*> 
liebling  und  schlaffe  Adonis  nicht  einen  weichen  Ahn- 
berrn  voraussetzen  ?  Setzt  doch  Sandacus  selbst  einen 
altersschwachen  Liebling  der  Aurora  im  Tithonus  voraus. 
Mit  andern  Worten,  frage  ich  jezt,  befinden  wir 
uns  hier  nicht  ganz  im  Gebiete  von  Sonnendienern  ? 
Steht  nicht  auch  Apollo  auf  manchen  Münzen  der  Stadt 


102)  Hesiodus  in  der  Theogonie  vs.  9^5  sqq.  vergl.  Fausan. 
Attic.  III.  1.  p.  Itsq.  Fac.  Den  Phaethon  hatte  entweder 
Hemera  (derTag)  oder  Aphrodite  geraubt  (doch  vergl. 
die  Ausleger) ,  und  zum  Wächter  ihres  Tempels  gemacht 
(yyjovSkov  fj^vx^ov,  wie  mit  Recht  gelesen  wird).  QasScho- 
lion  dazu  (p.  310  Heins.)  giebt  Wolf  zu  dieser  Stelle  so : 
dov  8v  TW  fJt-jyfp  dB'jToj  x^ovj)a/vovra  8  v  rj  Kuir^.  Die  Präpo^ 
sition  vor  rg  KuV^  hat  weder  der  Text,  noch  die  Schel* 
lersheimische  Handschrift.  Dagegen  hat  sie  vollständiger 
Kai  Tai  vor  dbjTWy  und  da  das  Scbolion  einen  alten  Kri« 
tikcr  anfuhrt ,  der  vermuUilich  aus  guten  Quellen  schöpf- 
te, so  kommt  nach  dieser  Lesart  der  recht  aherthUmliche 
Sinn  heraus:  „weil  er,  im  HeiJigthurae,  der  Insel  Cy- 
pern  vorleuchtcte",  d.  h.  auch  zugleich  pro-« 
phezeite,  odenverkQndigte,  was  die  Gottheit  orakelte, 
—  Im  Vorhergehenden  giebt  der  Scholiast  die  Identität 
des  Morgensterns  und  des  Planeten  Venus  an. 
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Celenderis?  (s.  Edthel  a.  a.  O.)  Haben  wir  es  nicht  mit 
solchen  Religionen  zu  thun,  ^orin  in  mancherlei  Auf- 
iSugen,  Liedern,  Gebräuchen  und  Namen  die  Baums 
des  Himmels,  Sunne  und  Mond,  bald  als  mächtig  und 
stark ,  als  glänzend  und  herrlich ,  bald  als  geschwächt 
und  Tcrdunhelt  odor  gar  gestorben,  dargestellt  werden? 
Wir  wollen  nicht  vorgreifen.  Diese  Grundgedanhen 
werden  in  der  Folge  noch  die  mannigfachste  Bestätigung 
finden. 

Jezt  wollen  wir  nur  den  Gegensatz  in  allen  die- 
sen BegrifTen  festhalten.  Adonis  ist  der  Yenus  Liebling, 
und  sie'hann  seinen  Verlust  nicht  verschmerzen;  wäh- 
rend sie  seine  Schwestern  verfolgt.  Diese  werdeii  von 
einem  buhlerischen  Verlangen  zu  andern  Männern  ge- 
strichen, und  müssen  endlich  in  Aegypten  sterben  (Apol- 
lodor.  a.  a.  O.).  Das  sind  Pamylien  otler  üppige,  phal- 
lagijgische  Feste;  und  die 'Hierodulen ,  Menn  sie  an 
solchen  Tagen  das  dünne  lleischfarbene  Gewand  buhle- 
risch um  sich  warfen  ,  lockten  die  Begierden  der  Männer 
(s;  J.  Lydus  oben).  Das  sind  Feste,  an  denen  die  Männer 
auch  wohl  Frauenkleider  anziehen,  und  Weibisches  ver« 
richten,  wie  an  dem  Feste  des  alten  Naturgottes  Hera- 
kles (Jo.  Lydus  de  menss.  p.  qS.)  ;  während  am  Trauer- 
feste  des  Adonis  die  enlgürteten  Frauen  ihre  Jammer, 
lieder  iiber  den  Gott  absingen,  dem  die  Kraft  genommen, 
und  den  der  Tod  erstarren  gemacht.  —  Aber  gehen  wir 
doch  im  Geschlechtsregister  fort;  eben  dieser  Adonis^ 
dieser  Enkel  des  weibisch  angethanenHercules-Sandacus, 
eben  dieser  hat  einen  Bruder,  der  der  rüstige  Wan- 
derer heifst.  Das  ist  Oxyporus  ('O^vTropo^),  der 
scharfe  Wandersmann.  Er  ist  sSwar  des  weichlichen  San- 
dacus  Enkel,  aber  er  richtet  sich  wieder  auf  in  neuer 
Kraf^.  So  richtet  sich  im  Jahreskreise  die  Sonne  wie« 
der  auf  zu  neuer  Kraft  und  Stärke.  Das  sind  Mythen 
von  Sarden  her,  welche  die  Jahre ssta dt  heifst,   und 
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im  Zeichen  des  Löwen  ihr  Unterpfand  und  Heil  er- 
liennt  (Jo.  Ljdus  de  nienss.  p.  4^.  p.  96.).  Uerculcs,  der 
reiche,  nimmt  doch  \vieder  die  Rauhheit  ati ,  und  ?cr« 
tauscht  wieder  mit  dem  Scharlachroche  der  Frauen  die 
Löwenhaut.  Gleichermafsen  zeuget  auch  der  weiche 
Kßnig  Cinyras  Ton  Assyrien  einen  rüstigen  \Y ande- 
rer auf  der  Sonnenbahn  —  einen  Oxjporus.  Eben 
so  bauet  Sandacus,  der  weichliche,  der  dicnsame  Buhle 
des  Mondes  Pharnacct  eine  Stadt,  die  vom  raschen 
Benter  ihren  Namen  trägt;  es  ist  Celenderis.  Vielleicht 
Tcrehrte  sie  einei^  Heros ,  von  dem  die  Stadt  den  Namen 
überham.  Aber  wer  es  sej ,  Sandacus  oder  ein  gleich- 
namiger Heros,  Celenderis,  ihn  trägt  ein  rennendes 
Bofs  (xeX>7^) ,  wie  ihn  die  Hauptseite  der  Münze  jener 
Stadt  zeigt.  Er  treibt  es  rasch  an  {xiXtt ,  xAXei).  Er 
Stehtals  Wahrzeichen  der  Stadt  des  Ritters,  Ce- 
lenderis. Es  ist  das  weifse  Sonnenrofs,  worauf 
er  reutet.  Und  Tilhonus,  einer  der  Stammhalter  in  die- 
ser Genealogie,  soll  auch  den  Lencippus ,  den  Mann  des 
weifsen  Rosses,  zum  Elrervater  gehabt  haben  (Saxii  tabb. 
genealogg.  nr.  21.).  Er  hat  auch  die  Lampo  (die  Leuch- 
tende) zur  Schwester  (Ebenclaselhst). 

Solare,  dünlit  uns ,  die  solarische  Genealogie 
ans  Griechischer  Sprache  gerechtfertigt.  Hatten  nir  des  v 
Hesiodus  Katalog  Ton  den  Leucippiden  noch  übrig 
(s.  meine  Anmerh.  zü  Cic.  de  N.  D.  III.  qS.  p.  6i5.),  so 
würden  wir  dies  Alles  besser  sehen.  So  viel  sehen  wir, 
dafs  wir  der  Phonicischen  Etymologien  hier  heineswegs 
bedürfen.  Eine  Griechische  Colonie  mochte  an  Cilicicns 
.Gestade  gebaut  haben. .  Den  Samischen  Pflanzstädten 
wird  Celenderis  ganz  bestimmt  beigezählt  (  Mcia  I.  14» 
p.  83  ed.  GronoT.) ,  und  nach  Theopompus  im  zwölften 
Buche  (beini  Photius  Cod.'  i86»  init.)  hatten  die  Griechen 
unter  Agamemnon  schon  das  Reich  des  Cinyras  auf  Cy- 
pem  in  Besitz  genommen.    Nach  Andern  waren  Leute 
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Ton  Gorinth  aach  nach  Cjpras  gekommen  9  and  hatten 
die  heiligen  Gebräuche  gebracht;  worunter  wieder  ein 
Opfer  angeführt  wird  aus  dem  obigen  Thiergeschlechte. 
Man  schlachtete ,  heifst  es,  der  Yenus  auf  Gjpern  ein 
Schaaf  mit  wolligem  Felle  ( Jo.  Lydus  de  m^ss.  p.  92.). 
Also  ein  goldenes  Sonnen  y  lies  war  Termuthlich  auch 
hier  bekannt.  ^  Uebrigens  vereinige  ich  mich  wieder  mit 
Bochart  in  dem  Punhte ,  dafs  gewifs  die  Phönicier  auch 
diese  solarischen  Gebräuche  und  Mythen  hatten.  Zu 
Memphis  im  Phönicierlager  rerehrte  man  die  fremde 
Aphrodite.  Das  war  keine  andere  als  Helena  selber 
(so  erfuhren  die  Eingeweiheten ,  Herodot.  IL  iia.  und 
Aeneae  Gazaei  Theophrastns  p.  43  ed.  Barth.),  und  He* 
lena- Venus  hat  auch  einen  rüstigen  Ritter  auf  weifsem 
Bosse  zum  Oheim  (den  Leucippus  ferox,  Ovid. 
Metamorph.  VUI.  3o6.).  — 


Und  überhaupt  auf  die  Bedeutung  immer  wieder- 
kehrender JNamen,  wie  auf  die  Verwandtschaft  Ton 
Gebräuchen,  gebe  ich  in  diesen,  wie  ip .allen  Mythen, 
mehr  als  auf  oft  trügliche  Etymologien.  Ich  will  also 
meine  obigen  Gedanken  über  beide  Namen :  Celenderis 
und  Sandacus  blos  für  Vermutbungen  hinlegen  ;  und  we^se 
es  gar  nicht  ab,  wenn  Gerb.  Vossius  (de  Idololatr.  I.  <53. 
p.  168.)  einen  Hercules  Sandes  (2av<^i?4)  aus  Persien 
beibringt,  und  diesen  Namen  aus  dem  Syrischen  sanad, 
saevire,  erklären  will.  Einen  rasenden  Hercules 
kennt  die  Griechische  Tragödie;  und  wenn  wir  den  meh- 
rentheils  orgiastischen  Geist  der  Kleinasiatischen  Reli- 
gionsgebräuche Terstehen,  so  werden  wir  es  wohl  be- 
greiflich finden,  dafs  auch  ein  orgia  s  tischer  Her- 
cules in  den  Geschlechtsregistern  dieser  Länder  vor- 
kommen kann.  VVenn  mithin  auch  Sandacus  einen 
rasenden  Hercules  bezeichnete  y  so  würden  die  Grund« 
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begriffe  docli  bestehen,  bii<I  nur  jcin  neuer  Gegensatz, 
Ton  Jahresfesten  hergenommen,  ^urde  sich  alsdann  hund 
geben.  Alsdann  könnte  Sandacas  die  fanatische 
£h»tas  e  bezeichnen,  die  sich  an  dortigen  Sonnen-  und 
Mondsfesten  htind  gab ;  im  Cinyras  aber  hätten  wir  die 
Andeutung  trauriger  Festperioden  i^).  Sonach  stimmte 
der  Name  des  Cinyras  mit  dem  des  Adonis  üLerein.  Ern- 
sterer würde  an  die  Cithar  und  an  die  Klagelieder  erin- 
nern. Letzterer  hiefs  Giogras  Ton  der  Phönicischen 
und  Carischen  Trauerflote  (Pollux  lY.  lo.  76.).  £in 
Mythus  weifs  auch  you  Cinjrras  selbst  hlaglicfae  Dinge  zu' 
berichten.  Er  niard  Ton  Agamemnon  yerflucht,  liefs 
eich  mit  Apollo  in  einen  Wettstreit  ein ,  und  ward  Ton 
ihm  erschlagen  (Eustath.  ad  lUad.  A.  ts.  20.).  Demnach 
hatte  er  des  Marsyas  Schichsal  aus  gleichem  Grunde. 
Und  auch  hier  will ,  scheint  es ,  die  Sage  mit  gleichen 
oder  ähnlichen  Namen  spielen.  Zu  Celänä  {h  KeXa^yat^) 
sollte  Marsyas  geschunden  worden  seyn  (Xenoph.  Ana- 
bas. I.  2.  8.).  -*-  Da  konnte  man  nieder  an  Celenderis 
denhen.  — -  Aber  wir  wollen  zum  Schlüsse  lieber  an  eine 
Aebnlichheit  in  der  Sache  erinnern.  Was  wir  oben 
yon  der  Cilicischen  Opferschau  zu  Paphos  lasen,  mufste 
nnwillhührlich  die  haruspicina  der  Etrusher  ins  Gedächt- 
nifs  rufen.  Von  letzteren  geben  uns  die  Alten  noch 
einen  bestimmteren  Zug  an.  Es  galt  bei  den  Etrusltern 
für  ein  gutes  Vorzeichen  des  Ruhmes  Ton  fürstlichen 
Geschlechtern ,  wenn  ein  Widder  oder  Scbaaf  Purpur  - 
oder  goldgelbe  Streifen  in  seiner  Wolle  hatte  ^0*).  — * 
Also  auch  hier  wieder  allegorische  Anspielungen  auf  den 


103)  Hesych.  h  p.  264.   ibique  Alberti   xn»J^a.  o^antov  fw-j^iHmf^ 
HtBd^a'  vuw^ä'  ctKT^d.  cf.  Fhotii  Lex.  graec.  p.  l2d.  x/vu^, 

i04)  Servius  ad  Virgil.  Eclog.  IV.  48  »  45.     Macrob.  III.  7. 
vergl.  Heyne  zum  VirgiK  a.  a.  O« 
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Widder  und  aaf  solarische  Yorzeichen  ans  den  Hürden 
goldreicher  Lichtpriester  (Lucumones)  und 
Hercules  Sandacus  in  seinem  fleischfarbenen  oder  schar- 
]achenen  Gewände  erhalt  auch  hierdurch  wieder  sejnen 
Platz  in  den  festlichen  Aufzügen  des  Sonneudienstes* 

Busiris'und    Sem-Hcrcules^ 

Auch  hatte  einst  ein  Widder  dem  Hercules  das  Le- 
hen gerettet.  Das  Thier  scharrete  in  dem  Sande  eine 
Wasserquelle  auf,  und  nun  konnte  der  von  Durst  er- 
mattete Wanderer  sich  erquicken  (Statins  in  Thebaid. 
ni.  476.  ihiq.  Interpret t.).  Depiselben  Hercules  hatte 
sich,  auf  Miederholtes  Bitten  seinen  Vater  zu  sehen, 
Juppiter- Ammon,  mit  einem  Widderfclle  umhangen, 
gezeigt,  und  nun  war  seine  Sehnsucht  gestillt.  Darum 
feierten  die  Thehäer  in  Aegypien  am  Festtage  ihres  Am- 
roon  dieselbe  Widderepiphanie,  wenn  sie  Som-Hercules 
Bild  in  Juppiters  Tempel  trugen  ( Herodot.  IL  /|2.).  — 
Das  waren  iestliche  Perioden  auf, Erden,  abgespielt  von 
dem  Kreise  der  Lichllhiere  am  Himmel."  Darum  mufste 
auch  zu  Juppiters  Tempel  dort  die  KestprocessiOn  durch 
die  Alice  der  liegenden  Widder  gehen,  wovon  die  üc- 
Lerbleibsel  noch  jezt  den  Reisenden  die  heilige  Strafse 
der  Thebaiter  nachweisen  *^).  Das  waren  fröhliche 
Feste.  Aber  in  demselben  Aegyptenlande  sollte  derselbe 
Gottersohn  ein  andermal  eines  traurigen  Opferfestes 
Held  und  Mittelpunkt  werden.  —  Und  clas  Unheil  ham 
ihm  von  demselben  Eilande  Cypern  her,  wohin  er  als 
Sandacus  Priesterhonige  seines  Geschlechts  geliefert 
hatte  ^^).     Es  geschah   dies   auf  dem  Zuge  nach  Libyen 


105)  Descript.  de  PEg.  Antiqq.  Vol.  11.  (Thcbcs)  p.  255  sqq. 

106)  S.  oben  $.  10.  —  Ja ,  nach  Einigen  sollte  gar  Pygmalion 
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nnd  Aegjpten,  ^ö  er  auch  den  Antäas  hatte  beltampfen 
müssen.  Ueber  letzteres  herr&cbte  damals  Busiris, 
Sohn  des  Poseidon  und  der  Lysianassa  ,  Tochter  des 
Epaphus  ^^.  Dieser  opfert^  die  Fremden  an  Juppiters 
Altar  zufolge  eines  Oraliels.  Denn  neun  Jahre  lang  war 
Aegjpten  von  Unfruchtharheit  heimgesucht.  Da  kam 
ein  Prophet  Phrasius  ron  Cypern  her,  yerltündigend, 
die  Noth  werde  sich  wenden ,  wenn  die  Aegyptier  jedes 
Jahr  einen  Fremden  dem  Juppiter  schlachten  wollten» 
Busiris  liefs  den  Propheten  zuerst  schlachten  ,  und  ver- 
fuhr eben  so  mit  allen  Fremden ,  die  ins  Land  hinab- 
hamen.  Nun  wurde  auch  Hercules  als  Anhommling  er- 
griffen ,  und  zu  dem  Altare  hingeführt.  Abet  er  zer- 
brach die  Fesseln ,  und  erschlug  den  Busiris  und  dessen 
Sohn  Amphidamas  ^^^)  und  den  Herold  Chalbes.  — * 
So  weit  das  Wesentliche  der  Legende. 


selber  den  gleich  zu  meldenden  blutdürstigen  Entscliluft 
4em  Busiris  angerathen  liabeii ,  Probus  zu  Virgil.  Georg. 
III.  5;  oder  der  Prophet  Phrasius  oder  Thrasius  war 
Pygmalions  Bruderssohn ,  Hygin.  fabul.  LVf. 

107)  Oder  Sohn  Poseidons  und  der  Auippe ,  Tochter  de» 
Kilus  ,  Agathen  ap.  Plutarch.  de  Port.  Roman,  pag.  3l5» 
Die  erste  Angabe  hat  Apollodorus  11.  5. 11.  p.  i$S  haupt- 
sächlich aus  dem  Logographen  Pherecydes,  vcrgl.  Heyne 
p.  171  sq.  und  Pherecydis  Fragmm.  p.  v\i  sqq.  Ueber 
verschiedene  Angaben  in  dieser  Genealogie  s.  man  Heyne 
und  Sturz  daselbst.  Für  uns  ist  es  bedeutend  ,  ^afs  er 
ein  Sohn  des  Neptun  heifst.  Hiermit  mufs  die  Sage  bei 
Diodor.  1,^X7.  verbunden  werden,  wo  Busiris  gerade 
über  die  SeckQsten  und  die  Stiiche  nach  Phönicien 
hin  als  Statthalter  gesetzt  wird.  Dort  war  des  Neptunus 
Reich ;  dort  das  in  der  Priestersagc  Aegyptens  verbaute 

.  ^Jittelmecr  und  das  Typhonische  Gebiet  der  Hirten.  Mit- 
hin hier  eine  innere  Bestätigung  dei  oben  nachgewiesenen 
Begriffe ,  und  zwar  von  einem  alten  Sagen  seh  reiber. 

108)  Wenn  der  Scholiast  des  Apoilouius  IV.  iS^6.  ^KPiidjÄovra 

L  a3 
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Wer  war  nun  dieser  Bnftiris  ?  Die  ßeantwartang 
dieser  Frage  fcartn  uns  nicht  Tiele  Worle  hotten«  Hatte 
Tormals  der  Redner  Isocrates,  um  dem  Basiris  eine 
Schutzrede  ssu  halten  ^  den  Beweis  filhren  müssen  ^^), 
dafs  Busiris  eHeih'*nderf  Jahre  vor  Perseus  nnd  mithin 
poch  länger  vor  Hercules  gelebt,  folglich  nicht  von  diesem 
bähe  erschlagen  werden  honnen^  so  waren  nachher  anK 
dere  Schriftsteller  bemühet,  drei,  ja  fünf  Konige  des 
Namens  Busiris  zu  unterscheiden  >'^).  Herodotus,  der 
die  Tradition  kennt «  widerspricht  ihr  auf  eine  sehr  naive 
"yVeise,  und  sucht  die  Aegyptier  von  der  Sitte  der  Men- 
schenopfer frei  zu  sprechen  ( II.  4^. ).  Das  mochte  zu 
seiner  ^eit  wahr  seyn,  da  Amasis  ^^i)die  Menschenopfer 
zu  Heliopolis  ahgeschaffV  hatte ,  und  seit  der  Persischen 
Eroberung  sich  überhaupt  uvuhl  dieser  Dinge  änderten. 
Aber  dafs  es  ehemals  anders  gewesen ,  davon  lassen  sich 
aus  manchen  bildlichen  Vorstellungen  in  den  Aegypti- 


aus  demselben  Pherecydes  angeblich  giebt,  so  möchte 
Sturz.  a.a.O.  p  14^.  dafUr  *A//(p/da/uuzvra  schreiben.  Aber 
der  cod.  Paris,  pag.  326  Schaef.  behält  'J^iidfjuxvra^  und 
Sturz  bat  ja  auch  selbst  einige  andere  kleine  Abweichun- 
gen bemerkt.  Falsch  ist  bei  der  Eudocia  p.  216.  'A^^ 
tMvra  geächrieben. 

109)  Isocratis  Busiris  cap.  15.  p.  228  ed.  Coray. 

110)  s.  Heyne  und  Sturz  a.  a.  O.  vergl.  Theonts  Progymn. 
cAp.  6.  Syncelli  Chronogr.  p.  152.  und  die  Ausleger  zum 
Diodor.  I.  88.  und  zu  V  jrgil.  Georg.  111.  i. 

111)  t.  die  vorhergehend«^  Anmerk.  und  vergl.  besonders 
Manetho  apud  Porphyr,  de  Abstin.  II.  55«  p.  197.'  198  ed. 
Rhoer.  Zu  llithyopolis  verbrannten  die  Aegyptier  ehe« 
mala  Meubchen ,  IVlanetbo  ap.  Plutarch.  de  Isid.  p«  380. 
j).  556  VVyUenb  ;  und  Plutarclius  tadelt  den  Herodotus» 
dafs  er  sich  gleicbham  des  grausamen  Busiris  annähme 
(de  malign.  Herodot.  p.  857.). 
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sehen  tljrpogeeti  iroU  niclt  ti&walirselieiiilictie  Vermu-» 
dmagcn  machen« 

Aber  hören  wir  den  £rat08thenes«  Dieser  hennt 
iM^hon  keinen  Konig  Bnsiris  in  Aeg)rpten*  Vielmehr  lei« 
tet  er  den  Ursprung  der  Fabel  von  der  Ungastlichheit 
her^  wodurch  sich  früher  die  Bewohner  des  Busiriti- 
sehen  Nomos  terhafbt  gemacht ,  da  doch  allen  Barbaren 
t^eindseligheit  gegen  die  Fremden  gewohnlich  se^  ^^'^). 
Ein  Theil  der  Wahrheit  ist  damit  gesagt ;  aber  ni<^t  die 
ganse.  Diese  boren  wir  Ton  Diodoms^  wenn  er  meldet^ 
Stiere  ^^^  Und  Menschen  rother  Farbe  wären  ron  Alters 
her  Ton  den  Konigen ^  der  Sage  nach,  dem  gleichfarbi-» 
gen  Typhon  geopfert  worden.  Da  nnn  dieses  fast  immer 
Fremde  betroffen  ^  so  sey  daher  der  Hjthos  Ton  des 
Bnsiris  Opferung  der  Fremdlinge  entstanden*  .Denn 
nicht  eines  Königs  Name  sey  Busiris,  soa* 
dem  des  Grabes  Ton  Osiris  ^i^)« 


112)  Eratosthenes  sp.  Strabon.  XVit.  p.  802.  p.  ^1  Tzsch* 

113)  Dies  erinnert  an  die  rotbe  Kuh  (Tacca  rufa)  im  EbräU 
sehen  Opferdienste,  Numer.  XIX.  2,  wqrUber Maimoni-« 
des  bekanntlich  eine  eigene  Schrift  verfafst  hat.  Spenceri 
seinem  Systeme  gemäfs  ,  leitete  den  Ebräischen  Gebrauch^ 
als  ein  altes  Ueberbleibsel  aus  Aegyptischer  Religion  »  un<« 
mittelbar  von  ihr  her,  sieh,  de  legg.  Hebraeor.  ritualibb* 
XV.  p.  4ü9  ed.  Pfaff.  Ihm  widersetzt  sich  Witsius  in  den 
Aegyptiacis  II.  S.  p.  90  sqq.  ed.  Basil.  Andere  ^aber'ha^ 
ben  gerade  im  Ebräischen  Ritus  eine  Opposition  geg€^ 
die  Aegyptische  Meinung  gefunden ,  indem  die  Israeliten 
die  rothe  Kuh  dem  Jehovah  darbrachten  ,  und  dadurcfh 
erklärten»  dafs  der  Ton  den  Aegyptiern  sanclionirte  Un« 
terschied  auf  einem  Wahne  beruhe.  Vergl.  Ül>er  diese 
Meinung  B  u  r  d  e  r  in  RosenmUllers  altem  und  neuetn 
Morgenland  IL  p.  2SS  (T. 

114)  Ich  Terweise  hier  auf  meine  Herodoteischen  Abhandlung 
gen  I.  $.12«  wo  das  Weitere  nacbanlesen  ist«  UebcrBu« 
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Wie  ifinerliök  fpahrtcfaeinlich  and  wie  ans  der  Na- 
tur der  alten  Sprechart  diese  Erklärung  geschoptt  aej^ 
ifvird  wohl  ein  Jeder  mit  uns  anerkennen.  Oder  haben 
wir  nicht  oben  (p.280.)  auch  die  Kunde  Ternommen,  die 
die  wandernden  Götter  beiAbydus  erschreckt :  Typho-n 
•hat  sich  des  Reiches  bemächtigt?  Milhia 
konnte  wohl  die  Todeskunde  Ton  Osiris  auch  so  gefafst 
worden  seyn :  Bus  iris  regiert;  wie  wenn  wir  etwa 
sagten:  der  Tod  triumphirt.  Denn  als  Osiris  in 
der  Blüthe  seiner  Jahre  upter  Typhons  Händen  sterben 
jnufste,  so  war  dies  ein  grofser  Sieg,  ein  gewaltiger 
Triumph  der  tellurischen'  Mächte.  Man  sage  nicht ,  dem 
.widerstreite  die  Ansicht,  die  die  Aegyptier  vom  Tode 
hatten,  als  dem  Anfange  des  eigentlidien  Lebens  (sieh, 
unten).    Mythus  und  Festgebrauch  zeigen  uns  hier  eine 


siris  vergl^^iche  man ' zuvörderst  Strsbo  XVIl.  p.  802. 
p.  54l  Tzsch.  Diodor.  Sicut.  I.  b8.  und  daselbst  V\'est»e- 
lirjg;  ferner  Champoltlon  r£gyp(e  sous  les  i'h«u-«ions  Vol. 
I.  p.  365.  (1.  p.  42  und  190.  Das  Wort  selbst  t- rklärtn 
Jablonski  Voce' Aegypu.  p.  54.  und  Zoe^a  de  obeiiücc. 
p.  288.  mit  HQlfe  des  Koptibchen  durch  Be  -  Oui»iri,  d.  i. 
Grabmal  des  Osiris.  Hingegen  Champullion  a.  a.  O. 
S.  185  ff,y  der  Po  usiri  schreibt  ^  findet  darin  nichts 
weiter  als  den  Namen  Osirin  mit  vorgesetztem  Artikel, 
und  erklärt  mit  den  üebrigen  die  £tymologie  der  Griechen 
(.von  /3du;  und'Oo-r^f;  )  fDr  abgeschmackt.  AiUin  was 
diii  Namen  Buiiiris  (Bouctf^i^)  betritR,  so  mufs  eo  immer 
Animeiksamkeit  finden »  dafs  Diodorus  (1.  SS.)  aui^drUck* 
lieh  versichert,  in  Aegyptischcr  Sprache  heifse  Busiris 
ein  Osirisgrab.  In  Retrefl^  der  letzten  Etymologie  habo 
ich  in  den  Abhandlungen  zum  Herodotus  zu  zeigen  ge« 
sucht,  wie,  nach  dem  Gnmdgedanken,  die  beiden  Aus- 
drücke: „dort  ist  Osiris**  und:  „dort  ist  Osiris  Grab**, 
nur  ein  und  dasselbe  sagen,' und  wie  selbst  die  zuletzt 
berührte  Griechische  Worterkläruiig,  ist  sie  auch  an  sich 
.  falsch,  doch  nicht  minder  etwas  sehr  Wahres  enthält,  in« 
dem  einmal  der  .Stier  den  meisten  alten  Völkern  das 
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andere  Seite.  Wenn  das  frische  Leben  weggerafft  wird, 
so  ist  dies  ein  herber  Tod,  und  daram  erschallen  die 
Klagelieder  um  den  |Osiril.  Dafs  das  Herrlichste  Ter« 
dunkelt  werden  mufs ,  hann  der  menschlichen  Ansicht 
an  und  für  sich  nicht  lieblich  scheinen.  Das  Menschliche 
will  seinen  Tribut  haben.  Erst  das  beruhigte  Gemüth 
sieht  nachher  in  dem  früh  Terblichenen  Osi ris  den  freu nd* 
lichen  Gott  der  Unterwelt,  der  den  lechzenden  Seelen 
den  Becher  der  Erquichung  reicht,  und  sie  in  die  Wolu 
nnngen  der  Gotter  surücksendet. 

Und  hier  stehen  wir  auf  dem  punkte ,  wo  wir  nach 
des  Torliegenden  Mythus  Sinn  zu  fragen  haben.  Aber 
wer  m5chte  wohl  in  solcher  Verdunkelung  entfernter 
Legenden  auf  Alles  Antwort  geben?  Wir  unterfangen^ 
ans  das  am  wenigsten.    Nur  das  getrauen  wir  uns  zu  er-, 


Bild  der  Erde  war,  und  dafs  wirklich  die  Grofnen  der 
Aegyptier  sich  zuweilen  in  Särgen  beisetzen  Itefisen ,  die 
als  KUbe  und  Rinder  gestaltet  waren ,  mit  deutlichen  An- 
spielungen auf  den  PrOhlings&tiei*  im  Thierkreise  und  auf 
die  Hoffnung  eines  neuen  Lebens.  Von'soJcben  organi- 
schen Deutungen  bat  aber  freilich  der  sonst  so  geschickte 
Champollion  noch  keine  Ahnung.  Die  Beweise  fUr  die 
eben  bebaiipteten  Sätze  habe  ich  in  den  Commentatt.  He- 
rodott.  Part.  I.  pag.  124  sqq.  gegeben.  Hier  will  ich  nur 
noch  bemerken ,  d^fs  bei  Diodor.  I.  45.  ein  allerer  ßusi- 
ris  nach  Menes  eine  Dynastie  von  acht  Pharaonen  grün- 
det,  wovon  der  letzte,  wieder  Busiris  genannt,  Thebä 
bauet.  Das  heifst  vielleicht :  in  Osiris  Grabmaf^  ruhen 
die  Pharaonen ,  welche  Theben  gegründet  haben ;  wenn 
nicht  noch  zugleich  fein  mythischer  Wink  auf  die  Entste- 
hung der  alt'  Aegyptischen  Baukunst  darin  liegt.  Davon 
unten.  Uebrigtns  hat  man  in  Altägypten  drei  bis  vier 
Städte  Busiris  zu  unterscheiden.  Von  einer  nannten  Einige 
einen  Nilarm  den  Bushritischen  ;  sonst  der  Phatmetische 
genannt.  Herodot.  IL  59.  2^£ga  de'^  obeliscc.  a.  a.  O. 
Champollion  I.  365.  II.  17.  184  sqq.  und  J.  Melch.  Hart- 
mann Pas  Paschalik  Aegypten  p.  836.  9^4.  Siß.  t03a. 
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weisen,  und  daram  gingea  \vir  Vom  Thebaitischen  A  m  n  n, 
dem  Glänzenden  (so  heifst  er  urkundlich),  aus: 
dafs  Hercules,  dessen  Sohn,  auf  der  Sonnen- 
bahn sum  Bnsiris  nach  Memphis  berabfährt. 
Nun  "wollen  -mr  Heber  fragen:  Kommt  Hercules  nun 
hier  als  lichtglänzender ,  starher  Frühlingsgott  —  ? 
Kommt  er  als  goldgelber  {l^av^oq)  gegen  den  April ,  wel- 
chen Monat  die  Gazäer  und  die  Macedonier  den  Xantbi- 
cus  (Hay^ixö^)  nannten  ?  Und  ist  in  diesem  Mythus  blos 
das  schnelldrohende  Verblassen  der  hellen  Früblings- 
tonne  angedeutet  —  der  Sonne,  die  aber  in  andern 
Jahresperioden  wieder  hell  und  stark  wird?  Oder 
kommt  er  zugleich  als  glühende ,  rerderbende  Sonne  in 
der  Zeit «  wo  gerade  in  Aegypten  Gras  und  Kraut  ver- 
sengt werden?  Und  soll  er  als  eine  Typhonische  Macht, 
glühend  und  schrecklich  9  als  Strafopfer  am  Grabö  des 
Osiris  fallen  (d.h.  vom  Busiris  geschlachtet  werden)  — ? 
Von  Rache  der  Isis  am  Typhon  ist  wenigstens  gerade  in 
der  angeführten  Stelle  vom  Busiris  (s.  oben)  die  Rede. 
Und  Dürre  un4  Hungersnoth  sind  auch  gerade  der  erste 
Anlafs  zu  dem  grausamen  BeR'hle ,  die  Fremden  an  Jup- 
piters  Altar  zu  schlachten  (s.  oben  und  vergK  Ovtd.  Art. 
amator.  I.  647  sqq.).  Aber  es  werden  auch  neun  büse 
Jahre  dabei  genannt.  Und  so  konnten  mr  wohl  an  eine 
uralte  Plageperiode  Aegyptens  glauben,  in  deren 
Folge  jene  Opferfesle  angeordnet  worden.  Und  haben 
wir  nicht  am  Minos,  in  dessen  Felsenlabyrinth  der  Feuer 
s<^hnaubende  Minotanrus  hauset ,  einen  neun  jahrigen 
Künig ,  d.  h.  einen  Künig ,  der  alle  neun  Jahre  mit  Jup- 
piter  redet  ^^^)  ?  —   Dafs  wir  an  festliche  Aufzüge  und 


115)  Mivwi  i'jv^qoi  Odyss.  XIX.  p.  178.  cf.  XL  311.  und  dar- 
über  unsere  Briefe  Über  Homer  an  Hennann  p.  44.  75  f. 
Andere  wui^tcn  jedoch  nur  von  einer  achijtthrigen  Dürre 
Aegyptens  5  $•  ad  Hygin.  fab.  56.  Interprr.  p.l20Staver, 
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Darslellnngen  Jabelzu  denten  haben,  ergiebt  sieb  wohl 
Bur  Grnfige  schon  aus  dem,  was  oben  bei  Herodotus  toh 
der  l'hebaitischen  Jahresprocession  zum  Ammonstempel 
gemeldet  worden. 

Und  kein  Name  war  in  Grieehisqhen  Mythen  öfter 
genannt,  als  der  unholde  Biisiris  (Virgil. Georg,  lll.  5.). 
Auch  die  mvsteriosen  Seencrien  der  Griechen  mQssea 
ihn  fleifsig  benutzt  habpn.  Wir  sehen  dies  aus  übrig  ge- 
bliebenen Bildwerken,  Bekanntlich  liefern  die  Griccbi* 
achen  Vasenmalereien  mehrentheils  mystische  Scenea 
«•  Abbildungen  Ton  dem^  was,  man  in  den  Tempeln  sah. 
Ein  solches  Bild  sehen  wir  jczt  in  der  Sammlung  des 
Herrn  ron  Millingen  ^^^).  Es  zeigt  uns  die  Scene  ohnge« 
ftihr  wie  Pherecydes  sie  beschreibt.  Der  König  auf  sei- 
nem Ihrone  in  barbarischer  Pracht ,  zur  Bezeichnung 
des  Aegjptischen  Busiris;  Tor  ihm  Hercules  in  Banden, 
bewacht  und  gehalten  von  Dienern  ^^0*     Schon  ist  der 


Il6)  Peiniurrs  de  Vases  grecs  par  Millingen ,  Rome  1813. 
nr.  XXVIK.  Es  ist  auf  unsern  Tafeln  eine  Copte 
davon  gegeben. 

117}  Der  Scholiast  des  Apollonins  a.  a.  O.  fUhrt,  auföer  dem 
Sohne  des  Busiris  und  dem  Herolde ,  noch  Diener  (oVacva;) 
an  y  oder  ministros  sacrorum  ,  Ministranten  beim  Opfer, 
wie  Hygin  sagt  (fab.  XXXt.},  vergl.  Sturz  a.  a.  O.  Ich 
bemerke  nur,  dafs  wir  aus  dem  ßusiris  des  Euripides 
beim  Stobaeus  Tit.  LXH.  ein  einziges  Bruchstück  übrig 
habeUj  worin  vom  Sklaven  gesagt  wird  ,  nur  dahn  dürfe 
er  die  Wahrheit  sagen,  wenn  sie  seinem  Herrn  Vortheil 
bringe  (s  Euripid.  Pragmm.  p.  434  ed.  Beck.)  In  Euri* 
pides  Drama  waren  also  auch  vennutblicb  Sklaven  aufj^^e* 
treten.  In  einer  andern  Anführung  des  Euripideischen 
Busiris  vermuthlicb  kommt  ein  Opferausdruck  vor,  He* 
sych.  I.  p.i6  Alb.  in  orf/tüm  (das  Venet.  Msc.  bei  Schow 
hat  ay^yai)  ,  vergl.  daselbst  die  Ausleger.  In  einer  drit- 
ten Anführung  desselben  I.  pag.  604.  wird  ausdrücklich 
Euripides  im  Busiris  ciürt*    Auch  war  Busiris  den  satyri« 
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Kampf  gewagt  ^  wodurch  Hercales  sich  ISsen  will ; 
denn  schon  hat  er  eine  Wunde  empfangen.  Aber  mäch« 
tig  schwingt  er  seine  Keule,  und  im  nächsten  Augen« 
blich  wird  er  den  erschlagenen  Busiris  zu  seinen  Füfsen 
liegen  sehen.  So  bai  also  der  Maler  den  prägnantesten 
Moment  der  ganzen  Handlung  gewählt  ^^^). 


Schwerlich  aber  mochte  Hercules  in  der  Legende 
Ton  Bnsiris  als  ein  brennender  Sonnendämon  genommen 
worden  seyn,  d,  i.  als  einer,  der  Typhons  Farbe  trägt 
Daran  zu  zweifeln  haben»  wir  gewichtige  Gründe.  Zu- 
förderst  im  Aegyptischen  System  gehörte  Hercules  unter 
die  guten  Götter,  und  zwar  in  die  zweite  Ordnung  der 
Zwölfe  (Herod.  11. 43.).  Sodann  wird  er  im  Grundmythus 
Tom  Osiris  als  ein  Verwandter  nicht  blos ,  sondern  auch 
als  der  bezeichnet ,  dem  Osiris  die  Statthalterschaft  von 
Aegypten  anrertraut,     während  Antäus   und  Busiris  in 


sehen  Dramen  und  Komödien  heimgefatlen.  Einen  Bn- 
siris des  Epicbarmus  und  einen  des  Mnesimachus  führen 
die  Alten  an  (  Athen.  X.  p.  4ll.  p.  4.  ibid.  p.  4i7.  p.  86 
Schweigh.    Foltux  X.  5.  82.). 

118)  An  festliche  Gebrauche  erinnert  in  diesem  Herakleischen 
Kreise  gleich  die  folgende  Erzählung  des  Apollodor.  11« 
5.  pag.  196^  wonach  man  bei  den  Opfern  des  Hercules 
Verwünschungen  ausstlefs ,  womit  ein  Mythus  verknüpft 
war,  dafs  Hercules  als  Raubereines  Rindes  von  dem  Be- 
sitzer desselben  verflucht  worden  war  —  ein  Mythus, 
den  Heyne  schon  richtig  aus  Opferformeln  .  herleitete. 
Eben  so  richtig  verinuthete  Zoäga  (de  obeliscc.  p.  288.), 
dafs  dieser  Mythus  von  Hercules  und  Busiris  auch  wohl 
von  traurigen  Gebräuchen  ,  am  Grabe  des  Osiris  gewöhn-» 
lieh  9  entstanden  seyn  möge.  —  Und  möchten  nicht  in  äl* 
terer  Zeit>der  Pharaonen  bei  diesem  Todtendienste  selbst 
Menschenopfer  gefallen  seyu  ? 
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die  öden  Proxinzcn  der  Granse  gesendet  werden  (Dio- 
dor.  r.  17.)*  Vnd  mufs  nicht  eben  mit  Antäus  in<  Libyen 
Hercules  feindselig  streiten  ? 

Also  nach  dem  Grundcharahter  Ton  Aegjptischem 
System  und  Mythos  erscheint  Som-Herakl^  durchaus 
wie  Osiris,  als  eine  Ausgiefsong  höherer  Götter.  Des 
ersten ' Lichtes  Quell,  Amun,  ist  sein  Vater.  Auf  ihn 
•iehet  er  im  Widderzeichen;  und  ihm  gehorchend  wan- 
delt er  die  siderische  Bahn.  Darum  heifst  er  auch  der 
Asteria  Sohn,  d.  i.  der  Sternenfrau  (in  den  Oralteln 
Name  der  Venus  ;  J.  Laur.  Lydus  de  menss.  p.  24.).  Und 
gerade  nach  dieser  Genealogie  ist  er  auf  eine  unwi- 
dersprechliche  Weise  zu  Osiris  Schicksal  ver- 
dammt. Wir  wollen  diesen  Mythus  um  so  mehr  hören, 
da  er  die  bisherigen  organisch  ergänzt.  Er  lautet  so  '^')  : 
Herakles ,  des  Zeus  und  der  Asteria  Sohn ,  war  auf  sei- 
nem Zuge  durch  Libyen  yon  Typhon  erschlagen 
worden,  aber  durch  das  ßiechen  an  einer  Wachtel 
wieder  ins  Leben  zurückgerufen  worden.  Hier  fallt 
Hercules  ,  wie  Osiris ,  durch  Typhons  Hand.  Es  ist  die 
hinabgesunkene  Sonne ,  aber  zugleich  auch  die  Sonne 
in  ihrem  neuen  Aufsteigen  ^^).      Denn  der  Sonnenbeld 


119)  Eudoxns  ap.  Athenaeum  IX.  p.  492.  p.449Schweigb.  und 
daraus  Eustathitis  ad  Odyss.  XL  601.  p.  460  Basil. 

120)  Woj^egcn  dann  im  vorhergehenden  Mythns  vom  Busiris 
der  Gedanke  zum  Grun.le  läge:  Die  Sonne  lic  ^.  jebiin* 
den  und  üoII  vom  Grabe  verächhingen  werden ;  aber  sie 
ringet,  und  mit  neugewonnener  Kraft  schlagt  sie  die  Firi- 
sternifs  nieder.  Mur  mUsseq  auch  beim  Buriris  die  ört- 
lichen Umstände,  z.  B.  der  öde  Seestrand  und  die 
heifse  SandwUste,  nicht  vergessen  werden.  —  Somit  erin- 
nert der  Name  des  vcrabschfueten  Busiris  an  den  mit 
gleichem  llafs  von  den  At<gypticrn  genannten  Hirten  Phi- 
litiS,  der  au  der  Grenze  der  westlichen  WUste,  wo  die 
Pyramiden  im  Sande  stehen ,  seine  Heerden  geweidet  ha-« 
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^rd  wieder  snm  Leben  surSchgebracbt.  Darck  ein« 
Wachtel,  so  sagt  der  Text  der  Urhande.  Dafür  muf» 
2pt>|,  Gazelle,  gelesen  \verden ,  sagt  Jablonski  (int 
Pantheum  p.  197.  und  zar  Isistafel  p.  233.  )i  denn  did 
Gazelle  war  ein  Typhonisches  Thier;  in  der  Frühlings«« 
gleiche,  wann  Hercnles  das  Schattenreich  des  Tjpbon 
TerJassen  hatte,  schlachtete  man  dieses  Thier  an  dem 
Altar  d^r  G^ittcr ,  woFon  die  Isistafel  noch  Beweise  lie* 
fert.  Dupuis  (Orig.  IL  35o.)  ist  dieser  Aendernng  bei- 
getreten «  aber  mit  einer  andern  Erklärung.  Ihm  ist  S^vi 
die  Ziege  Amalthea,  die  Pha^thon  am  Eingange  zu 
den  aberen  Himmelszeieben  ^  wo  die  Sonne  wieder  auf* 
steigt ,  als  das  Zeichen  des  Frühlings  an  seiner  Hand 
leitet.  Dieser  Phaethon  ist  kein  Anderer  als  Jolaus,  de* 
Hercules  Begleiter ,  der  ihn  durch  den  starken  Geruch 
der  Ziege  wieder  ins  Leben  ruft.  Sehr  sinnreich  ist  jede 
dieser  Deutungen.  Die  Gonjectur  aber,  worauf  sie  be- 
ruhen,'ist  schon  der  Stelle  wegen,  wo  die  Erzählung 
•teht,  sehr  kühn.  Athenäus  theilt  sie  im  Capitel  yon 
den  Wach  t  ein  mit  ^^^).  Auch  mufs  man  mehr  als  ein* 
mal  corrigiren.  Zum  Gluck  brauchen  wir  diese  Hülfe 
nicht.'  Ein  Mythus  berichtet ,  dafs  Hercules  mit  der  fal  • 
lenden  Sucht,  behaftet  gewesen  (Aristotel.  Problem. 
Sect.  3o.  init.).  Dagegen  war  Wachtelgehirn  ein  speoi- 
&ches  Mittel  (Galenus  cap.  i55.).  Mithin  war  es  sehr 
natürlich,  dafs  Jolaus,  um  dem  verwundeten  und  ohn* 
mächtigen  Hercules  zu  helfen ,  die  Wachtel  wählt  (Bo« 
chart  Hierozoipon  II.  1.  i5.).  Immer  bleibt  uns  Hercules  - 
Osiris  von  Typhim  überwältigt.  Die  Phonicier  opferten 
seitdem  ihrem  Hercules  Wachteln« 


ben  sollte  (Herodot.  II.  128.);  vergl.  was  wir  oben  be<« 
merkt  haben.  • 

121!)  Auch  Eustathius  hat  in  seinem  Athenaeus  Qgrvrft  ge^i 
lesen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


565 

So  zieht  also  der  Myüias  Ton  Herahlet  and  Tjphon 
in  Aegyptent  Grii'nzlanden  hemm  v—  dem  Vogel  gleich, 
der  in  diesem  Mythus  so  bedeutend  hervortritt ,  der  das 
Tolh  Israel  nährte  ,  als  es  Aegyptens  Fleischtöpfe 
schmerzlich  entbehrte,  und  der  noch  heat  za  Tage  in 
Schaaren  über  das  Mittelmeer  an  Aegyptens  sandigen 
Küsten  niederfallt  ^2^).  So  zieht  diese  Herakleische  Le- 
gende Ton  Cyprns  berauf  längs  Syriens  und  Phdniciens 
Küsten  bis  nach  Unter-  und  Oberägypten,  oder  yiel- 
mehr  sie  zieht  von  da  abwärts  dem  Meere  und  den  In- 
seln zu.  Ihre  Bahn  aber  ist  die  Bahn  der  Sonne.  Daher 
nehmen  die  Sonnendiener  diesen  Mythus  in  ihre  Kaien« 
der  *-  jeder  auf  seine  Weise. 

$.     ift. 
Hermes. 

Nachdem  wir  so  die  Aegyptische  Religion  von  ibrer 
realen  Seite ,  ais  Naturalismus ,  betrachtet  haben ,  so 
wenden  wir  uns  nun  auch  zur  ideellen;  denn  alle  Reli- 
gionen des  Orients  sind  von  der  einen  Seite  Naturalis- 
mus oder,  wenn  man  will,  Materialismus;  aber  auch 
von  der  andern  Seite  mehr  oder  weniger  Idealismus« 
Wenn  Osiris  ein  grofser  Naturleib  ist,  wenn  sich  in 
ihm  das  einzelne  Naturleben  als  Ganzes  zusammendrängt, 
80  ist  im  Hermes  dargestellt  das  yerhörperte 
geistige  Leben,  mithin  das  SelbstschaueRf 
Denhen  und  das  Lehren  und  Schreibend 

Dieser  Genius  der  höchsten  Wissenschaft  und  Weis- 
heit ^^^),  an  welchen  die  Aegyptische  und  Phönicische 


122)  SonninPs  Reisen  II.  p.  4l4.  Fr.  L.  v.  Stollberg  Relig. 
Gesch.  II.  p.l43  ff.  Vergl.  RosenroUllers  altes  und  neues 
Morgenland  II.  p.  247  ff. 

125)  Die  hierher  gehörigen  Hauptstellen  sind  bei  Flato  im 

•     ,      '  '  Digitizedby  VjOOQIC 


364 

3age  den  Ursprung  nnd  Beichthom  aller  Wissenscliaft 
und  Kunst  anknüpft,  }(onimt  unter  verscliiedenen  Namen 
Tor,  als:  Ann  bis  C'Avovßii),  Thoth  (0<&& oder 0««^> 
und  Hermes  ('Epfinc).  Was  den  erstem  Namen  betriffV^ 
so  erklärt  ihn  Jablonski  (Voce.  p.  33.)  ,  nach  der  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Koptischen,  durch:  aureus,  der 
goldene,  der  in  der  Sonne  schimmernde,  der  Führer- 
^des  Gestirnes 9  das  wir  den  Hundsstern  nennen;  denn 
der  Hundsstern  hiefs  bei  den  Aegyptiern  Scd^tv»  ode^ 
^egen  seines  Glanzes  auch  "A.vovßtq;  mithin  empfing 
Hermes,  der  dieses  Sternes  Lichtgeist,  sein  Genius  war^ 
denselben  Namen.  Der  Name  ^A^  oder  0ev&  ist  ein  alt<p 
Aegyptisches  Wurzelwort,  und  yielleicht  in  Verbindung 
zu  bringen,  wie  Jablonski  (Voce.  p.  91.)  glaubt,  mit 
Thoyth/die  Säule.  Denn  die  Säule  war  in  Aegyp« 
ten  Träger  aller. Wissenschaft  gewesen,  die  die  Priester 
besafsen  (s.  Proclus  in  Piaton.  Tim.  p.  3t.).  Daher  also 
Thoth  Träger  oder  Inhaber  aller  Priesterwissenschaft 
und  daher  seine  vielen  Scbriftcn  ^^).    Ihn  kennt  auch 


Phaedru.<t  p.  34o  Heind.  nohst  Hermias  ad  Platonts  Phae^ 
drum  cap.  iS>  Astii;  bei  Cic.  de  Nat.  *Deor.  11  (.  22.  pag. 
611  unserer  Ausgabe,  nebst  dem  dort  AngefQhrien;  bei 
Diodor.  1.  p.  i9  Wessel.  Vergl.  auch  Fabricii  Biblioth. 
graec.  T.  I.  p.  46  Harles. 

124)  Anders  erklärt  diesen  Namen  Dornedden  (Neue  Theo- 
rie S. 218  —  234.).  Nach  ihm  ist  T  h  o  y  t  zusammengesetzt 
aus  Tho,  ein  Jahr  (Cyclus,  Kalender) ,  und  H  o  uit. 
Anfanger,  AnfQhrer.  Also  Thohouit,  Anfan. 
ger  desJ*fihres;  und  unter  Thoth  dachte  sich  der 
Aegyptier  den  ersten  Monatstag  des  Jahres. 
Nun  erfanden  die  Aegyptier  durch  die  Vergleichung  des 
ersten  Monatstages  im  Jahre  (d.  h.  des  Thoth)  mit  dem 
Neumonde,  welcher  dem  Heliacalaufgange  des  Sirius  am 
nächsten  war ,  die  wahre  Zahl  des  bürgerlichen  Jahres, 
d.  hb  die  Zahl  von  365  Tagen  (da  sie  vorher  360  Tage  ge^ 
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mH  den  Termittier  aller  PhSnicischen  Caltnr  Sandiimia» 
tlion  (bei  Enseb.  Praepar.  Eyang  l.  9.).  Dort  hiefs  er 
auch  T^ft^fii/iaTo^.  Den  Namen  'E^^i}i,  leitet  Zoega 
(de  obelisec.  pag.  324*  58i.)  aus  dem  Aegyptischen  her^ 
und  behauptet ,  er  bezeichne  pater  scientiae,  der 
Weisheit  Vater.  Dagegen  aber  hat  neulich  Cham* 
poJIioB  (PEgjpte  sous  les  Pharaons  I.  pag.  96.)  Zweifel 
erhoben;  er  meint,  das  Wort  sey  Griechischen  Ur- 
sprungs, und  die  Griechen  hätten,  nach  ihrer  Gewohn- 
heit» einen  fremden  Götternamen  ins  Griechische  über- 
«etst.  Alsdann  wäre,  unserer  Ansicht  nach,  'Epiiriq 
^Tergl.  Lennep.  Etymolog,  s.  t.  tQe>)  abzuleiten  Ton  Ipe», 
tifpo  '-^  sero,  sermo  —  das  Beden,  das  Denken  und 
Schreiben  in  der  Reihenfolge,  das  discnrsive  l>enlien; 
80  wäre  Hermes  der  Vater  der  Buchstaben* 
•  chrift,  und  weil  diese  einzeln  nach  und  nach  dar- 
stellt ,  und  in  getrennten  Elementen  das  Geistige  giebt, 
der  Vater  alles  discursiyen  Denkens;  so  wie  llioth 
der  Vater  der  Hieroglyphenschrift,  oder  des  to- 
talen hieroglyphischen  Anschaue^s.  So  hat- 
ten wir  den  Hermes  in  beider  Qualität,  und  so  sehen 
wir  es  noch  jezt  auf  den  Papyrusrollen  und  andern  Denk- 
malen in  Stein ,  wo  wir  neben  ganzen  Columnen  Ton 
Hieroglyphen  Buchstabenschrift  finden.  Denn  es  haben 
aich  die  alten  Aegyptier  keineswegs  allein  mit  Hierogly* 
phen  beholfen ,  sondern  ohne  Zweifel  ist  die  Buchsta- 
benschrift eben  so  alt.  Ueberhanpt  finden  wii;  überall 
im  Orient,  neben  der  gewöhnlichen  oder  Vulgärschrift, 
noch  eine  Geheimschrift,   deren  sich  blos  die  höheren 


zahlt  liatien) »  und  fanden  zugleich  Namen  fOr  diese  fünf 
Zusatztage  und  2^ichen ,  am  sie  zu  schreiben  ;  d.  h. 
nach  Ae|i;yptischer  Sprache  :  T  h  o  th  (Merrnes)  e  r  f a  n  d 
das  borgerliche  Jahr  und  Schrift  (weil  man  die 
j^petialerfindung  gcntfralisirie). 
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Prietter  bedieDteti ,  nn^  üe  lur  jeAen  Üngetveiiieleii 
Ters^hlosAen  blieb.  Fiti  aafTallendes  Beispiel  hierTon 
liefert  die  berühmte  Inschrift  yon  Rosette^  diedasDecret 
der  Aeg}'ptiscbeD  t^ries^erschaft  we^en  der  Wohlthaten 
des  Honigs  PtolemäusEpiphanes  s&uerst  in  Hierogljpben- 
sebrift,  und  dann,  damit  sie  fiir  Alley  Aegjptier  und 
Griechen »  lesbar  sey .  in  der  Landes  *  und  in  der  Grie« 
chischen  Sprache  ^  neben  efnander  liefert* 

-Dieser  Heriifies  ist,  nach  den  Sagen  der  Aegyptiei*^ 
Bathgeber  nnd  Freund  des  Osiris^  Erfinder  der  Sprache 
und  jener  doppelten  Schrift;  pnd  wenn  der  Grieche 
•einen  Palamedes  aus  dem  Fluge  der  Kraniche  die  Schrift 
erfinden  läfst  (s.  Mnaseas  in  Scholiis  mscrr»  ad  Dionyt« 
Thrac-  bei  Fabric.  Bibl.  graec/  p.  69.) ,  so  läTst  der  Ae- 
gjptier  den  Hermes  die  Eintheilung  des  Tages  in  zwölf 
Stunden  ans  dem  regelroäfsigen  Pissen  der  heiligen  Ga« 
Celle  erfinden  (s.  Marius  Yictorinus  in  Rhetor.  Cicerotu 
p.  i5i.  tind  Fabricjus  1.  L  p.  90.)*  Er  hat  femet  er« 
fnnden,  fährt  die  Sage  fort,  Grammatik  ^  Astronomie, 
Mefskunst,  Rechenhunst,  Musih^  Medicin;  er  ist  erster 
Gesetzgeber,  erster  LehY*^r  der  Religionsgebräuche  und 
HeiligtMImer,  nnd  der  Gjmnastik  und  Orchestik*  Auch 
den  Oelbaum  hat  Thoth  entdeckt  (s.  unten).  Aehnlichea 
meldet  die  Phönicische  Sage  (s.  Eusebius  1.  c.)»  Er  ist 
dort  der  /pa^ifiare^^  des  Kronos ,  Erfinder  der  Schrift* 
züge,  weiser  Rat^geber  9  der  durch  seine  Klugheit  die 
Feinde  ßes  Kronos  überwindet ,  Gesetzgeber  u.  s.  w« 

Als  Anubitf  aber  heifst  er,  wie  wir  oben  gesehen, 
der  goldene,  weil  er  der  Bewohner  des  Lichtsterns,  des 
glänzendsten  unter  allen  Fixsternen,  der  Genius  des 
Sirius  pder  des  Hundsstern  s  ,  ist«  Aus  dem  Lichte 
des  Sirius  mufs  uns  der  Geist  aufgehen ;  Licht ,  Sterne, 
Zeit  9  Eintheilung  und  Ordnung  der  Zeit  sind  die  Keime, 
aus  denen  die  ganze  Hermesweisheit  erwächst*  Dieser 
Stern,  den  die  Aegyptier  Zw^Lq^  die  Griechen  bisweilen 
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aocti  itiov  Bennen  $  trar  för  Aegjpten  Aet  Stein  ät»  Hei-» 
les  alle  Jahre.  Man  betrachtete  ihn  als  den  .Yorlänfer 
der  NiJflath^  und  aus  der  Art  seines  Aufgangs  im  Som- 
mersolstitium  entnahmen  die  Priester  die  Yorzeichetl 
der  Höhe  der  Fluth  und  semit  der  Frochtbarheit  des 
Jahres ,  .das  mit  dem  Aufgange  dieses  Sterne«  seinen  wah* 
r^n  Anfang  nahm.  Im  Sommersolstitium ,  -wenn  man 
wufste)  dafs  die  Sonne  ihren  höchsten  Stand  erreicht 
habe  und  nnn  ^wieder  ab^wärts  gehe,  versammelten  sich 
die  Aegyptischen  Priester  in  der  Nacht  in  Feierhleidern 
in  den  Hallen  des  Tempels ;  und  wenn  sie  die  heiligen 
Gebräuche  verrichtet  hatten,  und  jezt  der  erwartete 
Augenblick  herannahete ,  so  führte  der  StoUst  eine  Ga« 
selle  herbei,  nahm  sie  zwischen  seine  Kniee,  beobach« 
tete  durch  ihre  Horner  den  eben  am  Firmament  auf* 
gehenden  Sirius;  und  nahm  so  das  Jahreshoroscop  ^^). 
Denn ,  je  nachdem  b3i  des  Sternes  Aufgange  sich  diese  * 
oder  jene  Umstände  zeigen ,  urtheilt  er ,  ob  das  Jahr 
frachtbar  oder  unfruchtbar  sejn  werde,  ob  der  Mil^ 
dessen  Steigen  in  dieser  Zeit  bemerhiicher  wird,  einen 
hohen  Wasserstand  erreichen ,  oder  nur  eine  spärliche 
Fluth  bringen  werde.  Somit  hing  an  jenem  Heliacalauf« 
gange  des  Hundssterns  eine  Summe  von  Hoffnungen  und 
Befürchtungen.  Segen  und  Freude,  oder  Mangel  und 
Sorgen ,  waren ,  nach  des  Aegyptiers  Glauben ,  in  jenen 
Stunden  beschlossen.  Werden  doch  noch  heut  zu  Tage 
bei  Eröffnung  der  Nilkanäle  Eilboten  durch  das  ganze 
Land  gesendet ,  und  Freudenfeste  angestellL  Wie  mufste 
der  altgläubige  Pharaonenägjptier  seinem  Nil -Osiris  ent- 
gegen jubeln,  wenn  dieser,  als  der  ersehnte  Bräutigam, 
endlich  seine  Braut,  die  AegjptischeErde,  zaumarmen 
kam. 


i2S)  S.  Zo«ga  de  obeliscc.  pa^.  i66.    Jablonski  jn  der  £rkia« 
der  Isisufel^  opusco.  I.  p.  A^.  ^     ' 
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Für  jene  Farcht  und  Hoffnung  ist  nun  jener  sideii- 
schiß  HuAd  der  Zeichengeber  am  Himmel ;  auf  der  Erde 
giebt  die  Gazelle  das  Zeichen.  In  der  Sommen^ende, 
ivenn  der  Landesstrom  sichtbarer  anwuchs ,  ward  sie  un- 
ru.hig,  und  wenn  die  Nilfluthen  zunahmen,  floh  sie  scheu 
den  GrKnzgebirgen  und  der  Wüste  zu.  *-  So  ward  sie 
im  religiösen  Glauben  wie  zum  Horoscop  so  zum  Opfer  ^26j 
ausersehen.'  Sie  ist 9  sagte  der  Yolhssinn,  die  Prophetin 
der  segenreichen  Nilfluth  ,  sie  ist  das  dem  Hermes-Anubis 
geweihete  Thier.  Hermes  beobachtet  all  ihr  Thun,  selbst 
das  Geringste,  sogar  ihr  regelmä'fsiges  Pissen  zwolfmal 
des  Tages  in  bestimmten  Zeiträumen,  und  theilt  darnach 
den  Tag  ein  ;  daher  hat  er  auch  das  Gazellenhorn ,  alt 
das  Hörn  des  Heiles,  als  Unterpfand  der  hommenden 
]Nilfeuchtigheit. 

Diese  Beobachtung  des  Sirius  war  die  Bedingung 
des  ganzen  priesterlichen  Kalenders;  und  wenn  die  hei- 
lige Tradition  sagte :  durch  Sirius  -  Hermes  ist  uns  das 
wahre  Jahr  gegeben,  so  ist  für  uns  damit  gesagt:  die 
Aegjptisch^  Priesterschaft  fand  durch  die  Vergleichung 
des  ersten  Monatstages  im   Jahre,   des  Thoth  (d.  h.  in 


126)  Gazellenopfer ,  von  Priestern  verrichtet ,  zeigt  die  neue* 
ste  Lieferung  der  Description  de  TEgypte.  Auch  daraus 
möchte  man  wohl  jezt  eine  Bestätigung  hernehmen,  dafii 
man  in  der  Hauptstelle  des  Theon  zum  Aratus  pag.  22. 
nicht  Tov  ofTuya,  die  Wachtel ,  sondern  rov  ^^j\jya  lesen 
müsse.  Durt  erzahlt  uns  nämlich  dieser  Erklärer ,  wie 
der  Hund  der  Isis  heilig ,  wie  die  Aegyptier  in  der  cilf- 
fen  Stunde  y  wann  der  Hundsstern  aufgehl  und  der  Nil 
wachst,  des  Jahres  Anfuug  setzen,  und  wie  sie  alsdann 
4ie  Gazelle  opfern  (  bisher  die  Wachtel),  weil  ihnen 
das  Zittern  dieses  Tbieres  den  Aufgang  des  Sternes  an« 
zeige.  Ueber  die  agrarische  Prognostik  dieses  Aufgangs 
vergl.  man  auch  Theon.  ad  vs.  330  Phaenomm.  p.  291  sq« 
ed.  Buhlii.  ■** 
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jener  NacJkt,  tvi^nn  die  Nilflutli  Itommt;  clenn  aUdanu 
beginnt  das  Aegyptische  Jahr),  mit  dem  Neumonde,  der 
dem  Heliacalaafgange  des  Sirins  am  nächsten  war,  das 
wahre  Jahr  ron  365  Tagen,  mit  Einsehlars  def*  fünf  Zu* 
tatstage ,  statt  des  alten  Monden jahres. 

Aber  eben  dieser  Sothis»  Sirius  bestimmt  anch  das 
Grofse  Jahr,  Sco&ifxxj^  ns^Lodoq  oder  icvvixh(;  xvxkoq  ge- 
nannt. Ohne  Zweifel  bezog  sich  auch  hierauf  das  Buch 
des  Manetho ,  ßlßXoq  t^^  2J)S«co?.'  Es  war  ein  grofset 
Cjclus  von  1461  Tagen  oder  bürgerlichen  Jahren  ^^7)^ 
,der  ein  sideriscbes  Jahi*  beschlofs.  Hieran  knüpften  sich 
zngleich  mythische  Traditionen  yon  grofseren  Perioden, 
nach  deren  Ablauf  man  wichtige  Revolutionen  in  det; 
Natur  erwartete^  In  diesen^  Tone  ist  folgende  Volks* 
meinung  gehalten,  die  wir  in  einer  Mythologie  nicht  un- 
berührt lassen  dürfen  :  Nämlich  alle  dreitausiend  Jahre, 
in  der  Frühlingsgleiche ,  wann  die  trockene  Zeit  herrscht 
und  man  das  Hörn  des  Heiles  erwartet,  bleibt  die  Nil* 
fluth  aus,  und  statt  ihr  kommt  ein  Feuerstrom ;  es  kommt 
itun  der  fürchterliche  Wellbrand  (ixTrv^oai^) ,  und  dann 
geht  das  ganze  Land  des  I^ermes  in  Flammen  und  Rauch 


127)  Ueber  diese  Sothische  t^eriode  (auch  Cynischer  -  oder 
Canicular  -  cyclus  genannt)  sehe  manNJarsham  im  Canon. 
Chron.  pagi  vi87.  Jaäkson  in  den  chronologischen  Alter« 
tbüniern  pag.  4l9.  420.  Ubers.  Von  VVindhtim.  ldeler*s 
histor.  Untersuch,  über  die  asironom.  Beobacht.  der  Al- 
ten ,  und  jezt  Fourier  in  dem  neuesten  Bande  der  De- 
Script,  de  l*Eg.  Ami(|q.  Livr.  III.  Memoires  Tom.  I.  pi 
803  sqq.  —  Diese  Sothische  Periode  trat  den  20  Julius 
des  Jahres  136  nach  Chr*  unter  Antoninus  wieder  eiü 
(CenAorin.  de  die  natali  cap.  2l.)*  Ueber  den  doppelten 
Jahresanfang  des  Aegyptischen  Kalenders  5«im  Sonimer- 
solstiiium  und  in  der  Herbstgleicbe ,  ^ovon  schon  oben 
die  Rede  seyn  mufsle ,  vergh  man  noch  das  angeführte 
Werk  von  Jackson  p.  16. 
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auf,  jedoch  nicht  um  auf  ewig  vernichtet  za  scyn,  son- 
dern nur  um  verjüngt  wieder  aufzustehen.  Denn  im 
nächsten  Sommersolstitium ,  wann  die  Sonne  i*n  Löwen 
steht,  rechts  der  Mond  im  Krebse,  die  Planeten  in  ihren 
Häusern,  und  der  Widder  mitten  am  Firmament,  dann 
erscheint  Sothis  wieder ,  und  hegrüfst ,  indem  er  auf- 
geht, die  neue  Ordnung  der  Dinge  und  die  neue  Zeit, 
die  jezt  beginnt.  Es  stellt  aber  jedes  Jahr  im  Kleinen 
das  grofsG  Jahr  dar ;  denn  jedes  Jahr  ,  in  dem  Fruhlings- 
"aqüinoctiuro ,  wann  die  heifse  Zeit  in  Aegypten  herrscht 
und  Alles  vertrochnet  ist,  zeigt  gleichsam  den  Brand 
de^  Erde.  Da  wurde  auch  das  Land  zur  Einöde  werden, 
und  in  Flammen  aufgehen ,  wenn  nicht  Sirius  erschiene 
und  mit  ihm  die  rettende  Nilfluth  ;  und  nun  wird  unter 
den  Wassern  die  Erde  neu  geboren.  Daher  die  naive 
Gewohnheit,  alle  Jahre  um  die  2yeit,  wo  man  den  Ein- 
tritt des  Weltbrandes  erwartete  ^  die  Schaafc  roth  anzu- 
malen ^^.  DaCs  übrigens  die  Perser  und  andere  Volker 
an  ähnliche  Perioden  glaubten ,  werden  wir  im  Verfolg 
sehen.  In  diesem  zwiefachen  Sinne  sagt  Porphjrios 
(a.  a.  O.)  :  «  Der  Nenmond.und  des  Hundssterns  Aufgang 
ist  für  die  Aegyptier  Anfang  der  Erzeujgung  in  der 
Welt.»  Und  auf  der  Hierogljphensäule  bei  INjsa  sagte 
Isis  von  sich  selbst:  «Ich  bin  dieses  Landes  Konigin, 
von  Hermes  unterwiesen.  Was  ich  von  Satzungen  ge« 
geben  ,  hann  Niemand  aufheben.  Ich  bin  des  .Kronos, 
des  letzten  Gottes ,  Tochter.  Ich  bin  des  Osiris  Gattin 
«und  Schwester.  Ich  bin  die,  welche  zuerst  die  Früchte 
eum  Nutzen  der  Menschen  gefunden.  Ich  bin  des  Kö- 
nigs Horus  Mutter.  Ich  bin  die,  die  im  Sterne  des  ^ 
Hundes- aufgeht  ^'^).     Mir  ist  die  Sladt  Bubastok  ge- 


128)  Vergl.  Görres  Mythengesch.  S.  407  f. 

129)  Diodor«  Sicul.  I.  cap.  27.  ibiq.  Wes^el.     Das  Hundsge- 
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baut.     Sey   gegrufst,  nej  abermals  gegrufsti  du  Land 
Aegjpten ,  das  du  mich  geboren  hast» » 


Sueben  wir  nun,  so  weit  wir  yermogen^  diese Thajt- 
sachen  und  Anschauungen  in  ihren  Hauptroomenten  zu-, 
sammen  zu  fassen,  so  bemerken  wir  zuyörderst :  Sirius 
erscheint  dem  alten  Ae^yptier  als  der  leuchtende,  blitzen- 
de« brennende,  aber  auch  als  der  bestimmende,  fatali- 
stische, eintheilende  und  ordnende  Stern;  er  ist  der 
Quell  der  Ilimmelshunde ,  der  Zeiteintheilung ,  der 
Jahreshunde ,  das  Unterpfand  des  Jahressegens*  Die 
Sterne  aber  sind  die  himmlischen  Thiere ,  die  Heerden 
des  Firmaments;  der  Hund  ist  ihr  Wächter,  sein  Auge 
sieht  Alles,  seine  Spürhraft  durchdringt  Alles.  So  steht 
Hermes ,  der  Hundshopf,  dem  Stierhopf  und  der  huh- 
höpfigen  Isis  als  Wächter  und  Berather  zur  Seite.  Er 
bewacht  die  Götter ,  wie  die  Hunde  Wächter  der  Men« 
sehen  sind  ^^).  Sie ,  die  Götter ,  sind  die  guten  (d/a^ot) ; 
er  ist  der  gute  Geist  ( dyaÄoÄaiffov  ^^^ )  j   sie  geben  die^ 


f^irn  hatte  nämlich  zwei  Sterne,  den  einen >am  Kopfe, 
Isis  genannt,  den  andern  an  der  Zunge,  als  Sirius  oder 
Hundsstern  im  eigentlichen  Sinne  bezeichnet.  Daher  ver- 
ehrten die  Aegypti?r  die  Isis  auch  selbst  anter  dem  Na- 
men Sothis  (Damascius  ap.  Pbot.  Biblioth.  p.  1043.)« 
Sirius  aber,  5:«/^./c;,  wurde,  wegen  der  reellen  Verbin- 
dung zwischen  Stern  und  Plufs ,  auch  wieder  mit  Siris, 
dem  Nil,  in  der  religiösen  Bezeichnung  verknüpft ,  vergl. 
•  J  ack  son  Xhrpnologische  AlterthQmer  pag.  43/.  Die 
oben  berührte  Stelle  des  Porphyrius  steht  in  der  Schrift 
de  antro  Nyraph.  cap.  24.  p.  22  ed.  Goensii. 

130)  S.  Plutarch.  de  Isid.  et  Osir.  p.  356.  p.  463  Wytt. 

131)  So  heifst  er  aber  auch  als  wohlthätiger  Genius  der 
Fruchtbarkeit,  und  auf  animalische  Fruchtbarkeit  weiset, 
Mrie  man  vermuthet ,  der  Name  Sothis  hin  (aou^r,  gra-* 
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ällgemeineo  •  «ach  leiblichen  Gfiter;  er  giebt  das  Gei- 
stige. Osirift  und  Isis  sind  das  gute  Ifonigspaar ;  Hermes 
der  weise  Priester ,  der  Vater  der  geistigen  Güter  ^  ; 
er  ist  die  Intelligens  auf  dem  Gipfel.  Wie  der  Sirius 
auf  der  Zinne  des  Firmaments  die  übrigen  Planeten 
fiberblicht ,  und  die  Lichtthierc  des  Himmels  hütet ,  so 


vida;  s.  Jablonski  Voce.  Aßgyptt,  pag.  336.).'  —   Unter 
den  vielen  Namen ,    die  Aegypten  hatte  ,    scheint  auch 
Hermochymioft  ('^{jLcyvfjuo^   oder  vielmehr 'E^/xoj^iJ/xio^  > 
das  fette ,   eigentlich  sch«i^rze  Land  des  Hermt*8  zu  be- 
zeichnen (s.  Steph.  ßyz.  pag.  55  ed.  Berkel.  und  daselbst 
die  Ausleger).    Der  andere  Name  X^jJita  bedeutet  gleich- 
falls das  schwarzerdige'  Land   (  Plutarch.  de  Isid.  p.S64.  . 
p.  493  U  yttenb.).    So  hoben  die  Aegyptii  r  selbst  ihr  Land 
genannt,  nämlich  im  Thebaitischcn  Dialekt:  Käme,  im 
Memphitischen  :  C  h  a  m  e  ,  C  h  e  m  i  ^  das  schwarze  ;  ein 
Name  ,  der  in  sehr  vielen  Koptischen  Monumenten  und 
poch  in  der  Inschrit^  von  Rosttte  vorkommt ,  und  wovon 
auch  die    Bibel  wcifs.    S.  Jackson    Chronolog.  Alterth. 
p.  538.    Ackerblad  lettre  ä  Mr.  de  Sacy  sur  PInscr.  de 
Rosette  pag.  33.     Jablonslü  Voce.  Aegyptt.  und  daselbst 
Te  Water  pag.  4U5  seq.    Champollion    TEgypte  sous  Ics 
Pharaons  pag.  1 10.    Und  schon  der  Naturnialer  Homerus 
(Odyss.  IV.  358.)  und  der  Vater  der  Gei>chichte  (Hero- 
dotus  iL  12.)  kennen  diese  BebchafFenhcit  des   Aegypti» 
.  sehen  Bodens.     In  einigen  andern  Beiwörtern  wird  aber 
auch  auf  die  dunkele  Hautfarbe  der  Einwohner  angespielt. 
Uebrigens  trugen  einige  Städte  noch  besonders  den  Na« 
men  von  Hermes:    in    Oberftgypten  Herniiipoils  magna, 
Jezt  noch  Qbrig  In  den  Ruinen  von  Achmuneyn ,  Ilermo- 
polis  parva  im  Westen  von  Mittelägypten.    Ob  (lermon- 
this    ali   dritte    Stadt   an  diesem  tarnen  Theil  hat ,  wie 
Jomard   will^   ist  sehr  2weifelhart ,  da   sich  über  diesen 
Namen  nichts  Sicheres  ausmiltehi  iHfst.    Champollion  !• 
iy7.  288  ff.   IL  249  ff.     Descript.   de  KEg.   Antiqq.    Livr. 
IIL  Tom.  IL  chap.  13.  p.  1. 
132)    So  von  einer  Seite.    Hier  ist  Hermes  das  höchste  We- 
sen ,  nttmlich  in  so  weit  der  Standpunkt  auf  dem  Gebiete 
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hütet  und  warnot  er  a]le  Creatoren.  Alle  Greataren  und 
Naturen  sind  vor  ihm  geöffnet ,  sie  sind  in  seine  Maafat 
gegeben ,  sie  sind  in  seine  geistige  Obhut  gestellt;  burs^^ 
Alles  ist  geistig  in  seine  Gewalt  gegeben.  Er  hat  das 
Unterpfand  des  Aegyptischen  Lebens,  das  Hörn  des 
Heiles,  das  Gazellenhorn;  wie.  durch  dieses  Hörn  des 
Hundssterns  Aufgang  und  das  daran  hängende  Geschick 
des  Jahres  und  der  Welt  gesehen  wird ,  so  hat  auch  Her- 
mes, der  Gott,  die  Weltleuchto  oder  die  Welt- 
laterne, die  hosmische  und  magische  Laterne, 
worineralle  Wesen  sieht,  Steine ,  Kraut ,  Bäume,  Pflan- 
zen ,  Blumen,  Nasses  und  Trocltnes ,  den  Bau  der  Erde 
.wie  den  Bau  der  Leiber  —  jenen  Weltspiegel  hat 
er,  das  Kleinod  Josephs,  Saloroo*s ,  Pschemschid's  und 
Ishanders  (Alexanders);  esist'Efftov  tnvo^^  des 
Hermes  Laterne  und  Feuerheerd.  Diese  hennen 
wir  aus  Nicomachus  bei  Athenäus  XL  cap.  55.  pag.  «£69 
ed.  Schweigh.  ^^,  Diese  sehen  wir.  Es  fObret  ^ife,  die 
heilige  Laterne,  an  einem  Slabe  der  ibishdpfige  Hermes 
auf  dem  Peristyl  am  Grabe  des  Osymandyas  zu  Thebä^^). 
Die  heiligen  Thiere  werden  auf  Erden  rerehrt  «^ 
der  Hund,  der  Stier  und  andere;   sie  werden  auch  im 


des  Inteltigiblen  j^enommen  wird.  Aber  andrerseits  nimmt 
auch  er  d«;n  Osirts  in  sich  auf  und  dieser  ihn  5  wirkt  s:e- 
meinnQizij^,  mischt  Kräutersäftc  und  steigt  bis  2um  Haus- 
halt herab ,  wird  *E^f^%  ns^o;.  S.  meine  Opusco.  my- 
tliologg.  pag.  34  uut€{i ,  und  daselbst  Procius  in  Piatonis 
Cratylum. 

i^)  S.  Dionysus  I.  p.  06  sqq.  Da  die  dort  gegebene  Lesart 
dieser  Stelle  beim  Athenttus  selbst  dem  gelehrten  Heraus- 
geber die  wahre  zu  seyn  scheint ,  so  will  ich  mich  hier 
begnügen,  die  neu  hinzugekommene  Bestätigung  eines 
alt- Aegyptischen  Denkmals  zu  bemerken. 

131)  S.  Descript.  de  TEg.  11.  p1.  22.  23.  et  p.  131.  136. 
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Steine  Tertorpert,  »ie  werden  m  Hieroglyphen  verwan- 
delt. Thiere  sind  die  Runen  des  Morgcnlandetf  —  es  ist 
die  Thierschrift  auf  den  Säulen;  und  Hermes,  der  die 
Weisheit  ist  und  das  Licht  und  die  Ordnung,  die  Intel- 
ligenz tind  die  Stern emchVift ,  ist  auch  selbst  die  be- 
schriebene und  mit  heiligen  Thiercharahteren  bemalte 
Säule;  er  ist  Hieroglyphe  und  Schrift  selber..  Die  Säule 
in  Äegypten  ist  Träger  aller  WissenschaJPt,  sagt  Proclus 
in  Flaton.  Tim.  pag.  S'i.  Hermes  ist  die  redende  Säule, 
Jjriesterlich  und  laienmäfsig  ^^).  Daher  auch  noch  in. 
Athen  der  Hatechiimus  fürs  Volk,  die  Sittenlehre  filr 
Alle,  auf  Hermen  geschrieben  ward  (S.  Plat.  Hipparch. 
p.  228.  p.  208  sq.  cd.  Behkcr.).  "Wie  nun  Hermes^  das 
spürende,  schalende*,  wachsame  Thier  ist,  aber  auch 
tiehrer,  iProph^t  und  heiliger  Schreiber,  so  ist  Hom 


135)  Ein  Basrelief  auf  der  Insel  Philä  zeigt  uns  eine  hunds* 
köpfige  Figor  mit  eirfer'Scbreibrolle  in  der  einen  Hand; 
mit  der"  andern  ibtifie  im  Begriff  zu  schreiben  (s.  Descr« 
de  TEg.  Vol.  I.  Autiqq.  pl.  13.  6g.  3.  und  dazu  den  Text 
VoU  II.  p.  380;  vergl.  auch  .Mahne  Darstellung  der  Le-* 
xicographie  1.  S.  4l7.)  —  vermuthlich  Anu  bis  Her- 
mes cynocephalus,  als  göttlicher  Schreiber. 
<  Auch  unter  den  westlichen  Ruinen  auf  der  Insel  Philä 
sieht  man  nehen  dem  Osiris  den  Thoth»  der  viele  Co- 
lumnen  schreibt,  und  zwar  bieroglyphisjche ;  s.  Lancret  in 
der  Descript.  de  PEg.  Vol.  L  p.  44.)  Der  Cynocephalus 
aber,  eine  dem  Hermes  geheiligte  Affenart,  war,  Hi^rro- 
glyphe  a)  des  Mondes,  wegen  der  Blindheit  dieses 
Affen  und  seiner  Menstruation^  im  Neulicht,  daher  er 
auch  zum  Tempelaffen  erhoben  war;  b)  des  Schrei- 
bens; c)  des  Priesterstandes,  weil  er  keine  Fi-' 
sehe  iföt ;  d)  der  W  e  1 1,  weil  er  aus  z  w  ei  und  siebzig  The  i- 
)en  besteht ,  wie  diese«  S.  Horapollo  I.  14.  pag.  26  seqq« 
Fauw.  Strabo  XV 11.  p.  583.  Costaz  in  Descr.  de  l'Eg. 
H.  pag.  4oS.  Vergl.  auch  die  Anmtrk.  zu  P.  I.  (•  26,  der 
Commentt.  Herodott« 
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bei  den  Persern  der  Gnadenbanm  (der  Baum  des  Para* 
dieses  und  der  Er^enntnifs),  aber  auob  Gesetzgeber, 
Liehrer  und  Prophet.  So  auch  Buddha  bei  den  Indiern 
das  ins  Fleisch  geUommene  Gnadenwort«  Vergl.  Schle« 
gel  Weisheit  der  Indier  S.   laS. 

^  Was  also  in  Schrift  kommt ,  ist  Hermes.  Es  hommt 
«ber  die  Weisheit  aus  den  Sternen ,  wo  die  Lichtgoltcr 
sind,  in  die  niederen  Sphären.  Hier  aber  ist  sie  der 
Zeit  hingegeben.  Sie  mufs  geboren  werden  und  wach- 
sen ;  sie  mufs  auch  erstrebt  werden.  Daher  waren  im 
Anfange  der  Herinesbücher  nur  yier;  dies  sind  die  vier 
Veda's  der  Indier ;  sie  enlhalten  Hermetische  Weisheit 
(S.  Polier  Mythologie  des  Ind.  I.  pag.,54  seqq.)  Damals 
schrieb  Hermes  noch  die  vierte  Columne.  In  der  Folge 
aber  —  denn  die  Weisheit  wächst  und  mehret  sich  — 
gab  es  zweiund vierzig  ^^)y  iind  dann,  in  der  Zeiten  Yer* 

^  lauf,  wie  Jamblichus  (dennyster.  Aegypt.  VIII.  i.)  sagt, 
zwanzigtausend.  Das  heifst»  die  Hermetischen  Bücher 
sind  ein  fort  und  fort  wachsendes  Erbgut  priesterlicher 
Geschlechter.  Jamblichus  isagt  sehr  gut  und  deutlich 
a,  a.  O. :  «Es  haben  die  Aegyptischen  Priester  allen  ihren 

^  Erfindungen  von  Alters  her  den  Namen  Hermes  vorge- 
setzt.»  Daher  auch  das  Buch  des  Eratosthenes,  Hermes 
CEpfi)7(;)  betitelt ,  von  der  gesammten  Wissenschaft  des 
alten  Aegyptens  handelte.  S.  Dionysus  I.  p.  92.  cf.  Diod. 
Sic.  I.  81.  p.  91  Wessel. 

Was  aber  auf  Erden  von  göttlicher  Weisheit  herab- 
l4ommt ,  hann  und  darf  nicht  gemein  gemacht  werden. 
Daher  wird  cUe  Wissenschaft   gotheilt.      Hermes  mußi 


136)  Wir  brauchen  hier  nur  an  das  schon  oben  angeführte 
merkwOrdige  Relief  von  Edfu  in  der  Descript.  de  VEg» 
Tom.  I.  cap.  5.  §.  24.  zu  erinnern ,  wo  Hermes  ibicepha* 
lus  an  der  dreiundvierzigst^n  Columne  von  Hieroglyphen 
schreibt« 
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■wei  Gestalten  annelunen.  Nicht  alles  Wissen  und  alle 
Weisheit  ist  für  Alle;  das  Beste  mufs  in  den  Teropel'- 
hallen  bleiben ,  und  seiner  können  sich  nur  Priester  iind  < 
Könige  erfreuen.  Sie  sind  die  Esoteriker;  das  übrige 
Wissen  ist  f ür's  Volk  ,  für  die  £  x  o  t  e  r  i  k  e  r.  So  auch 
die  Schrift;  sie  ist  gedoppelt :  geschlossene  Thierschrift^ 
Hieroglyphe ,  nur  lesbar  dem  Geweiheten ;  und  offene, 
öffentliche  Buchstabenschrift ,  Jedermann  kenntlich.  Bei- 
des ist  wieder  Hermes ,  jenes  vielleicht  als  Thoth  (Sau- 
len&c)irift) ,  dieses  als  Hermes  (E^^n^)  —  das  discursiye 
Denken ,  Reden  und  Schreiben. 

Hermes  -  Sirius  ist  auch  Geist  der  Geister,  er  leitet 
auch  die  Geister,  die  Seelen,  auf  und  ab  durch  älleKrei* 
te.  Er  steht  am  Anfang  und  am  Ende  der  grofsen  Welt- 
bahn, am  Anfang  und  am  Ende  der  Zeiten.  Dreitausend 
^ahre  sind  der  Welt  und  den  Geistern  bestimmt,  dann 
ist  das  grofse  Jahr  beschlossen,  dann  findet  Alles  seine 
Bestimmung ,  dann  couTcrgiren  alle  Lebenskreise  in 
Einem  Punkte,  und  alle  Läuterungen  sind  beendigt; 
Alles  gelangt  an  seinen  Ort.  Damm  ist  auch  Hermes 
der  Führer  der  Seelen  (•^vxonoi^no*,)  in  und  aus  dem 
Leben ;  er  ist  iwacptaaviqc  ^  er  segnet  und  balsaipirt  den 
{icib  ein;  er  hat  die  erste  Leiche»  desOsiris,  aromatisch 
verewigt  und  magisch  besiegelt.  Er  hat  die  Urmumie 
gefertigt  ^^),      lEr  geleitet  die   ««f  einem  Löwen-  (deni 


^37)  S.  Diodor.  Sio.  I.  96,  ihlq;  Wesscl.  So  sehen  wir  6en 
Hermes  Anubis  «vraCpfsejm;;  mit  dem  Hundskopfe  in  den 
Königsgräbern  von  Theba,  wie  er  eine  einbalsamirte  Mu- 
mie einsegnet.  S.  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Vo|.  FL  pl. 
$2,  nr.  1.  und  unsere  Heipdoteischen  Abhandli.  L  §.  26. 
pehst  der  dazu  gehörigen  Tafel  hr.  2,  wo  wir  jene  Dar- 
steUung  nach  dem  Französischen  Werke  gegeben. haben. 
So  sehen  wir  den  Hermes  auf  Mumi^ndeclcen  öfters,  «• 
Monumm.  Middietonn.  tab.  XXII;  so  unter  andern  auf 
4ei:  Wiener  Mumie  (yergl.  Fundgruben  des  Orie^iU  YQn 
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Bilde  des  Nil ,  nach  Horapollo  I.  21.)  liegende  O&iris« 
mamie  zum,Meere  hinab.  £r  steht  ihm,  aU  dem  Todtcn- 
dichter,  mit  der  Schreibtai'el  zur  Seite.  Er  hat  als  See« 
lenführer  (Psychoporopus)  die  ünic  zur  Todtenlibation ; 
und  auch  in  huherer  Bedeutting  des  Geheimdienstes  ist 
er  dem  Osiris,  als  dem  Herrscher  über  Leben  und  Tod, 
beigesellt  (Zoega  de  ohell.  p.  iso  sc|(|.). 

Also  Hermes  ist  Fuhrer  der  Seelen  aus  dem  Lehen; 
er  lehret  die  Unsterblichheit  in  der  Seelenwanderung. 
Sie  ist  unter  andern  vorgestellt  durch  das  Labyrinth  mit 
seinen  dreitausend  Gemächern  ,  wovon  fünfzehnhundert 
ober  und  fünfzehnhundert  unter  der  Erde  (Herodot.  H. 
148.);  dies  ist  ein  solches  symbolisches  Geisterhaus,  zur 
Tersinnlichung  der  dreitausendjährigen  Scelenwande- 
rong;  dies  ist  der  Cyclus,  den  die  Seele,  von  Hermes 
gefuhrt,  durchläuft,  bis  zur  Wiederkehr  der  Dinge  ^*). 


V.  Hammer  Vol.  V,  |i«rt.  3.  p.  275.  276.)  und  auf  der  Göt- 
tinger. S.  Heyne  noiit.  miuniae  Götting.  pajf.  10  —  12. 
nebst  Monifaucon  Antif|q.  expllq.  Siipplem.  Tom.  H.  pl, 
37.  p.  139  sqq.  ~  Den  flermes  ^J'U^oto^xo;  kennt  in  die* 
ser  Bedeutung  schon  Homerus.     bitrh.  Odyss.  XXIV.  1. 

'f^S)  Da  wir  hier  an  eine  bekannte  symbolische  £rkläri|n^ 
des  Labyrinths  erinnern ,  so  werden  einige  Bemerkungen 
Ober  die  Aegyptische  Baukunst  Überhaupt  wohl 
nicht  am  unrechten  Orte  »tehfu.  Schon  Herder  hatte  die 
Idee  ,  sie  sey  von  der  Flöiile  entlehnt  worden.  Aber 
wenn  dabei  an  die  Wohnungen  der  Troglodyten  am  ro- 
then  Meere  liinab  gedacht  worden  ist,  so  vermifst  man 
die  n<«türHche  Fortschreitung  izu  den  grof^art igen  .massiv 
.  vtn ,  aber  immer  doch  gedrticklen  Tempeln  über  der 
Erde.  Ohne  noch  hier  den  EinHufs  in  Anschlag  bringen 
zu  wollen,  den  Indiens  alte  Architektur  auf  die  Aegypti** 
sehe  gehabt  haben  könnte  ,  erinnern  wir  nur  an  den  tellu* 
rischen  Charakter,  dafs  wir  so  sagen»  den  die  Aegyptische 
Religion  von  ihrer  einen  Seite  so  entschieden  behauptet. 
In  einem  Religionsgexet^e  ,  das  ganz  auf  der  Grundidee 
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Hermes  Iraltet  als  Fuhrer    mit  dem  Gnadenbecher  im 


▼om  gestorbenen  Goitt  berubt,  und  In  einem  Lande»  wo 
die  Wohnungen  der  Todten  herrlicher  seyn  mufsten ,  als 
die  der  Lebendigen,  werden  wohl  die  Grabesgrotten  ,  die 
sich  in  ihrer  Vollkommenheit  oft  der  Anlage  von  Tempeln 
annähern  ,  den  Urtypus  der  religiösen  Architifkuir  enthal- 
ten. Mein  Freund,  Herr  Dr.  Sulpiz  Boisseree, 
hat  diese  Gedanken  «Punkt  vqr  Punkt  in  allen  baukOnstle- 
Tischen  Momenten  durchgeführt.  Wir  mQssen  also  un« 
sere  Leser  auf  diese  BtweihfUhrnng ,  welche  im  ersten 
Theile  seiner  Geschichte  der  deutschen  Architektur  ge* 
geben  werden  wird ,  verweisen.  Nur  eine  Idee  wollen 
wirjezt  vorläufig  von  ihm  entlehnen.  Die  Pyramiden, 
worüber  schon  im  Alterihume  so  verschiedenartige  Mei- 
nungen obwalteten ,  jene  imposanten  Denkmal«  von  dem 
Stolze  despotischer  Pharaonen,  bind  vielleicht  fü|*  Mittel- 
tfgypten  das  gewesen,  was  die  KönigSKräber  in  den  Ber- 
gen Oberägyptens  waren.  Die  Mtmphitischen  Regenten 
wollten  denen  in  der  1'hebaYs  nicht  naciiMehen.  Wenn 
letztere  in  ausgehöhlten  und  prächtig  verzierten  Bergen 
ihre  Wobnungen  nach  dem  '1  ode  bich  zurichten  lassen, 
so  mufbte  die  Anstrengung  ganzer  Generationen  diesen 
Memphitern  künstliche  Berge  zur  Grabes8tätte  auf* 
richten.  Die  dreieckige  Form  ,  die  jener  Vorstellung  zu 
widersprechen  scheint,  hatte  vielleicht  auf  das  ii^  den  alten 
Religionen  geheiligte  Dreieck  Beziehimg,  welches  an  Isis, 
die  Mutter  aller  Lebenden  und  die  Herrscherin  über  die 
Todten ,  erinnerte.  In  den  Indischen  Religionen  tritt 
dieses  bynibol  noch  deutlicher  hervor.  Doch  kommen 
hier  auch  noch  andere  Momente  in  Betracht ,  die  der 
genannte  Gelehrte  in  seiner  organischen  Entwickelung  der 
Architektur  nicht  unberücksichtigt  gelassen  hat. 

Die  Belege  zu  den  sehr  verschiedenen  Vorstellungen 
von  der  Bestimmung  der  Pyramiden  findet  der  Leser  in 
unsern  Meleteriiatt«  I.  pag.  9^  sq.  Nur  eine  noch  zu  he^ 
rühren,  so  füllt  es  auf  den  ersten  Blick  sehr  auf,  wenn 
christliche  Schriftsteller  sie  die  Ko  ruk  a  mmern  des 
Joseph  nennen ,  mit  Widerspruch  gegen  Herodotus  und 
Andere ,  die  sie  Gritber  der  Könige  nennen»     Aber  es 
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Todtenrciche  ;  und  in  der  Memphitischen  Wüste ,    am 


giebteine  Sage;  worin  sie  als  Kornkammern  der  Pha*» 
raonen  erscheine»  {w§t7a  ßofftXiHci  ctrodcx^;  Etymolog, 
magn.  p.  697  Heidelb.  p.  632  Lips.  Sieph.  Byz.  p.  650 
Berkel.).  —  Nun  erinnert  der  Graf  Palin  (de  l'Etude  des 
Hierof>Iyphe8  IV.  p.  6.)  gar  an  die  Stelle  im  Hiob  V.  £6: 
n  Und  wirst  im  Alter  zu  Grabe  kommen,  wie  G  a  r  •* 

«  ben  eingeführt  werden  zu  seiner  Zeit.**  — 
Sage  man  darüber  was  man  will.  Wer  sich  in  die  Grab<* 
maiereien  der  ThtbaYs  einstudirt  hat,  wird  mit  mir  in 
dieser  Anspielung  einen  jener  genialen-  Blicke  erkennen, 

,  deren  diese  Schrift  viele  enthält.  Osiris  als  'l'odten^ 
r  e  g  e  n  t ,  mit  der  Pflugschaar  und  mit  dem  S  a  a  -> 
xnensacke,  gehört  in  diese  Bilderreihe.  —  Und  ura 
mit  einigen  Worten  noch  vom  Labyrinth  zu  sprechen, 
so  schliefst  ja  ein  Gebrauch ,  der  davon  gemacht  worden, 
den  andern  nicht  aus ,  wie  Jomard  und  Chribtie  richtig 
bemerken.  Diese  neuesten  Beschreiber  jener  Gegenden 
setzen  es  in  Libyen,  auf  den  Punkt,  wo  der  Kanal  sich 
in  den  See  des  Möris  ergof^.  Seine  Bestimmung  betref* 
fend  ,  so  sehen  sie  darin  einen  gemeinsamen  Versamm- 
lungsort der  Häupter  aller  Nomen  ,  und  zugleich  einen 
Sammelplatz  derHeiiigthOmer  und  heiligen  (beigesetzten) 
Thiere  eines  jeden  einzelnen  Nomos.  Mithin  sey  es  eme 
Art  von  A^gypti sehen  Pantheon  gewesen,  indem 
keine  Versammlung  ohne  Opfer  und  heilige  Gebrauche 
gedacht  werden  könne.  Eine  vierseitige  Pyramide  habe 
an  seinem  Eingänge  gestanden  (S.  die  Abhandlungen  die^ 
ser  Gelehrten  über  die  Pyramiden,  über  den  See  Mö- 
ris und  das  Labyrinth,  in  der  Descript.  de  TEg.  Antiqq. 
Livr.  111.  (Paris  1818.)  Tom.  II.  chap.  17.  besonders  p. 
2i  —  42.).  Einige  andere  Nachweisungen  Ober  das  La- 
byrinth, die  wir  in  den  Meletemm.  I.  p.  84  sq.  gegeben, 
wollen  wir  hier  nicht  wiederholen.  Eben  so  wenig  for- 
dert es  unsf  r  Zweck  ,  in  die  verschiedenen  Etymologien 
des  Wortes  -n-u^^a/xi;  einzugehen.  Es  sey  daher  nur  kürz« 
lieh  bemerkt,  daf^  die  Griechen  sich  selbst,  nach  ihrer 
Art,  über  jene  Bestimmung  der  Pyramiden,  die  wir  oben 
berührt ,  Rechenschaft  zu  geben  suchten ,  indem  sie  da« 
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Eingange  der  Neb rop ölen  oder  derTodtenstädte,  ist  eina 
der  z^ei  grofsesten  Pyraniiden  des  Hermes  Grab  ^^). 
Denn  dem  Fieiscbe  nach  mafs  auch  er  den  Tod  sehen  r 
die  Weisheit  ist  nicht  unsterblich  nach  Individuen  ,  die 
sie  besitzen  .  sondern  in  der  Erbfolge  der  Geschtecbfer 
als  nnverloschtes  liicht.  Von  der  einen  Seite  ist  sie  ein 
irdisches  Gut,  und  mufs  irdisches  Loos  erleiden;  aber 
andrerseits,  in  der  Gesammtzahl ,  in  der  Succession  der 
Geschlechter,  ist  der  Weisheitsfunke  unsterblich;  und 
dies  ist  dann  Hermes  6  Xö^o^,  nicht  blos  6  Xoyioc^  son- 
dern auch  6  X6yo<;  selber  (s.  meine  Opuscc.  Mythologg* 
p.  33  im  1.  Bande  der  Meletemm.),  die  rerhorperte  In- 
telligenz aus  der  hohen  morgenlä'ndischen  Vorzeit ,  ^ie 
Hom ,  der  Lebensbaum;  ivie  Zendavesta,  des  Lebens 
Wort  — ,  und  wie  das  Morgenland  Meiter  Gef>et2  und  Ge- 
setzgeber identificirt.  Er  ist  aber  als  agrarische  Intelli. 
gcnz  das  ewige  Brod.  Er  ist  das  Freudenol  (als  Erfinder 
des  Oelbaums  ^^.     Er  ist  der  Labetrunk  ans  dem  Gna« 


bei  an  -ru^;,  friimentum  ,  dachten.  Es  ist  eben  so  wc- 
n\^  unsere  Absicht ,  darüber  zu  urtbeilen ,  wie  Ober  die 
Etymologien  der  neueren  Altert humsforscher ;  wovon 
Munter  in  den  antiqnarri  Abliandll  S.  9  f*  diejeni^fe  allen 
andern  vorsieht,  die  dem  Worte  die  Bedeutung  palatium 
mortis,  Todtenpallast,  giebt.  Aufmerksamkeit  aber 
verdienen  «He  Nachrichten  der  Alten  und  Neueren ,  wo- 
nach die  allgemeine  Sage  die  Pyramiden  einmal  als  Grab- 
stlttten  bezeichnete  9  mit  deutlichen  Spuren  von  einem 
Gottesdienste  bei  den  Gräbern  (Zoigga  de  obeliscc.  pag. 
382.  und  Schulze  in  Paulus  Sammlung  der  orientaU  Rei^ 
sen  VL  S.  ISS  fF.);  sodann  auch  von  ihrer  Bestimmung 
zu  astronomischen  Beobachtungen  wofsle  (  s.  die  Stelle 
des  Procius  .in  Langl^*8  Anmerkk.  zu  Nordens  Reisen 
HI.  327.). 

139)  S.  Abdallatif  Relation  de  TEgypte,  cdit.  de  Sacy  p.  177. 

i40)*Herme8 ,  als  Erfinder  des  Oelbaumes ,  ist  in' der  Aegyp* 


Digitized  by  LjOOQ IC 


38i 

denltelclie.  Wer  ihn  in  sieb  aofnimmt ,  der  ist  Geweihe« 
ter;  wer  aus  seinem  Becher  trinht,  der  ist  erquickt, 
dessen  Sehnsucht  ist  gestillt;  wem  seine  Laterne  leuch- 
tet <,  der  ist  tm  Lichte ;  wer  in  seinen  Spiegel  sieht  9  der 
durchschauet  alle  Naturen  undCreaturen.-  Ein  solcher 
nun  ist  der  Priester,  er  ist  Hermes.  £r  liesct 
in  den  Sternen,  er  schreibt  die  Schrift  des  Himmels, 
die  Hieroglyphe ,  er  deutet  sie  in  gemeiner  Schrift  fürs 
Yolh;  er  rathet  dem  Tolhe,  er  hilft  am  Leib  und  am 
Geist.  Er  stehet  dem  Konige  zur  Seite.  Er  ist  Arzt, 
Gesetzeslehrer,  Richter  *^0»  Opferer,  Beter,  WahrsA- 
ger;  er  ist  Bestatter  der  Todten,  und  bauet  die  Häuser 
der  Todten  und  die  Tempel  der  Götter.  Mit  Einem 
^Yorte :  der  Priester  ist  in  und  durch,  von  und  zu 
Hermes,  Xö^o^.  Und  wenn  in  Hermes  Poemander 
Ton  Hermes  so  geredet  wird,  wie  von  Christus  Job«  10, 


tischen  Sage  gepriesen.  S.  Champollion  l'Egypte  sons 
ies  Pharaons  I.  pag.  3i7.  (s.  oben).  Dah^^r  hat  er  auch 
auf  der  Stoschischf-n  Gemme  l,  nr.  9*  als  Aniibis  den 
Oelzweig  in  derlinkiii  Hand  ,  in  der  rechten  den  M'^rcur- 
Stab  (Scblangcnetab).  S.  daselbst  Winckelmanu  Vol.  £• 
p.  52  ed.  Schlichlegroll.  ^ 

i4l)  Der  Aegyptische  Obf-rrichter,  af x'^'«««^»' >  hatte  vor 
seiner  Brust  an  einer  goldenen  Kette  hängen  ein  Bild  von 
Sa{>phir.  Das  nannte  man  die  Wahrheit,  d}ji^sta ;  Vieh. 
Diodor,  Sicul.  J.  48.  I.  7i.  Aelian.  V.  H.  XIV.  3'4.  Daa 
ist  das  ürim  und  Thummim  am  Brustschilde  des  Hohen- 
priesters der  Israeliten  (Exod.  XXVfll.  30.),  welches 
die  LXX  übersetzen  durch  &jAa;a/?  v.a4  d>ij5«/a,  Offen-* 
bar  ung  und  W  ahrheit.  S.  Marshani.  Can.  chron. 
p.  316.  Spencer  de  legg.  Hehrr.  rituall.  p.  1i37.  Gate  de 
SibyJlis  p.  2i5;  wogegen  Wesseling.  ad  Diodor.  I.  75.  p. 
86.  £.  P.  K*  RosenmUller  findet  in  dem  Aegyptischen 
Schilde  des  Richters  dieselbe  symbolische  Bedeutung, 
wie  in  dem  Ebräiscfaen  Hohenpriesttrschilde  (s.  dessen 
alles  und  /leues  Morgenland  II.  $.  272.  p.  113.}. 


Digitized  by  VjOOQIC 


/ 


Sd2 

II.  14.  (vergl.  Casaobon.  Exercitt.  Baronti.  pag.  71.)»  «• 

mögen  die  Worte   christlich  «ejn ,    die  (^odanhen   aber 

gehören  jener  reinen  Erhenntnifs  an ,   zu  der  sich  schon 

.  im  höheren  Alterthum  ein  begünstigter  kleiner  Theil  Von 

Menschen  unter  den  cultiTirten  Tölhern  erhoben  hatte, 

» 

£s  ist  mithin  in  Hermes  gegeben  eine  grofse  ideali- 
stische Ansicht,  und  man  hann  nicht  in  Abrede  seyn, 
dafs  das  Geistige  als  Grundelenrent ,  als  Hauptfactor 
>im  Priestersystem  der  Aegyptier  sprechend  hervortritt. 
Durch  Wort  und  Int  eil  ige  nz,  sahen  wir,  ist  ja  alles 
ficben  und  alles  (leil  Termittelt. 

Und  in  Wahrheit,  v?ir  wollen  diese  idealistische 
Seite  Aegyptischer  Lehre  recht  fest  halten,  recht  scharf 
ins  Auge  fassen ,  da  wir  alsobald  weiter  unten  ein  gana 
entgegengesetztes  ürtheil  über  Aegypten  werden  hervor- 
V*eten  sehen,  dessen  wir  uns  um  so  mehr  erwebrea 
müssen  ,'weil  es  bis  auf  den  beutigen  Tag  yerfübrerisch 
gewesen  ist.  Aber  es  ^are  doch  wieder  eine  grundfal- 
sche Betrachtungsart,  wenn  wir  in  irgend  einem  Reli- 
gionssystem des  hohen  Alterthuins,  und  namentlich  in 
Aegypten,  einen  reinen  Idealismus  suchen  woll- 
ten. ' Vielmehr  hier,  wie  allenthalben,  ist  Leib  und 
Geist  verbunden.  Und  vielmehr»  wenn  wir  denn  so 
sprechen  sollen ,  ein  unentwickeltes  Identitäts- 
sy Stern,  ein  System,  das  durch  ein  magisches  Band 
Leib  und  Geist  verknüpft,  wird  uns  allenthalben  begeg* 
neni  so, wie  es  uns  hier  begegnet  ist.  Dort,  wie  hier, 
sahen  wir,  wie  das  Leibliche  ist  durch  das  Geistige,  wie 
alle  Geister  in  einen  Geist  aufgehen ;  dies  wird  Aegyp- 
tisch,  oder  vielmehr  alterthünvlich  allgemein,  mythisch 
to  ausgedruckt :  alle  Lichter  sind  im  Lichfe ,  alle  Sterne 
hängen  von  einem  Sirius  ab ,  alle  Menschenjahre  aind 
ein  grofses  öötterjabr  u.  s.  w. 

Allein  ,  wie  wir  bereits  oben  angedeutet ,  schon  im 
Altertlume  herrschte  fine  gedoppelte  Ansicht  der  Ae- 
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gyptisclien  Beligion.  Wir  wollen  es  Tertncben ,  beide 
liürzlich  darzulegen.  Die  eine,  der  andern  scharf  ent- 
gegengesetzt, die  wir  die  materialistische  (eio- 
terische)  nennen  können,  bat  zu  ihrem  Urheber  dem 
Stoischen  Philosophen  Chäremon,  der  den  Aelius 
Callas  auf  seiner  Reise  nach  Aegypteti  begleitete ,  und 
also  unter  Tiberius  lebte,  über  den  zwar  Striibo  eia 
sehr  nachtheiliges ,  Porphjrius  dagegen  ein  sehr  günsti« 
ges  Urtheil  fallt  ^^).  Er  und  die  ihm  folgen,  erhennen 
Nichts  Tor  den  sichtbaren  Welten  (6po^iyoy  xoo-- 
{lov),  Kichts,  was  über  dieses  materielle  Sejn  Weit 
wäre;  sie  erkennen  keine  andern  Gotter  der  Aegyptier 
an,  als:  a)  flie  Planeten,  b)  die  Zeichen  des  Zodiacus, 
e)  die  Paranatellonten ,  d)  die  Eintheilung  des  Zodiacua 
nach  Decanen,  e)  die  Horoscope,  d.  i.  die  Sterne,  die 
auf  das  ganze  Naturleben  Einilufs  haben ,  und  woran 
man  die  Constellation  nimmt;  f)  die  Sonne,  der  De- 
miurg  des  Weltalls ,  der  höchste  Gott.  Sie  erklären  die 
ganze  Geschichte  tou  Osiris  und  Isis  und  alle  Priester- 
sagen theils  Ton  den  Sternen  und  ihrem  Auf-  und  Un- 
tergange, theils  von  den  Mondsphasen  ,  theils  von  der 
Sonne  Lauf  nach  der  hellen  oder  dunkelen  Hemisphäre, 
theils  vom  Nil,  kurz.  Alles  von  natürlichen  Dingen, 
Kichts  von  unkörperlichen ,  lebendigen  Wesen ;  sie  ha- 
ben   eine   physikalische    Religion.      Einige  von  diesen 


l42)  Man  vergleiche  Ober  CbSremon :  Vossius  de  historicc 
Graecc.  p.  m.  164  sqq.  Jonsius  de  scriptt.  hist.  philos« 
p.  1.  Gale  ad  Jamblich,  de  myster.  Aegyptt.  VIJI.  cap. 
4.  p.  303.  De  Rboer.  ad  Porphyr,  de  Abbtin.  p.  308. 321; 
und  besonders,  was  die  hier  erwähnte  Ansicht  betrifR, 
Porphyr.  Epist.  ad  Aneb.  p.  7  ed.  Gale  (ante  Jamblich. 
de  myster.).  .  In  Entwickelung  und  Ansicht  folge  ich  hier 
besonders  meinem  Freunde  Gör  res  in  seiner  lange 
nicht  genug  versiandenen  ai|cl  gcwQrdigten  Mythengesch. 
II.  S.  ^^  ff. 
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Iinupfen  auch  das,  i^as  Ton  uns  abbangt,  die  Aeufsefon* 
gen  der  Freiheit,  an  die  Sterne,  und  nehmen  aU  Grand 
aller  Handlungen  eine  Verkettung  an  ,  die  sie  Fatum 
{iiaag^ivri)  nennen,  und  auch  die  Gotter  selbst Terstricbea 
sie  in  ^iese  Kette. 

Materialismus  und  Fatalismus  ist  also  das  in  der  An-* 
siebt  Cbäremons  Vorberrschende.  Nach  ihm  ist  Aegjp« 
tens  Religion  nichts  weiter  als  religiöse  Physik,  eine 
Beligion,  deren  Object  die  Natur  ist.  Ganz  entgegen 
dieser  Ansicht  ist  die  der  Neuplatoniker,  an  deren  Spitze 
hier  Jamblicbus  steht,  und  die  wir,  zum  Unterschiede 
von  Jener,  als  die  idealistische  (esoterische) 
bezeichnen  können  ^^,  Hiernach  stellen  die  Aegyptier 
an  die  Spitze  ihrer  ganzen  Religionstheorie  einen  vovq 
und  einen  'k6'jfO(; ,  eine  Intelligenz ,  als  Etwas  selbststan- 
diges ;  2)  sie  haben  dann  eine  demiurgische  Intelligenz 
eher  der  Welt  und  vor  der  Welt;  3)  eine  ungetheilte 
Intelligenz,  als  Eine,  in  der  ganzen  Welt;  4)  »ie  haben 
eine  Intelligenz,  die  in  der  Welt  durch  alle  Sphären 
vertheilt  ist.  —  Wenn  so  nach  Cbäremons  Ansicht  Kneph 
die  Samn^lung,  das  Aggregat  der  feinsten  Elemente, 
woraus  erst  die  Korper  werden ,  wäre-,  so  wäre  derselbe 
nach  Jamblichus    die    weltbildende    Intelligenz;    wenn 


143)  Die  Hauptstelle  biertlber  ist  bei  Jamblichus  de  mysteriis 
Aegyptt.  VIII.  4.  p.  160  Gal.  coli.  Euseb.  Praep.  Evang. 
]!(.  4.  Dort  sagt  Jamblichus:  ^\jdtxd  tb  e*J  Xiystyciv  that 
icu'jra  AiyvKTAOi^  dXXd  koi  tj}v  t^;  ^^X^^  (wi^v  nai  njv 
vot^äv  dieo  T^;  $ u  ö- s cu ;  btaa^fvvo'tv  ,  ouk  «Vi  tov  vuvto^ 
fxovov^  dX).u  Kai  i(^''  ^/ixoiv  vowv  rt  km  Xoyo'j  ir^.ofn^ffa/Asvoi  koS* 
iavTcv^  ovraq,  outcü;  Bvjfxiov^sicBcu  i^aet  rd  yiyxfofxiva^  T^exd* 
Tcgd  TS  rw'j  «v  ysv^&si  Bijfxtov^yh  T^drrovfft ,  Kai  rjjy  ^^i  tow 
§voavoij  ua)  tijv  «v  tw  oj^v^  ^ariKiJv  Bjvafxtv  yivv^ffKoxjct  •  Ka- 
^aoiv  ra  vovv  uire^^  rov  KoV/utcv  •K^oriB^citTty   kou  b'va  aa/^-iyrcv 

K.   T.   A. 


Digitized  by  VjOOQIC 


S85 

Phthati  nach  rihärembn  das  Fcüer  ist ,  so  ist  er  nach 
Jainblibhus  der  demiurgi&che  Geist;  Sor  ist  ferner  nach 
C^häremon  das,  wai  wir  Freiheit  nenneü ,  nichts ,  als  die 
Ungebundenheit  der  ersten  M'eitbildenden- Elemente ,  so 
lange  noch  kein  kosmisches  Band  da  isit ,  das  sie  in  Ord- 
nung halt;  nach  Jaroblichus  aber  ist  sie  eine  >virklich  inK 
tellectueUe  Bestimmung  des  WiÜens  durch  sich  selbei^ 
sie  ist  Freiheit.  Wir  hoifen ,  dafs  es  aus  dem ,  was  wir 
schon  oben  bemerkt,  klar  sejn  werde,  in  wie  fern  beide 
Mannet-  richtig  geurtheilt,  wie  sie  beide  im  Geiste  einer 
und  derselben  jungen  Zeit  geurtheilt  und  gleichsam  die 
beiden  Elemente,  die  beiden  Factoren  9  Jeder,  jeden 
einzeln  für  sich  ,  in  ihrer  Trennung  von  einander  ^  statt 
in  ihrer  ursprünglichen  Verbindung,  aufgefafst  *^^)i  Der 
alte  ursprüngliche  Sinn  der  Hermesbüchcr  war  ein  Na- 
turleben i,  eine  einfache ,  aber  tiefe ,  fruchtbare  Natur- 
änsicht ;  daraus  entwickelte  sich  aus  innerer  Kraft,  wie 
der  mächtige  Baum  aus  dem  Keime,  ein  grofsartiges 
'System 9  auch  des  speculatiYcn  Denkens.  Zwischen  Cha- 
remon  und  Jamblichus  und  zwischen  dem  Entstehen  der 
Hermesbücher  lie^tn  fast  dreilausend  Jahre.  In  dieser 
Zeil  mufste  der  menschliche  Geist,  auch  in  der  Aegypli- 
scheii  Verfassung,  fortschreiten.  Durch  die  vielfältigen 
politischen  und  geistigen  Stürme  und  Veränderungen^ 
die  wählend  jenen  Zeiten  auch  Aegypten  betrafen,  durch 
sie  erst  konnte  sich  jener  Gegensatz  zwischen  Materiel- 
lem und  inlellectuellem  entwickeln,  der  in  jener  alten 
Zeit  gleichsam  schlummerte ,  und  in  einer  Grundan- 
schauung, die  beides,  als  Unzertrennliches ,  in  sich 
schlofs,  vermittelt  war;  wir  meinen  jene  natürliche 
'  Jlindesansicht  der  Welt,  Wo  Physisches  und  Intelligibles 
"wie  in  einer  Schaale  geschlossen  liegen  1^); 


144)  GÖrres  Mythe ngebchichte  S.  i^O  f. 

I4i)  Es  könnte  aber  hier  die  zweifelnde  Frage  entstehen  ^  ob 

L  25 
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Aber  aucTi  hier  tnafs  man  möglichst  den  localed 
Standpunkt  festhalten.  Man  stelle  sich  also  Tor  einen 
Aegyptischen  Tempel,  etwa  den  zu  DenJerah,  mit  dem 
hreisl'ormigen  Zodiacus  an  der  inneren  Kuppel  ^^4    Und 


jene  gcisti£;e  Ansicht  nicht  etwa  blos  Griechische  2u- 
tha  t|  Au  sdeutungGriechischerPhilo&ophie, 
scy.  Dies  mufö  schlechterdings  verneint  werden ,  und  die 
so  vielstimmige  und  vielfältige  Sage  ,  welche  auch  vor  der 
Zweifelsucht  neuerer  Zeiten  die  herrschende  Meinung 
der  Gelehrten  begründete ,  die  Sage  ^  dafü  Pythagoras  und 
andere  Griechen  erst  ihre  Weisheit  aus  Aegyptrn  geholt 
haben»  mufs  für  ein  historisches  Factum  gelten.  Hundert 
Stellen  des  Herodotus  9  Hellanicus  5  und  Was  wir  sorist 
von  Fragmenten  ältt  rer  Geschichtschreiber  und  Philos o« 
phen  haben  ^  setzen  gleichfalls  eine  alte  geistige  Culiur 
der  Pharaonen  Aegyptier  Voraus«  Wer  sich  an  der  Grie- 
chisch-philosophischen Einkleidung  solcher  Aegyptischer 
Religionslehrin  oder,  wenn  mait  will,  Philosopheme 
stöfsi,  mufs  die  merkwürdige  Erklärimg  lesen,  welche 
Jamblichus  selbst  darüber  giebt :  de  mysterr.  Aegyptt. 
\IIL  4.  p«  160.  Sehr  bemerkenswerthe  Ideen  Über  die 
Aegyptische  Religion ,  über  deren  organische  Ganzheit 
und  Tiefe ,  giebt  Jomard  in  der  Descr.  de  TEg.  an  mehre- 
•  ren  Orten,  besonders  da  ,  wo  er  mit  Recht  über  die.bis«' 
her  meistens  herrschende  Vorstellungsart  klagt ,  die  in 
derselben  nichts  als  einen  elenden  atomistischen  LocaU 
dienst  gesehen  habe  ,  der ,  in  jeder  Provinz  anders ,  bei 
dem  niedrigsten  Fetischismus  stehen  geblieben  sey^  und 
nichts  weiter  darin  gesehen  habe  ,  als  eine  sklavische 
Verehrung  von  Bestien  (s.  Antiqq.  Tom.  1.  cap.  i.  $.  5. 
p.  26.  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  des  grofäenTtm-» 
pels  von  Edfu,  den  er  für  ^inen  Panthtoniempel  aller 
Gottheiten  hält).  —  Wer  aber  durch  die  Totalität  und 
durch  Ton  und  Art  Aegyptischer  Bildwerke  und  Mythen 
nicht  von  dem  hohen  Alterthume  dieser  Religion  zu  Über- 
zeugen ist  —  wie  sollte  der  durch  einzelne  Gründe  und 
Nachweisungen  zu  überzeugen  seyn  ? 

I46)  S.  Desqnption  des  monuments  astronomiqties  in  Descr« 
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nun  denke  man  sich  den  Normalstand  aller  tlimmelssei- 
eben  im  feierlichen  Moment  Tom^  grofsen  Jahresanhruch 
in  der  heiligen  Nacht  jenes  Sommersolstitioms  nach  Ab^ 
tauf  von  dreitansend  Jahren :  da  erscheint  in  des  Firma-» 
ments  Mitte  der  Widder,  also  Amun^  Juppiter  Am-» 
mon,  der  Gott  der  Götter,  das  erste  Licht«  Nun  weiter, 
die  übrigen  Himmelszeichen  allzumal,  daronter  ihre 
Trabanten,  ihre  Paranatellonten ,  und  .  so  durch  alle 
Kreise  bis  unter  den  Mond  herab  ,  und  dann  zuletzt ,  die 
Götter  auf  Erden ,  Osiris»  Und  so  die  ganze  gi*ofse  Pj- 
tamide  abwärts  mit  der  leiblich  Alles  umfassenden  Isis« 
Denn,  tvohl bemerkt 4  die  Göttergeschlechter  nnd  die 
ganze  Welt  quillt  und  fliefst  eins  aus  dem  andern  und 
alle  aus  einem  Urquell »  gedoppelt  t  einmal  örtlich;  Von 
oben  nach  unten ;  dann  in  der  Zeit  -^  das  ist  das  A  e  -» 
gyp tische  Pantheon.  Also  Planetengöttet ,  Kaien- 
dergötter  ü.  s«  w. ,  Erd-  und  Wassergötter  u.  s.  w.  Wie 
aber  oben  im  Sinus  jener  Ürgenius,  Anubis  -  Thoth  * 
Hermes,  über  das  ganze  Planetensystem  Zu  walten,  und 
es  an  einem  Lichtbande  zu  halten,  und  das  All  tom 
spitzen  Scheitelpunkte  der  Pyramide  bis  zu  ihrer  breiten 
Basis  zu  tragen  scheint  $  so  steht  der  den  Hernes  reprä<* 
sentirende  Priester  am  Festaltar,  und  hat  die  magische 
Hermes  laterne  *'*7),  Sie  ist  das  Bild  der  Welt^  der 
Schauspiele^  die  die  Götter  aufstellen,  odet*  aller  £r<» 
scheinungen  der  Götter  und  alles  Lebens.  Oben  ist  die 
Lampe  mit  dem  heiligen  Oel,  wie  am  Himmel  die 
Lichter  mit  der  himmlischen  Feuchtigkeit  t  alles  Lebens 


de  ]*Eg.  Vol.  Ü«  Antiqq.  Appendice  nr.  2.  $•  6.  paj:*  7. 
verglichen  jezt  mit  den  Kupfertafein  der  astronomischen 
Plafonds  im  grofsen  Tempel  iu  Teniyra,  Descript.  de 
TEg.  Antiqq.  Livr.  III*  pl.  18  ss. 

147)  Die  einzelnen  Belege  habe  ich  im  Djonysus  gegeben  L 
p.  25  -^  ii» 
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Quell  und  Saamen ,  in  der  Mitte  ist  d^r  Spiegel ,  siiid  Aie 
Früchte  und  Pflanzen,  und  unten  ist  der  Becher  mit 
dem  heiligen  Waeser  des  Nilus.  Mit  der  Laterne  zündet 
der  Priester  das  fiauchopfer  an  y  mit  dem  Becher  gieFsi 
er  das  Tranhopfer  aus ,  und  ^er  in  den  Spiegel  hlicht^ 
«'.er  sieht  das  Weltall ;  aus  der  hellen  Scheibe  Meifsagt 
der  Priester.  Das  ist  denn  auch  der  Hermes ,  von  wel- 
chem Isis  in  der  Bede  an  ihren  Sohn  Horus  (bei  Stobaus 
Eclogg.  I  5a*  p«  926  Heeren,  vergl.  Dionys.  I.  p.  54sc[.) 
sagt:  er  ist  Geist)  Intelligenz,  vovq  durch  und  durch, 
6  ^dvra  vovi;^  er  sieht  Alles,  und  da  er  es  sieht,  er- 
nennt er  es,  und  da  er  es  erhannte^  so  rermochte  er  es 
einzusehen  und  zu  zeigen ,  und  wie  er  darauf  in  die  Ster- 
ne übergegangen,  dieser  Geist  Hermes,  und  ^ie  darauf 
erst,  nachdem  der  Hermetische  Geist  Virhte  ,  die  Natur 
enlslauden ,  geboren  als  eine  schöne  Welt  ^^).  Hier 
liegen  deutlich  die  drei  Momente  Tor,  die  im  Hermes 
personificii't  sind.  Wir  haben  in  ihm  die  Idee  1)  des 
geistigen  Schauens  undErhennens;  2)  des  activen  Schau- 
ens ,  des  Oflenbarens  im  Lichte  (in  den  Sternen)  ,  Licht, 
als  Yermittefung  und  Band  zwischen  Geist  und  Leib  ge- 
dächt; 3)  die  Idee  des  Schaffens.  Er  wird  als  Deroiurg 
Torgestdlt ,  der  durch  seines  Geistes  Kraft  auch  schafft 
Hier  liegt  die  Verbindung  zwischen  dem  Bealen  und 
Idealen,  die  Yermittelung  zwis/;hen  Geist  und  Leib,  vor 
Augen;  hier  ist  die  Vermischung  der  idealistischen  mit 
der  materiellen  Betrachtungsart. 


14S)  Vergl.  auch  Hermes  ap.  Stob.  Eclogg.  t.  5l  p.94}^8eqq/ 
Heeren* ,  wo  Hermes  spricht  von  den  gf*is(igen  Gaben, 
die  er  den  Menschen  verleihen  will ,  besondt-rs  von  der 
Wahrheit.  Darauf  bildet  er  das  Geschlecht  der  Mm- 
sehen.  Vorher  haue  er  die  Materie  der  umergeordnetcn 
Maturen  finster  C^^vyvi};  gefunden. 
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Dürfen  wir  nun  noch  mit  wenigen  Worten  den 
Osiris  und  Hermes  vergleichen,  so  erinnern  mr, 
^ie  oben  in  dem  Grundmj'thus  alles  einzelne  animalische 
Leben  in  dem  Einen  Osiris-Apis  zusammenilors. 
Dieser  Apis . Osiris  ist  Natarleib  und  Naturseele: 
Hermes  ist  N  a  t  u  r  ge i  s  t.  Beide  sind  sich  befreundet ; 
und  wie  die  Sonnenstrahlen  sich  in  den  Weilen  des  Nilus 
spiegeln,  so  erscheint  in  6en  einzelnen  Thiergestaluen 
die  Form  des  allgemeinen  Lebens.  Diese  Gestalten,  im 
priesterlichen  Sinne  gefafst ,  geben  die  heiligen  Charak* 
lere  der  Thierschrift,  Hermes,  der  Geist  der  Natur,  ist 
dieser  Zoograph;  die  Hieroglyphik  ist  seine  Erfindung. 
Und  wie  des  Osiris  Leib  und  Seele  durch  alle  Gauen 
AegTptens  und  durch  die  Folge  der  Generationen  iii 
stets  neuen  Thierseclen  und  Thierleibern  seine  unver- 
siegbare Kraft  bethä'tigt ,  so  entwickelt  sich  des  Hermes 
Geist  fort  und  fort  in  immer  wachsenden  Rollen  hiero- 
glyphischer Schriften  «—  und  ihr  ganzes  geistliches  Cor- 
pus ist  und  hcifst  eben  selber  Hermes  ^^^. 

$.     i3. 

Pie  Lehre  von  der  Welt,   von   den   Geistern, 
und  von  der  Seelen  Natur  und  Schicksal. 

Wir  gehen  nun  über  zu  der  Betrachtung  der  Welt- 
okonomie  in  dem  Geiste  und  der  Denkungsart  des  alten 


i49>  Ich  wein»  deswegen  nfoht ,  ab  der  ^lehrte  Jomard  nicht 
irret ,  wenn  er  behauptet ,  die  Hieroglyphe ,  die  doch  so 
ursprünglich  verwachsen  mit  dem  Aegyptischen  Urmythus 
ist ,  gehöre  nicht  dem  höchsten  Alterthura  Aegyptens 
an  (8.  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Livr.  JIT.  Mem.  p.38U 
—  Mehrere  Nachweisungen  ttfoer  die  Hieroglyphen  habe 
«ch  in  den.  lierodoteischen  Abhandlungen  gegeben  P.  1. 
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Aegjfiicrs^  und  yerbinden  damit  auch  eine  Darstellung 
der  Aegjptiscben  Pneamatologie  oder  Geisterlehre  ,  die  ^ 
init  jener  Ansicht  eng  zusammenhangt,  und  die  wir  uns 
räumlich  oder  zeitlich  denken  hönnen ,  wie  sie  uns  der 
Thierhreis  darstellt,  Es  statuirten  nämlich  die.  Aegyp- 
ticr  drei  göttliche  Em^inationen  oder  drei  Götterordnun* 
gen ,  die  wir  jedoch  hier ,  der  Kürze  wegen ,  indem  wir 
lie  schon  oben  angeführt ,  nicht  wiederholen ;  und  so 
sehen  wir  es  noch  auf  den  Thierh reisen  zu.  Tentyra. 
Man  steile  sich  nur  unten  an  die  Kuppel  und  bliche  auf- 
wärts ,  da  sehön  wir  ganz  oben  die  zwölf  ersten  und 
höchsten  Götter,  die  Kalendergötter  (die  zwölf  Zei« 
rhen  des  Thierhreises)  ,  zuweilen  auf  Scluirchen  gestellt, 
nach  der  allgemeinen  Sitte,  die  Aegyptischen  Gottheiten 
auf  Schiffe  zu  setzen ,  woTon  wir  ebenfalls  oben  Bei- 
spiele gegeben  haben.  Ein  jeder  dieser  zwölf  Götter^ 
bat  seine  drei  Trabanten  in  Gondeln.  Diese  sechs  und 
dreifsig  Untergötter  ,  deren  in  jedem  Zeichen ,  bei  jedem 
Gotte,  drei  waren,  hiefsen  Decane^  und  ihre  Namen  wer- 
den verschieden  angegeben  bei  Origenes ,  Firmicus  und 
Andern;  s.  die  dritte  Tafel  bei  Dupuis  Origine  de  tous 
les  cujtes  ^50j|  und  dessen  Tom.  VIJ.  p.  139  sq^j.  mit  den 
Bemerhungen  des  Salmasius  de  annis  climactericis.  Sie 
heifsen  auch  Dämonen  und  ätherische  Götter 
des  Hermes  (Sieh.  Görrcs  Mythengesch.  II.  S.  383.). 
Jeder  dieser  Decane  hat  wieder  zwei  Gehülfen  unter  sichf 
und  so  wird  die  Eintheilung  fortgesetzt,  bis  der  Umkreis 
des  Zcdiacus,  in  36o  Grade  getheilt,  bis  zum  Mittel- 
puiihte  der  Er^e  ,  eben  so  viele  Pyramiden  giebt,  deren 
•ede  ihren  eigenen  Dämon  zum  Gebieter  hat;  gleichwie 
die  zwölf  Götter  die  gröfsesten ,  höchsten  Götter  zu  Ge- 
bietprn  haben,     Die  Pyramide  hann   demnach  auch  das 


150)  Wir  haben  sie  beigeftlgt.    S.  tab,  XVII, 
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STTnbol  des  Geisterreicht  in  seiner  Abstufung  von  dör 
breitesten  Basis  bis  zur  Einheit  in  der  Spitze  seyn.  Gei* 
•ter  sollen  auch  die  Pyramiden  gebaut  haben ,  und  wie 
man  einerseits  die  sieben  Kammern  einer  Pyramide  den 
sieben  Planeten,  d.  i.  den  fünf  Planeten  nebst  Sonne  und 
Mond,  genidmet  hat,  so  versetzt  der  Volksglaube  in 
^ine  andere  das  Grab  des  grofsen  Agathodä'mon.  Die 
I^amen  der  sieben  Planeten  übrigens  in  dem  Lexicon  bei 
-Kircher  sind  nicht  Aegyptisch,  wie  Jablonshi  gezeigt 
hat  *^*).  Die  Götter  sind  aber  die  Vorsteher  und  Regen- 
ten der  Zeit  (&.  Herodot.  H.  82.);  daher  nach  ihnen  die 
sieben  VVox^hentage,  die  zwölf  Monate  (Mars- 
ham  Canon  p.  197.) ,  und  daher  die  Eintheiliing  der  Pla- 
peten  nach  ihren  zwölf  Wohnungen,  wie  man  auf  der 
foigefiihrten  Tafel  bei  Bnpuis  sieht.  Darum  ist  auch  in 
i)en  Monaten  der  Aegyptier  nach  ihrer  Folge  und  ihren 
Namen  das  Verhältnifs  derselben  zu  den  BiJdern  des 
^'hierhreises  nicht  zu  yerhennen  ^^, 


iSi)  Remphai  Aegypliorum  Deus,  Opuscc.  T.  II.  p.  30  sqq. 

iS2)  Vergl.  Jablonski  Opuscc.  T.  I  und  11.  p.  274  seqq.  Der 
alt-Aesyptische  und  Alexandrinisch-Griechische  Kalender 
müssen  natürlich  unterschieden  werden;  vergl.  auch  Rhode 
Ober  den  Thierlcreis  S.  12.  Die  Namen  der  Monate  und 
die  Angaben  der  Auf-  und  Untergange  der  Hauptfixsteme 
finden  sio^r«  in  Piolemttus  (Qdxrst^  dTXarjwy  in  D.  Pelavii 
Uranologium  p.  71  sqq. ,  woraus  wir  erstere  oben  schon 
angegeben  haben.  —  Ueber  den  Aegyptischen  Kalender 
sehe  man  Überhaupt  die  Nachweisungen  bei  van  Goens 
zu  Porphyr,  de  Nymph.  anlro  p.  113.  und  Dupuis  Reli«« 
gion  universelle  Ton.  VI.  1.  p.  425  sq. 

Unter  den  Sculptnren  des  grofsen  sOdlichen  Tempels 
des  Juppiter-  Ammon*  zu  Karnak  sieht  man  ein  Relief; 
darauf  acht  Gottheiten  (oder  Priester?)  in  anbetendar 
Stellung  vordem  Neumonde,  der  oben  au  der  Priese  an» 
(gebracht  ist.    Sie  stehen  auf  beiden  Seiten  mit  aufgeho* 
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Also  ein  grofses  System  von  Stufen  nnd  Unterord- 
nnngen,  und  ara  Schtufs  Alles  in  eine  grofse  Einheit  zu? 
rückgehend;  «lle  Götter  ein  Gott,  me  alle  Sterine  eine 
Welt.  Hiermit  hängt  nun  die  ganze  Elämonologie  zu- 
sammen. Der  ganze  Himmel  ist  getheilt  unter  die  Göt- 
ter in  bestimmte  Regionen;  die  oberste  Region,  voi|i 
Scheitelpunkte  des  Himmels  bis  zum  Monde  ,  gebort  den 
Götteva  nach  ihren  drei  Ordnungen.  Obenaa  stehen, 
me  Proclus  in  seinem  Commentar  zu  Plato's  AIcibiadet 
I.  fol.  39  cod.  Monac.  angiebf ,  die  zviölF  überhimm- 
tischen  Götter  (vT^epov^dvioi)  ^  und  ihnen  unterg^. 
ordnet  ein  Chor  ihrer  Dämonen.  Dann  folgen  2)  die 
iniiveltlichen  Götter  (^/xöapo»  ^^^y.      Von   diesen 


benen  Händen.  Ihre  Köpfe  Bäben  mannigfaltisre  Zierra- 
then;  s.  Descript.  de  l'Eg.  Vol.  H.  p.  26S,  wo  die  Ve^** 
fasser  versichern,  dafs  dies  nichts  anders  als  eine^Neu- 
m  ond  sf  e  j  e  r  sey. 

^53)  Der  Welt^  oder  dem  Welileibe*,  wie  es  heifst,  schrie-* 
ben  die  Aegyptier  fünf  Theile  zu ;  den  Gtiht  oder  ersten 
Odem  (wfiu/xa; ,  das  Feuer ,  das  Trockene  ,  da)&  Feuchte 
und  das  Lutti^e  (ro  ds^wBe^)  ^  Diodor.  Sicul.  I.  11.  pag.  15 
Wessel.  Alle  diese  Theile  ,  sagten  sie  ferner,  seycn  von 
den  Potenzen,  der  Sonn?  (Osiris)  und  dem  Monde  (Isis), 
abhängig  (ebendas.  p.  l4.).  Dies  sieht  mit  der  Kosmo- 
gonie  im  Zusammenhange ,  wovon  uns  ein  Hermetisches 
jlogma  iln  seriuo  bacer  (  qap.  3.  p.  18  ed.  Flussat. )  auf« 
behaUen  ist.  Es  lautet  so :  ^  Es  rqhete  eine  grenzenlose 
Finstemifs  auf  dem  Abgrunde;  und  Wasser  und  ein  feiner 
verständiger  Geist  {wßüfxa)^  die  durch  ßäurichc  Kraft  in 
dem  Chaos  waren.  £s  that  sich  aber  ein  heiliges  Licht 
auf,  und  es  gerannen  unter  d^jn  Sande  aus  dem  feuchten 
Wesen  die  Elemente,  und  alle  Götter  theilen  aus  von 
der  bcsaamenden  Natuip**  W.^.  w.  Diese  absichtlich  ganz 
wörtlich  gegebene  IJebersetzung  kann  vielleicht  am  si- 
^herst^n  unsere  Leser  üjierzeugen,  dafis  wir  in  diesen 
g^t?eu ,  so   n«^  aiich  ihte  Gri^cbischo  £i^kleld^ng  ist. 
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fuhrt  ein  jeder  nieder  eine  Reibe  ron  Dämonen  (toc^i^ 
^aiuovia)  an,  der  er  in  jedem  Bezug  seine  Kräfte  mit- 
theilt ,  and  die  sieb  auch  freaen  ,  seinen  Namen  %a  tra^ 
gen.  Hier  sehen  wir  schon  die  Grandidee  von  Schutz- 
patron and  Namengeber  in  den  Himmel  yerlegt.  3)  In 
diesen  Dämonen  ruhen  nun  alle  Mittelpunkte,  {aiv* 
T^a)  aller  Dinge  in  der  Welt.  Die  Dämonen  empfangen 
die  Kräfte  und  Einflüsse  von  den  Göttern,  deren  Tra- 
banten sie  sind,  und  bilden  darnach  Thiere  und  Pflan« 
zen,  theilen  diesen  jene  Kräfte  und  Einflüsse  mit,  so 
dafs  sie,  die  Dämonen,  die  ganze  Welt  erfiillen,  an4 
die  Ycrschiedensten  Sphären  derselben  (die  überhimm- 
lische, die  himmlische  and  das  über  qnd  unter  dem 
Mdnde  Befindliche)  mit  einander  yerbinden,  4)  ^^  giebt 
sechs  Ordnungen  Ton  Dämonen.  Die  erste  ist 
ein  artig  (kvoei^driq)  und  g Ott  lieh,  sie  hat  wahrhaft; 
göttliche  Natur.  Diese  obersten  Dämonen  yerhnüpfen 
die  Seelen,  die  vom  Vater  herab  in  die  Körper  kommen, 
mit  d^n  Göttern,  Die  zweite  hat  intellectuelle 
(vot^d)  Eigenschaft 9  und  steht  dem  Aufsteigen  und  Her- 
absteigen der  Seelen  in  irdische  Leiber  vor ;  sie  geben 
die  göttliche  Schöpfung  ans  Licht.  Die  dritte  theilt  deq 
göttlichen  Seelen  die  Schöpferkraft  ^^)  im  zweiten  Rang^ 


alt-Aegyptische  Meinungen  haben.  Die  Local färben  ver^ 
ratbcn  sich  in  mehreren  Zügen ,  nicht  anders  wie  in  dem 
,  Wortspiele  zwischen  «Au? ,  Schlamm,  und  üA>7  ,  Mate« 
r i c ,  beim  Simplicius  (s.  oben).  Die  Mutter  Nacht, 
als  Argyptisches  ürwesen  (Athor),  erl^ennen  mchrei'e 
*  Gewährsmänner  an ,  und  man  wollte  die  Aegyptische  Ta- 
geseintheilung y  wonach  sie  von  einem  Abend  bis  zum 
andern  einen  Tag  rechneten  ,  daher  leiten  (Jo.  Laur.  Ly« 
das  de  menss.  p.  13.). 

^Si)  Nämlich  göttliche  Seelen  gehen  nur  deswegen  in 
den  Ort  der  Gebart  (Y«v«<r€tt;;  totov)  ,  um  VVohlthäter  d«»r 
geringeren  Seelen  zu  werden  (*V  sve^yscia  tujv  dTMksaT^^voy 
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t^dqrä  iBitB^a)  mit,  und  leitet  die  b^hereii  Einflüsse 
auf  sie  herab.  Die  Tierle  ist  die,  die  die  actiren  Kräfte 
der  allgemeinen  Naturen  den  getheilten  (speciellen)  Na- 
turen  mittbeilt,  Leben ^  Ordnung,  Ideen  und  das  ganze 
TerToUhoQunnungsgeschäft ,  das  die  Gotter  haben.  Die 
fünfte,  die  leibähnliche  oder  hdrperähn]iche 
(aco^aTOfi^jj^),  die  n^ch  dem  Muster  des  ewigen  Kör- 
pers,   der  Idee  Korper,    alle  Elemente  des   irdischen 

,  Körpers  zusammenhält,  trägt  und  darüber  wacht.  Die 
sechste  von  denen,  die  um  die  Materie  (vJ-ij)  be- 
schärt igt  sind,  und  welche  die  aus  der  himmlischeu 
vkr^  herabkommenden  Kräfte  in  der  irdischen  vXn  zusam- 
inenhalten  ,  und  den  Schattenrifs  ((ncio^fatpla)  der  Ideen 
in  der  Materie  bewahren,  —  So  weit  Proclus. 

Wie  nun  die  obere  Himmelssphäre  ihre  Unterordnun- 
gen von  Wesen  hat «  so  auch  die  untere.  Immer  dienen 
die  niederen  den  höheren.  Der  Kreis  des  Mondes ,  in- 
gleichen Wasser,  Erde,  Liuft,  sind  mit  Dämonen  ange- 
füllt ,  als  Mittelwesen  zwischen  den  Göttern  und  Men* 
sehen,  leichtbeweglich  und  luftiger  Natur.  Sie  stehen 
den  Elementen  und  Körpern  tor,  sie  bedingen  das 
Wachsthum  und  Gedeihen  der  Pflanzen,  sie  bestimmen 
ihre  Blüthe  und  Wirhsamheit ;  und  es  hat  der  Gott  in 
dem  Thierzeichen  ,  in  dem  Monat,  wo  er  regiert,  einen 
entschiedenen  Einflufs  auf  die  ganze  Vegetation ,  die  zur 


\|/i^cwv).  Sie  stellen  dar ,  sie  bilden  ab  die  auft  Gute  ge- 
richute  Vorsehung  der  Götter  selbst  (njv  aya$pi/5jj  T^ovotcof 
aToruirouvTflM)  ;  sieh.  Procius  ibid.  fol.  27.  Die  Wirkungen 
iiv^^eiau) ,  die  den  Göltern  eigentbUmlich  angehören, 
wirken  durch  die  Well  und  auf  den  Menschen  durch  die 
physischen  Strahlen  in  der  Welt.  Die  Naturen  aber 
wirken  durch  die  Elemente ,  die  Menschen  durch  KQnste 
und  Wissenschaften.  S.  Hermes  in  der  Clavis  p.  i|.  b« 
Patrit. 
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BIfithe  lioinint.  Daher  beobachtet  man  die  Zeichen, 
-worin  die  Pflanzen  gebrocheil  nnd  bereitet  urerden.  Aua 
den  Gestirnen  wurden  die  Heilkräfte  der  Pflanzen  und 
die  Regeln  ihrer  Behandlung,  so  wie  die  Krankheiten 
der  Menschen  und  Thiere,  beurtheilt,  und  jene  sechs  und 
Jreifsig  Decane  werden  nun  eben  so  Tiele  Dämonen, 
die  sich  in  die  sechs  und  dreifsig  Theile  des  mensch- 
lichen Körpers  thcilen ,  und  darüber  ihre  Herrschaft 
ausüben  ^).  Es  hing  damit  die  Arzneihunde  der  Ae- 
gyptier  eng  zusammen  (Herodot,  H.  84.)*  Dieses  reli- 
giös-kalendarische System  griff  auch  ,in  alle  andere 
Zweige  des  menschlichen  Lebens  ein  ,  dessen  Schicksale 
die  Aegyptier  ja  nach  den  Monaten  und  Tagen',  an  denen 
Jemand  geboren  war,  und  mithin  nach  dem  Einflufs, 
den  die  Götter ,  als  Regenten  der  Zeiten ,  üben ,  be^ 
stimmten.  An  der  Schrift  des  Manetho,  nämlich  an  den 
Apotelesmatica ,  haben  wir  ein  zwar  spätes ,  aber  gleich- 
wohl charakteristisches  Denkmal  dieser  Acgyptischen 
Astrologie.  Für  das  Wesentliche  ihres  Inhalts  bürgen 
die  Zeugnisse  des  Hcrodotus  (H.  82.)  und  des  Diodorus 
(I.  8i.) ;  um  nicht  mehrere  Zeugen  anzuführen  ,  die  diese 
Wissenschaft  der  Prognostik ,  der  Vorzeichen  und  dergl. 
den  alten  Aegyptiern  beilegen.  Aehnliche  Schriften  über 
Pflanzen-  und  Arzneikunde  befinden  sich  hier  und  da 
noch  handschriftlich  in  den  Bibliotheken.  Wir  wollen 
aus  einem  Manuscript  dieser  Art  ein  Beispiel  einer  astro- 
nomischen Botanik  officineller  Pflanzen  geben.  Es  ist 
eine  kleine,  zum  Theil  sehr  yerdorbene  Schrift ,  betitelt 
TTcpl  ßoraviSv  ^vXd}aemg  ,  in  der  Leydner  Bibliothek.    Sie 


iSS)  Paher  Sesostris  das  Land  in  sechs  nnd  dreifsi;  Nouien 
cintheilte  (s.  Strabo  XVH.  p.  7S7.  p.  478Tzsch.)f  dttnn 
wie  der  Leib  des  Menschen  ,  so  sollte  auch  diesar  heilige 
Erdleib  imler  den  Schutz  der  sechs  und  dreiß>ig  Decane  ge-« 
stellt  seyn. 
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bricht  bei  dem  Zeichen  cles  Schützen  plötzlich  ab.  Als 
ein  Beispiel  zur  Charakteristik  der  physikalisch  -  medici- 
nischen  Astrologie  der  Aegyptier  sind  diese  Bruchstücke 
eben  so  gut  geeignet ,  als  das  an^eHIhrte  Gedicht  des 
jyianetho  in  anderer  Hinsicht,  ohngeachtet  eins  wie  das 
andere  erweislich  einem  späten  Zeitalter  angehört.  Wir 
urollen  unsem  Lesern  eine  Andeutung  des  Inhalts  geben : 
Der  weise  König  INechepso  ^^'') ,  heifst  es  in  der  Einlei-p- 
tung  der  kleinen  Schrift  ^  sehnt  sich  die  Stimme  Gottes 
( des  Hermes )  zu  hören«  Er  gelangte  dazu »  und  mit 
tit'flriichen  Gaben  ausgerüstet  erkannte  er  die  Sympathien 
der  Steine  und  der  Pflanzen  (avfisraSeia^  ^L^idv  xal  ^o- 
Tavdiv)^  und  lehrte  ni^n  die  Zeiten  (xatpou^)  und  die 
Oerter  (rönorq)^  wann  und  wo  man  die  Kräuter  brechen 
mufs.  Denn  Alles  wächst  und  welket  durch  den  Einflufs 
ier  Sterne.  Darauf  wird  gezeigt ,  wie  eine  Pflanze  in 
dem  einen  Lai^de,  das  unter  dem  Himmelszeichen  liegt, 
schädlich,  in  einem  andern  Lande,  unter  eineijj^  andern 
llimmelszeichen  gelegen  ^  efsbar  und  unschädlich  sey. 
Wann  die  Sonne  im  Widder  stehe ,  seyen  alle  Pflanzen 
$m  wirksamsten,  denn  der  Widder  sey  die  Erhöhung 
(v^(opa)  der  Sonne ,  und  weil  er  den  meisten  Göttern 
eigen  sey,  so  sey  er  auch  der  meisten  Götterkräfte  iheil* 
heftig.  Hierauf  folgt  die  Beschreibung,  wie  die  Kräuter 
|n  diesen  Zeichen  zu  viediciniscbem  Gebrauch  zu  bereiten 


li6)  NechepRo  CNsy^t^tUy  Nexr^^w)  soll  die  von  Hermes  er- 
fundene Magie  verbessert  haben.  S.  Auson.  Epigr.  19* 
V>rgl.  Salmasü  Exercitt.  Pliu.  p.  iOl.  b.  D.  und  daselbst 
den  A^tius,  und  vorzQglich  2k)Öga  de  obeli^cc.  p.  5l6.  5l7. 
Andere  roedicinische  und  botanische  Schriften  unter  Her- 
mes Namen  finden  sich  in  mehreran  Bibliotheken,  vergl* 
Fabric.  Bibl.  gr.  Vol.l.  p.70.7l  Maries.  Da  ich  die  Abschrift 
des  Leydner  Manuscripts  aus  einer  andern  Handschrift 
jezt  ergänzen  kann ,  so  verde  ich  die  im  Text  genannte 
((leine  Schrift  gelegentlich  einmal  beliannt  inachen. 
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«ind.  So  weit  die  Einleitung.  Hieran  schliefsen  sich 
die  einzelnen  Bilder  des  Thierlireises  ^  Init  den  darunter 
geborigen  Pflanzen;  tom  Widder  bis  zum  Schützen  ,  wo 
das  Manuscript  abbricht.  Bei  einer  jeden  Pflanze  wer. 
d^n  ibre  ofBcinellen  Kräfte  angegeben,  und  ihre  Berei* 
tungsart  zu  diesem  Zweche  gezeigt  i  z.  B.  «  die  Pflanze 
Tom  Krebs,  Wallwurz  (Beinwell,  sjmphjtuin ,  xapxiroy 
ßoTCtvi?  aifK^TOw).  Beides ,  die  Wurzel  und  die  Frucht 
derselben,  ist  sehr  wirksam,  denn  aus  der  Wurzel  be- 
reitet man  eine  Salbe  zum  Auflegen  auf  Wunden )» 
u.  s.  w.  ^^)» 


157)  Jene  Planet'*nfot(heUen,  jeilfi  Zeichen  des  Thierkfeises 

und   (lit;  übrigtn  Wesen  des  a&troiheologischen  Systems 

erüchtinen  nun  auch  auf  Weiken  der  ulten  Bildnerei  un* 

tergtrurdnet   derjenigen  Gottheit  ,  die  in  dem  herrschen* 

den  ^>yhteine  jedeMual  aU  die  höclisie  gedacht  wird.     So 

haben  wir  tu  den   zwti  weiblichen  Figuren,  die  auf  dem 

U  hierkreise   zu   'l'enlyra   das  Ganze    umfassen ,   und   die 

Isis  darsiolkn,   eine  alt- Aegypiische  Vorstellung  einer 

solchen  Unterordnung  des  ganzen  siderischen  Göttersy« 

sums  unttr  ein  höchstes  Wesen.    Die  nachherigen  Vor*. 

Stellungen   lassen  sich  sämmtlich  aus  MUnzen  erweisen« 

Su  erscheint   bald  Zeus  im  Mittelpunkte  des  PJaneten«* 

chors   und    des  diesen  umgebenden  Thierkreises  (  s.  das 

Relief  bei  Hirt  auf  der  zweiten  Tafel  im  archäol.  Bilderb.)  ; 

bald  iät  es  Fa  n ,  der  mit  seiner  Flöte  den  Chor  der  Pia-» 

niicn   und  dtr  >iernhilder  des  Zodiacus   lenkt  (sich,  die 

Gemme  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von   Orleans, 

bei  Dupuis  pL.XXIl.;;   bald  wird  Serapis  zum  Herr-» 

scher  der  Sphäre   gemacht.    So  erscheint  er   auf  einer 

Aegyptitichen  MUnze  des  An:oninus  pius,  umgeben  von 

den  nach   der   damaligen  Vorstellung  gebildeten  Köpfen 

der  Tiicben  Planeten»    und  im  äufiteren  Kreise  von  den 

Bildern  des  Zodiacus.     Zur  Erläuterung  dient  hier  die 

Hauptsielle  des  Eusebius  Praepar.  Evang.  111.  4.    Ueber 

die  speciellen  Beziehungen  dieser  MUnze  auf  die  damalige 

Zeit  verbreitet  sich2Lüega  in  den  numi  Aegypit.  iinptratt. 
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Selbst  im  Tode  nehmen  unsern  Geist  die  Dämonen 
auf,  um  ibn  ssuruch  zu  leiten  in  die  himmlischen  Regio* 
XLen.,  Wie  der  Leib  nämlich  fallt,  nird  er^  nach  beendig- 
tem Balsamiren,  durch  mehr  oder  weniger  'Amalete 
(wobei  in  den  Zahlenpioportionen  gewisse  Bedeutangen 
lagen)  den  guten  Genien  Zugeeignete  vor  dem  Busen 
bewahrt,  und  so  gleichsam  magisch.  Dafs  auch  diesä 
magische  Todrenweihe  in  Form  einer  Art  von  Wissen- 
schaft gebracht  war^  dayon  zeigen  sich  mehrere  Spuren; 
wie  \?ir  denn  z.  B.  vier  Bücher  eines  Philosophen  Julia- 
nus genannt  finden,  worin  von  den  Dämonen  und  toh 
den  Schutzmitteln  (Pbylahterien)  eines  jeden  Gliedes  des 
mensch  lieben  Leibes  gehandelt  war  ^^). 

Den  neueren  Europäern  ist  jene  geisterhafte  An- 
fchauqngsart  der  Natur  nach  und  nach  fremd  geworden« 
Wenn  sie  in  gewissen  physischen ,  chemischen  und  pbar- 
maceutischen  Beziehungen  sich  des  Wortes  Geist  be- 
dienen, um  entweder  das  innerste  Wesen  oder  den 
Strahlenpunlit  aller '  Kräfte  eines  Naturhurpers ,  oder 
auch  wohl  die  auf  hünstliche  "^^eise  vevstärhte  Kraft  des- 
selben ,^u  bezeichnen ;  so  will  es  ihnen  doch  ganz  son« 
derbar  bedunken ,  wenn  sie  in  den  Tolkssagen  oder 
Priesterlehren  der  alten  Völker  von  Sonnen-,  Mond-^ 
Thier-,  Pflanzen-,  Metallgeistern,  ja  von  Dämonen,  als 
Bewohnern  einzelner  Leiber  und  Gliedmafsen  ^  sprechen 


p.  181r  Wir  haben  eine  Abbildung  dieser  Vorstellunif  aus 
Dupuis  (tab.  IL  nr.  11.)  unten  beifügen  lassen.  Sieh, 
tab.  VI.  ör.  x2. 

158)  Suidas  8.  v.  Julianus  Vol.  IL  pag;  123.  ed.  Küster,  vom 
Philosophen  Julianus  Chaldaeus:  *y^a\i^s  vs^)  Baifjiovasv  /3/- 
ßXt'a  i'.  *Av5^tüTU!V  5«'  iffTt  (|?uAaxTiJf//ov  "t^o^  ikäWrov  fxo^tO'Jm 
Vergl.  auch  die  geistreichen  Bemerkungen  hierüber  von 
Pal  in  in  seinen  Pragmm.  sur  Tetude  des  Hieroglyphes 
IL  p.  6. 
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koren.  Der  alten  Welt  war  diese  Spreebart  so  eigert 
nnd  so  geläufig«  dafs  ich  bei  den  meisten  meiner  Leser 
den  Vorwarf  der  Plattheit  mit  Recht  furchten  miifstei 
wollte  ich  darüber  ausführlicher  aejn«  Denn  der  Furcht, 
bei  Andern  wegen  der  Anerkennung  dieser  antiken  An* 
sieht  für  mystisch  zu  gelten ,  bin  ich  tnir^  das  kann  ich 
Tersichern,  nie  erinnerlich  gewesen.  Aber  um  derer 
willen )  denen  ich  in  diesem  Capitel  die  Yorweihe  zur 
gesammten  Mythologie  ertheilen  mochte  ,  sey  es  noch 
mit  Wenigem  gesagt,  dafs  der  natürliche  und  gerade 
Sinn  des  ganzen  Alterthums ,  noch  unangerührt  ron  der 
späterhin  herrschend  gewordenen  Mechanik  und  Atomi- 
stik, in  dem  Weltgebäude  kein  lodtes Uhrwerk,  sondern 
ein  Lebendiges  (ein  ^cdov)  erblickte ,  und  in  den  Sternen 
nicht  nach  dem  Gesetz  des  Anziehens  oder  Abstofsens 
rollende  Lichtmassen  oder  dunkele  Körper,  sondern  le- 
bendige Geister,  und  so  durch  alle  Naturreiche  hindurch 
bis  zum  Gestein  in  der  Tiefe. 

Aber  auch  die  anthropologisch  -  ethische 
Anwendung  dieser  Dämonenlehra ,  in  Bezug  auf  den 
Abfall  und  die  Rückkehr  der  Seelen ,  wollen  wir  nun 
betrachten.  Hat  nämlich  eine  Seele  sich  Terlocken  las* 
sen,  den  Schoofs  des  ewigen  Taters  zu  yerlassen ,  so 
überläfst  sie  die  Liebe  des  Vaters  nicht  sich  selber,  son- 
dern er  übergiebt  sie  den  leitenden  Geistern.  Sie«  die 
Dämonen,  leiten  die  Seelen  herab  ins  Leben,  hüllen 
sie  in  Körper ,  und  stehen  ihnen  immer  zur  Seite.  Die 
Bahn  aber,  wodurch  die  Seelen  herab  und  wieder  zurück 
steigen,  ist  der  Zodiacus.  So  lange  die  Seele  in  den 
oberen  Sphären  ist,  hat  sie  noch  die  Wahl  zur  Rück- 
kehr, selbst  wenn  sie  schon  den  Thicrkreis  erreicht  hat, 
bis  in  das  Zeichen  des  Löwen ,  wo  gleichsam  die  Gränz- 
marke  und  Pforte  des  leiblichen  Daseyns  (incunabula 
nascendi)  ist ;  dann  folgt  das  Zeichen  des  Krebses ,  wo 
die  Pforte  ist,  dutch   ««eiche  die  Seelen  niedersteigen; 
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sie  wird  die  Mensctienpfortö  genUnnt  and  von  t)anioneii 
bewacht;  und  von  nun  «n  geht  es  immer  weiter  abwärts, 
bis  die   Seele  endlich  in  einen  Leib  hotnmt.     Sie  lebt, 
und  weil  sie  während  des  Lebens  viele  Machel  und  Män- 
jgel   angenommen»    mufs    sie    geläutert  wenden.      Nach 
Verlauf  von  dreitausend  Jahren  abei*,   wenn  das  grofse 
Jahr  eintritt,  hommt  sie  wieder  an  den  alten  PlatK.     Sie 
inufs  denselben  Weg  zuriich.     Durch  die  Götterpforte, 
die  von  Hunden  bewacht  wird ,   steigt  sie  wieder  herauf^ 
nnd  hier  läfst  sie  alles  Irdische  zurück;   sie  will  nicht 
zum  zweitenmal  in  den  hosen  Kreislaufund  in  die  Zwing- 
berrscha(\  der  Sinne.     Diese  Pforte  aber,  durch  welche 
sie  heraufsteigt,  ist  im   Steinbock  (sieh.  Macrob.  Somn; 
Scip.  I.  13.     Porphyr,  de  antro  Njmph.  cap.  6.     Clemena 
Alex.  Stromat*  Y.  p.  67^.).      So  wie  nun  die  Dämonen 
das  Geschäft  haben ,  die  Seelen  herabzuführen ,  so  habeii 
die  Heroen  —  d.  h.  edle  Seelen,  die  sich  »war  auch 
der  Lust  zum  irdischen  Leben  nicht  erwehren  honnten^ 
aber   von  edeln  Motiven  dazu  bewegt  wurden  ,  die  auf 
Krden  Göttliches  gethan ,  aber  Sterbliches  erlitten  ,  und 
nun  zwischen  den  Menschen  und  Dämonen  im  nebel lo- 
sen ,    reinen  Lufthreise  wohnen  —   diese  Heroen  haben 
das  Geschält ,   die  Seelen  wieder  aus  dem  Leibe  zu  be- 
freien und  zurüchzufuhren. 

Diese  Aegyptische  Seelen  -  i^nd  Däihonenlehre  hat 
sich  nun  weiter  zu  den  Griechen  verbreitet,  als  zumPhe- 
l'ccydes  von  Syrus,  Heralilitus  (det  freilich  nun  der 
6ib^  ävci  xal  xdxta  den  Sinn  seines  genialen  Systems  un- 
terlegte), Plato  (Vergl.  dessen  beide  Höhlen,  de  Re^ 
publ.  und  dessen  ganze  Dämonenlehre),  [und  so  weiter 
bis  zu  Cicero  und  Macrobius  herab.  S.  Porphyr,  de  au- 
tro  Nymph.  cap.  18  sqq.  ibiq.  v.  Goens,  Plütarch.  de  S. 
N.  V.  ibiq.  Wyttenb,.  p.  1 14  sqq.  Macrob.  Somn.  Scipi 
L  12.  Tergl.  auch  Görres  Mylhengesch.  H.  S.  387  ff.  — ^ 
Es  bedarf  nvohl  keiner   ausführlichen  Erörterung,   wie 
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jene  Wahdernngkgeschichte  für  den  Geweiheteii  und 
Denlter  zu  allen  Zeiten  die  Bedeutung  einer  er- 
habenen Alliegorie  hatte,  während  sie  dem  Volke 
jederzeit  eine  heilig  geglaubte  Legende  blieb,  Menn  nicht 
der  leichtere  Sinn  einer  ganz  poetischen  Religion  jene 
.  uralten  Ucberlieferungen  in  Vergessenheit  stellte. 

Diese  priesterliche  Geisterlehre  war  so  folgerecht 
und  durchgreifend,  wie  die  Natur,  von  der  sie  entlehnt 
-Uar,  und  flofs  physich i  ethisch,  politisch  in  eine  einzige! 
grofse  Anschauung  zusammen.  Es  wird  genügen',  einige 
Aeufserungen  dieser  orientalischen  Denhart  in  freier 
Mittheilüng  uns  näher  zu  bringen.  Wir  führen  zuvör- 
derst eine  Stelle  aus  des  Hermeä  Trisin.  Clayis  pag.  ii; 
a.  b.  cd.  Franc.  Patric.  an,  die  uns  in  dieser  Beziehung 
bemerkenswcrth  zu  scyn  scheint.  Dort  läfst  er  sich  un- 
ter andern  über  die  Beschaffenheit  der  Kindesseelen  so' 
aus:  «Die  Kindesseele  ist  schon,  weil  sie  noch  nicht 
verfinstert  ist  durch  die  Hefe  der  Materie  und  Leiden- 
schaft»  sintemal  sii»,  in  die  Geburt  hemmend  aus  deii 
höheren  Sphären  ,  noch  nicht  an  der  Materie  fest  an- 
hiebt, sondern  (wie  an  der  Nabelschnur  der  Mutter)  an 
der  Weltseele  hängt ;  wie  sie  aber  beschwert  wird  mit 
dem  Leibe  ,  erzeugt  der  Leib  das  Vergessen  des  himm- 
lischen Dasejns,  sie  geht  verlustig  des  göttlichen  Ange- 
denhens,  und  dann  ist  sie  im  Argen;  denn  diese  Ver- 
gessenheit ist  das  Arge.»  Proclus  (mscr.  ad  Piatori.  Al- 
cib.  L  fol.  80.)  unterscheidet  bestimmt  sieben  Stufen 
oder  Ordnungen  (ra^cic)  des  menschlichen  I>ebe<is.  Die 
erste,  sagt  er,  ist  vorzüglich  dem  Monde  und  der 
Mond^  schöpf  ung  (>?  Troiijai^  asXTjviaxri)  unterthänig; 
denfi  in  diesem  Alter  leben  wir  zufolge  der  ernährenden 
und  physischen  Kraft.  Es  ist  dies  die  vegetante  Periode 
des  Menschen  ,  wo  das  Nutritionsgeschät^  das  Hauptsäch- 
lichste ist ;  der  Mond  aber  enthält  den  Grund  aller  er- 
nährenden Keime;  durch  sein  feuchtes,  6anft  erwar- 
I.      ,  afi 
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tnendes  LicKt  Itommt  Naliruf)^  utiä  Gedcitien  in  alle  Nä« 
turen.  Hier  ist  das  Ganze  zuerst  physisch  genommen^ 
aber  eben  dasselbe  auch  ethisch  anf  eine  anzweidentigd 
Weise  ;  denn  in  diesem  Alter  ist  die  Seele  noch  reiner 
und  unschuldiger  ,  und  noch  nicht  völlig  abgesondert 
"?on  der  grorsen  Weltseele,  sie  ist  noch  nicht  ganz  ron 
der  Materie  umdüstert  und  umschlnngen.  Die  zweite 
Periode  unterwirft  uns  dem  ilcrmes;  dann  gehören 
wir  der  k^uaCxii  7ro«>?(Ti<;  an  als  Knaben,  indem  sich  in 
uns  die  erste  Wifsbegier  regt,  und  wir  uns  mit  der  Ci- 
thar,  mit  der  Gymnastik  und  den  Elementen  der  Wis- 
senschaften beschäftigen.  Dies  Alles  ist  des  Herme» 
Werhj  daher  er  auch  der  Vorsteher  der  Gymnasien  ist^ 
Mit  der  dritten  Stufe  tritt  Venus  in  ihre  Herrschaft  ein; 
wir  kommen  unter  die  schöpferische  Gewalt  der  Venu» 
(d(j^po^iaiax4  nolnoic).  Dann  regen  sich  im  Organismus 
die  2^ngungshräfte ,  wir  nähern  uns  der  Pubertät,  uöd 
kommen  in  den  Zustand  des  Epheben ,  wo  jener  gewal- 
tige Stern,  Hesperus  und  Lucifer ,  seine  Herrschaft  über 
uns  ausübt.  Die  vierte  Ordnung  führt  lyis  zur  Sonne 
(iJXiax?^  9i,)  ;  die  Sonne  zeitigt  und  reift  den  jungen 
Jffann,  wie  sie  Alles  reift  tind  zeitigt;  und  wie  sie  im 
Planetensystem  das  Oberste  ist ,  so  steht  auch  in  der  Pe- 
riode, wo  sie  ihren  Einflufs  übt,  der  Mann  »uf  dem 
Culminationspunkte  des  Lebens.  Hier  ist  der  StilUtand^ 
hier  die  Scheidelinie  zwischen  Leben  und  Tod.  In  der 
fünften  gehören  wir  dem  Mars  (Ares)  an  (d^ieikij  n.)^ 
weil  sich  in  diesem  Alter  hauptsächlich  die  Kraft  offen, 
hart  und  das  Vermögen,  Andere  zu  überwältigen«  Et 
ist  das  Kriegsalter  für  den  Mann.  Die  sechste  führt  ans 
in  das  Regiment  des  Juppitcr  (Zeus)  {^da  n.).  Jezt 
nämlich  neigen  wir  uns  am  nieisten  zum  Wachsthum  in 
Weisheit,  ingleichen  zum  thätigen  (praktischen)  und  po- 
litischen Leben.  Es  kommt  das  Alter,  wo  die  politischen 
Ideen  in  uns  aufgehen,    wo  es  die  Herrschaft  gilt  iio 
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Hause ,  im  Staate  und  allerTvarts.  Denn  Juppiter  ist  der 
grofse  König,  der  Repräsentant  aller  praktischen  und 
politischen  Weisheit.  Die  siebente  bringt  uns  unter  das 
Regiment  des  Kronos  (x^ovia  ^.)  ,  d.  h.  des  Planeten, 
der  in  weiter  Ferne  mit  Terhülltem  Haupte  schimmert. 
Dies  ist  Kronos,  der  unoflTehbarte  Gott  (deus  in  statu 
non  manifesto),  der  Kneph  der  Aegypticr  ^^^,  In  dieser 
Periode  tnat^hen  "wir  uns  allmähli^^  los  vom  leiblichen 
und  hörperlichen  Dasejn,  und  \%enden  uns  zu  einem 
höheren ,  unhörperlichen  Leben  ;  jezt  ist  die  Zeit  ded 
Todes  und  der  Seelen  rüchhehr.  Nun  geht  es  in  die 
£1  jsäischen  Felder.  Dies  war  siderisch  der  achte  Kreis  ^^ ; 
und  ^tr  nicht  die  sieben  Ordnungen  durchlaufen  hat, 
der  mufs  Tvieder  >vandern,  und  dann  mufs  er  dreimal 
wandern.  Dann  erst  geht  er  als  ein  dtarh  Geprüfter  ein  iu 
die  seeligen  Wohnungen.  Von  dieser  dreifachen  Wan- 
derung 'weifs  auch  der  Pythagoreische  Sänger  Pindärut 
(wie   denn  überhaupt   frühe    anerkannterniafsen    durch 


iS9)  Nach  der  volksmäfsig^n  Ansicht  der  Griechett 
unc^  Römer  werden  freilich  diese  |)lane(arischen  Einflüsse 
oft  atiders  genommen.  Dort  ,  auf  dem  Stundpunkte  dcg 
iinplichen  Lcbetis,  erscheint  2.  ß^  Jupptter  als  wohlthä- 
liir»  T^atuil-n  als  verderblich.  Appulejus  in  Floridis  p.  348 
fllmenh.  folgt  dieser  Betrachtungsart ,  wenn  er  sagt:  Sof 
i\m  micanteni  —  flammam  —  explica»;  iit-nique  luminis 
ejus  Luna  discipula  ,  nee  non  quinque  cacterae  Vagan- 
iium  potestates:Jovis  benelica,  Veneris  volup-i 
'  tifica,  perni3t  Mercurii,  perniciosa  Saturni,  ^ar-  * 
tis  ignita. 

i60)  Zofcga  de  obejiscc,  p,  297:  „Platonici  nönnulli  in  octava( 
sphaera  collocarunt  campos  Elysios.  Mucrob.  in  Somn. 
Scip.  I.  cap.  11.**  Verg).  auch  Palin  Fragmm.  sur  Tetude 
de«  HieroglypheS  IV.  p.  113.  Il4.  und  was  ich  ausfuhr- 
lieber  darOber  in  den  Commentait.  llerödoit.  P.  I.  cap.  3. 
«bgehancfeh  habe; 
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Pylhagora»  ord  Andere^  <!ie  Aef^yptische  Pncninatologic 
unter  den  Griechen  yerbreitet  wurde).  Er  singt  Olymp. 
II.  123,  M  eiche  Stelle  auch  Hermias  zu  Plato*t  Phaedrus 
cap,  29.  p.  i52  Aftt.  anführt : 

Doch  wer  vermocht ,  hier  und  drunten 

Zu  drei  Malen  ausharrend ,  von  allem  Ungerechten 

rein  i 

Das  herz  zu  halten^  wallet  zu  Krnnos*  Stadt 
Ztus  Wej;  dahin,  wo  seelige  lujieln  okeanische 
Löfi*  alJumwehn  u.  s.  w.  i*0- 

Sie  also  gehen  den  Weg  des  Zeus,  d.  h.  den  Weg,  den 
ihnen  der  Gott  zeigt,  der  die  hypostasirte  Vernunft:  ist, 
7sUm  Thurme  des  Krunos ,  d.  h.  in  den  Schoofs  namen- 
loser Secligheit.  Darum  heifst  auch  Hermes  tpt^^f^t- 
axoq^  Meil  er ,  die  Verkörperte  Intelligenz,  den  dreima- 
ligen Wandel  hier  und  dort  wohl  bestanden ,  dreimal  die 
Lauterungsbahn  durchlaufen  hat.     S.  Hertnias  1.  c« 

Hier  mag  denn  auch  eine  hurze  Nachricht  Ton  deir 
Todtenhestattung  der  alten  Aegyptier,  so  wie  eine  IJe- 
hersicht^der  damit  verbundenen  BcgrifTe  vom  Zustande 
des  Menschen  im  Tode  und  vom  Schicksale  der  Seelen, 
ihre  Stelle  finden.  War  nämlich  ein  Aegyptier  gestor«« 
ben  ,  so  gingen  seine  Angehörigen  sogleich  zum  Priester 
und  meldeten  es.  Dieser  begab  sich  hierauf  mit  denen, 
die  einzig  das  Geschäft  hatten,  den  Leichnam  gehörig 
,  zuzubereiten  und  einzubalsamiren ,  in  ein  dazu  bestimmtes 
Gebäude ,  und  zeigte  dort  drei  Modelle  (Trapa^ei^ftaTa) 
von  Mumien,  kostbare,  minder  kostbare  und  ganz  ge» 
ringe ,  und  so  bestimmte  man  nun  auf  dreifache  Weise^ 


l6i)  Nach  Bothe  (Pindars  Olympische  Oden  in  ihr  Vers« 
maal^  verdeutscht^  Berlin  Ibüö.)  S.  38  f.  , 
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nacli  dem  Stande  awd  Vermögen  des  Verstorbenen ,  die 
£inba]samirung  und  Beisetzung  ^^'-).  Hierauf  fing  der 
Priester,  dem  zunächst  dieses  Geschäft  obiag,  6  Trapa. 
qr^iaxili^j  an,  den  Leichnam  zu  secir^n.  Allein,  so  wie 
er  den  Schnitt  gemacht,  ergriff  er  die  Flucjit,  und  wurde 
Ton  den  Anverwandten  des  Gestorbenen  fwit  St(4nw|Irfea 
Tcrfolgt  —  anzudeuten  :  dieser  Leib  ist  Gottes  WorU, 
dieses  kleine  Universum  ist  auch  Im  Aeufscrliehen  hei- 
lig ;  er  hat  sich  also  an  Gottes  WerU  vergriffen.  Nach 
dem  folgerechten  Priestersystem  ward  auch,  dieser  Para- 
schistes  den  Priestern  beigezählt  ^  und  durch  die  Tradi- 
tion sanctionirty  dafs  Hermes,  aller  Priester  Lehrer 
pnd  Vater,  selbst  zuerst  den  gestorbenen  Osiris  ein- 
Balsamirt  und  zur  Mumie  gen^acht  habe.  Hierauf  wur«> 
den  bei  der  edieren  Balsamirung ,  woTon  wir,  um  der 
rcltgiüsen  Begriffe  willen ,  eine  kurze  üebersicht  geben, 
alle  mehr  flüssigen  und  der  Verwesung  leicht  ausgesetz- 
ten Theile  ans  dem  Körper  herausgenommen ,  die  festen 
aber  ausgewaschen  ,  eingesprützt  und  mit  wohlriechen- 
den Specercien  angefüllt,  nachdem  sie  sieben^^ig  Tage 
in  mineral  -  i^lhalischem  Salze  (natrum)  gelegen  hatten, 
pas  F.ingeweide  und  das  Uebrige  wurde  in  einen  Kasten 
gebracht  und  in  den  Nil  getragen ,  damit  er  es .  dem 
Meere  zusende.  Hierbei  sprach  einer  der  Taricheuten 
(Balsamircr)  ,  die  Sonne  anblickend,  im  Namen  des 
Todten  ,  dessen  Eingeweide  eben  dem  Flusse  ilbergebeii 
-werden  sollten,  folgendes  Gebet,    d^s  uns  Porphyrius 


i62)  Hauptstellen  Über  das  MumJsiren  sind  Flerodot.  IT.  S^ 
—  90.  Diüdor.  Sic.  I.  9t.  Jene  Capiiel  des  Herodoius 
haben  wir  ausführlich  behandelt  in  cWn  Conimentt.  He-, 
rodott.  I.  8«  1  —  7  ,  die  daher  in  Ansehung;  aHes  Speciel- 
]en  nachzulesen ,  indem  daselbst  die  nöthigen  Nachwei«« 
sungen  und  Citate  i^us  älteren  und  neueren  SchriftsteUern 
|;^gebe]:\  sind. 
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(de  abslih.  IV.  lo.  pag.  S-jq  seq.  ed.  Rhoer.)  anfbehaltcn 
hat:  «O  du  Herrseber  llelios  (Sonne)  und  ihr  Götter 
alle,  die  ihr  dem  MenschcH  das  Leben  verlieben  babt, 
nebmt  niicb  auf  unVl  fubret  micb  in  den  Cbor  der  ewigen 
pöUer«  Denn  icb  babe  ,  so  lange  icb  in  der  ZcitUcblieit 
•war,  die  Götter  Terebrt,  die  meine  Eltern  micb  zu  ver- 
fbren  angewiesen ;  aucb  babe  icb  diese  selbst ,  die  Ur- 
beber  meines  irdiscben  Daseyns  ,  jederzeit  gcebrt.  Icb 
babe  keinen  meiner  Ncbenmenscbeo  getödtet ,  bein  mir 
anvertrautes  Pfand  unterschlagen.  So  ich  aber  in  mei- 
nem Leben  4(^rcb  Essen  oder  Trinben  dessen,  was  ver- 
boten war  9  gesündigt ,  so  babe  icb  dieses  nicht  durch 
mich  selbst  gclban,  sondern  davon  trägt  dieser  Bauch 
da  die  Schuld. »  Und  wie  er  diese  Worte  gesprochen, 
Hcfs  er  4en  Hasten  in  den  Kil  hinab  *^^).  Nachdem  nun 
die  festen  Tbeile  des  Körnprs  auf  die  oben  angeführte 
"Weise  vor  Verwesung  und  Fauicifs  vtrMabrt  und  ge- 
schützt waren  —  wobei,  nach  dem  Urtheile  der  neueren 
Physiker  und  Cliirurgen,  manche  Kenntnisse  der  alten 
•Acgypiier  in  der  Chemie  und  ihre  grofse  Gescbichlicb- 
beit  in  der  ganzen  Behandlungsart  und  Zubereitung  der 
Leichname  ^ufmeibsambeit  verdienen  —  so  erfolgte  • 
das  Einwickeln  des  Leichnams  in  die  Mumiendecken  ,  das 
zugleich  ein  Einsegnen  war.  Man  umwickelte  nämlich, 
um  alle  Tbeile  des  Körpers  in  ihrer  natürlichen  Form 
fsu  erhalten,  den  ganzen  Körper  vielfach  mit  den  feinsten 
Stoflen  von  Linnen  und  baumwollenen  Zcugqn  (byssus). 
Denn  der  mumisirte  Mensch  wnd,  nach  allegorischer, 
Ansicia,  wieder  ein  Kind;  er  wird  durch  den  Tod  von 
neuem  gleichsam  geboren,  er  geht  in  ein  neues  Leben  * 
ein.  Rein  und  unschuldig,  wie  das  Kind,  soll  er  in  die 
Wohnungen  der  Götter  eingehen.     Daher  legt  man  ihm 


1^3)  Ver^l.  Coniij^entt.  licrodott.  L  J.  ?i, 
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•ach  die  Hände  entweder  diclit  an  die  Seiten  oder  Itreuz- 
■wei«  über  einander,  und  wickelt  ihn  ein  in  Windeln, 
ivie  das  ncageborene  I^ind  ^^)*  Eben  darum  legt  man 
(inch,  zum  Schutz  und  zur  Beruhigung,  wie  dem  Kinde, 
in  di6  Bandagen  unter  den  Leib  un^  die  Brust  goldene, 
silberne  Idole,  Scarabäen  und  dergl. ,  besonders  Osiris- 
bilder«    Penn  Yon  nun  an  ist  er  dem  Osiris  geweibet» 


i6\)  S.  Arfemidor.  Oneirocrit.  I.  13.  p.  27  ed.  ReiiF  und  da- 
selbt  besonders  die  Worte:  i^tt  aat  9/  d-roS^v^fruov^ 
Ti^  icy^to' fxivoi  ^  ipstkov  vrai  ^'axsc^v,  a'^  Kai  rd 
Jlpi'spjy,  ifiut  y^ufxat  riBsyrat,  Gregorius  Palama  Orat. 
1  :  xai  rf;-/tr^.y/;us-ax  ruvjiat  xötj  Xf/^w'a/  ^iragyd'jvov ^  ciiyyt^ 
tt7g  t'jra^iwv  bscfxw'j»  'Derselbe  Arteiiiidorus  I.e. 
cap.  l4,  wo  «r  zei;;t,  dals  einem  Kranken,  der  im  Trau- 
ma'w^tint,  ein  Kind  zu  ;;ebaren  ,  eben  dadurch  der  Tod 
angezeigt  werde,  lügt  die  Worte  bei:  i'^Tcp  t6  ßQt'ipo^ 
rov  v€^  i  *  ^  ovrg  ^  vwfxxrQ^  d'x  akkd(T  aru  t,  Ojto»  käi 
i  "^^X^'  U*^^^^  €S  verglichen  die  Alten  die  OcbUrmutter 
mit  einem  Grabe  ,  worin  der  Embryo  gleichsam  durch 
gewisse  Bande  zurückgehalten  werd*^.  Ja  sogar  den  im 
MutlerUihe  enigeschlosscnen  mUnnlicben  Saamcn  vergli- 
chen sie  mit  ein«  m  im  Grabeshügpl  ruhenden  Leichnam. 
&.  Pisida  de  opific.mun<li:  nai  'xa^^  jJ/x7v  i  ct(J^j>o;,  »  ;  cw/üt^ 
¥iY.^ov  i'JT  a^J^el:,  r^j  kc<A  tu* 

Daher  denn  auch  die  Pythagoreer ,  diese  richten  Lehr« 
jünger  der  Acgypiischcn  Priester,  den  Tod  für  eine 
xweiie  Genesung  erklarten  ,  und  durch  geufisse  Sym- 
bole, worunter  die  bekannte  vyiitj.  war  (vergl.  oben  S.  106), 
dies  anzudeuten  suchten.  Daher  nannten  sie  aucii  den 
Tod  das  Geburtsfest  (rd  Y^vftVix)  des  Menschen,  weil 
^zt  erst  das  wahre  Leben  und  die  wahre  Gesundheit  dea 
Menschen  ihren  Anfang  nähme.  Jene  frühere  Geburt 
(yr^^Xyjy  yt'jkjTt^)  sejr  eine  Geburt  ijn  TrOben  und  pinstem, 
und  befleckt  mit  allen  irdischea  Mackcln.  Sieh.  Coel. 
Rhodiginus  Antiqrt«  Lectt.  i>.9J4.  Olympiodor.  ad  Piaton. 
Phaedr.  pag.  3  JJ  «d*  W' yttenb,  Boissonad.  ad  Marini  ViX. 
Prodi  p.  iifi. 
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fr  ist  gleichsam  ein  Novize,  und  mrä  durch  Aroulete  in 
gewisser  Zphl  und  Bedeutung  hermetisch  TcrwaWt  und 
gleichsam  yersi^gelt.  Mit  Einem  Worte  ,  diese  Mumie 
ist  nun  ein  gereinigter,  mit  Talismanen  geheiligter^ 
schlafender  und  seeliger  Mensch.  Denn  wie  die  Obhut: 
für  den  Menschen  im  Leben  sechs  und  drcifsig  Pecanen 
oder  guten  Geister^  überg^bep  W£^r,  von  deinen  einem 
jeden  ein  Glied  des  Körpers  zugetheilt  ist ,  damit  er  es 
vor  den  Einilüssen  und  der  Macht  der  büserr  Geister  be- 
wahre ^^)  9  so  ist  ebenfalls  der  todte  Mensch  als  Mumie 
der  Obhut  der  guten  Geister  übergeben ,  damit  sie  ihn 
schützen  und  bewahren.  Die  hier  zum  Grunde  liegende 
Idee  war  freilich  die  von  einer  Beinigtingsweihe,  die 
der  gestorbene  und  mumisirte  Mensch  erhalten.  -—  Die 
nun  so  eingewickelte  Mumie  ward  hierauf  mit  einer  Maske 
belegt  aus  zusammengeleimtem  Kattun  mit  Gipsüberzug; 
auf  dieser  ward  das  Gesicht  nach  der  natürlichen  Phy- 
siognomie der  Person  nachgeahmt,  und  der  ganze  übrige 
Körper  mit  Hieroglyphen  und  andern  bildlichen  Vorstel- 
lungen ,  die  wohl  die  Anschauung  des  Aegyptiers  von 
XiCben  und  Tod  enlhalten  haben  mögen,  bemalt.  So 
paltp  mar)    an    die   Füfs^  gewöhnlich    ^wei  W'öJfe  ^^), 


^6S)  Hierauf  bezog  sich  die  Schrift  des  Philosophen  Jnlianns 
Chaldaens,  deren  wir  schon  oben  erwähnten,  wie  Suidas 
(Tora.  II.  p.  123.)   berichtet:    £YC''^ve  (nämlich  Juiianus) 

^66)  Uebcr  den  Wolf,  der  als  Wächter  ics  Amenthes  dem 
Todttnbcherrsclier  Osiris  und  Serapis  beigegeben  wird, 
erklärt  sich  Zoega  ausfuhrlich  (numi  Aegyptt.  p.  70.  und 
de  obeliscc.  p.  307).  Auch  die  Mui^iie  im  Grofsherzogl, 
Hessischen  Museum  zu  Darmstadt  hat  diese  zwei  cha<« 
rakterisiischen  Wölfe.  Man  vergleiche  die  Kupfertafel 
^um  ersten  Theil  unserer  Commenti^tt.  Herodott.  und  die 
)3tschreibun^  jener  Mumie  ddselbst. 
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oben  aber  thierli^pfige  ^igaren  und  dergl.  Die  Farbe 
hat,  wie  die  Untersucbungen  neuerer  Gelebrten ,  eines 
Gmelin,  Bluroenbacb  and  Anderer,  gezeigt,  eine  weifse 
Kreide  zu  ihrer  Grundlage  ^  auf  welcher  sie  aufgetragen 
ist.  Sie  selbst  ist  verschieden ,  und  zwar  sechsfach : 
-weifs,  schwarz,  blau,  roth,  gelb  und  grün;  blau  und 
roth  jcdqch  am  meisten.  Darauf  ward  der  Todte  in  das 
Futteral  oder  den  hostbar  gearbeiteten  und  bemalten 
Sarg  Ton  Sjkomorenholz  gelogt,  und  bisweilen  noch  über 
diesem  in  einen  Granitsarkophag,  dessen  vier  Wände 
mit  Sculpturen  bcdecht  waren  (s.  Zoega  de  obeliscc.  p. 
644.).  Endlich  stellte  man  die  so  verwahrte  Mumie  in 
den  Nehropolen  oder  Todrenstädten  aufrecht  an  der 
Wand  auf.  Es  war  aber,  nach  Aegyptischcr  Ansicht, 
jeder,  der  diese  Todesweihe  empfing,  ein  vom  Hermes 
geführter ,  das  grofse  Weltjahr  crw  artender  Gottgewei- 
heter,  und  dem  Ostris,  der  selbst  den  Tod  erlitten, 
auch  noch  im  Tode  dienstpflichtiger  Mensch  ;  und  die 
grofsen  Grabcsstadte  besonders,  wo  die  Vornehmen  bei- 
gesetzt wurden  ,  faiefsen  Gräber  des  Osiris.  Denn  der 
Name  Busiris  (cf.  Herodot.  II.  59.)  heilst  nichts  änderst, 
als  Grab  des  Osiris  *^7).  Dieser  Ort  ward  zu  einer 
grofsen  Todtenstadt ,  wohin  Tausende  der  Acgyptischen 
Menschheit  gebracht  wurden  ,  und  unter  der  Obhut  ihres 
Kiinigs  Osiris  ruhoten.  Dort  war  auch  ein  Todtenreich ; 
dort  war  der  Ort ,  der  alles  Fleisch  in  sich  aufnahm  und 
gleichsam  verschlang.  Daher  entstand  denn  die  Fabel 
der  Griechen  vom  Busiris,  als  dem  finstcrn  Tyrannen 
der  Tiefe;  eine  Personification  des  Alles  verschlingen- 
den ,  alles  Fleisch  fressenden,  irdischen  Abgrundes., 
Aber  nicht  blos  zu  Busiris ,  sondern  auch  bei  Memphis 


167)   Siebe  darüber  die  im  §.11.  pag  356.  gegebenen  Be- 
weise. 
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wvsiren  solche  Neltropolen ;  dort  war  riele  Meilen  weit  in 
das  Innere  des  Landes  eine  ungeheuere  Menge  von  Grä- 
bern,  wovon  sich  noch  Tiele  Spuren  zeigen  ;  denn  adclk 
idort  war  ja,  wie  die  Sage  meldete ,  Osiris  ,  und  zwar  an 
der  Seite  der  Isis,  begraben ;  und  wenn  dort  die  Konige 
Ton  Memphis  t|nd  andern  Aegjptiscfaen  Städten  sich  bei* 
setzen  liefsen ,  so  genossen  sie  gleichfalls  den  doppelten 
.Trost,  Grabgenossen  der  grofsen  Gottheiten  sn  seyn^ 
und  auch  im  Tode  unter  ihren  Unterthanen,  wie  einst 
im  Leben ,  zu  ruhen.  JEs  war  der  Hafen ,  in  dem  sie  ge-^ 
borgen  waren  nach  der  SchiiTahrt  durchs  Leben.  Denn 
schon  die  Alten  ( s,  Plutarch,  de  Isid.  et  Osirid.  p.  SSq. 
p.  4?«  Wyttenb.)  erhiärten  den  I>9amen  Memphis  durcb 
^Opfio^  aya^öjv,  der  Port  der  Frommen,  wiewohl 
es  Andere  deuteten:  Td<poq  OaL^t^o^  ^  des  Osiris 
Grabmal  ^^^).  Unserer  Meinung  jsufolge  laufen  beide 
Erklärungen »  wenn  wir  auf  die  Sache  selbst  sehen ,  in 
Eins  zusammen.  Denn  dafs  wir  unter  jenen  Frommen 
oder  Guten  (d/ot&ot)  eben  die  Todten  oder  Gestorv 
benen  yerstehen,  dazu  nothigt  uns  die  classtsche  Stelle 
^es  Diodorus  I.  96,  wo  er  angiebt»  dafs  in  Aeg^'pten 


168)  Nach  Jablonsl^i  de  terra  Gosen  $.  4.  p.  40  sqrj.  hef&t 
der  Ort  Menuphi  d.  i.  plena  bonorum.  Anders 
Michaelis  in  Supplenim.  ad  Lex.  Hebr.  p.  1506  sqq. »  der 
jene  Stelle  des  Plutarchus  »t'i«  tiJv  fAh  'rSktif  oi  i^ht'^O^fAov 
dyaBaiv  igfjtifjevova'tv ,  oi  3*  cw;  [nach  Wytteubach :  oi  S'  /5/a;;] 
ravpov  'Ovt^tBo^)  zu  verbessern  sucht ,  und^O'^i^öv 
ßya^ov  i.  e.  portum  honum,  den  g:uten  Hafen, 
lesen  will.  Sieh-,  auch  Te  Water  zu  Jablonski  Voce.  Ae* 
gyptt.  p.  1J7.  Chatfipollion  ( PE^ypte  sous  Ics  Pharaons 
I.  p.  363.)  nimmt,  ohne  weitere  Rücksicht  auf  die  Stelle 
des  Plutarchus ,  Mefi  fUr  locu^bonus,  dergute 
Ort.  --*  Ueber  diesen  ganzen  Abschnitt  vergleiche  man 
ebenfalls  unsere  Herodoteischen  Abl^andlqngen  Part.  I« 
f.  11*  p.  105  sqq. 


Digitized  by  VjOOQIC 


4u 

der  Grund  der  ganren  Gnechischtn  Vorstellung  von 
jicler  Unterwelt  mit  allen  sich  darauf  beziehenden  Mjthen 
zu  suchen  sey.  Hier  bemerlit  er  unter  Anderem  Fol- 
gendes :  Jene  Auen  und  jen^  Wohnungen  der  seeligen 
Gestorbenen  scyen  ein  Ort  in  der  Nähe  eines  Sees,  den 
man  den  Acherusischen  nenne,  bei  l^Temphis.  Dieser 
See  sey  ringsherum  von  lieblichen  Auen  und  Wiesen, 
mit  herrlichen  Waldern  von  Lotus  und  Schilfrohr ,  um- 
geben. Man  könne  aber  wohl  diesen  Ort  für  die  Woh- 
nung der  Gestorbenen  halten ,  weil  hier  die  meisten  und 
grofsten  Begräbnisse  der  Aegyptier  seyen ,  indem  die 
Todlen  über  den  Flnfs  und  den  Acherusischen  See  ge- 
fahren, und  hier  in  ihre  Grüfte  beigesetzt  würden. 
Denn  nur  der ,  erzählt  ferner  Diodorus ,  welcher  im 
Todtengericht  frei  gesprochen  und  dadurch  für  einen 
Gaten  und  Frommen  erklärt  war,  honnte  zu  einem 
solchen  Begräbnifs  gelangen.  Es  war  aber  die  Gegend 
um  Memphis  hochheilig  dem  Aegyptier,  weil  hier  nicht 
blos  Apis,  sondern  auch  Osiris  beerdigt  seyn  sollte  (s. 
Diodor.  1.  c.  und  Plutarch.  de  Isid.  et  Osir.  p.  485  Wyt- 
tenb.)  ,  ja  sogar  Isis ,  und  zwar  diese  im  Tempel  de« 
Valcan  bei  Memphis  ^^),    Wpnn  sich  aber  die  Aegyptier 


fjLT^n  Tov  'Hj|)a/<rTou;  durch  welche  Stelle,  beilauBg  gesagt, 
ZoÖga*8  Behauptung  de  obeliscc.  pag.  <i73.  widerlegt  wird. 
Vergl.  auch  FJerodot.  II.  170,  wo  erzählt  wird,  Osiris 
sey  in  dem  Tempel  der  Minerva  ^uSaYs  be^ 
graben  worden.'  Denn  die  Gatter ,  die  Menschliches 
und  endlich  sogar  den  Tod  erdulden,  glaubte  man,  wür- 
den in  den  Tempeln  der  höheren ,  überirdischen  ,  von 
allem  irdischen  ^Zustande  und  Schicksalen  befreieten  Göt« 
Icr  begraben. 

Wenn  aber  hier  Diodonis  von  einem   Isisgrabe 
spricht ,  so  int  dies ,  da  man  mit  Zo^ga  früher  die  £^« 
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selbst  bei  Osiris  beisetzen  liefsen,  so  lag  hierbei  die 
Idee  zam  Grunde,  dafs  sie  nun  gleichsam  stufenweise, 
unter  denn  Schutze  des  Osiris  ,  z,a  den  höchsten  Göttern 
zurückkehren  4iönnten,  nach  Vollendung  des  ihnen  be- 
stimmten Kreislaufes.  Darum  wurden  auch  nach  Osiris 
Muster  die  besten  Afumiqn  zubereitet  und  geschmückt 
(s.  Herodort.  IL  86.) ;  Osiris  war  die  ürmumie.  Daraus 
läfst  sich  auch  die  ungeheuere  Ausdehnung  dieser  Gra- 
besorler  erklären  ^^ö).  Dort  standen  auch  die  Pyramiden, 
wo  die  Könige  sich  beisetzen  liefsen.  Man  vergleiche 
nur    Strabo   XVII.   p.  808,  p.  565  Tzscb.   un4  Ijerodot, 

IL    l2/f. 

Aber  auch  in  Obera'gypten  hatte  man  ein  Gleiches ; 
dort  lag  dte  Stadt  Abydus,  wo  ebenfalls  ein  Grab  des 
Osiris  war  und  ein  berühmter  Tempel ,  wo  in  der  frühe- 
ren Zeit  die  Thebaitischen  Könige  ,  und  vielleicht  selbst 
noch  späterhin  die  Grofsen  aus  allen  Nomen  —  denii 
auch  sie  sollten  bei  Osiri$  ruhen  —  sich  beisetzen  Hes- 
sen^ Plutarchus  (de  Isid.  et  Osir.  pag.  359.  a.  pag.  471 
"Wjttenb.  vergl.  unsere  Comn\entt.  Herodott.  L  p.  97  sq.) 
berichtet  uns  ausdrücklich ,  wie   die  reichen  und  vor« 


jstenz  von  Tsisgräbern  leugnete  ,  höchst  merkwDrdijr. 
Ohne  hier  die  Gründe  zu  untersuchen,  wj^rum  überhaupt 
in  den  Religionen  der  Alten  seltener  von  sterbenden  oder 
gestorbenen  Göttinnen  die  Rede  ist  ,  bemerke  ich 
nur,  dafs  auch  der  Argolische  Mythus  von  der  Semele, 
die  in  die  Unterwelt  hinabsteigt,  und  der  Attische  voni 
Raube  der  Proserpina  durch  Pluto,  ihreiu  Ursprünge 
nach  aus  Aegypten  stammen.  Denn  die  Aegyptier  hatteu 
auch  ihre  Venus- Proserpina,  nämlich  die  Athpr^ 

170)  Aus  dieser  Gegend  sind  auch  die  meisten  Mumien ,  die 
sich  in  den  verschiedenen  Sammlungen  und  Kabinetten 
von  Europa  finden ,  und  die  noch  jezt  dahin  get>racht 
werden.  Die  Beweise  habe  ich  gegeben  in  nieinen  Cooa- 
mentt.  ^erodott.  I.  §.  11^  p.  105  sqq. 
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hehmoren  Aegyptier,  etwa  die  aus  den  hSheren  Gasten^ 
sich  hinbringen  lieftien  nach  Abydus,  weil  sie  heinea 
sehnlicheren  Wunsch  hätten ,  als  den ,  beigesetzt  zvL 
"Werden  in  dasselbe  Grab,  wo  Osiris  begraben  lag,  und 
mit  ihm  auch  im  Tode  Tcreinigt  zu  seyn.  Von  der  Hei- 
ligkeit dieses  Ortes  haben  wir  einige  sprechende  Bewdse; 
In  dem  Tempel  des  Osiris  durfte  man  dort,  wie  es  bei 
andern  Gattern  Sitte  war ,  beinen  Flötenspieler  tind 
sonstige  Art  Ton  Musik  beim  Opfer  Ternohmen ,  zum 
2Zeichen(  der  tiefen  Trauer  *7^);  und  nach  Aegyp tischen 
Beligionsbegriffen  gab  es  keine  grofsere  Sünde,  als  das 
verborgene  Geh^imnifs  ton  Abjdus  geroeid 
SU  machen  (s.  Porphyr.  Epist.  ad  Aneb.  p.  6  ed.  Gal.). 
Dort  war  es  ,  wo  die  Gotter  ,  eilf  an  der  Zahl ,  als  sie 
auf  Kilschifien  safsen  und  den  JKil  herabfuhren ,  die 
r^achricht  erhielten ,  Osiris  sey  erschlagen ;  wo  sie  als-* 
dann  Trauerkleider  anlegten,  die  Haare  abschnitten, 
und  den  Ort  zu  eirem  Trauerhause  weiheten  auf  ewige 
Zeiten  (  vergl.  Hellanici  Fragmm.  pag.  /^i.).  Der  Ort 
selbst  gieht  davon  Kunde;  denn  Abydus  heifst,  wie 
Zoega  (de  obeliscc.  p.  284.)  und  Andere  aus  dem  Kop-* 
tischen  ausgemittelt :  mansio,  habitatio  pluribus 
communis,  d.  i.  die  Mehreren  gemeinsame 
Wohnung  *72), 


171)  S.  Strabo  XVIF*  p.  314.  p.  592  Tisch. 

172)  Auch  über  diese  Stadt  Werden  utisere  Herodoteischen 
Abhaudll.  ein  Mehreres  angeben  ^  s.  Part.  I.  p.  100  sqq» 
Noch  ui  den  christlichen  Jahrhunderten  war  Abydus  ein 
Orakel-  und  Wallfahrtsort.  Ein  mysteriöser  Gott,  Besas 
{'Bttjväi),  zog  viel  Volk  dorthin;  und  manche  ReHte  des 
Osirischen  Todtendienstes  mochten  sich  hier  im  Dunkeln 
erhalten  haben«  S.  meine  Colnmentt.  Herodott.  p  101 
und  daselbst  Euseb.  H.  £ccl.  \L  4l.  und  Ammian.  Mar^ 
cellin.  XIX.  12. 
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Noch  weiter  Jiinauf,  bei  l'iieben,  an  dem  westlichen 
p£er  des  Nil ,  gegen  die  Libysche  Wüste  hi«  ^  werden 
lins  gleichfalls  solche  weit  ausgedehnte  Gräber,  und 
iEwar  hunigliche  ,  Ton  älteren  SchrifW ellern  ,  wie  Ton 
iieneren  Heisenden,  genannt  ^^^;  Dort  auch,  in  der  Li« 
byschen  Wüste,  sieben  Tagreisen  Tori  Tbebä  entfernt, 
lagen  ja,  nach  tlergdots  Bericht  (IlL 26.))  die  Inseln 
der  Seeligcn,  woraus  wahrscheinlich  der  ganze Grie^ 
thische  Mythus  Vom  Elysium  und  den  Inseln  der  Seetigext 
seinen  Ursprung  genommen  hat.  Den  Aegyptischen  Ur- 
sprung dieser  Hellenischen  Dichtung  ahnete  schon  Zoegä 
(de  obeliscc.  p.  296.).  Mir  scheint  aber  dabei  nicht  allein 
auf  die  Fruchtbarkeit  des  dortigen  Niitbals  2u  sehen  za 
seyn,  als  yiclmehr  auf  die  uralten  Nehropolen  (Wohnun- 
gen der  Seeligen  scheint  man  sie  genannt  itn  haben  ; 
6.  oben).  Denn  hier  waren,  in  der  Ausdehnung  von  meh- 
reren Meilen ,  unter  der  Erde  solche  Grabeswohnungen, 
bestimmt  in  der  urältesten  Zeit  Aegyptens  für  die  ge- 
storbenen Kotige,  Priester  und  Vornehmen.  In  jener 
Vorzeit  war  nämlich  Thebä  (schon  in  Homerus  Gedich- 
ten gefeiert)  die  Hauptstadt  Aegyptens  und  die  Besidene 
der  Konige ,  die  hier  beim  Antritt  der  Regierung  ihre 
Weihe  empfingen ,  und  hier  auch  beigesetzt  wurden  ; 
wie  die  Könige  der  alten  Perser,  die  zu  Pasargadä  ihr«; 
Weihe  erhielten,  wenn  sie  die  Regierung  antraten,  un4 
auch  dort  nach  ihrem  Tode  beigesetzt  wurden;  und  wie 
noch  die  Ptolemäer,  obwohl  zu  Alexandria  bestattet^ 
doch  zu  Memphis  ihre  Antrittsweihe  nahmen. 


173)  Die  Stellen  habe  ich  in  d^n  Commentt.  Herodott.  f.  $.  9. 
p.  8S  sqq.  angeführt ,  wo  Oberhaupt  dieser  ganze  Ponkt 
genauer  erörtert  worden  ist. 
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Diese  anls^rordentliclie  Sorgfalt ,  auf  dim  todten 
Körper  Terweitdet,  alle  dio  Nehropolen  and  andern 
grofsartigen  Anstalten,  die  sich  auf  die  Fortdauer  des 
iDctnschlichen  Lebens  nach  dem  tode  beziehen,  hingen  mit 
einer  Denkart  zusammen ,  die  M'ir  als  den  Grundcharahter 
des  Aegyptischen  Y olhes  bezeichnen  müssen.  Die  Aegyp- 
tier,  mie  uns  Diodorus  (1.  5i.)  erzählt,  halten  die  Zeit 
dieses  Lebens  für  sehr  gering,  aber  das  Audenhen  aa 
Tugenden  nach  dem  Tode  sehr  hoch ;  und  die  Wohnun« 
gen  der  Lebenden  nennen  sie  Herbergen  {xaraXvffet^y^ 
Weil  %vir  nnr- auf  kurze  Zeit,  vfie  zur  Einkehr  auf  einer 
Bcise,  in  ihnen  wohnen  ;  hingegen  die  Gräber  der  Todlen 
ewige  Wohnungen,  weil  wir  eine  unendliche  Zeit  im 
Hades  yerbleiben.  Daher  wenden  sie  auch  wenig  Sorg« 
falt  und  Mühe  auf  die  Erbauung  der  Häuser,  aber  in  An- 
sehung  der  Grabesstätten  lassen  sie  sich  die  gröfseste 
Mühe  und  den  gröfsesten  Aufwand  nicht  Terdriefsen. 
Und  in  der  That,  es  lebte  der  Aegyptier  höchst  einfach 
in  kleinen,  leichten  Hütten  yon  Schilfrohr;  aber  int 
Ungeheuere  gingen  alle  die  Anstalten  für  das  Religio-* 
se  ^^^)  ,  yt'ie  die  Tempel ,  die  Todtenstädte ,  die  Pyrami- 
den ,  und  überhaupt  die  Ueberreste ,  die  wir  noch  jezt 
in  den  Gebirgen  bei  Theben,  Lycopolis,  Memphis  und 
an  andern  Orten  finden.  Dort  war  der  grofse  Amenthes 
oder  Hades,  das  Todten  reich ,  das  Reich,  wo  der  Mensch 
auf  längere  Zeit  hauset,  unter  dem  Scepter  des  Osiris- 
Bacchus  und  der  Isis  «Ceres  ^7^),  imElysium,  wo  aller 
Jammer  gestillt  ist  und  alle  Noth  ihr  Ende  erreicht  hat« 


174X  Diese  ernste  Richtung  des  Geistes  dieses  Volkes  spricht 
bich  such  recht  deutlich  in  jener  Sitte  aus ,  hei  den 
Gastmahlen  hölzerneMumien  aufzustellen. 
S.  Herodot.  II.  7S.  vergl.  mitPlutarch.  Sympos.  p.  148.  B» 

HS)  S.  Diodor.  I.  ^.  pag.  107  Wassel.  coli.  Herodot.  IL 
42,  59. 
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Aher  bevor  der  Mensch  in  dieses  Reich  eingeht,  hat  er 
ein  Gericht  %n  bestehen  ,  wo  ihm  Osiris ,  als  Todten- 
richter  und  Herr  der  Todten>  nach  den  Verschiedenea 
Graden  seiner  Fröramigheit  während  des  irdischen  Le- 
bens, sein  Loos  zutheilt  ^^^).  Und  dies  finden  wir  auf 
unzähligen  Reliefs  noch  jezt  dargestellt ,  worauf  wir  un- 
ten zuriickhommen  werden.  Dies  gab  auch  Veranlassung 
£u  der  Ficiion  der  Todtenrichter  bei  den  Hellenen,  eines 
Aeacns  ,  Rhadamanthus  ,  Minus.  Der  Amenthes  aber 
ist  der  Hades  der  Griechen ,  worauf  schon  das  Wort 
selbst  hinzudeuten  scheint.  Denn  wiewohl  Plutarchus 
(de  Isid.  et  Osirid.  png.  36i2.  pag.  485  sq.  Wyttenb.)  das 
Wort  erklärt  durch  6  "ka^ißdv&v  ital  d^dov^,  d.  i* 
der  die  Gestorbenen  aufnimmt  und  wieder 
ans  Licht  sendet  ^^)^  und  auph  La  Croze  durch 
Hiilfe  des  Koptischen  diese  Erklärung  als  die  richtige 
gelten  lassen  ^ill,  so  hat  Jablonski  (Voce.  Aegyptt.  p. 
24-)  in  dem  Worte  Ement  die  wahre  Wurzel  gesucht^ 
welches  bedeute  dcc)??^^  occidens,  ^6<poq^  i^eßoq^ 
inferum  sedes,  d.i.  das  Dunkel,  der  Sitz  der 
Unterwelt.    Und  ihm  sind  denn  auch  Zoega  (de  obelL 


176)  Aber  schon  vorher,  gleich  nach  Seinem  Tode  ,  hatte 
er  noch  Über  der  Erde  ein  Gericht  zu  bestehen;  denn 
wie  er  gestorben ,  versammelten  sich  die  Genossen ,  die 
Mitglieder  seiner  Gaste ,  setzten  sich  zu  dem  Leichnam, 
und  erklärten  ihn,  nach  seinen  Handlungen  w&brend  des 
vergangenen  Lebens ,  der  Zierlichen  Bestattung  und  BaU 
samirung  entweder  wUrdig  oder  unwürdig.  Siehe  Heyne 
Opuscc.  academtn.  L  pag.  135  sqq.  —  Ueber  die  myste- 
riöse Darstellung  und  Bedeutung  des'  Tödtengerichts  s. 
Falin  Fragmm.  sur  T^tude  des  Uieroglyphes  IIL  pag.  2QSt 
—  204  sq.    Vergl.  meine  Commeutt.  Herodott.  1.  cap.  3. 

177)  Eben  so  sagt  Arisiides  Vol.  L  p.  97.  p.  54  Jebb.  vom 
Serapis:  ©"cunj^  aiJro^  aai  y^\,yoircfxx^^y  aywv  {/';  $cD?,  xa* 
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p.  «^8.  295.)  and  de  Bossi  (Etjmol.  Iing.  Acgypt.p.  7.), 
beigetreten,  weicher  letztere  auch  an  Amittfaa  oder 
Amettha,  Fiiiftternifs  (caligo)  denltt.  Der  Name 
Rhad'amanthtti  aber  bezeichnet  nach   Zoega   nichts 

>. 'Weiter,  als  princeps  inferum,  d.  i.  der  Fürst 
der  Unterwelt,  von  Rat,  principium',  und 
^menth,  und  ist^ein  Beinaitie  des  Oairis ,  als  König  dies 
Todlenreichs  *7Sj,  Sogar  den  Namen  Elysium  sucht  er 
aus  dem  Aegyptischcn  zu  deuten  Ton  jeicl  i.  e.  nitor, 
•  plchdor,  der  Ort  der  Freudeund  des  Ju- 
bels, wo  die  Seelen,  von  den  Banden  des  Korpers  be« 
freiet  und  erlöset,-  nun  gleichsam  unter  der  Leitung  des 
Gottesvallcin  höheren ,  geistigen  Beschäftigungen  oblie* 
gen.  Dafs  aber  mit  dem  Todtenreiche  der  Aegjptier 
die  Gedanhen  von  Freude  und  Frdhlichheit  ver* 
band,  beweiset  unter  vielem  Andern  auch  die  Steife  des 
Plutarchns  de  Isid.  et  Osirid.  p«  36).  p^485  Wytlenb., 
wo,  er- den  Namen  Serapis  durch  iv(p^o(rv>r^  und  ;c«^f*o- 
avvii  erklärt  *^ ;  beweiset  ferner  der  Name  Charon 
{Xafmv) ,  eine  Nachbildung  der  Griechen  eben  jenes  Osi- 
ris,  welcher  der  Lenher  und  Begierer  der  heilsamen 
Woogen,  wie  der  gestorbenen  Seelen  ist. 

Es  waren  aber  die  Aegypticr,  sagt  Hcrodotus  in  der 
classischon  Stelle  11.  128,  die  ersten,  welche  Ichrteu, 
dafs  die  unsterbliche  Seele  des  Menschen  ,  wenn  der 
Borper  verweset  sey  9  in  eiuen  Tbierhoi'per  fahre  9  uud 
nachdem  sie  so  alle  Thiere  durchwandert ,  hehre  sie  in 
einen  Menschenkörper  zurück  ;    und  diese  Wanderung 

•  ifverde  innerhalb  dreitausend  Jahren  vollendet  ^^').     Ohne 


178)  Andere  Etymologien  der  Griechen  habe  ich  in  meinen 
Meleteram.  f.  p.  89.  angeführt. 

179)  Andere  Erklärungen  des  in  der  ThaC  ganz  unockanntcn 
Namens  Serapis  s.  oben  §»  7.  p.  312. 

ISO)  Es  lauten  dis  Worte  a.  a.  O.  folgendermaßen ;  »(.wr«/  U 
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uns  bei  den  Terschiedenen  Erliläruogen.und  Deutungen, 
ifv^lchc  diese  Stelle  erfahren  hat^  aafzuIiaUeoi  bemer« 
lieü  wir  nur,  .wa»  schon  Zoega  (de  obeliscc.  pag.  390.) 
Vichtig  gesehen,  wiewohl  neuerlich  Heeren  {in  den  Ideen 
ll;  p.  644.  dritte  Ausg^)  es  bestlitten  hat^  dafs  nämlich 
die  Aegjrptische  Lchre^die  gewesen  ist:  es  dauere  die 
Seele  nach  dem  Tode  fort^  und  zwar  in  dem  Körper ,  in 
d^ii  sie  auf  Erden  eingeschlossen;  mit  der  Vernichtung 
und  dem  Untergange  desselben  aber  verlasse  sie  ihn, 
biid  gehe  in  einen  andern  Körper,  nnd  zwar  in  einea 
'i'liierliörper  ,  eim  Gehen  wir  nämlich  in  die  ältesten. 
Zeiten  Aegjptens  zurück,  so  finden  Mir  hier  cuie  dop« 
feite  Menschheit^  einen  Priesterstamm  und  Nomaden, 
HimnVulken      Letztere,  roh  und  uncultiTirt,    einem 


Vai  t«  BoXäcaa  v.oCt  tu  värstvdy    a'jriq  t;  av^^afirou  dwiia.  yrjo* 

»TM-f.  Dann  setzt  er  noch  hinzu  y  oline  Zweifel  mit  An^ 
spitlunj;  auf  Pythagoras  und  Orpheus:  touto»  tw  >Jy<^  ^ht 

iwjTwv  io'^Ti '  rwy  sysu  iiBw^  rd  ouvo/xara  y  c^  «y^^^*  Ich 
habe  diese  Stelle,  so  wie  die  ganze  Lehre  der  Aegyptier 
von  drrSeclenwanderung,  im  P.  [.  §»24.  meiner  Herpdo* 
tei8chen  Abhandlungen  ausftkhrhch  behandelt,  udd  he* 
metke  daraus  hier  nur,  daH»  ich  in  Erklürung  der  Hero* 
doteischen  Siell^  mit  VVyUeabach  vollkommen  eiuver^ 
standen  bin  ,  der  in  der  Schrift :  quae  fuerit  venerum  phi- 
losophorum  sententia  de  vita  et  statu  animorum  post 
mortem  ,  Amstel.  1783.  pag.  XVII.  folj»endcn  ^inn  in  die 
Worte  des  llrrodotus  legt :  „  ^egyptios  primos  dixisse, 
j4nimam  ^  quiun'  sii  immartalis  9*  in  aüa  deinceps  cor* 
pota  imnügraref  at^ue  itcrwn  in  hutnanum  corpus 
redire ,  et  hunc  circiätum  absolvi  trium  mitUum  ormo  - 
rum  spatio. " 
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grob  •.stnnlidien  I^f»tifchisiiittt  hingegeben ,  lionnten  sicK 
die  menschliche  Seele  nicht  anders  al»  mit  dem  Körper 
verbunden  und  ihm  gewisaermafsen  unterthan  denlten^ 
und  wenn  sie  auch  nicht  an  einen  Untergang  der  Seele 
sugleich  mit  dem  Tode  glaubten ,  so  i/var  doch  gewifli 
der  Gedanlie  und  tilaube  an  die  Fortdauer  der  Seele ,  als 
Tom  Korper  getrennt  i  höchst  unbedeutend  und  unlau«^ 
ter.  Bingcgen  jener  Priesterstamm ,  woher  er  auch  nach 
ikegjpten  (i^fehonunen  seyn  mag,  ohne  Zweifel  im  Besite 
1iohe>er  geistiger  Erkenntnisse ,  bannte  gewifs  die  Lehre 
*ron  der  Fortdiiuer  unseres  Lebens  und  der  Unsterblich- 
lieit  titiserer  Seele ,  und  isWar  unter  dem  Begriife  der 
Palingenesie.  Kannten  doch  ähnliche  Priestersta  mme 
Ihdieus  und  Persiens  dieselbe  Lehre  ;  des  Pjlhagoras  ^ 
laicht  zu  gedenken  ,  der  ja  eben  aus  Ae gypten  ^  Ton  den 
dortigen  Priestern ,  die  Lehre  der  Palingenesie  empfan- 
gen und  nach  Griechenland  gebracht  haben  soll ,  was 
auch  Herodotus  a.  ä.  O.  andeutet.  Auch  bei  ihren  astro« 
nomischen  Keiinti^issen  vom  Laufe  der  Sonne ,  des  Mon- 
des, der  Gestirne  und  des  ganzen Thierhreises,  ist  ihnen 
trohl  die  Bekanntschaft  mit  dieser  Lehre,  der  Palinge* 
nesie^  ^icht  abzusprechen.  Da  sie  jedoch  die  Bedürf- 
nisse und  Verhältnisse  des  Volkes  kaunted  ,  das  sie  be« 
ftonders  an  Acherbau  und  stete,  feste  Wohnsitze  zu  ge-  a 
Wuhnen^  sich  bem&heten,  So  mufste  es  ihrem  Plane' 
iehr  forderlich  sejrn,  ifVenn  sie  jeiien  Glauben  an  das 
Verweilen  der  Seele  im  Korper  dogmatisch  und  rituell 
befestigten;  t>enii  das  Land  will  der  gläubige  Nachkommt 
nicht  verlassen  ,  wo  die  Todtehstädte  sind ,  in  denen  die 
Seelen  der  Väter  wohnen.  GewiPs  war  auch  noch 
bei  den  Bömerh^  in  der  berühmten  1E\ede  des  Cainillus 
beim  LiTius>  die  Vorstellung  vorzüglich  wirksam :  nenh 
sie  nach  Veji  zogeii^  io  müfsteh  sie  di^  Grabstätten  der 
Väter  verlaslen.  J^ne  gebildetere  Udsterblichkeitslehre 
hingegen  bewahrten  die  Aegyptisel^h  Hterarchen  als  ^in 
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Cottengvt ,  als  «in  eaoteriscbes  Wissen  ,  unter  sich.  Von 
ihnen  überkamen  sio  Ph^recj-des  und  Pytbagoras ,  und 
brachten  sie  den  Griechen  su.  Dem  Volbe  gaben 
•Aegyplens  Priester  die  Lehre  Ton  der*  Wande- 
rung der  Seelen  durch  die  Körper  oder  ;die 
Lehre  der  Metensomatose  '^).  Der  gestorbene  und 
auF  die  gehörige  Weise  einbalsamirte  und  beigesetete 
Mensch,  so  lehrten  sie,  lebt  im  Amenthes,  im  Reiche 
der  Isis  und  des  Osiris.  So  lange  nun  der  einbalsamirte 
Korper  zusammenhäit  und  fortdauert,  lebt  die'  Seele  in 
ihm  fort.  Mit  dem  Auflosen  desselben  und  dem  Zerfal- 
len der  festen  Theile  in  Asche  rerläfst  auch  die  Seele 
den  Körper,  schliefst  sich  in  einen  Thierleib  ein,  und 
nachdem  sie  alle  ThieAleiber  angenommen,  kehrt  sie  in 
einen  Mensclieubörper  zurück;  dies  Alles  in  einem  Zeit- 
räume Ton  dreitausend  Jahren.  Nur  vrenn  der  Körper 
e'inbalsamiirt  und  geweihet  ist,  konn^  nach  Aegyptischer 
Ansicht ,  der  Seele  das  zu  lange  Wandern  durch  die 
Reihe  der  Thierkörper ,  jedoch  niemals  ,  Wie  es  ,  so  weit 
wir  diese  Lebre  kennen,  scheinen  will,  alles*  Wandern 
ganfii  und  gar ,  •  erspart  ^  werden.  Denn  die  Alten  reden 
ganz  allgemein  von  einem  unerlafs liehen  Kreise 
(xvxXoi  äv^y^nc,  ^^) ,  den  sie  durchlaufen  mufs ,  be^or 
sie  die  Rückkehr  erlangen  kann.  Im  Amentbes  ist  ein 
Ort  derBufse  und  Besserung  eröffnet.  Stirbt  der  Menslch, 
so  gelangt  er  in  diis  unterirdischen  Reiche  des  milden 


181)  Oenn  /«Tsvcxü/xarao-i; ,  und  nicht  f>Kr«/x;j.vxtt^<r/5 ,  ist  hier 
dtr  richtige  Ausdruck ,  v^ie  dies  Wyucnbach  xu  Fl<ito*s 
PJiae don  p.  210.  gezeigt  b^it.  Vers;],  auch  La  Gerda  sa 
Tertulliaii.  de  anima  cap.  3^.  p.  ISS  ed.  Rigalt.  Paris. 

1S2)  orbis  necessttatls  s.  vicissitudo  fatalis;  S. 
PUto  RepubL  X.  p.  620  sq.  cap.  t4.  p.  910  sq.  Ast.  und 
andere  Stellen  /  die  ich  im  P.  1.  {.  24.  der  Herodotelschen 
Abbandll.  angeführt  habe. 
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und  gelinden  Osiris,  und  dar ch  sein«  Lebre  and  Leitung 
wird  ei*  geläutei'l  ond  gereinigt.  Denn  alle  Seelen ,  die 
eine  irdische  Hülle,  einen  8tcrl>tichen  Korper  angenom« 
men  ,  sind  eben  dadurch  mehr  o^er  weniger  von  dem 
Schlamme  der  Materie  besudelt.  IWine  *ist  fleclienios« 
Darum  bedürfen  sie  Heimgangs  -  and  Lftuterungsmittel, 
tuid  haben  jenen  UDerläfsiichen  Kreislauf,  jenen  kvxIio% 
ara/M^i  zu  ToliendeB. .  Mit  dem  Körper  also  lebt  die 
Seele  im  Amenthes  fort,  und  bann  hier  ein  ruhiges  Leben 
fuhren  und  sich  erholen ,  frei  von  allen  ßorgen  des  irdi^ 
achen  Lebeps ,  wenn  sie  nur  dem  milden.  Scept er  des 
Osiris  sich  uiller¥!erfen  ^  jund  seine  weisen  Lehren  nnd 
wohlwollenden  ZuctUigiyngen  annehmen'  wilk  Siö  l^bti 
wie  Pifldarus  (Olymp.  11^109.)  «ingt^ 

Gleich  aber  alUtets  In  IN^äcblen  ^  '  '     -' 

Und  gleich; in  ^Tagtft  ilonne  doh^t  haltend Vi)^  bedräng« 

aifsios  ;. 

Der  Guteq  Lieben«    Mfeder  die  Erde  zejrf 

reiftt  mJichlig  je  ibre  Hand  ^   noch  die,  Strömongcn  dtt 

Meers, 

öb:hungerndem  B^dörrnifs/ nein,' 

Beladen  ziihöcHlt  Qbroncmlcu  der  Göttbeiten ,  irer  geQbt 
..MeineidIo6es  Xbciii,  der  lebt  thranenlose 
.  Tag'  ?wig  »ö^     ,     .      , 

Und  ihnen  stand  an(ih  wohl  die  Ruckhehr  in  dii^  Kdr^er 
lieugeborencr  Menschen  früher  offen;  bei  ihnen  waren, 
wiederselbe  Pindanus ^  wohl  handig  der  Aegyptisehen 
Weisheit,  singt,  nur  neun  Jahre  nölhig^  um  den  Schmutss 
der  Materie  abzawas«hep. 

Doch  von  n-elchen  Per^efona 

Des  alten  Kummers  SUhne  genommen  bat. 

Heim    zu  der  obern  Sonne   sendet   wieder  im   neunten 

•      Jahr 
Solche  Seelen  ihr  Geb9% 


183)  Nach  Bothe  S,  37  ( 
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Und  erfflc  K^riij^*  erstelin  Äann 

Uird  an  SlSrke  rasch  »  und  e rhdbetiftter  Weisheit 

Solche  Minaer.    Endlich  grUfH 

Vergötterte  lleroei^  &ie  das  Geschlecht  der  Menschen  ^^i). 

Sic  müssen  nicht  den  Kreislauf  darch  «lle  Leiber  Tollee* 
den^  sondern  honnen  früher  in  dfe  himmlischen  Sphären 
Buruckkehren  ^  weil  sie  rein  und  vhschuldig  gehlieben 
sind»  Die  dagegen  ^  so  in  diesem  Leben  mehr  oder  we* 
xiigertder  Herrschaft  der  Sitinesich  untergeben  und  dem 
Bauche  gefrohnt  hihen,  die'aych  ndrh  ihrer  Aufnahme 
Jafden^Amenthes«  bei  reit  t  von  der  Gewalt  des  Korpers, 
immer  wieder  suriicUfallcn  in  das  alte  Lehen  ^  diese  m5s- 
;8€lQiden  fatalisiiscben  Kreislauf  dareh  die  rer^chiedenen 
Thierteiber  antreten.  Man  lese  nur  die  wichtige  Stell« 
des  Hermes,  die  uns  Stobäos  im  44«  Fragment  (in  den 
Eclogg«  physf.  ^t  ethicc.  üb.  1.  ieap.53.  p.  looo  Heeren.) 

*  aufbehalten  hat.  Dort  heifst  es  unter  andern  :  «  Viel« 
fach  ist  der  Wandci'(at  pcTot/!r»Xof/)  der  Seelen;  denn 
die  der  hricebehden  Wesen  gehen  über  in  Wasscrlhiere, 
diese  in  Landthiere,  die  der  Landthicre  hinwiederum  in 
Geflügel <,  diese  in  Menschen;  die  .menschlichen  Seelen 
aber  haben  den  Anfang  der  UnsterblicHheit,  indem  sie 
in  Dämonen  übergehen  und  dann  in  den  Chor  der  Gut« 
ter«  Dieser  aber  giebt  es  zwei^  der  der  wandelnden 
und  der  der  nicht  wandelnden  (tsiv  nXavio^tivmv  xai  tmv 

'  dnlaviöv).  Und  hier  ist  die  Se^le  in  ihrer  Yolihomnien- 
hei.t«  in  ihrem  höchsten  Glanee  (^v^^$  i{  xeXtujrd'cn 
dö^a).    Die  Seele  aber,  die  in  einen  Menschen  eingegan- 

'  gen  ist  und  böse  bleibt,  wird  nie  sur  Unsterblichheit 
gelangen ,  sondern  sie  raufs  wieder  surCc^i  in  die  lirie* 


1S4)  So  nach  Bothe  S,  3S  t  Die  Pindarische  Stelle  selbst  ist 
ein  Fragment  aus  den  Thrtiilen  nr.  4>  pa;.  37  Heyn,  und 
wird  apcb  von  Plato  im  Meno  p.  81,  (p.  348  fkkk.)  a»* 
gtfUhrt, 
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eilenden  Wesen ,  nnd  von  nenem  clen  LanF  beginnen. 
Und  dies  ist  die  Strafe  der  bösen  Seele. »  So  weit  Her^ 
mes.  Es  scheinen  aber  ,  nach  mehreren  Stellen  der  AJ- 
ti^n,  dil^e  Wanderungen  durch  Thierhorper  sieb  bis  aOf 
tausend  Jahre  erstreckt  %u  haben  ^  ;  und  weil  nur  sehr 
Wenige  von  denen,  die  in  den  Amentbes  hinabgestiegen^ 
mit  Beharrlichkeit  dem  Osiris  gehoi:chcn  ,  und  seine 
weisen  Vorschriften  befolgen ,  sondern  den  .  Meisten 
noch  immer  einige  Mackel  aus  dem  früheren  Leben  i|n- 
lileben ,  so  müssen  sie  durch  Thierleiber  ^rändern ,  |in4 
2var  dreimal  ^^) ,  in  einem  Zeiträume  Ton  dreitausend 
Jahren.  Dies  ist  die  grofse  Periode ,  Ton  der  wir  oben 
get^procben,  wo  Alles  wieder  an  seine  alte  Stelle  ^.nruph* 
hebrt;  da  haben -auch  die  Seelen  ihre  Läuterungen  vell* 
endet»  und  sind  in  die  himmlischen  S!pharen,  toii  Ran- 
nen sie  gehoromön ,  zurCic^gekehrt.  Es  geschieht  aber 
diese  Rückkehr  durch  den  Thierhreis,  d*  i*  durxh  di^ 
'  Heerden  des  Himmels;  denn  dies  sind  eben  die  Sonnen  *,| 
'Monds-,  Planeten-\und  anderer  Sterne  Gdtter,  durch 
deren  Regionen  die  Seelen ,  die  eine  in  dies^ ,  die  andere 
in  jene  Behausungen ,  nach  ihren  YerdiensteUj  eingehen, 
und  .war  die  edelsten  in  die  Behaasi^ng  der  Sonne  und 
<les  Sirius.  Darum  betet  auch  der  Priester  im  Namen  des 
gestorbenen  Aegyptiers  zur  Sonne,  dafs  sie  ihn,  nach 


t^i  S;  Plato  Eiepubl.  X.  11.  p.  6l5.  p.  $0\  Ast.  und  was  ich 
8omt  noch  in  den  Herodoteischen  Abhandlungen  I.  {•  ^^* 
beigebracht  hübe. 

4fi6)  M^n  vergleiche,  was  wir  schon  oben  hierflber,  so  wie 
Ober  den  Hermes  r^i«fJi^i3Tp;,  gesagt  halben,  der  dreimal, 
aber  ohne  Fehl ,  gewandelt  haben  sollte.  —  Wir  stellen 
Übrigens ,  um  an  den  Traditionen  nichts  zu  andern ,  diese 
milderen  Aeuf^erungei)  neben  jenen  andern,  wonach  alle 
wandern  müssen ,  auf;  und  es  mochten  wohl  in  den  Lehr* 
aUtzeh  seli,)st  mehrere  Verschiedenheiten  statt  finden. 
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Tollendeter  Reinigung,  zu  siöh  atifneliine;  denn  sie  ge- 
hört zu  den  buheren  Götlorn  (öcol  änXavoi)^  za 
denen  wir  erst  nach  vollbrachtem  Laufe  durch  den  Chor 
der  irrenden  Götter,  d.  i.  der  Planeten,  gelan. 
gen.     Dann  hat  die  Seele  das  Höchste  erreicht  {^x^^  H 

Das  Bild  von  jenen  himmlischen  Thierensind  die 
heiligen  Thiere  auf  Erden  ,  die  darum  auch  in  den  hei* 
Ijgcn  Siiklten  Aegyptens  ihre  Wohnungen  and  Begräb- 
nisse haben.  Daher  auch  die  Sitte  stammt,  sich  bei 
,den  geheiligten  Tbieren  beisetaen  zu  lassen,  und  zwar 
^uweilen  in  einem  Sai*ge,  der  irgend  eines  der  heiligen 
Thiere  d^i^^^telite;  und  darum  ist  auch  ein  nauptgrnnd 
der  göttlichen  Verehrung  der  Thiere  in  der  Bestattung 
des  Osirisleichnams  seiher  zu  suchen ,  so  me  auch  die 
Allgemeinheit  dfjr  Yerehi'ung  des. Stieres,  der  Kuh  und 
des  Hundes  durch  alle  Nomen  Aegjptens;  und  darum 
endlich  sehen  wir  auch  auf  so  vielen  Mumiendechen  den 
Hermes  mit  dem  Hundshopf  e  stehen^  wie  er  den 
einbalsamirten  Leichnam  einsegnet  '^^), 

Und  diese  Lehi;a  von  einer  Seelenwandorung  war 
in  überaus  vielen  Äljtben  und  AHegorien  der  Aegi'ptiert 
und  besonders  der  Griechen,  niedergelegt.      Wir  erin^ 


ibl)  Die  Belege  hierzu  siftc!  oben  gegeben,  Note  137.  p.  976. 
Hierauf  bezieht  sich  auch  wohl  jenes  sagdid  der  Per^ 
ser ,  d.  i.  canis  adspictt.  Man  führte  ans  Lager  der 
Sterbenden  einen  Hund ,  mit  symbolischer  Beziehung  auf 
den  Hundsstern ,  jenen  glanzendnu  Fixstern  ,  dessen  Auf* 
gang  dereinst  die  Verjüngung  der  Natur  und  die  Einkehr 
in  die  himmlischen  Wohnungen  verkündisrcn  werde.  Auf 
dem  Grabmale  des  Darius  Hystaspes  sehen  wir  ein« 
Menge  Hunde  ausgehauen.  S.  H  o  e  6  k  veteris  Mediae 
et  Fersiac  Mopomenta  p.  !$•  und  daselbst  tab.  U 
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jiern  hier  nar  an  den  Homerischen  Mythas  Ton  der 
Circet  an  den  gleichfalls  Hooierif^chen  vonProten$, 
worin  wenigstens  die  AUe^  selbst  ein  Bild  der  vicK 
fache  and  mann i.g faltige  Gestalten  und  F*or'> 
znen  annehmenden  und  wechselnden  Urroa- 
tcrie^  ein  Bild  der  Fortdauer  der.^ubstans 
bei  allem  .Wechsel  der  Form«  erl;annieii  (tj  Trpci. 
^oyopoQ  rA);  ;  s.  Odjss.  IV.  417/  und  daselbst  Enstathius 
p.  177  BasiU)>  Auch  Pythagoras  selbst  lehrte  in  Bildern 
und  Allegorien  di^^se  Seelen  Wanderung;*  und  so  nahmen 
die  meisten  a;idern  Griechischen  Philosophen  v  die  die- 
sen Satz  adoptirten,  ni^r  eine  allegori&che  Metemptj« 
f^hose  an  ^^).  ..     , 

Aber  nicht  minder  häufig  finden  sich  diese  Lehren  von 
einem  Todtengerichte ,  von  F'ortdauer  und  Zustande  der 
Seele  nnch  dem  Tode ,  Seelcnwanderung  und  dergl.,  an 
den  VVanden  der  Palläste  ,  Tempel,  Grotten  und  Gräber 
SSQ  Theben,  Memphis  und  andern  Orten  in  bildlichen 
Darstellungen  versinnlicht  ^  wovon  wir  einige  der  in* 
teressantesten ,  so  wie  sie  das  grofse  Französisdie  Werk 
liefert,  hier  ausheben' wollen  ^^'% 

Was  zunächst  d^s  Aegyptische  Todtenge- 
richt  ^^)  betrifft,  so  finden  sich  in  dem  Isiat^mpel 


188)  S.  Wyttenbach  zu  Plato's  Phaedon  p.  210  sqq. 

iS9)  Vom  Labyrinth,  als  diesem grofäeji  Geiaterhause,  haben 
wir  oben  geredet« 

12^)  (ierodou  fl.  123.  Dipdor.  Sic.  L  %.  vergl.  Zo«ga  de 
obeliüoc.  p.  295  sqq.  p.  308.  Meere'u  Ideen  ti.  f.  p.  655  IT. 
Aebnliciie  Vorstellungen  auf  Mulnienkasten  giebt  Zo€%9, 
a.  a,  O.  an.  Von  P  a  p  y  r  u  s  r o  1 1  e  n ,  in  M  u  ii)  i  e  n  ge- 
funden ,  hat  Denon  dergleichen  eine  abliiMen  lassen  pU 
l4t.  Auch  finden  sich  dergleichen  anf- Papyrus  aus 
den  Gräbern  von  Theben  in  den  Kupfern  zur  Dc- 
«cript.  de  PEg.  Antiqq.  Vol.  II.  pl.  60.  64.  66.  67  and 
72,    In  Betreff  der  Papyru«,  rollen«  worauf  dasselbe 
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«u  TliebeR*  auf  der  Westseite  des  NU  ^Oi   folgende 
Darstellungen  in  Wandmalereien    (s.  Descript.  de^  l'Eg. 
Vol.  II.'Antiqq.  p.  i65  sq.  und  dazu  pl.  35.) :   Der  erste 
Theil  d^VSeene  besieht  aus  drei  Personen,  gan«  so  und 
in  allen  Stuchen  9  wie  im  Todtengericht  auf  den  Papyrus- 
Vollen.    Die  Person  in  der  Älitte  scheint  inständig  um 
den  Zutritt  zu  einem  Gott ,    auf  der  reclilen  Seile  des 
Gemäldes,  zu  bitten.     Der  Bittende  richtet  sich  an  eine 
•Frau,   mit   dfen  Attributen  der  Gottheit;    ohne  Zweifel 
'Isis    selbst.      Eine  Priesterin   hinter  defii  Bittenden 
'scheint  ihre  Bitten  mit  den  seinigen  zu  Tereinigen.    Hin- 
ter der  Isis  ist  eine  Waage ^  Melche  zwei  Personen  ins 
Gleichgewicht  setzen.    Die  eine  hat  eine  Sperber- (Fal- 
'hen-)   masho   vor,    die  andere  die  Chacal-  (Schahal-) 
mashe.     Die  letztere  trägt  in  den  Händen  ein  gehenkeltes 
Breuz  (beide  sind  ohne  Zweifel  die  Gottheit,  in  verschie- 
denen Beziehungen  betrachtet ).     Ein   Cynocephalas 
«  sitzt  hauernd  mitten  auf  dem  Waagebalhen.     Am  Waagc- 
ballien  ist  ein  Gewicht  durch  einer  Knoten  angebunden, 
gerade  so  wie  ein   Gewicht  auch  auf  der  einen  Waag* 
achaale  liegt.     Es  dient  ohne  Zweifel  dazu ,  das  Gleich* 
gewicht  wieder  herzustellen ;   womit  sich   der  Sperber- 
hopfige    hescoiders    zu  beschäftigen    scheint.      Auf  der 
Waagschaale,  die  der  Schakalhopöge  in  Bewegung  setsst« 


Todfenjr^richt ,  mit  verschiedenen  ModißcatJonen  in  Ne* 
benumstHiiden,  vorkommt,  miifs  mnn  noch  Jomard  sur 
Jes  Hfpogees  de  Th^bcs  vergleichen ,  in  der  Descript. 
dc^rEg,  Anliqq.  Vol.  II.  pag.  363  sq.  Vcrgl.  auch  jezt 
über  die  mystt»riösc  Darstellung  und  Bedentung  des  Tod- 
tengerichts  Pal  in  Fragmm.  sur  T^tudc  des  Hieroglyphe« 
HI.  p.  202—  204  sq. 

190  ^"d  zwar  in  einem  Sanctuariuita  (Sacristei);  wovon 
die  Herausgeber  aus  vielen  GrQnden  vermuthen,  dafs  e« 
sum  Begrähnifs  fl\r  vornehme  Personen  ( Könige» 
P^ester)  gediept  haben  möge ;  9.  ibid..  p.  169«  170. 
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liegt  das  Blatt  Ton  einer  Fflap  «e.  (Dieses  ganze  Per- 
sonale findet  sich  auch  auf  jenen  Papyrusrollen  ,  nur 
«lafs  hier  und  da  der  ^perherkopfige  und  Schakalkopfige 
«ich  ansehen,  statt  sich  ku  folgen;  ferner  da fs  der 
Sperberböpfige  das  Gleichgewicht  L^rstellt^ 
•tatt  dafs  es  hier  der  Schaluilliüpfige  ihut,  —  Auch  feh- 
len »uweilen  die  zwei  Sphinx-artigen  'Wesen  neben 
dem  Cjnocephalus,  die  man  hier  im  Tempelbilde 
sieht.)  —  Hinter  der  Waage  folgt  der  Ibishop  fige 
(Thotb  —  Hermes).  Er  scheint  beschäftigt  «u  seyn,  um 
das  Besultat  des  Wagens  niederzuschreiben.  Vor  ihm 
sitzt  Harpoorates  auf  einer  Art  von  Tragbahre  (Trag- 
horb).  Er  hat  in  je^er  Hand  einen  Dreschflegel,  und 
in  der  linhen  noch  aufscrdcm  einen  Krummstab.  Vor> 
dem  Gott  ict  ein  Unthier  mit  einem  Lowenleibe  und 
Bherkopfe ,  anfeinem  Altar.  (Dasselbe  ünthier  erscheint 
•uf  den  Papjrüs rollen;  nur  ist  es  dem  wilden  Mut^ 
tcrsch  weihe  ahnlicher.)  Vor  dem  Thierc  steht  eine 
Lotusb^ume,  auf  welcher  vier  hieine  mumienartige 
Bilderstehen;  dos  erste  mit  einoim  Menschenkopfe,  das 
zweite  mit  tlcm  eines  Cynoccphalus ,  das  dt-itte  mit  dem 
dchakalshopfe  und  das  vierte  mit  dem  Sperber-  (Falken-) 
hopfe.  (Diese  vier  Figuren  finden  sich  beständig  in 
den  Gräbern  —  bald,  wie  hier,  als  Hernien,  mii- 
mieuartig  auf  einem  Schafte  —  bald  als  Deckel  auf  Ca- 
ll oben.  Jene  Figuren  auf  dem  Lotus  sieht  man  gerade 
so  auf  mehreren  Papyrusrolien  ,  auf  andern  sieht  maa 
nor  einige  Lotusblumen.)  Nach  den  vier  Figuren  sieht 
man  ein  Thier,  wie  ein  Pferd,  dessen  Kopf  in  ein  Ge- 
fiifs  fallt;  sein  Leib  ist  mit  Pfeilen  durchbQhrt.  —  Am 
Ende  des  Bildes  sitzt  Osiris  auf  einem  Thronef  und 
hält  in  seiner  Hand  die  Attribute  der  Gottheit t  den 
Krumm^tab  und  den  Dreschflegel  *)•  *« 


t;  S.  unsere  Tafel  XV.  nr.  2. 

y 

Digitized  by  LjOOQIC 


4^3 

^r.blärnng  der  Heransgeber  (p4  löö.)  r  «Der 
Todte  wird  hier  von  der  Isis  «um  Objerricbter  derTodtea 
(Osiris;  Harodot.  II.  ia3.)  gefuhrt.  Die  Waagschaale 
zeigt  das  Abwägen  der  guten  und  den  bösen  Handlah^ 
gen,  w^von  Thoth  das  Resultat,  in  Gegenwart  de»  Osi*. 
i^ia  Y  aulschreibt.  Das  Ton  Pfeilen  durchbohrte  Thier  ist 
Tielleicht  die  Seele  de»1'odten,  der  vor  dem  furchtbare« 
Todtenrichter  sieht»  ^^^.  — »  (Ebendaselbst  p.  167.)  «Da* 
ün^hier  vor  dem  ^Osiris  sey  das  Urbild  des  Griechi- 
schen Ce^berus  (so  wie  Osiris  selbst  Minos  ,  der  Tod- 
tenrichter, sey;  Odyss.  XL  567.).  Der  Ibisbppfige 
Thoth  hi,er  sey  das  Urbild  foh  dem  Todte^fuhrer  Hermes 
(Odyss.  XXfV.  I.)  —  und  wenn  man  die  Sculpluren  ia 
den  Grotten  von  Elethyia  (liijthyopolis)  vergleiche  (sieh. 
Antiqq.  Vol.  I.  .pl.70.  ^9^)  zur  Descript.  ^de  TEg^) ,  so 
sehe  man  7  neben  deix  übrigen  Details  der  Todtengebraa* 
cbe^  auch  den  Fährnoi^nn  Charon  ,  d^A  Todtenkaha 
und  die  Flüsse  der  I/nterwelt  in  ihrem  Ursprünge; 
und  es  sey  also  vollhommen  wahr,  was  Dfodoros  (I.  cap^ 
96.  p.  107  Wess^I.)  sage»  dafs  die  Griechen  ihre  ganze 
Fabel  von  der  Unterwelt  den  Aegyptiern  abgezeichnet 
haben.  Auch  die  ganze  Fabel  vom  Todtengericht  im 
Hades,  von  der  Ue herfahrt  über  den  unterirdische^ 
8ty^  (welche  Dichtungen  nach  Diodor.  L  92.  cf,  96.  *^) 


W)  Eine  ganz  ähnliche  Vorstellung  auf  einer  Papyrus« 
rollt!  bei  Denen  pl.  l4l.  erklärt  dieser  falsch  von  einer 
Initiotion.  Dieselbe  Vorstellung  erklart  Rhode  im 
Versuch  über  das  Ajter  des  Thierkreises  pag.  34  sqq.  auf 
eine  weniger  wahrscheinliche  Weise. 

IpS)  Eine  Vorstellung  der  Aegyptischen  Todtengebräuche, 
von  dieser  selbigen  Kupfertafel  entlehnt ,  liefert  die  Tafel 
bei  junsern  Commentt.  Herodott.  nr.  1 ,  wo2u  die  ErlXute-« 
rungen  daselbst  ^tYiören  Part.  K  Cap,  1. 

194}  In  BetrefF  der  ersten  Stelle  des  Diodorus  (I.  cap.  92.) 
£ndet  noch  eine  Bemerkung  sts^tt.    Der  Geschichtschrei* 
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"Ton  3en  Aegyptisehen  Localitaten  uncl  Gebraadicn  enf" 
lehnt  waren),  li5nne  man  ihrer  ganzen  Entstehung  naeh 
in  den  Hj'pogeen  Ton  Eleithya  und  mehreren  von  Thebä 
sehen.  Die  Dichtung  von  der  üeberfal.rt  über  den  Flof» 
habe  darin  ihren  ganz  natürlichen  *  Grund ,  weil  aHe 
Hygogeen  von  Theba  (und  dort  hatte  sich  diese  ganze 
'  Sache  schon  ausgebildet)  in  der  Libyschen  (westlichen) 
Gebirgskette  sich  befiindcn  (wie  man  noch  sieht),  und 
der  gröfste  Theil  der  Stadt  auf  der  östlichen  —  Arabi- 
kischen  —  Seite;  so  dafs  also  die  Ueberfahrt  jedesmal 
urirhlich  geschah. »  « 

Noch  macht  Jomard  (Descnpt.  de  l*Eg.  II.  pag. 
36a  seqq.),  in  Betreff  der  Pa.pjrus  rollen  mit  dem 
Todt^ngerichjte,  auf  Folgendes  aüFmerhsam  :  i)  dafs 
diese  Bollen  zwei  »Schriftarten  haben:  a)  hi.ei'ogiy* 
phische  in  kleiner  Anzahl  (und  vermuthlich  da^ 
eigentliche  Urtheil  des  Todten  enthaltend);  b)  eine 
Art  alphabetischer  Schrift  --^  oft  sehr  lang«  2)  Dafs 
diese  hieroglyphische  Schrift  nur  innerhalb 
eines  abgesteckten  .heiligeren  Bezirks  (einer  Art  von 
Kapelle)  angetroffen  wird  —  worin  man  die  andere 
Schriift  niemals  findet.  3)  Dafs  sich  zwischen  den  Hie* 
roglyphen  und  dem  Gesims,  dan  den  Baum  umgiebt, 
immer  zwei  Beihen  von  sitzenden,  einander^fast  ganz 
gleichen  Figuren  finden ,  die  ein  Blatt  a'nf  dem  Kopfe 
hab^n.  In  zwei  Papyrusrolleo  sey  die  Zahl  dieser  Fi- 
guren gleich  ,   nämlich  drei  und  zwanzig  in  der  oberen 


her  spricht  von  der  Ver9ammlun|(  der  Todienrichter: 
iViira  ira(.aY»vo/xtvav  ÄiKaordJv  irA«/»  tcuv  7eTrci;.d'Ä0VTa  k,,  t.  A* 
•^  SO  hat  der  Wcsselingische  Text.  Duvt  Kndot  bich  aber 
aus  2wei  Codd.  die  \  ariante 'bemerkt :  BjcI  tXh'w  ^  und 
diese  Zahl  von  zwtj  und  vierzig  Richtern  findet  sich  jezt 
durch  die  Papyrusrollen  aus  den  Hypogeen  von  Theben 
bestätigt.  Man  sehe  z.  B.  Descript.  de  Tßg.  11.  ()1.  62» 
wo  zwei  und  vierzig  Todienrichter  abgebildet  sind. 
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Reihe ,  und  neanKchn  in  der  unteren ,  sosammen  swet 
und  Tiersig.  Eine  R»lle  mit  Hieroglyphen  hat  drei  und 
vierzig.  4)  Dafs  man  unter  diesen  Bildern  gewöhn- 
Uch  allerlei  Scencn  in  roher  Darstellung  findet,  z.  B* 
Hähne,  ^uf  welchen  manTodte  fährt»  Opfer 
und  dergL  Diese  Scenen  ^  sagt  Jomard  ,  verdienenr 
nUe  Anfmerhsamlieit  «^  und  jene  wenigen,  sich* oft 
so  ähnlichen  Hieroglyphen  führen  vielleicht  am  ersten 
zur  EntsifTerung  dieser  Art  von  Schrift.  5)  Aaf  der 
groTsen  Papjrusrolle  mit  dem  grofsen  Todtenge-» 
richte  sieht  ipan  die  Seele  des  Yerstorh'enek 
auf  einem  Kahne  stehend,  dem  Osiris^  der  Isis 'und  dem 
Harpocrates  hnldigcn  und  verschiedene  Priifungen  durch- 
gehen —  sie  hetetdaranf  oder  opfert  (eine  Blume)  vcr- 
&ohicdenen  symbolischen  GGlteriigur^n  mit  den  UopTea 
Ton  Sperbern,  L5wen^  Schakal,  Ibis  oder  des  Cjnoce* 
phalus  —  dann  öffnet  sie  eine  monolithische  Kapelle  ei- 
nem Sperber  mit  einem  Menschenhop fe. 

Unter  den  Malereien  auf  den  Papyrnsrollen  findet 
sich  ein  Bild  in  den  Katakomben  von  Theben  (pl.  83. 
6g.  1.  A.  Toi.  II.  Jomard ,  sui*  les  hypogees  de  Thehes« 
Descript.  de  l'Eg.  Antiqq^  II.  pag.  879.)  von  folgendem 
Inhalt  ^9^  :  Neun  Ptn-söncn  steigen  eine  Treppe  hinauf, 
jede  auf  Einer  Stufe  stehend^  ku  einem  Gott,  derauf 
einer  Bühne  sitzt.  Einer  von  ihnen  trägt  eine  grofse 
Waage  auf  der  Schulter.  Da  die  Hauptscene  dersel- 
ben Rolle  sich  auf  die  Schicksale  der  Seele  bezieht,  so 
yermuthet  der  Verfasser  ^  dafs  ec  auch  mit  dieser  Ne- 
beuTorstellung  gleiche  Bewlindtnifs  habe,  und  dafs  lets- 
tere  auch  dai  Ürtheil   über  die  Seelen  torstelle^ 


i9S)  Eine  Copie  davon  ist  auf  der  unserii  Commentt.  Hei*o« 
dott^ ( beigefügten  l*afely  unter  nr.  3  —  7/  befindlich}  wo- 
SU  man  d«nTej^t  Faru  L  Cap.  3.  §.  25.  £6.  terglei6h«n 
inufo. 
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\7eber  diesem  Bilde  »SeKtman  in  einer  Barke  eine  hu  nds- 
^köpfige^'^)  Figur  ein  Schtvein  oder  ein  Hippo* 
po  tarn  US  vor  sich  her  treiben.  Vorher  gebt  ein  an* 
derer  H^ndskopfiger.  Beide  haben  Buthen.  Alle* 
drei  Personea  gehen  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung Ton  jenen  neun  Personen  ab.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  unter  dei»  Hieroglyphen  desselben  Bildes  ein  Mensch 
erscheint,  dem  ein  Strom  von  Blut  aus  dem  Kopfe  quillt 
—  und  dafs  in  derselben  Grabesgruft  (Hjrpogee)  meh- 
rere gro(«e  Figuren  mit  gebundenen  Händen  erscheinen, 
denen  gleichfalls  Blut  aus  den  Köpfen  sprutzt«  —  Dies 
fuhrt  den  Verfasser  sii  folgender  Deutung,  wclchcjr 
Costaz  beipflichtet  (ebendas.  p.  408.) :  , 

Auf  jener  Papyrusrolle,  meint  Jomard,  sey  yorge- 
stellt  ein  Missetbäter,  dessen  Seele,  nach  erfolg« 
tem  Ausspruch,  dafr  er  schuldig  scy,  und  nach  ge- 
schehener Hinrichtung,  in  ein  Schwein  (das  den  Ae« 
gyptiem  verhafste,  unreine  Thier)  oder  in  einen  Hip*  . 
popotamüs  (nach  Horapollo  L  56.  H.  3j,  das  Bild  der 
Und/ankbarheit,  Ungerechtigkeit  und  Gewalt* 
thätigkeit)  fahre»  und,  in  diesem  Thierleib  auf 
£rden  zurückkehren  solle.  Der  Hundsköpfige  sey 
eben  hier  Hermes  T^y^ono^inoii  (Homer.  Ody ss.  XXIV« 
a»  und  Virgil.  Aeneid.  IV.). 

§.     16. 
Nachdem  wir  nun  so  das  Geisterreich  der  Aegyptier 
Yon  seiner  physischen ,  anthropologischen  und  ethischen 
Seite  betrachtet  haben,   wollen  wir  nun  auch  seine  hi- 
storische Anwendung  auf  die  Perioden  dep  Aegypti- 


iS6)  Costaz,  der  (ibid.  pag.  408. )  von  demselben  Gemaida 
spricht,^  nennt  diese  beiden  Mguren  hundsköpfige  Affen 
(singes  cynocepbales) ,  wolche  den  Hermes  vorstellten. 
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sehen  Gesclichte  sehen.    Der  Dimmel ,  fanclen  wir ,  ht 
gerheilt  —  die  Sphären ,  die  Lichter  des  Himniels ,   die 
Kreise  über  und  unter  dem  Monde,  die  Kräfte,  die  Na. 
turen^  die  Elemente,  die  Naturreiche;  so  auch«sind  die 
Zeiten  getheilt.     Wie  dämlich  die  iiegjpiiscbe  Welt- 
anschauung im  Räume  Alles  in  ein  grofscs  Geister- 
system ordnete,  so  apch  in  der  Zeit.  Wie  Alles,  wat 
im  Baume  ist,  von  Geistern  besetzt  ist  und  regiert  wird, 
so  ist  auch  Alles ,  was  in  der  Zeit  ist,   von  Geistern  re- 
giert;  es  ist  eine  Succcssion    von  dämonischen 
Dynastien,    die  an  den  Anbeginn  der  Zeiten  gesetzt 
werden.     Zuerst  haben  die  höchsten  GöUer  über  die  Ae- 
g}'ptische  Erde  geherrscht,  dann  die  mittlerenj,  dann  die 
niederen,  die  Halbgötter ,  endlich  die  Menschen*.    Zuerst 
nämlich  herrschte  Kneph   in   einer   iinbehannten  boch- 
stenFeriode,  sodann  Phthas,  dessen  Element  das  Feuer 
ist,   und  dessen  Regiierun^zeit  sich  auch  nicht   bestim- 
•inen  läfst.     Der  erste  Regent,    dessen  Zeit  man  weifs, 
ist  die  Sonne,  Helius,   Vulcanus  Sohn;    er  regierte 
3o,ooo  Jahre.      Ihm    folgten    Kronof  und  üie   andern 
Gatter  3984  Jahre  hindurch  ;    dann   die  Cabiren,  d.  i. 
die  mächtigen  Planetengötter  zweiter  Ordnung,  Es  fol*»* 
ten  acht   Halbgötter  ,    worunter   wahrscheinlich   zuerst 
Osiris  ^'O*     Nachdem    also  die  Götter  und  Halbgötter 
regiert,  kommen  erst  menschliche  Könige,  nämlich 


197)- Gerade  dasselbe  Verhttlfnifs  isl  in  der  Lehre  der  Or- 
1  phiker  (die  sie  wohl  aus  Aegypcen  mögen  eu(i>omnien 
haben)  von  den  Wellaltern,  deren  sie  sechs,  an* 
nahmen  und  eben  so  viele  Welt  re^e  n ten  :  Pha nes, 
die  Nacht,  Uranus,  Kronos,  Zeus  und  Dio-» 
nysus.  Diese  Königsrethe  fängt  ebenfults  oben  an  mit 
den  intelligtblen  und  iniellectuellen  Göttern ,  geht  durch 
die  miul'ere  Ordnung  ,  und  so  endlich  in  die  sichtbare 
V^'^elt  selbst  herab. 
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die  erste  Bonigsperiode  der  sieben  und  dreifsig 
Thebaiter,  welebe  1400  oder  io56  Jabre  regiert 
haben  »5>^). 

Jedocb  bemerlie  man  hierbei  die  grofse  Verschie- 
denheit der  Angaben  unter  den  Priestern  in  Betreff  die- 
ser Geschicbtsperioden ,  und  die  Annahipe  ^on  G5r- 
res,  dafs  jene  sieben  und  dreifstg  menschlichen  Könige, 
sieben  und  dreifsig  Thebaiter^  die  sechs  und  dreis« 
sig  Decane  seyen ,  mit  Menes ,  ihrem  Vorsteher* 
Hiernach  -n erden  1190  Jahre,  die  Menes  und  seine  De- 
cane ausfüllen ,  abgeschnitten  ,  und  die  historische  Zeit 
Aegjptens  mit  dem  Jahre  27ist_Tor  Christi  Geburt  ange- 
fangen. Üeberhaupt  gehe  der  Ursprung  ( s.  a.  a.  O.  L 
S.  380.  282.)  des  '1  hierhreises  nicht  über  das  Jahr  3ooo 
Tor  Christi  Geburt  zurüch  ^  und  der  Zudiacus  Ton  Den« 
derah  (Tentyra)  sej  zwischen  2000  und  3ooo  vor  Christi 
Geburt  zu  setzen.  Was  den  Ursprung  des  Thieihieises 
letrifflt^  so  wie  die  verschiedenen  Versuche  ihn  zu  er- 
klären, seit  Kircher  bis  auf  Gatterer,  Ideler  und  Bhode, 
welcher  letztere  ihn  aus  deih  Klima  und  den  davon  ab- 
hängenden Beschäftigungen  der  Bewohner  Aegyptens 
ableitet}  so  bemerhen  wir  nur,  dafs  der  1  hierkreis  Hohi 
nicht  in  Aegypten,  sondern  unter  den  Ostasiati&chea 
Völhern  ,  und  fi  über  wchl  bei  den  Babyloniern ,  als  bei 
deh  Aegyptiern,  bekannt  gewesen  seyn  mag.  Denn  Er- 
ttere  hatten,  nach  ßerosus  (ap.  Euseb.  Pr<'>epar  Evang^ 
IX.  p.  160.),  uralte  Sternkundige.  Auch  hat  Tan  Goens 
(zum  Porphyrius  de  antro  Nymph.  p.  ii3.)  viele  Gründe 
für  den  Chaldäisch- Babylonischen  Ursprung  des  l'hier- 
Preises  beigebracht  ^^).     Was  aber  die  Zeit  betriß't,  so 


198)  Vergl.  Chronic.  Aejfypt.  apud  Euseb.  Th«8.  Tcmpp.  II. 
p.  7«  und  Manetho  ap.  5ynctll.  ^  so  wie  Ober  das  li'olgt.nde 
Görres  IVlyihtngchch.  IL  5.  4li. 

i9y)  Die  Fmge,  ob  die  Chaldtter  oder  die  Aegyptier  die  äU 

L  2Ö 
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lerrscht  aach  hierüber  eine  ^rofse  Divergenz  der  Mei« 
nungen.  ^ach  Einigen  rühren  f^ie  aus  der  alten  Pharao- 
nenperidde  Tor  dem  Persischen  Einfalle  her,  nach  An-» 
dem  aus  der  Zeit  nach  Alexander  '^^.  Die  Ansicht  Ton 
G5rres  haben  nir  oben  gegeben.  Entgegengesetzten 
Vorstellungsarten  huldigen  einige  Franzosische  Gelehrte, 
Biot,  Dupuis  (Religion  universelle  Tom.  VI.  p.  4^5 
$qq.)  und  Einige  Ton  den  Yerfasserii  der  Description  de 
TEfjyptc  (Anliqq.  Vol.  IL  p.  357.  -^^) ,  die  man  bei  ihnen 
selbst  nachlesen  mufs. 


'*^  testen  Astronomen  gewesen  sind,  hat  neuerlich  in  Be-» 
tracbtuiig  gezogen  und  mt-hrerc  Beweise  für  die  er-« 
steren  angeführt  Claudius  James  Rieh  Obscr- 
vations  on  the  Ruins  of  Babylon ,  London  by  Murray, 
1816.  (wovon  ein  Auszug  in  der  Leipz^  Litt.  2^it.  1S18« 
411.  ^7y.  mitgeibeilt  isi) ,  besonders  8.  33  des  zweiten  Ab- 
schnitts. Einer  der  Haupibc  weise  möchte  mit  Recht  der 
se>n,  dafs  die  SandwUhten  von  CbaldUa  und  Arabien  lange 
vorher  durchreibet  wurden,  ehe  man  die  See  bcscbiS\e, 
lind  dafs  man  dabei  sich  nach  den  Sternen  richtete,  — 
Auch  hat  der  GrafPastoret  (Hisioire  de  la  Legisla* 
tion,  Paris  1H17.  Tom.  I.  cap.  i.  S.  276  ff.)  sich  Über  die 
£1  findun'g  .des  Thierkreises  durch  die  Chaldaer 
erklärt.  Andere  Vorsiellungen  der  Verfasser  der  Descrip* 
tion  de  TEgypte ,  auch  noch  in  der  neuesten  Lieferung 
der  dazu  gehörigen  astronomischen  Memotres  (Livr.  JII. 
Paris  1318.) ,  haben  wir  hie  und  da  angegeben. 

SOO)  So  Visconti,  Kotice  sommaire  des  deuX  Zodiaquea 
de  Tentyr«;  bei  Larcher  lierod.  T.  IL  pi  567  sqq. 

£01)  Einen  allgemeinen  Uebcrblick  über  die  astronomischen 
Denkmaler  von  Oberflgypten  gewahrt  in  der  Description 
de  TKgypte  (Antiqq.  Vol.  IL  Thebes)  Appendice  nr.  2. 
^  die  Abhandlung:  Description  des  Monumens 
astronomiques  decouverts  en  Egypte,  par 
MiVL  JoJlois  et  Devilliers.  Die^e  Abhandlung 
«ntltüli:  Observaiions  pr^liminaires;  sodann  die  allgemei- 
ne Lebt^Uichi  der  einzelnen  astronomischen  Monumente, 
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Werfen  "wir  Zuletzt  noct  eindn  ]$1icii  auf  die  Cycl  efi 
der  Aegyptier.  Zuvorderst  Mird  man  wohl  erwarten, 
dafs  in  einer  Religion,  worin  der  Planetendienst  so  be^ 
deutend  liervortrat ,  wie  in  der  Aegyptischen ,  auch 
diese  Gestirne  einen  Haupteinilufs  auf  die  Zeitrechnung 
gehabt  haben  werden.  Die  sieben  Planeten ,  Saturn, 
Juppitcr ,  Mars,  Sonne,  Venus,  Mercur  (Erde) ,  Mond, 
waren  in  dieser  Ordnung  als  sieben  himmlische  Mächte 
Tercnrt,  und  gaben  beisammen  eine  ^cht^ahl  von  Gabi« 
ren.    Hiernach  bildete  sich  im  Kalendersystem  eine  Pe- 


namticb  :  §.  1.  Thierkreis  aus  dem  Porticns  von  Esne; 
$.- 2.  Tliierkreis  aiis  dem  ndrdlichen  Tempel  von  Esne; 
$.  3.  Plafond  aus  einem  der  blk\e  des  Tempels  von  Er- 
ment  oder  Hermonthis;  §.  4.  Aslronomisclies  Gemälde, 
befindlich  am  Plafond  des  ersten  westlichen  Grabes  der 
Könige  (Hypogecn  von  Theben);  §  5.  Thierkreis  vom 
Porticus  df  s  Tempels  von  Denderah ;  §.  6.  Kreibförmi<« 
ger  Zodiacus  des  Tempels  von  Denderah  ;  §•  7.  üeber» 
blick  und  einige  allgemeine  Bemei*!;ungen.  fiterbei  sind 
weiter  keine  Eiklärungen  angegeben,  sondern  nur  kurze 
Beschreibungen;  mit  V  erweisung  auf  die  Erklärung  der 
Kupfer  und  auf  die  Kupfer  selbst. 

ütrber  die  Z^it  der  Entsiehimg  des  Tbierkreises,  und 
somit  der  Aegyptiscben  (  uhnr  Überhaupt ,  vergleiche  man, 
aufser  den  Angaben  der  Französischen  Gelehrten,  noch 
Hode*8  Ptolemttus  und  Rhode  pag  42,  wonach  wir 
16  000  Jahre  erhalten.  Veigl.  auch  die  Idee  von  W  e  i  s - 
haupt  in  der  Apologie  des  Mifd Vergnügens  und  Uebels 
S.  24*  t^und  die  Wendungen,  die  man  dieser  Jdee  neu-^ 
erlich  gegeben  hat ,  mit  den  histoiiscben  und  andern  An-« 
ti  th  e  sen.     ' 

Lieber  den  Thierkreis  zu  Denderah  sfthe  man  noch 
Hager  in  Jllustrazione  d'uno  Zodiaco  Orientale  cic.  und 
was  dagegen  v.  Dalberg  bemerkt  hat  in  eimr  Com* 
mentation  der  Göitinger  Socieiät  (Gott.  Gelehrte  Anzeigen 
1S12.  nr.  S6.). 
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riode  von  sieben  Tagen  {i^ie  Woche),  sodann  weder 
eine  von  sieben  Jahren.  Beide  wurden  nach  den  Plane- 
ten genannt  und  gezählt.  Es  ist  bekannt,  dafs  d.er  sie- 
bente Tag  wie  das  siebente  Jabr  auch  bei  den  Ebräern 
geheiligt  waren.  Dafs  aber  diese  Festperinden  nachher 
XU  Verunglimpfung  dieses  Volkes  A'eranlassung  gaben 
(man  lese  nur  Joseph,  c.  Apion.  II.  p.  470  ed.  Haverc. 
und  Taciti  Historr.  V.  4.),  wollen  wir  hier  nur  der  ge« 
lehrten  Ausführung  wegen  bemerhen ,  die  in  Bezug  auf 
Aegvptische  Sagen  Jablonshi  in  den  Voce.  Aegyptt.  pag. 
23'j  sqq.  darüber  geliefert  hat.  Die  allgemeine  Heiligkeit 
der  Siebenzdhl  haben  die  Alten  schon  in  allen  Beziehun- 
gen bemerkt  (s.  die  Stelle  des  Varro  in  den  Hebdomaden 
beim  Gellius  N.  A.  III.  10.).  Auch  ist  es  überflüssige 
über  die  reJigi5sen  Cjclen  Ton  sieben  Tagen  und  Ton 
eben  so  Tielen  Jahren  Lei  einer  grofsen  Zahl  der  alten 
Völker  weitläuf^ig  zu  seyn.  VVir  dürfen  nur  auf  Goguet 
Tom  ürspr.  der  Gesetze  I.  p.  235,  übers,  von  Hamber- 
ger,  verweisen;  vergl.  jezt  Rosenmüller  im  alten  und 
neuen  Morgenland  II.  §.  244.  (zu  2  B.  Mos.  XX.  9.  10. 
vom  Sabbath  der  ELräer)  p.  63  ff. ;  ferner  Sallier  de  la 
fete  du  septieme  jour,  in  den  Memoirr.  de  TAcad.  des 
Inscriptt.  IV.  l\o  ss.  j  und  über  die  alt- Aegjptisohe  Ein. 
richtung  besonders  Fourier  in  der  Descript.  de  i'Egyple 
Antiqq.  Livr.  III.  Memoirr.  Tom.  I.  p.  807. 

Sodann  bemerken  wir  den  Jahrescjclns  von  365 
Tagen,  personificirt  als  So  m- Hera  kies  '^^)  ^  als  der 
Karopfer  auf  der  Sonnenbahn.  Nach  dieser  Ansicht  ist 
er  der  Sohn  des  Lichtkonigs  Ammon,  der  im  Widder- 
zeichen  erscheint,  und  das  Jahr  unter  mancherlei  Ar- 
beiten durchführt;  denn  die  z\\olf  Kämpfe  stellen  uns 
eben  den  Lauf  der  Sonne  durch  den  Zgdiacus  dar.    Ein 


S02;  S.  JDionysus  I.  p.  i4l. 
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Symbol  dieses  Sonnenjahres  war  der  goldene  Kreis 
des  Königs  Osyinandyas  ^),  Es  war  ein  Kreis  mit  Gold 
eingelegt,  an  einem  Gebäude  angebracht«  365  £llen  im 
Umfang.  Richtig  haben  aber  r!ie  Französischen  Gelehr- 
ten beinerht,  dils  man  diese  365  Ellen  nicht  bucbstäb- 
lieb  nehmen  müsse «  sondern  in  dem  Sinne ,  wie  wir  das 
Wort  Grade  gebrauchen,  Uehrigens  beweise  diese 
Angabe ,  daPs  die  alten  Ae^yptier  ein  unbestimmtes  Jahr 
Ton  365  Tagen  hatten.  Daneben  war  abgebildet  der 
ganze  Thierhreis  ,  die  Uecanef  Trabanten  n.  sl  w.  Hier 
war  also  das  verbesserte  Sonnenjahr  ron  365  Tageti 
dargestellt  f  während  das  alte  Mondenjahr  yon  36o  Tagen 
symbolisch  bezeichnet  warde  durch  das  Gief^en  der  jMilch 
in  die  36o  Urnen  am  Grabe  des  Osiris  zu  Philä  (  Diodor. 
Sic«  I.  33.  p.  35  Wessel.  s.  oben  S.  263.)  —  ein  fließendes 
Hondenjahr;  Licht  und  Nafs  als  Grundbedingung  aller 
und  jeder  Exiftienz  auf  Erden  ( des  irdischen  Daseyns 
und  Lebens  )•  —  Ob  beide ,  das  Monden  -  und  Sonnen« 
jähr,  indem  Verhaltnifs  zu  einander  gestanden,  da  fs,  wäh- 
rend die  Tempelannalen  jenes  beibehielten  ,  im  bilrger« 
liehen  Leben  dieses  galt '^')  ,  lassen  wir  unentschieden. 

Der  zweite  Cyotus  ^ar  die  Apisperiode,  ein 
Innarischer  Cyclus  von  25  bürgerlichen  Jahren  *»5),  Alle 
35  Jahre,  nahm  man  an,  erschiene  die  Gottheit  im 
fleisch;  ein  Strahl  vom  Himmel  befruchtet  eine  Kuh, 
welche  dann  ^in^n  Stier,  Apis,  gebiert.  Er  wird  Zum 
Tempel  gefuhr t,'Ton  Priestern   gepile^t  und  ron  Allen 


203)  8.  Diodor.  !.  49.  Strab,  p.  1152  Tzsch,  Dcscript.  de 
TEg.  T.  II.  p.  152  sqq. 

201)  S.  Rhode  Versuch  über  den  Tbierkreis  S:  78. 

205)  Oder  yon  309  Mondswandlungen.  Sieh.  Dornedden 
neue  Theorie  u.  s.  w.  S.  S5.  Verjjl.  Ponrier  sur  les  sei-* 
ences  de  TEgypte,  in  der  Descript.derEg.  Aniiqq,  Li*r, 
in.  Meui,  Tom.  I.  p.  bi9. 
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rerehrtf  bia  er  nach  ^  Jahren  Ton  den  Priestern  ge* 
schlachtet ,  und  heimlich  von  denselben  an  einem  sorg* 
fältig  geheim  gehaltenen  Orte  begraben  Mard  ^). 

Eine  dritte  gröfsere  Periode,  silbischen  der  Apis« 
und  Sothisperiode  in  der  Mitte  stehend»  ist  die  Pho^i* 
nixperiode,  Ton  600  oder  1400  Jahren  ^).  Wir 
gehen  YQn  der  Haoptst^cUe  Herodot  II.  73.  aus.  Dort 
berichtet  uns  der  Vater  der  Geschichte :  «  Es  giebt  aber 
noch  einen  andl^rn  heiligen  Vogel,  mit  Namen  Ph5nix. 
Ich  habe  ihn  aber  nicht  gesehen  ,  aufser  in  einem  Bilde; 
denn  er  bommt  sehr  selten  su  ihnen ,  .alle  5oo  Jahre 
(einmal,  wie  die  Yon  Heliopolis  sagen ^  und  er  homnia 
4ann  nur,  sagen  sie,  wann  sein  Vater  gestorben.  Er 
ist  aber,  wenn  er  seinem  Bilde  gleichet,  Ton  dieser 
«Gröfse  und  Gestalt :  ein  Theil  seines  Gefieders  ist  golden^ 
der  andere  roth,  und  ist  dem  Adler  aufserordentlick 
ähnlich  an  äufserer  Gestalt  und  an  Gröfs^.  Dieser  Vogel 
nun  macht  folgende  sinnreiche  Anstalten ,  wie  ue  erzähl 
len,  ich  l\ann  es  aber  nicht  glauben:,  er  häiae.aus  Ae« 
thiopien  (>ellogen,  und  brächte  in  das  Heiligthum  des 
Helios  seinen  Vater,. den  er  in  Myrrhen  eingehuilet,  und 
begrübe  ihn  im  Tempel  des  Helios  (der  Sonne).  Er 
brächte  ihn  aber  ülso:  Zuerst  bildete  er  sich  ein  Ei  aus 
M}rihen,  so  grofs  er  es  tragen  könnte,  und  wenn  er 
diesen  Versuch  gemacht,  so  h6hlc  er  das  Ei  aus,  und 
lege  seinen  Vater  hinein  ,  und  an  der  Stella,  da,  wo  er 
es  ausgehdhlet  und  seinen  Vater  hineingelegt,  klebe  er 
wieder  andere  Myrrhen  darauf;  und  wenn  seiq  Vater 
^^rin  liege,  sey  es  gerade  eben  so  schwer,  wie  zuvor; 
pnd  wenn  er's  wieder  zugeklebet ,  so  brächte  er  seinen 
Vater  gen  Aegyptcn  in  das  Heiligthum  des  Helios  (Teoi- 


206)  Vergl    unsere  Comnnenlf.  Herodott.  I.  p.  l44  sq. 
4^p7>  S.  Marshain  Cunon  Chron,  p.  9.  3^7. 
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pel  der  Sonne).  Also  niAch«^  et  dieser  Vogel ,  erzählten 
sie»  ^).  Mit  dieser  Stelle  verbinde  man  noch  Tacitus 
AnnalK  VI.  28.  Dieser  weifs  von  vier  Erscheinungen 
des  Phi^nix  in  der  historischen  Zeit,  unter  Sesostris, 
Amasis,  Ptolemäus.IlT.  und  Tiberius.  Gerade  so,  wie 
ihn  Herodotus  beschreibt ,  erscheint  aber  der  Phönix 
auf  alt^Aegyptischen  Bildwerlten.  Jomard  (in  der  De- 
Script,  de  TEg,  Antiqq.  Tom.  T.  cap.  5.  §.  6.  p.  29  — >  3i.) 
findet  den  Ph6nix  abgebildet  auf  vielen  Aegfptiscben 
Monumenten  ,  z.  B.  in  den  Tempeln  zu  E^fu  (Apollino- 
polis  magna),  zu  Phila»  Esne,  anch  zu  Medina-tabu 
(Theben)  und  anderwärts,  bald  junger,  bald  älter  und 
mit  einigen  Varietäten,  einmal  anch  als  menschenähn- 
lichen, geflügelten  Genius;'  zuweilen  mit  dem  Sterne 
(dem  Sirius)  und  mit  einer  Schaale  (dem  Symbol  der 
Niiflntb  im  Sommersolstitium).  Er  findet  alle  die  ver« 
schiedenen  Eigenschaften,  die  Herodotus,  Tacitus,  PH- 
nius,  Solinus  und  Horapollo  von  ihm  angeben,  und  er- 
klärt auch  die  einzelnen  allegorischen  Z(ige ,  die  von 
ihnen  angegeben  werden,  mit  Verweisung  auf  die  Kupfer- 
platten  zu  der  ersten  Lieferung  des  genannten  Werkes, 
näiulich  pl.  16.  fig.  1.  2.  pK  i8.  pl.  23.  fig.  5.  pl.  23.  fig.  3. 


SOS)  Auch  hat  man  verschiedene  andere  Tradiiionep ,  s.  B. 
dafs  aus  den  Gebeinen  und  dem  Marke  des  alten  entwe- 
der verwesenden  oder  sich  verbrennenden  Pliönix  dct 
junge  Vogel' entstehe.  S.  Plin,  II.  N.  X.  2.  Tzeiz.  Chi- 
liad.  V.  6.  und  Scholiast.  Aristid.  Tom.  II.  p.  107  Jebb. 
IVIerkwUrdig  ist  auch  die  Chinesistche  Tradition ,  die  aus 
XIariini  Histor.  Sinica  Coray  zum  HeHodor.  p.  201  aqc|. 
anfuhrt:  ^Suh  inittum  imperii  (  Xaoharri  quarii  inipera* 
toris  )  S  o  I  i  8  a  vis  apparuit ,  cuju^  adventu  felicitatem 
regno  portendi  vuli^o  existiinant.  £x  forma  ,  qua  avem 
haue  pingunt,  aquil.im  crederes ,  ni5i  pUimaruni  mimet 
di*tcolor  varietas  ohhtaret.  Plioenicem  ut  esse  suspicer, 
ejus  raritas  persuadet. 
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p1.  78«  fig.  i6.  p1.  60.  fig.  17.  Vielleicht  ist  aaeh  der  auf 
einem  Relief  Ton  Hermonthis  (I.  L  pl.  95  unten)  vor- 
l&omniei)de  Vogel  der  Phönix.  Aach  auf  der  Bembinischea 
Isistafel  sehen  \vir  den  Phönix  (wenn  er  es  anders  ist)  auf 
der  Hand  des  Aegjptischen  H^rahles^  ( Jablonski  Opuscc. 
IL  p;fs87.)*  Wir  sehen  hie  und  da  alle  Kenns^eichen«,  wie 
ihn  die  Alten  beschreiben ,  z.  B.  das  goldene  und  das  rothe 
Gefieder,  seine  Aehnlichkeit  mit  dem  Adler.  Zuweilea 
auch  ist  er  klein  (inde  fieri  pnllum ,  sagt  Plinius  H.  N» 
X.  3.),  mit  einer  Krone  Ton  Federn  auf  dem  Kopfe  (ca- 
put  plumeo  apice  cohonestante ) ,  und  hat  andere  Em- 
bleme neben  sich,  einen  Stern,  eine  Qchaale,  derea 
symbolische  Bedeutung  Jomard  (siehe  oben)  richtig  ge- 
funden hat. 

Fragen >rir  nun  nach  der  Bedeutung  und  dem  Sinne 
dieses  Mythus ,  so  erkennen  die  Alten  schon  darin  eine 
Sage,  deren  Grundlage  die  Idee  des  grofsen  Jah- 
res selber  ist  ^).  «  Dafs  die  Lebensperiode  dieses  Vo- 
gels eine  Epoche  des  grofsen  VVehjahres  andeute,  ist 
ausgemacht»  ^^^).  Die  berühmten  Lehrer  der  Christ* 
liehen  Kirche  fanden  in  der  Phöoixfabel  ein  Bild  und 
Prototyp  der  Lehre  von  der  Unsterblichkeit,  be- 
sonders von  der  Auferstehung  des  Fleisches. 
S.  Clemens  Roman.  Epist.  I.  ad  Corinth.  cap.  24.  p.  120 
sqq.  ^d.  Wotton.  und  noch  Mehreres  bei  Larcher  ad  He- 
rodüt.  1.  1.  Tom.  II.  p.  320. 

Es  ist  demnach  der  Phönix  der  Vogel  des  gros- 
sen Jahres   oder  d^r  Wied,ergebnrt  der  neuen 


^0*^)  S.  ßöttijErer  Mylhologg.  Vorless.  S.  16.  und  daselbst 
die  Erklärung  von  de  V'ignoles  und  Forster.  Ueber  den 
Phönix  findet  sich  auch  eine  Abhandhing  von  Drum«« 
mond  in  (he  clasiiical  Journul  Vol    XIV.  p.  3ly  sq. 

?10)  So  Soliniis  Polyhist.  cap.  36 :  „cum  liujns  vita  magna 
aiin  i  fieri  converbioneip»  rata  fidfs  est  iuter  auctpres,*^ 
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Zeit  in  gewissen  Cyclen.  In  jener  Epoche  von 
1461  Jahren  traf,  mit  Eintritt  des  Neumondes  im  Som- 
Tnersolstirium ,  das  fixe  (agrarische)  Jahr  mit  dem  yagen 
Kirchenjahre  in  EinltYang.  '  Es  war  eine  Jubel periode  för 
ganz  Aegjpten,  und  ein  Triumph  für  die  Wissenschaft 
der  Priester,  besonders  der  gelehrtesten  zu  Heliopolis^tt). 
Mach  Heliopolis  fliegt  der  Vogel ,  er  fliegt  in  die  Son- 
nenstadt,  in  dem  Sonnentempel  legt  er  seine  Biirde  nie- 
der. Er  ist  der  Sonnenvogel;  daher  ist  parpurn  und 
golden  sein  GeBeder,  darum  ist  er  wie  der  Adler  ge- 
stattet«  der  zur  Sonne  aufzublicken  yerroag.  Er  kommt 
▼on  der  Sonne  Aufgang  2J-i),  -vom  Morgen  her.  Er  heifst 
der  PhGnicische ;  er  kann  aber  auch  der  purpurne  heifsen. 


2U)  Ufber  die  Gelehrsamkeit  der  HeliopolKer  8.  Herorlot. 
IL  3.  Strabo  aVII.  pag.  S57  Tisch.  Die  relative  Voll- 
kummenhcit  der  Aegyptischrn  Astronomie  behaupten  die 
Verfasser  der  Descript.  de  TEgypte  a.  a.  O.  und  Öfter« 
Auf  die  Kinsicht  in  die  Allegorie  vom  Phönix  hat  das 
Mehr  oder  Weniger  hier  keint-n  Einfliifs  ;  und  wir  lassen 
daher  jene  Meinung  auf  sich  beruhen. 

212)  Die  goldbewachenden  Greife  kennen  wir  aus  Herodotus 
(III.  116.  IV,  13.),  In  andern  Sa^en  wird  der  Greif  dem 
Phönix  Ähnlicher.  Einen  schönen  Beitrag  liefert  dazu 
Epiphanius  in  den  neuerlich  edirten  Siflcken  seines  Phy« 
siulogus  ( 4»u<r/oAoy5;  )  (in  A.  Mustoxyd.  und  D.  Schinae 
Anecdoit.  graecc.  Venet.  1817.  p.  13.).  Dort  heifst  er  der 
gröfseste  unter  allem  Geflügel  des  Himmels.  Im  Mor- 
genlande 9  an  einer  Bucht  des  Flusses  Occanus^,  hält  sich 
ein  Paar  davon  auf;  und  so  wie  die  Sonne  aufgeht  und 
mit  ihren  Strahlen  die  W«?li  befeuchtet  (  besprengt ,  fov- 
^i^ij)  y  so  löset  der  eine  seine  Flügel,  und  nimmt  auf  die 
Sirahlen  der  Sonne.  Der  andere  ,aber  begleitet  sie  bis 
an  den  Untergang,  und  auf  seinen  Flflgeln  steht  geschrie- 
ben:  Lichtahnlich  ((pcuros/S^^)  wandert  er  ein  Licht  der 
Welt.  —  Die  christliche  Anwendung  Obergehen  wir  als 
fremdartig  unserem  Zwecke. 
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Aber  er  hoirfnit  nicht  alle  Jahre  ;  er  hommt  im  grofien 
Jahr ;  daher  ist  er  der  Vogel  des  Sternes  ^  mit  dessen 
merkwürdiger  Constollation  er  auffliegt.  Er  hat  im 
Bilde  den  Stern  des  ^rofsen  Jahres  bei  sich ,  das  Bild  des 
Sirius  (Sothis).  Er  hommt  vom  Morgen  i  der  Sirius«' 
Togei ;  darum  bringt  er  Myrrhen  mit  und  Würze  des 
Morgenlandes.  In  der  Myrrhenhugel  liegt  seine  Bürde; 
diese  Kugel  ist  das  Schicksals  •  Knäuel  9  und  in  ihm  ist 
die  alte  Zeit  umschlossen. 

Des  Vogels  Vater  ist  diese  Bürde «  er  ist  die  alte 
Zeit.  Er  starb  im  Morgenlande,  in  Arabien,  woher  die 
Sonne  und  der  VVeihrauch  kommt»  Er  kommt  von  den 
Indiern  her  ^<^).  Denn  dort  bat  man  allein  das  feste  Jahr, 
und  alle  1461  Jahre  kommt  es  yon  Indien  her  su  den 
Aegjptiern  ^  um  das  gemeine  Kirchenjahr  zu  berichtigen« 
(Jomard  1.1.  p.  3.  sagt:  « en  langue  metaphorique :  le 
retour  de  Tannce  &\e^  qui  etoit  la  $eulo  en  usage  eben 
les  Indiens,  et  qui  reTenoit,  pour  ainsi  dire ,  tous  les 
1460  ans ,  concilier  en  Egypte  le  caicul  du  tems  avec  la 
marche  du  soleil. »)    Der  Vater  ist  gestorben.    Wer  wird 


213)  Der  Indische  Vogel»  7vd/Ko;  oi;'Jt%  ,  lieiföter ausdrOck- 
lieh  beim  Ariätrdcs  Tom.  II.  p.  107  Jebb.  und  bei  dessen 
Scholiasten.  Plylostralüs  (Vit.  Apotionti  Tyan.  III.  4;. 
.  p.  ld'5  Olcar.)  weifü  Folgendes  aus  der  ^age  zu  berichten: 
Der  Pliönix  komme  alle  fünfhundert  Jahre  nach  Aegyp* 
ten.  In  der  Zwischenzeit  habe  er  in  Indien  hie  und  da 
sein  Lager.  Dafs  er  nach  Aegypten  kommt-,  darüber 
seyen  Iiidier  und  Aegypiier  einstimmig.  —  Auch  führt 
derselbe  Autor  noch  den  poetisch"- schönen  Zug  an, 
wie  der  Phönix,  wenn  er  sich  in-  seinem  Neste  ver^ 
brenne,  sich  selbst  /Vhschieds  -  oder  Reiselieder  (▼^- 
TMjÄ-^rnjfyto^j;  ufcsu;)  singe.  Etwas  Aehnliches  ,  Hührt  er 
fort ,  wölken  aufmerksame  Beobachter  von  den  Schwänen 
wissen.  Dieses  Letztere  bringt  nun  der  kürzlich  von  uns 
edirte  Scholiast  (s.  Jos.  Bckktri  Specim*  Philostrat.  Vit. 
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ihn  ersetzen  ?  Aus  seiner  Ascbe  .  aus  der  Asche  des  sich 

I 

selbst  Terbrennenden  (der  in  der  Glut  der  Sonne  und 
des  Sirius  ausgegluheten  Zeit),  erstehet  der  Sohn,  er- 
stehet die  neue  Zeit.  Und  zum  Andenken  des  in  der 
Glqtzeit  (im  Soromersolstitiuni)  geendigten  grofsen  Jah- 
res zündeten  die  Phönicicr  ein  Feuer  an ,  d.  h.  sie  ver- 
brannten die  alte  Zeit;  nie  zur  Zeit  der  Sommersonnen- 
wende im  ganzen  Norden  von  Schweden  bis  nach  Sach« 
sen,  ja  selbst  bis  an  den  Bhein,  ans  uraltem  Gebrauche 
die  jezt  sogenannten  Johannisfeuer  lodern.  Ja  sogar 
der  Deutsche  Ausdruck:  «die  Kirchweihe  begraben», 
kann  uns  auf  diese  Idee  hinweisen.  Daher  auch  die  Rö- 
mische Sitte  ,  vom  Scheiterhaufen  der  Kaiser  einen  Adler, 
Ton  dem  der  Kaiserinnen  aber  einen  Pfau  aufsteigen  zu 
lassen  —  knzudenten  eine  neue  Regierung ,  eine  neue 
Zeit.  Vom  verbrannten  Körper  schwingt  sich  der  himm^ 
tische  Geist  auf,  und  schwebt  als  seeliger  Genius  über  dem 
Nachfolger.  Die  Pietät  des  Nachfolgers  soll  in  der  Schule 
des  Vaters  gebildet  seyn  und  der  Entschlufs  grofsartiger 
Aufopferung.    Alte  Formen  müssen  zerbrochene  neue 


Apollonii  pag.  liD.)  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
Phönix^  wonach  die  Schwäne  dem  Phönix  die  Reisehym- 
nen Singeu  (  Kai  rou\  k'Jkvöu;  (pswi  xfOxfi/uiirT>j^iOü^  rui  ^tomiu 
^Bstv  H.  r.  A.).  Das  Bild  verliert  durch  diese  Erklärung^ 
gcwifs  nichts ,  wenn  sie  auch  nicht  die  richtige  ist;  und 
selten  sind  Scholiasten  so  poelisch.  —  Aber  könnte  nicht 
auch  der  Schwan  mit  dem  Phönix  verwechstll  worden 
seyn?  Davon  liegen  deutliche  Anzeigen  in  den  Fabeln 
iler  neueren  Perser  vor ,  die  von  einem  Wundervogel 
Kukno^  wis:^n,  welcher  kein  anderer  als  hJxvo;,  der 
Schwan  y  ist.  Sieh.  Druipmond  in  the  classical  Journal 
Vol.  XVI.  pag.  ^h  —  -Mehreres  über  diese  Persischen 
Mythen  giebt  v.  D  alber  g's  Abhandlung:  Simorg,  der 
Persische  Phönix,  in  v.  Hammer' s  Fundgruben  des 
Orients  Vol.  I.  p.  iif9  sqq. 
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geschafien  Ti^erden  ;  Aev  Phonii  opfert  «ich  selbst.  Aber 
die  neue  Generatiun  ist  nicht  serstörend.  Mit  heiliger 
Liebe  nitnint  der  neue  Phönii  den  Leichnam  des  Yu^ 
ters;  der  aus  dessen  Asche  hervorgehende  Genius  mrd 
der  Leitstern  der  neuen  Zeit.  Wer  nämlich  wii^d  den 
Vater  begraben ?  Wer  anders,  als  der  gefiederte  glei- 
che  Sohn?  (die  »leiche  und  zu  gleichem  Loos  des  Ster- 
bens bestimmte  Zeit )  Wo  aber  wird  er  begraben  ?  Im 
Tempel  der  Sonne.  Sie,  die  grofse  Zeitentheilerin  and 
Zeitenverzehrerin ,  nimmt ,  so  wie  die  Jahre ,  so  die 
groPsen  Jahre  in  ihren  Raum  und  Schoofs  auf.  So  ent* 
stehr ,  so  wächst,  so  fli«'gt,  so  stirbt  in  und  Tom Sonnen-^ 
aufgang  das  grofse  beflü>elie  Weltenjahr,  und  es  wird 
Ton  dorther  vom  jungen  in  den  Sonnentempel  zur  Son«^ 
nenstadt  getragen,  nach  Heliopolis,  wo  in  den  Tempel* 
hallen  die  Sonnenpriester  des  Morgenlandes  Weisheit 
und  Zeit  -  und  Hiinmelskunde  berechnen,  sie^  der  In« 
dischen  Weisen  wüidige  Schuier.  Der  Sonnentempel 
ist  das  Grab  de«t  grofhen  Zeiten vogels,  und  beim  Eintritt 
der  grofsen  Zeiträume  werden  in  Aegypten  neue  Tempel 
zur  Erinnerung  gebaut«  So  wurde  vermulhlich  in  einer 
andern  Sonnenstadt ,  zn  Edfu  oder  Apollinqpolis  magna, 
der  gro(^c  Tempel  damals  gebaut  (s.  Jomard  1.  1.  p.  39.), 
als  das  grofse  Jahr  zwischen  dem  Zeichen  der  Jungfrau 
und  des  Löwen  harn  ,  der  Tempel  zu  Esne  in  der  Jung* 
frau,  der  zu  Deoderah  und  der  zu  Uermonthis  im  Lö- 
wen. Ehen  in  dem  Tempel  der  zuletzt  genannten  Stadt 
sehen  uir  ein  Relief,  wo  der  Stier  die  Frühlingsgleiche, 
der  Scorpion  die  Herbstgleiche,  der  Löwe  die  Sommer* 
wende  und  der  Wassermann  die  Winterwende  bezeich- 
net. S  Descript.  de  TEg.  l.  chap.  8.  pag.  10.  und  dazu 
pl.  96.  tig.  2. 

Wir  scbliefsen  mit  einem  andern  Relief  auf  einem 
grofsen  Fries  im ,  Haupttcmpel  zu  Edfu  oder  ^polüno* 
polis  magna,  worin  Jomard  (I.  1.  cap«  5.  $.  5.  p.  28  sq^) 
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eine  Andeutung  einer  astronomischen  Periode  finden  will. 
Anf  diesem  Fries  sieht  man  eine  Treppe  von  Tier^ehn 
Absatzen.  Auf  dem  obersten  Absats^  erhebt  sich  eine 
8öule  von  Lotus ^  und  darauf  ein  halber  Mond;  das 
Ganze  ist  gekrönt  mit  einem  Auge.  Dahinter  steht  eine 
kleine  Figur  mit  einem  Ibiskopfe.  Alles  dieses  sejeti 
Zeichen  des  Neumondes  im  Sommersolstitium,  d.  h.  des 
Anfangs  eines  neuen  Jahres ;  denn  der  Lotus  bezeichne 
das  Wachsthum  des  Nil ;  das  Auge  den  Osiris  d.  i.  die 
Sonne  in  ibr^m  Gipfelpunlile;  disr  Ibis  die  Ueberschwem- 
mung;  der  halbe  Mond  mit  aufwärts  gerichteten  Hörnern 
den  Neumond  (Horapollo  1.  40-  ^u"  komme  auf  dem* 
selben  ?>ies  noch  mebreres  dahin  zu  Beziehende  ?or : 
Ibishöpfige  Figuren  ,  Wassergefafse  und  auch  eine  Jung- 
frau mit  dem  Löwenkopfe.  Es  sey  mithin  vermüthlich 
eine  astronomische  Epoche  angedeutet ,  die  Zeit  des 
Baues  dieses  Tempels,  nämlich  die  Periode»  als  der 
Jahresanfang  (das  Summersolstitium)  zwischen  das  Zei- 
chen der  Jungfrau  und  des  Löwen  fiel.  Es  sej  apgedeu« 
tet  die  Emeuerurtg  einer  Sothischen  Periode;  und  be* 
kanntlich  sej  die  Epoche  Ton  1461  Jahren,  wo. das  fi^e 
oder  agrarische  Jahr  sich  nrit  dem  ragen  Kirchenjahre 
vereinigte,  für  Aegypten  eine  Epoche  d%^r  Freude  und 
des  Vyohllebens  für  das  Volk,  und  eine  Epoche  des 
Ruhmes  für  die  Astronomen  gewesen. 

Ein  vierter  Cyctus  war  die  Ganicularperiode, 
die  grofse  Sothisperiode  von  1461  Jahren;  worüber 
oben  schon  das  Nähere  bemerkt  worden  i%t. 


Da  in  den  Griechischen  Schriftstellern  sich  ganz 
deutliche  Spuren  erhalten  haben  ,  dafs,  wie  bei  mehre- 
ren \ölkern  des  Alterthums,  so  auch  bei  den  Aegyp* 
tiern  ,  eine  innige  Verbindung  der  A  st  r  ono  mie  und 
der  Musik  statt  gefunden,  und  hier  insbesondere  mit 
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befttimmter  BeeTeliiitig  auf  einige  Cjclen ,  do  wircf  hiet 
■«volil  die  passendste  Stelle  seyn ,  ron  der  Masil«  de* 
Pharaonen- ^egyptier,  und  insbesondere  Ton  ihrer  re^ 
ligiösen  Bestimmung,  in  der  Kürze  zu  handeln. 

Nicht  blos  solche  dichterische  Andeutungen,  wie 
die  eben  beriihite  vom  singenden  Phönix  ,  wie  die  Sagcf 
Tom  Memnon  und  dergl.  sind^  sondern  andere  viel  be* 
deutendere  Spuren  ,  die  schon  Jttblonshi  (im  Pantheon. 
Prolegg.  p.  LIV  sqq.)  gesammelt  hat,  müssen  uns  zu  def 
Frage  fiihren  :  if\elche  Bedeutung  die  Musih  Im  Reli- 
gionsdienste der  Pharaonen- Aegyptier  "gehabt  haben 
mag,  und  welcher  Art  sie  gewesen  ?  Bekannt  lieh  zeigen 
die  liiebaitischen  Sculpluren  musiltalische  Instrumente 
verschiedener  Art  9  besonders  Harfen ,  zum  Theil  schon 
Ton  vielen  Saiten  und  hünstreicher  Ausbildung.  Zwei 
Stellen  des  Diodorus  (I.  i5.  und  1.  81,)  scheinen  sich 
zu  widersprechen.  Nach  der  einen  war  die  Musih  selbst 
den  Aegyptischen  Göttern  lieb  ;  nach  der  andern  fand 
man  »ie  in  Aegypten  sittlich  verwerflich.  Diesen  Wi* 
derspruch  sucht  Jomard  zu  heben,  indem,  er  verschiedene 
Perioden  unterscheidet.  Seine  Vorstellungsart  ist  hurz- 
lieh  folgende :  Die  älteste  Musih  war  bei  den  Pharaonen- 
Acgyptiern  blofsc  Vocalmusih ,  und  die  dreisaitige  Her- 
meslyra diente  blos  zum  Angeben  des  Tones  für  die 
Sänger.  Dieser  Gesang  war  der  einfachste  Ausdruch 
Ton  Schmerz  und  FreOde  und  andern  religiösen  Empfin- 
dungen. Sie  hatte,  einen  religiös-moralischen  Cbarahter^ 
lind  ihr  ZwecJi  war  Bildung  zur  Harmonie  ethischer  Ge- 
fühle. Dieser  ernste  Charakter  ältester  Musik  sey  in 
der  Person  des  Maneros  (Horodot.  !I.  79.)  versinnlichl. 
Da  dieser  M-avi^oq^  nach  Jablonski*s  Erklärung  (Voce, 
p.  128.),  Aegyptisch  den  Sohn  des  Ewigen  bedeute, 
so  dürfe  man  wohl  dabei  an  Osiris  und  Horas,  den  Gott 
der  Ordnung,  denken.  Die  zweite  Periode  und  der  Verfall 
der  heiligen  Musih  Aegyptens  sey  Termuthlich  aus  Asien 
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Kerzulciten-^  und  die  Flöte," deren  Herodotus  (II.  60. 
IL  48.)  bei  Aegypiischen  Festen  gedenkt »  sej  wohl  das 
erste  Instrument  musilialisclier  Art  gewesen,  das  di« 
Aegyptiev  ans  Atiien  überkommen  l>ättcn.  Des  Sesostrift 
Feldzüge  und  die  Persische  Eroberong  hätten  rermuthlieh 
Zn  diesen  Neuerungen  'Anlafs  gegeben.  Jene  vielsaiti* 
gen  Harfen  in  den  Konigsgräbern  möcliten  daher  Wohl 
auch  nicht  der  ältesten  Periode  angeboren.  Jener  wür- 
devolle Gesang  sey  auch  wohl  von  Moses  beibehalten 
worden,  der  nach  einigen  Zeugnissen  (Philo  de  vit.  Mo- 
ais  1.  p.  470  F.  und  Clemens  Alex«  Strom.  I.  p.  343.)  in 
den  Terscbiedenen  Zweigen  Aegyptischer  Musik  sej  un« 
terrichtet  worden.  Hierauf  macht  Jomard  auf  die  al^e 
Verbindung  der  A  str  onomie  mit  der  Musik  der  Ae* 
gyptier  aufmerksam ,  bringt  su  dem  Ende  die  Hauptzeng- 
ni&se  bei,  Wovon  wir  nur  einige  genauer  anfuhren  wollen 
(Diodor.  I.  16.  Demetr.  de  Elocut.  $.  71.  und  daselbst 
Gale  p.  46  ed.  Fischer.  Hesych.  in  inxaypdii^aTov  — 
J,dqa'ni,v  Vol.  I.  pag.  1408  ed.  Alberti,  womit  man  jezt 
noch  verbinden  mag  Theologumm.  arithmetica  p.  41  — ^ 
53  ed.  Ast.  und  Jo.  Laur.  Lydus  de  menss.  p.  26.  27.  28« 
82.) ,  und  verweiset  auf  eine  Abhandlung  vom  Abbö 
Bousier,  worin  gezeigt  (werde,  dafs  die  Musik  der  Alten 
in  einem  genauen  Zusammenhange  siehe  mit  den  sieben 
Planeten,  mit  den  VVocheniagen,  den  Stunden  des  Ta- 
ges und  der  Nacht,  und  mit  den  Zeichen  des  Thierkrei« 
ses  nach  Aegjptischem  Sjstcni.  S.  Jomard  Memoire  sur 
la  musique  de  1  antique  Egypte,  in  der  Descript.  de  TEg. 
Livn  111.  Tom.  I.  p.  357  sqq.  besonders  p.  395  —  4o3. 

Ist  es  uns  erlaubt ,  schliefslich  einige  Bemer« 
kungen  über  diese  Ansicht  ^u  machen,  so  müssen  wir 
zuvörderst  die  ideenreiche  und  grofsartige  Weise  loben, 
womit  dieser  teidienle  Gelehrte  auch  diesen  Gegenstand 
behandelt  hat.  Den  Zusammenhang  der  Musik  mit  der 
Aegj'pti&chen  Astronomie,    wopn  sich  Jablonski  nicht 
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in  allen  Studien  ^a  finden  wnfste ,  hat  er  mehr  begrün-»' 
det ,  und  der  Siebenlant  im  Priesterliymniis  an  die  Ae**» 
gjrptischen  Gottheiten  ist  wohl  unstreitig  mit  Recht  von 
ihm  auf  die  sieben  Planeten  bezogen  worden.  «Auch  ist 
wohl  zu  yermuthen  gestattet,  da(^ einst  Osiris,  dessen  Ge- 
schichte so  oft  mit  Memnon  haiftnonirt ,  auch  Ton  einer 
andern  Seite  wieder  als  Maneros,  als  der  beklagte  gute 
Jüngling,  genommen  war«-  Daton  ein  Mehreres  im  ibi« 
genden  Paragraphen.  Hiefs  doch  auch  Adonis  nach  einer 
Flöte«  und  Termuthlich  nach  einer  Flötenmelodie ,  Gin- 
gras. -^  Aber  in  Folgendem  müssen  wir  ans  Ton  Jomard 
trennen.  Nach  unserer  Vorstellung  vom  Urzustände  der 
Aegjptischen  Menschheit  honnen  wir  die  älteste  Musik 
so  hoch  und  würdig  dort  nicht  nehmen.  Die  ursprüng- 
liche Yolkslegende  und  die  ältesten  Yolbsgebrauche  wa« 
ren  gewifs  —  und  sie  mufsten  es  sejn  -*  orgiastischer 
Art;  und  immer  waren  die  Pamjlien  und  Phallagogien 
die  allgemeinsten  Feste.  Die  üirten  und  NiischifTer 
mufsten  bei  ihren  Trauer  -  und  Freudenfesten  ganz  ge- 
wifs rauschende  Musik  haben ,  eine  Instrumentalmusik« 
Bacchisch  war,  dafs  ich  so  spreche,  der  Grundcharakter 
der  Tolksreligion.  Auch  lijfst  der  Mjthus  (und  dieser 
ist  in  solchen  Dingen  sehr  >5u  boren)  den  grofsen  Katio-^ 
nalgott  Osiris  zweierlei  Flöten  erfinden ,  die  einrührige 
{^ovavXov)  und  die  Queet flute  (<fÄTiy)'ot  TrA-xyiarAor); 
s.  Juba  ap.  Athen.  lY.  p.  1^5.  p.  181  Sehweighäus.  Und 
auch  Herodotus  (II.  48.)  kennt  gerade  bei  Aegyptischen 
Phnllusfesten  den  Flötenspieler.  Wenn  daher  bei  Dio- 
dorus  (s.  oben  p.  259.)  Osiris  durch  Musik  die  Tölber 
bildet ,  so  müssen  wir ,  glaube  ich ,  darin  Instrumental- 
musik erkennen.  Rohen  Hirten  gegenüber  konnten  die 
Priester  diese  gewifs  nicht  entbehren.  In  ungemischten 
Religionen  des  reinen  Lichtdienstes  mag  dagegen  das 
Saitenspiel  als  das  ältere  gelten  (wir  werden  im  Verfolg 
daTon  selbst  Beispiele  lieiern).    Aber  wie  sollten  die  er- 
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fiten  Nomadeii  des  ^ilthals  einer  solctien  lioheh  etKisclien 
tlrsiehung  empfanglich  gewesen  seyn  ?  Jomard  mul^ 
diese  Horden  ent>vedet*  erst  später  hdmmeri  lassen ,  oder 
üogeben  4  dafs  die  rauschende  InstrunrientalmusiU  dort 
seht*  friihe  iiothwendig  wat*.  —  Auch  begünstigt  die 
lange  lioch  nicht  gentig  erwogene  Hauptstelle  des  Plato 
(de  Legg.  II.  3.  p.  656  sfl.  p^  aSi)  ed.  Bekl;er*)  die  Vor-» 
tteJlungsatt  nichts  wonach  die  Aogjpiicr  sogar ^och  ge-> 
geo  die  Persische  Periode  bin  Neuerungen  in  den  Kün- 
tten  aus  der  Fremde  angenommen  halten.  Denn  hiernach 
Mrar  das  Neuern  {tcaivoro^alv)  und  andere  Manieren 
Einfuhren ,  als  die  der  Vätet*  (tu  narpia) ,  den  Künst- 
lern terboten.  Und  wii^  lesen  dort  Von  gleichen  cano^ 
iiisrhen  Priestergesetxen  über  die  IMufili.  Wir  hören 
dort  rdn  göttlichen  Einrichtungen  der' Tonkunst  und  von 
Liedern  der  Isis,  welche  sich  aus  alter  Zeit  erhalten 
haben  (xada^e^  ixtl  (paol  %ä  %bv  nokxv  xoyrov  ot(X(Äa* 
(iirft  '^^6vov  ^i*kri  t^^  "lai^o^  ^oi^^ärä  ykyoviva%)i  «• 
Ab^r  eben  diascs  Zeugnifs  ^  mit  dem  noch  etwas  älteren 
des  Herodotus  tergtichen ,  möchte  wohl  tai  der  Annah- 
me hinfuhren^  dafs^  wie  alle  andere  Dinge  ^  so  auch  ditf 
Musik  in  jenem  Pharaonenlande  castcurTuäfsig  streng  ge- 
schieden i^zt,  ,  Hieraus  ergäbe  sieh  das  Resultat  4  dafs 
die  reinere  und  sittiicherc  Musik  mit  dem  Saitcnnpiel 
und  wurdevollen  Gesang  dem  pricsteiitchen  Güttcr- 
dienst  yorbchalten  blieb ,  während  von  Anlang  utid  im- 
merfort der  materielle  Volksdieitst  und  sein 'Orgiasmus 
sinnliche  Lieder  und  tauschende  Instrumente  gebiete- 
risch forderten. 

Ueber  die  terschie-dcnen  Arten  mnsikatiseiier  In- 
strumente hat  Villoteau  aus  den  Oberägyptischen 
Denkmaltti  belehrende  Nathrichten  gegeben  (in  einer 
eigenen  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand ,  in  der 
Description  de  TEgypte  Antiqq.  Memoir.  Livrais.  I.  p^ 
181  SS.). 

I.  29 
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§.   18. 

Phamenophis-Memnon. 

Und  hier  mochte  -wohl  der  Ort  seyn ,  liurzlich  Toal 
Meihanon  zu  sprechen.  Ohnehin  scheint  die  Art,  "wie 
irir  ihn  oben  (pag.  208  scj.)  mit  dem  Osiris  verbunden 
haben,  noch  einer  ßcchtf'ertigiing  zu  bedürfen^  zumal 
da  er  dort  ohne  Weiteres  ganz  allegorisch  von  uns 
genommen  worden.  Diese  Ansicht^  so  viel  als  mfigltch^ 
zu  bestätigen,  soll  daher  unser  einziges  Augenmerk 
seyn. 

In  alle  einzelnen  Wendungen  dieses  weitgreif  enden 
».Mythus  einzugehen,  wäre  im  höchsten  Grade  überflüssig, 
da  gelehrte  Vorgänger  bereits  alle  Qaellen  der  Sage  ver- 
folgt ,   und  das  Zeugenverhor  abgeschlossen  haben  '^^^% 


214)  Jablonski  de  Mcmrioiie ,  Prancöfurti  ad  Viadr.  175^ 
Lang) es  Dissertation  sur  1a  stattie  de  Meinnon  (Ma- 
gaz.  encyclop.  an,  II.  Tom.  III.).  v.  Velthcim  ober 
Memnons  Bildsäule ,  in  Dessen  Sammhins  einiger -Auf- 
Säue  II.  Jacobs  über  die  Gräber  des  Memnon  und 
di^  Inschriften  an  der  Bildsäule  desselben  (in  den  Denk- 
schriften der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Manchen 
1809.  1810.).  Description  de  TEgypte  Antiqq.  VoJ.  II. 
(ThÄbes)  chap.  IX.  sect.  1.  p,  93  sqq.  —  Hier  nur  vor- 
läufig einige  nachträgliche  Bemerkungen  zu  den  Quellen. 
Dk:  Stelle  des  Horacrus  Üdyss.  IV.  188.  berührt  Frocius 
Conotnentur.  mscr.  in  Piaton.  Alcib.  I.  fol.  125  cod.  Au« 
gustan.  Desselben  Procius  Excerpt  aus  der  Aethiopis 
des  Arctinus  siehe  jezt  in  der  vollstUndigen  Ausgabe;  der 
Chrestom.  am  Hpphae.stion  p.  478  sq.  ed.  Gaisford.  Die 
Erzählungen  des  Diodor.  II.  22  sq.  p.  136  sqq.  VV'esseL 
rühren  sicher  vom  Ctesias  her^  wie  fast  das  ganze  zweite 
Buch.  Zu  den  Scholien  der  Tzelzae  ad  LycopUr.  vs.  1$. 
vergl.  man  jezt  Muller  p.  303.  Düfj$  Aeschylus,  Sopho* 
des  und  Theodectes  den  Memnon  auf  die  Bühne  ge- 
bracht hatten ,  ist  schon  von  Andern  nachgewiesen.  Man 
sieht  ihn  auch  auf  Griechischen  Vasen.    Neuerlich  hat 
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Aber  dennocli  mochte  es  nicht  leicht  eineo  Mythus  ge« 
bell,  der  so  verschiedene  Deutungen  erfahren  halte. 
Um  von  der  Ansicht  nicht  zu  sprechen,  wonach  der 
tönende  Memnon  ein  Gaühelspicl  der  Priester  wäre,  der- 
gleichen sie  sich  wohl  nach  völliger  Entartung  in  den" 
Seräpeen  zu  Alcxandria  uud,ander>värts  erlaubt  haben 
mögen  —  haben  sich  Vorstcllungsärten  gebildet ,  denen 
zufolge  man  die  Sage  vom  Klange  der  Bildsäule  erst  für 
eine  in  der  Römerzeit  auigehommene  Legende  halten 
müfste  ;  während  eine  nun  allbehannte  Erzählung  der 
Französichen  Theilnehmer  der  Oberägyptischen  Expedi- 
tion wiederum  der  buchstäblichen  Auslegung  (lat  zu  stat- 
ten kommen  wollen.  Ich  bin  weit  entfernt,  die  so  stark 
behr*^rtigte  Aussage  so  achtbarer  Gelehrten  in  Zweifel 
iu  zieh.*jnl  Eben  so  wenig  hann  ich  in  die  Tiefen  der 
Physilv  hin  absteigen ,  uiid  gewisse  Andeutungen  der  Alten 
von  der  Verwandtschaft  zwischen  Ton  und  Licht  (Plu- 
tarch.  SympositTca  VIII.  3.)  verfolgen;  da  diese  Seite 
aufser  iinserm  Ge.l^iete  liegt,  und  der  Aufraerhsamheit 
neuerer  Physiker  oi'mehin  nicht  entgangen  ist.  Auch 
der  astronomische  We;g  zur  Auffindung  des  Siiines  die- 
ser Wundersage  ist  nicht  unbetreten  geblieben.  Ja- 
blonsÜi  sah  im  MeihnonsbiiVle  eine  Säule»  zu  astronomi- 
schen Beobachtungen  eingerichtet,  und  Dornedden  einen 
JahreSgnomon  ,  mit  der  Idee  dci^  Grabmals  verbunden. 
Kach  meiner  Ueberzeugung  mufs  diesen  beiden  Gelehr- 
ten das  Verdienst  bleiben ,  dafs  sie  aul^  die  syinbolisühe 
Sprache  des  prieslcrlichen  Allerthums  geächtet  haben  ; 
ohne  deren  Beachtung,  wie  ich  fest  versichert  biii,  alle 
Deutuhgsversuche  mifslingen  müssen.     Wir  wollen  von 


Alexander  de  lä  Borde  eine  solche  Au$deu(un;>:  versucht, 
sieh.  Collection  des  Va^es  du  coititc  ile  Lambeq;  Nr.  I. 
Auch  eine  Vase  bei  Dubois- Maisonneuve  (Paris  l$lt>.} 
pt.  IX.  zeigt  deii  Achilles  und  Nlcmnon; 
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JablonslirB  Worterhiarungen  ausgeben ,  und-unserc  eige* 
nen  Yorstellongen  darauf  folgen  lassen.  ^ 

Bekanntlich  honimt  dieses  mythische  Wesen  unter 
rerschiedenen  Namen  in  der  Sprache  vor,  ivovon  der 
Griechische  der  gewöhnlichste  geblieben* -  Die  Alten 
aber  reden  yon  ihm  bald  unter  dem  Namen  Amenophis 
{^Ai^ivwtfuq  ^^)  oder,  mit  Aegyptischem  Vorlaute,  Pha* 
menophis  ( 4>D(fi^t^o^u ) ,  bald  mit  der  Benennung  Is* 
man  des  (Mcrfta»?^);^)  ,' welches,  ii^ie  Jeder  siebet ,  nur 
eine  andere  Form  für  Osymandyas  COavfiay^rav)  ist, 
oder  bezeichnen  ihn  mit  der  gebräuchlichsten  Namens- 
form M emnon  (MJ^gv&v),  Zwar  haben  sich  neuerlich 
die  Verfasser  der  Description  del*£gypte  (a.  a.  O.  p.  10,4.) 
gegen  die  Identität  des  Osymandyas  und  des  Mevnnon 
erhifirt;  aber  da  der  gelehite  Strabo,  der  selbsV  in  Ae* 
gypten  war ,  ausdruchlich  sagt :  Memnon  heifj^e  bei  den 
Aegyptiern  Ismandes  (XVII.  p.  8i3.  p.  58^  Tacsch.)  ^  so 
werden  wir  darin  immer  wenigstens  eino  historische  An- 
gabe erhennen  müssen.  Dem  Pausp^nias  zufolge  hatte 
eine  Sage  das  berühmte  Thebaitisvhe  Memnonsbild  für 
ein  Bild  des  Sesostris  geoommeu  216^,  und  Flerudotus 
(n.  106.)  hinwieder  sieht  sich  T^isranlafst ,  solchen  Leutea 


Sl5)  W^nn  Eudocia  pag.  3(95.  ihn  ^A/mavcwa  nennt,  so  müssen 
%vir  eniwrder  eine  gute  Quelle  vermuthen ,  aus  der  diese 
Form  genommen  ^  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
einen  sehr  '^glücklichen  Schreibfehler.  Vergl.  Müller  za 
den  Ttets.  a.  a.  O.  und  Jacobs  p.  ^0. 

216)  Pausan.  1. 42. 3.  Die  Worte  vorher :  '^Etfrt  ya^  {Z^ov  7% 
Clavi«r)  iVi  xa^if/xtvev  uy2kfxa*H)i€tov.MifAvova  ^^'HA. M. 
Clav.)  ovefjkd^ojfrn  ol  xcX}.ot\  haben  bekanntlich  versfchie- 
denc  Emendationin  veranlafät.  Valckrnaer  bemerkt  auf 
dem  Rande  meines  Exemplars  mit  Beifall  die  Lesart  eines 
Mscr.  *WJov^  welche  Lesart,  meines  ßeilUnkens»  Cla« 
vier  glücklich  ergänzt  durch  :  '11 A  /ev,  J  v  Mijuyova.  Also 
ein  Bild  dei'Sonne,  das  man  gemeinbin  ein  Bild  des 
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SU  M-idersprechen ,  die  gewisse  in  Jonicn  yorhandene 
Bildsäulen  des  Sesostris  für  Memnonsbilder  hielten.  Vor« 
läufig  bemerkt ,  wieder  einer  der  vielen  Beweise ,  wie  sehr 
es  den  Yulltem  des  Orients  geläufig  ist,  alte  Kdnige  im 
Lichte  ihrer  Gottheilen  zu  erbliehen.  Denn  ein  Gott 
war  dieser  I^lemnon  den  Aethiopiem  wie  den  Aegyptiera, 
und  die  Erklärung  des  Jablonski  tbnt  seiner  Gotterwfirder 
keinen  Eintrag.  Dieser  findet  nämlich  in  dem  Namen 
Phamenophis  die  Bedeutung :  castos  urbis ,  onstos  The* 
barum,  oder,  wie  er  auch  auf  Inschriften  hoiflit,  nf6^ 
pot;(o;,  Wächterund  A  ufseh  er  der  Stadt  des  Amun 
(Thebä).  Diesemnach  hiefse  er  also  in  Aegyptischer 
Sprache  und  in  Bezug  auf  die  Stadt  Theben  gerade  das, 
vas  Apollo  in  Bezieliung  auf  Athen  heifst  ^i^),  Beschir* 
m  e  r  der  Stadt.    Nachher  neigte  sich  Jablonski  mehr  zu 


Memnon  nennt.     Scaliger  zum  Eusebius  pag.  85.  schlug 
aber  auch  sehr  treffend  vor  *bc'^^*''' 

2t7)  Cicero  de  Nat.  D.  f  IL  23.  Apollinum  antiquissimus  is 
quem  paullo  ante  ex  Vulcano  natuui  esse  dixi,  custo* 
d  e  Dl  A  th  e  n  a  r  u  ni ;  wo  png.  6l4  unserer  Ausgabe  Ober 
das  Wort  c  u  s  t  o  s  von  Göttern  Nachweisung  gegeben 
ist.  Hier  nun  die  andere  Frage  :  Sollte  sich  die  Jablons«^ 
kische  Erklärung  nicht  auch  durch  eine  alte  Etymologie 
bestUtigen  lassen  ?  Plato  im  Cratylus  p.  39.5.  p.  4o  Heind» 
findet  9  bei  Erklärung  des  Namens  ' Ay^iuifi/xvcuy ,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Wortes,  M^/avcw,  den  Be^irifF  der 
fir//x6vi}  und  Ho^iQta ,  des  Ausharrens  und  der  Aus» 
d  a  u  e  r.  Das  ist  ja  so  recht  die  wesentlichste  Eigenschaft 
eines  Wächters  und  Vorstreiters.  Sonach  hatten 
wir  also  in  M  *>  v  w  v  wieder  eine  Griechische  Uebersetzung 
von  ^A  /x  ^v  (u  ^  I ; ,  und  zwar  keine  ungetreue.  Er  ist  der 
auf  h  ober  Warte  Ausdauernde  und  Aufse-« 
h  e  n  d  e  ;  wie  sein  Standbild  auf  die  Stadt  der  Thebaiter 
in  sitzender  Stellung  herabsah  und  sie ,  so  zu  sagen, 
bewachte.  Jener  Erklärung  Jablonski's  geben  auch 
die  Verfasser  der  Descript.  de  TEgypte  a.  a.  O.  Beifall. 
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der  andern  ErMärung  hin,  wonach  e^ayycXto-rijc, 
qui  bonum  annunciat,  Verkiindigcr  des  Hei- 
les, die  Bedeutang  jenes  Aegyptischen  Namens  wäre 
(Voce.  Aegyptt.  p.  29.) ,  welcher  Auslegung  jedoch  die 
Französischen  Gelehrten  (in  der  D^scr.  de  TEg.  p.  i55.) 
weniger  ihre  Zustimmung  geben  wollen.  In  dem  andern 
'  Namen  Osymandjas  wollte  derselbe  Schriftsteller  den 
Begriff  des  Stimm-  oder  Lautgebenden  (dantera 
Tocem)  finden  (Ebendas.  p.  97.).  Wenn  Phamenophis 
und  Osymandyas  ein  und  dasselbe  Wesen  sind ,  wie  wir 
denn  dem  Zengnifs  des  Strabo  wohl  glauben  müssen  (und 
wie  auch  Champollion  thut  I.  pag.  310  f.  und  pag.  sSo.), 
^dcr  i^uch  das  Mcmnonium  auf  der  Westseite  Ton  Theben 
ganz  offenbar  mit  dem  Osymandeum  für  ein  und  dasselbe 
Denhmal  nimmt  (Zot?ga  de  obeliscc.  p.  4>^0  —  >o  wird 
es  wohl  in  dem  organischen  Ganzen  des  Mjthus  dafür  an 
inneren  Bcstätigurgcn  nicht  fehlen. 

Doch  ehe  wir  die  Mythen  hören  (und  wir  wollen 
uns  nur  um  die  bedeutendsten  bekümmern)  9  wird  es 
Zeit  seyn ,  das  Geschlechtsregtster  des  Gottes  oder  des 
Heros  zu  Ternchmcn.  Und  schon  Hcsiodus  hennt  fol- 
gende sprechende  Genealogie  (Theogon.  ts.  986.) : 

Tithon^s^^Eos- Aurora^^Cephalus 

nach  Andern  )  | 

Astrnus      |  | 

^T^^-— ^^j: — rr^      Phaethon  2^8). 
Mcmnon     Emathion  "^ 


218)  Vergl.  Apollodor.  ITL  i2.  4.  ibiq.  Heyn.  pag.  300  seq. 
yVenn  Tzttzes  ad  Lycophr.  vs.  18.  Hemera  ('If/A^fa)  för 
Aurora  sagt ,  »o  ist  die^  eine  geringe  Abweichung  der 
Sprache  ^i  demselben  Begriffe  (Sturz,  ad  Hellanic* 
Fragmm.  p.l50.)*  Wenn  Aeschylus  beim  Strabo  XV.  p. 
1058  C.  p.  197  Tzsch.  des  M^n^non  Mutter  C  i  s  s  i  a  nennt, 
so  bezeichnete  dies  poetisch  die  Susi  an  er  (Cissier;,  und 
nach  3  u  8  a  geb6f tMemnon  (Jacobs  a.  a.  O.  p.  8.}.  Vergl, 
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^feninoB,  so  beginnen  nun  die  Mjtlien  ,  zog  mit  einem 
Heere  von  Aethiopieo  durch  Aegypten,  und  drang  bis 
nach  Susa  vor.  —  In  der  Nolh,  worin  sich  Uiiini  bcland, 
rief  ihn  Priaoius,  sein  Oheim  (Tithonus  war  Laomedons 
Sohn  und  milhin  des  Priamus-Podarces  Bruder),  zu 
Hülfe.  Er  harn ,  und  nach  Hectors  Tode  ^ard  e  r  der 
Trojaner  Vorfechter,  erlegte  den  Anliloehus,  muTsfe 
aber  endlich  unter  des,  gewaltigen  Achilles  Händen  stci;- 
Len.  Er  ward  bestattet  an  des  Aesepus  ufern  auflUeia- 
asiens  Nordhüsic ,  oder  rielraehr  zu  Paphos  ßut  dem 
Eilande  Cyprus,  od^r  in  Syrien,  oder  endlich:  die  Mut- 
ter Aurora  nahm  ihn  selbst  auf  vom  Schlachtfelde,  trug 
ihn  nach  Susa  zurück  ,  und  bestattete  ihn  dort  im  Ehren- 
denhmal.  Kein,  sagten  Andere,  der  Flufs  Belenus  (Be- 
läus,  BriKaioq)  benetzt  sein  Grabmal,  wieder  Andere 
^wiesen  es  in  ILUbatana  im  Lande  der  Meder  oder  ander- 
'  wärts  nach.  Kurz ,  ganz  Asi^n  hatte  Mcm\ionien  oben 
so  viele,  wie  Aelhiopien  und  Acgyptcn  Gräber  des  Osi- 
ris;  und  auch  Ismandes-Memnoi^  sollte  in  Acgyplcn  be- 
erdigt seyn  2*'^. 

Und  was  geschah  an  seinem  Leichenhügei  ?  Gehen 
wir  von  der  einfachsten  und  doch  zugleich  sprechenden 
Kachricht  aus:  Memnon  ham  nicht  nach  Troja,  sondern 
starb  in  Aethiopien,  wo  die  Macrobicr  wohnen,  war 
felbst  ein  Langlehcnder,  denn  er  sah  fünf  Menschenalter 


Herodot.  VH.  151,  wo  er  diese  Stadt  die  Memnoni- 
8 che  Susa  nennt  ,  und  V:  53.  54,  wo  er  ausdrücklich 
bemerkt ,  ddfs  sie  die  Memnonische  St.idt  hciCje.  Man 
vergleiche  Schweighäuser  daselbst ,  auch  Larc^er  Tom. 
VIII.  p.  520.  Rei;nfl  the  geogr.  Syst.  of  Herodot.  p.  20J 
sq.  und  C.  P.  C.  ^oeck  veteris  Mediac  et  Pcrsiae  monu"> 
nienta  p.  S)0  sqq. 

i\9)  Jablon&ki  de  Memnone  cap.  IV.   p.  22  $qq.    Jacob«i  a. 
f.  O.  p,  4  sqq^. 
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M&hrend  seines  Begtmentt ,  und  dennoch  befraoern  Um 
die  Aethiopier  als  den  friihtodten ,  und  wxinen  {Iber  ihn, 
als  sey  er  eines  uiizeitigen  Todes  verblichen  ^vtJj.  Das 
Mird  wohl  der  Gute  seyn ,  Mie  Osiris,  den  seine  Volker 
immer  zu  früh  vcrjicren  ,  weil  er  der  BeschGtzer  and 
Erhalter  der  Seinigen  ist.  —  In  der  That  geschieht  um 
seinen  Lofchnam  dasselbe,  was  um  Osiris  Leichnam  g:e* 
schab.  Dessen  Gebeine  waren  nach  Byblos  in  PhSniciea 
binubergescbwommen,  und  Isis  raufste  sfe  suchen  und 
finden.  Gleichermafsen  mufs  Hemcra*  Aurora  des  Mem* 
|ion  schöne  Beste  suchen  ^^^).  Sie  waren  entwendet, 
nach  Paphos  gebracht;  woselbst,  durch  die  Beihult'e 
der  freundlichen  Phönicier^  Aurora  endlich  au  den  ge« 
liebten  Uebcrbleibseln  ihres  Heldensohnes  gelangt,  und 
sie  zu  Palliochis  beisetzen  bann*  Wal  die  Gdttcr  in 
Aegypten  thaten,  als  die  Kunde  ron  Memnons  Sterben 
ham ,  haben  wir  oben  gesehen.  Sie  thalen  dasselbe,  was 
•ie  bei  Osiris  Ableben  verrichteten.  Die  Uränze  wur» 
flen  an  Domen  aufgehängt,  und  sanken  in  den  Sand 
herab.  Einen  Sandberg  (t^  T^diiuiov  Sfo^)^  h5ren  wir 
pun  weiter,  wflhiet  der  Nil  empor,  noch  wahrend  Mem- 
nons Lebzeiten  ^),  Trauer-  und  Fasttage  feiern  ihnn 
auch  die  Gdtter ,  wie  dem  Sarpedon.  Beide  fielen  vor 
Troja.  Beide  wairen  Juppiters  Sdhnc.  Darum  ordnete 
der  Vater  zu  ihrem  Angedcnhen  ein  f'asten  an  ^^y   -p^ 


220)  Philostrati  Vit.  Apollon.  VI.  4.  p.  232  t^.  Olear. 

221)  Dictys  Cretensis  Lib.  VL  10.  Jacobs  (pa|f .  4.)  .hat  mk 
Recht  dübei  schon  auf  die  Aehnlichkeit  mit  derQe^chichte 
von  OsiViii  Leichnam  aufmerksam  geinaobt* 

822)  Philostrati  Heroica  p.  669.  p.  114  Boisson, 

?23)  Scholiast.  Aristoph.  Nabh.  vs  6l8.  Man  QberSehe  nicht, 
was  doch  so  oft  Ubersehin  iirordeB  ,  dafs  hier  Mvmnoi^ 
fiusdrQcJUich  Sohn  des  J  u  p  p  i  t  c  r  hei^    Wie  hl^ue  tr 
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Nun  kommen  aber  auch  Vögel,  und  feiern  dem  Mcmnon 
Leichenspiele,  und  spenden  ihm  Todtenopfcr.  Sie  Itom- 
mcn  im  Herbste  von  Cy^icns  und  Parium  her  nach  llium 
hin  in  Schaaren.  Sie  genicfsen  nicht  thierische  Kost. 
Dort  in  Troas  liegt  auch  Meranon ,  der  Aurora  Sohn, 
oder  hat  doch  sein  Cenotaph  daselbst.  ObwoW  nicht 
Ton  Fleisch  genährt,  sind  ei  doch  RaubTÖgel.  Sie  kom- 
men  hampflustig,  hämpfen  dem  Krieger  zu  Ehren,  und 
'lassen  nicht  eher  ab,  als  bis  die  HalHe  im  Streite  gefal- 
len.  Dann  asiebet  die  Siegcrschaar  wieder  dahin ,  wohe? 
sie  gekommen  ^).  Baubvßgel  rouft  man  sie  nennen, 
ihrer  Gestalt  nach.  Aber  ihr  Name  ist  derselbe,  den 
der  Aegyptische  Weihe  vogel  trägt  (Upa^) ;  der  Voge), 
der  als  Attribut  der  hohen  Götter  und  des  Osiris  in  Ae« 
gyplens  Denkmalen  ständig  und  heilig  ist.  Sie  verrich- 
ten auch  die  Todten weihe.  Denn  eine  andere  Sage  nennt 
sie  schwarz.  Es  sind,  sagt  nie,  die  schwarzen  Aelhio« 
pischen  Gefährten  dpa  Memnon«  die  Begleiter  auf  seinea 


auch  sonst  Wächter  der  groftcn  Juppitersstadt  in  der 
'J'hehats  (  Diospolis  magna)  seyn  können  ?  Er  war  ^in 
Aubfliin^  voi>  ZeMS'  Araun  ,  wie  Sem  -  Herakles ,  wie  Osi«. 
ris  der  Guie.  —  Hier  merken  wir  auf  folgende  Aegypii* 
sehe  Genealogie:  Zuerst:  unenthOlUe  Finsternift» ;  dar- 
aus Sand  und  Wasser;  daraus  der  erste  Camepliis 
( Kliff if<J)*;);  von  ihm,  geht  aus  der  zweite  Camephls;  von 
diesem  der  dritte.  Dieser  dritte  Camephis  ist  die  Sonne 
pder  der  intclligible  Geist  ( Asclepiades  und  HeraYscus 
ap.  Dan^asciuip  de  principp.  p.  26t»).  Die  Endung  phi 
<phis)  in  Phamenophi  wie  in  Game*  phi  heifst  cu- 
s t od i re,  be  wahren  (Jahlonski  a.  a.  O.  p.  28.).  Uns 
ist  die  Uebereipstiinmung  des  M^nmonischen  Mythus 
mit  diesem  Phllosophem  in  den  Elementen  von  Sand, 
Wasser  und  Sonne  bemerkenswerth.  Phthas-Vul« 
Cdn,  AegypteusWilcbter,  ist  auch^ohn  des  Nil  (Cicero 
deN.  D.  III.  22.). 
|24)  Ae|ian.  Bist.  Animal.  V.  1.  p.  l40.  iblq.  Schneider. 
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.^iigen«.  Sie  zieben  noch^^heifst  es,  alljahrig,  »ch^ars« 
gefiedert 9  zu  seinem  Grabe  hin,  benetzen  es  Zum  Trank- 
opfer mit  dem  Wasser  des  -nahen  Flusses  ,  hiagen  und 
streiten  um  ihn  '^^).  Das  sind  Todtenföste«  Aber  auch 
Feste  des  Lebens  bannten  die  Sa^en  von  ihm.  Es  ge- 
nüge an  £iner :  « Und  es  opfern  ihm  bei  Mero^  und 
Memphis  die  Aegypfier  und  Aethiopier  zur  Zeit,  wann 
die  Sonne  ihre  ersten  Sira|ilen  sendet,  nodurch  das 
Bild  eine  Stimme  ertpncjn  läfst ,  womit  es  seine  Ver- 
ehrer begrüfsct »  226J,  Das  ist  eins  der  vielen  Colossal- 
bilder ,  die  Jahrhunderte  lang  yon  Griechen ,  Romern 
und  Arabern  besucht  und  verherrlicht  worden  227j  ^  und 
wcfvon  noch  heut  zu  Tage  zwei  die  Aufmerhsamheit  der 
Reisenden  auf  sich  ziehen  —  !l'ama  und  Chama  nennt 
sie  anjezt  das  Volk.  Sie  stehen  auf  Thebens  Westseite, 
zwischen  Kurnu  und  Medina-tabu>  in  einem  Mimosen- 
walde. Das  nördlicher  gelegene  (Tan^a)  gi^bt  durch  die 
vielen  Inschriften  ,  wodurch  die  Fremdlinge  ihre  Anwe- 
senheit und  ihre  Bewiinderung  bezeugen  wollten,  hin- 
länglich zu  erkennen,  dafs  ^s  das  wahre  Bild  des  The- 
baischen  Memnon  -  Phamenopbis  sey  ^ä). 

Welches  sind  nun  die  Elemente  dieses  Mythus,  und 
vorauf  haben  wir   zu  merken?     Licht  und  Farbe« 


225)  Pausan.  X.  31.  Quint.  Smyrn.  II.  ^2.  Ovid.  Metam. 
XI U.  598.  und  andere  Stellen  bei  Jablonski  pag.  27.  und 
Jacobs  p.  24. 

226)  Fhilostrati  Heröiba  p.  699*  P*  ll4  Boisson. 

S27)  Tacitus  Annal.  II.  61,  und  daselbst  die  Ausleger. 

Dcscript.  de  r£g.  Antiqq.  II.  chap.lX.  sect.l.  p.  98  sqq. 
Die  verschiedenen  Streitfragen  Ober  den  wahren  Mem- 
iiooscolofs  haben  Jablonski  ^  Jacobs  und  v.  Vettheim  an 
den  a.  O.  ausführlich  erörtert.  Von  den  Untersapbungen 
des  Französischelt  Oelehrteiivereins  konnten  sie  damals 
natürlich  noch  keinen  Gebrauch  machen. 
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Ton  und  Gesang,  Wasserstrume  und  Zeiten* 
fiafs,  Vogelschau  und  Gefieder,  Freude-  und 
Leidensfeier  und  Grabdenkmale)  an  der  Flüsse 
Ufer  gebaut. 

Also  zuvorderst:  Licht  und  Farbe;  Sollen  wir 
nochmals  an  die.Lichtallcgorien  Ton  Cjpern  nnd  Cilicien 
erinnern  ,  die  wir  oben  erörtert  haben  ?  Es  genüge  zu 
bemerken,  dafs  auch  Cypern  den  Leichnam  des  Mem- 
non  sich  zugeeignet  hatte.  Also  das  Bekannte ,  was  von 
allgemeiner  Art  in  der  Genealogie  deutlich  vorliegt, 
übergehen  wir  jezt.  Das  Nähere  wollen  wir  berühren. 
Statt  des  Mcmnon  Halbbruder  Phaethon  wird  auch  ein 
anderer  Name  genannt:  Aous  CAwo^).  Er  heifst  auch 
des  Cephalus  und  der  Aurora  Sohn.  Ao  C^^)  nannte 
man  aber  auch  den  Adonis ;  und  von  einem  Sohne  der 
Aurora  war  ein  Gebirge  das  Aoische  (^Adt'iop)  genannt, 
aus  dem  zwei  Flüsse  strömten;  wovon  der  gegen  Mor« 
gen  fliefsende  wieder  Aous  (*A<do^)  hiefs.  Er  gehorte 
Cypern  an.  Aber  die  Cilicier  wollten  auch  Aoer  seyn^ 
und  der  älteste  Name  dieses  Landes  wurde  als  Aoa  (*Ac5a) 
angegeben  ^9).  Auch  Aoische  Gotter  kennt  der  My- 
thus ("Aoo»).  Von  des  Isters  Mündung  sollten  sie  nach 
Samothracens  Hafen  gebracht  worden  seyn  ^30),  ifr 
erster  Wohnsitz  an  Scythiens  Gränzen  war  ein  Eiland. 
Es  hatte  ron  Achilles  Laufen  seinen  Namen ,  weil  dort 
dieser  Heros  ganz  allein  Lanfübnngen  hielt.     Eigentlich 


229)  Etymolog,  magn.  p.  117.  pag.  i06  sq.  Lips.    Hesych.  l. 
.     p.  668  Alb.  ibiq.  Interprn 

230}  Hesych.  ebendaselbst  und  Vol.  I.  p.  660.  Tzetz.  od  Ly« 
cophr,  vs,  192.  p.  469.  ibiq*  Meursius  und  MQller,  und 
Fhavorinus  p.  344.  Einen  Apollo  c»o;  kannten  die  An- 
wohner des  Pontus.  Orpheus  sollte  ihm  einen  Tempef 
geweihet  haben.  Apollon.  Rhod.  II.  6S6.  und  daselbst 
die  Schollen« 
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aber  hiefs  es  Aevseif,  d«t  Reifte.  Wenn  nun  die  Al- 
ten tagen  und  Jedermann  weift ,  dafs  alle  jene  Namen 
auf  die  Aurora  ('Hoi^^  *A<»<)  antpielen,  auf  Morgenzeit 
und  Morgenland  und  das  erste  Erglänzen  des  Tagetge- 
ttirns,  to  wird  et  wohl  ehen  so  zum  Ganzen  gehören, 
düft  alte  Morgengötter  von  der  weifsen  Insel  nach 
Samothrace  hommen  müssen,  als  dafs  Memnon  die  Mor* 
gengöttin  zur  Mutter,  und„  nach  einer  Sage 9  die 
Leucippc ,  die  Frau  des  weifsen  Morgenrosses,  zur  Grofs* 
mutter  habeu  mufs.  Und  es  ist  daher  ganz  im  Geiste 
dieser  Allegorie,  wenn  der  Dichter  einer  Inschrift  auf 
das  Memnonsbild  (Nr.  111.  pag.  79Letch.  pag.  45  Jacobs.) 
singt :  ft  Und  als  Titan  mit  weifsen  Rossen  durch 
den  Aethor  treibend  anfging,  und  als  er  zu  der  Hören 
abendlichem  Ziele  gelangte ,  öffnete  Memnon  zugleich, 
von  den  Strahlen  getroifen,  wiederum  die  helltonende 
Stimme. »  Wollen  ^ir  nun  nicht  darauf  achten ,  dafs 
die  Alten  ganz  besonders  auf  die  Weifse  und  die 
Schönheit  des  Memnon  aufmerksam  machen ?  Er  war 
der  schönste  unter  den  Männern ,  die  Ulysses  Tor  Troja 
gesehen ,  heifst  es  beim  Homer ;  wozu  dann  die  alten 
Erklärer  Notizen  iiber  die  weifse  Farbe  seiner  Haut 
beibringen  ^<).  —  Aber  dagegen,  ^ird man  sagen ,  glebt 
ihn  Griechische  Malerei  den  Aethiopiern  gleich ,  in  Ne- 
gerschwärze ^.  Wir  antworten :  Ebc4i  das  beweis.et, 
dafs  Symbol  und  Mythus  Tom  Memnon  auf  der  Scheide* 
ünie  zwischen  Nacht  und  Tageslicht  schwebet.    Aus  den 


831)  Odyss.  XI.  521.  und  Eustath.  pag.  l490  und  1f$7;  auch 
zum  Oionys.  i^erieg.  2\S.  Ohne  uns  auf  die  beigebrach"> 
«en  zum  Theil  unhaltbaren  Gründe  einzulassen  (s.  Jacobs 
p.  14.) ,  bemerken  wir  die  einfachen  Worte :    ^i  r3  fj^ovo^ 

2S2)  So  sah,  ihn  Philostratus  in  einem  Bilde;  s.  Iconn.  I.  7* 
p.  773.  vergl.  Jacobs  p.,  14. 


Digitized  by  VjOOQIC 


46» 

Worten  des  Horgent  muft  Btemnon  naeb  deofi  Abend« 
Unde  wandern «  wie«  die  Horgengotter  am  Gestade  des 
Itters  and  an  Scylhiens  Gränzen  herumziehen.  Er  mnPs 
untergeben  im  Westen  ,  und  es  müssen  die  schwarzen 
Gefährten  als  Vogel  gleicher  Farbe  kommen.  Aber  aus 
dem  Westlande  trägt  die  sorgsame  Mutter  Anrora  sei*  ' 
nen  Leichnam  suruch.  Sie  trägt  ihn  in  die  Lilienstadt 
Susa  '^)  ;  woher  auch  der  Name  Susa-Mithres,  Lilie u« 
sonne  (Platarcb.  Alcib.  cap.  Sq.),  kommt.  Mithras 
steht  im  Magiersjstem  von  Susiana  und  Medien  auch  als 
der  herrliche  u^d  mannhafte  Wächter  und  Streiter  auf 
der  Schwelle  zwischen  Licht  und  B'insternifs. 
Gleichermafsen  glänzt  der  goldene  Kreis  des  Memnon- 
Ismandes  nur  am  Tage,  nicht  in  der  Nacht,  und  in  der 
Schattenzeit  des  Jahres  kürzer,  als  in  der  Sommerwen- 
de; OMd  wenn  der  Fruhstrahl  der  Sonne  sein  Sitzbild 
trifft,  alsdann  tönen  ihm  die  Morgenpsalmen  der  warten« 
den  Plriester ;  gleichwie  die  Magier  Persiens  ihre  nächt- 
Kcben  Hören  mit  dem  Grufs  an  das  wiederkehrende  Licht 
der  Sonne  beschliefsen. 

Und  hiermit  befinden  wir  ons  auf  ^em  Gebiete  des 
Tones*  Hätte  Jablonski  auf  das  Ganze  der  Allegorie 
geachtet,  so  hätte  er  sich  den  Eifer  ersparen  können, 
womit  er  diejenigen  unter  den  Alten  tadelt,  die  von 
einem  frendigen  Tone  des  Memnon  beim  Sonnenauf- 
gange und  Ton  einem  traurigen  beim  Untergange  he* 
richten  2J<),  —  Im  Gegentheil  ^  wer  auf  das  Wesentliche 


S33)  Ta^o^jva^  in  der  Bibel  Schuschan,  vom  Orientalin 
sehen  Worte  Sosan  ,  Lilie.  Diese  Blume  wuchs  hier 
in  grofser  Fülle  j  Steph.  ßyz.  p.  f*7S  sq.  Berkel.  Athen. 
XII.  p.  5l4.  p.  409  Schweigh.  Auch  ward  ihre  Gegend 
als  vorzQglich  schön  gepriesen;  bf.  Hoeck.  yet.  Med.  et 
Fers.  Monumm,  p.  90. 

M4)  Jablönski  de  Mcmnone  p.  S(0. 
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der  Fabel  yom  weifscn  Memnon  nnd  Tonclen  seh  war« 
±en  Aethiopierh  geacbtet,  der  wurde  in  der  That  etwas 
vermissen,  wenn  nicht  gerade  von  Freuden-  und  Klage- 
tonen Meldung  geschähe.  Die  Memnoniscfaen  Töne  selber, 
wer  weif«  es  nicht,  wie  verschieden  sie  von  den  Bericht- 
erstattern beschrieben  weruen  —  von  dem  abgerissenen 
Klange  eiiier  gesprungenen  Citharsaite  an  bis  zum  articu- 
lirten  förmlichen  Grufse  ^^).  Wii"  mcrhcn  bissonders  auf 
die  Stelle  des  Philostrat^s  2^^)  ,  wo  gemeldet  wird,  dafs 
.er  seine  Anbeter  bcgrüfset.  Das  wird  wohl  der 
Siebenlaut  seyn  ^  den  Einer  beim  Lucian  (Philops; 
$.  33.  Tom.  VII.  p.  206Bip.)  dem  Memnon  beilegt ,  wenn 
er  versichert ,  Memnon  habe  ihm  vorzugsweise  in  sieben 
Worten  oder  Versen  {iv  ijiBGi  k'jTxd)  orakelt.  Das  wäre 
die  entsprechende  ÄAtwor-  auf  die  sieben  Selbstlautei*, 
.womit  die  Aegyptidchen  Priester  die  Götter  zu  verehren 
pflegten  2:^).  Dieser  Siebenlaut  wird  wohl  vorzüglich 
dem  obersten  unter  den  Planeten-,  dem  Satiirn ,  gegoU 
ten  haben.  Ihm  weiheten  die  Chaldäer  und  die  Aegyp- 
tier  den  sieben teu  Tag.  Diesen  Stera,  von  den  Griechen 
KQOvoq  genannt,  nannten  sie  ^otLvov  ^  weil  er  vorzüglich 
glänzend  war;  So  Johannes  der  Lydier  (p.  25.).  Cice.'ö 
aber  (de  Nat;  Deor.  11.  20.)  weif»  es  besser,  nämlich 
dafs  er  auch  bei  den  Griechen  ^aivov  hicfs.  Und  auf 
Griechischem  Boden  müssen  Mir  hier  stehen  bleiben, 
wenn  gleich  die  Sache  Aegyplisch  und  Chaldäisch  ist. 
Den  Memnon  als  einen  Sohn  Juppiters  hcnnen  wir 


235)  Jacobs  pag.  43.  uüd  d.iselbst  die  Inschrift  nr.  II.  nU^^s, 
die  vorher  nur  die  Siipjine  vernaliineii,  hat  Menuion, 
der  Sohn  der  Eos  und  dt$  Tiihonos,  jezt  als  Bekanme 
und  Freunde  b  e  g  r  ü  Ts  t. " 

236)  Fleroica  p.  699.  p.  11^  ßoisson. 

237)  S.  oben  und  daselbst  Demetfius  de  Elocüt.  §.  71. 
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l>ereits  aus  Griechischem  Bericht.     Jezt  gewinnen  ytit 
folgende  Genealogie : 

Phaenon  -  Saturnuft  (Planet) 

V  Phaethon- Juppiter  (Planet)  238) 

Memnon,  Sohn  der  Aurora. 

Also  Lichtgottheiteii  uncl  einen  Lichtsohn  auf  Erden  he* 
grufseten  die  Priester  Aegyptens  in  ihren  Morgenpsal- 
inen.  Letzterer  ist  ehen  Memnon^  Mag  nun  sein  Co- 
lossalbild  einen  Pharao  vorstellen  aus  der  zwölften  Dy- 
nastie der  Hertscher  dieses  Landes  239)  ^  oder  einen  der 
grofaen  DeCane  oder  Genien  selber;  so  heifst  er  aucH 
Ismandes;  und  ,  sollte  auch  dieser  Na  me  es  nicht  sagen, 
so  heifst  doch  das  Bild  urtuncUich  der  redende 
St  ein  240)^  und  der.,  den  es  vorstellt,  wird  der  Schirm- 
yogt  der  Thebäer  genannt  2^^).  Er  sitzet  auf  hoher 
TVarte,  und  wachet  über  Stadt  und  Land,  wie  sein  Va- 
ter Juppiter  auf  des  Himmels  Warte  stehet  und  wachet. 
Feuer  ist  das  Element  Beider  ^   und  Feuer  heifst  in  alter 


238)  ^a^ui'j ,  der  Planet  Juppiter;  Cic.  de  Nat.  Deor.  II.  20. 
pag.  2»5  unserer  Aus;,  und  daselbst  die  Anmerkk.  Aber 
4>a<:'£av  heiHsi  auch  die  Sonne  (s.  nur  Athen.  Vfl.  p.  199 
•  Schweigb.) ,  und  in  der  ganzen  Reihe  dieser  Genealogien 
müssen  wir  immer  die  Sonne  im  Gedachinifs  behalten, 
zumal  beim  Memnon ,  dem  Sohne  der  Aurora.  Die 
Orphiker  besonders  hatten  die  Sonne  als  Phaethon  be* 
zeichnet  f  s.  z.  B.  Fragm.  Orph.  VII.  vs.  19. 

23jf)  Unter  dem  Namen  Sesokris  beim  Manelho;  vcrgl.  Cham« 
poUion  TEgypte  sous  les  Pharaons  I.  p.  251. 

240)  A/5c;  Vijl^wjg;  f  lapis  loquens  y  lapis  vocalis ,  bei  Griechen 
und  Römern;  Jablonbki  de  Memn.  p.  106  sq. 

fl'il)  'E(j(f^(tyx<ir9  M^juvtcv  ^>7^a /to  v  ir ^o^a^o ^  ,   in  einer  In« 
Schrift  bei  Pococke^  vergl.  Jablonski  p.  ÖS, 
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Sprache  der  Pytbagoreer  Jappiters  Waclie  ^^.  — * 
Also  Licht  und  Ton  tritt  in  den  Religionen  Aegyptens 
•nf  folgende  Weise  hervor :  Die  PlanetenguUcr  wer- 
den Ton  den  Priestern  in  Hymnen  hesnngen,  deren  An« 
Ordnung  auf  die  sidcrischen  Verhaltnisse  sich  beziehet, 
und  der  Sohn  der  Aurora  ,  der  Lichlgeist  Memnon  ,  ^trd 
iiei  Sonnenaufgang  mit  Psalmen  begriffst,  die  er  grus« 
•end  crwiedert.  Also  Grufs  und  Gegengrufs, 
Sonnen^eier  und  Lichtdienst,  daswird  ^ohl 
Kier  die  Idee  Memnon  selber  seyn.  Die  Uoren 
ertönen  in  der  Fruhstunde.  Die  Stimme  der  Sänger  hal- 
let iviedcr  im  Felsenthale  2i<)^  ^{q  kehret  zurucl;  von 
Meronons  Sitzbilde ,  vor  dem  sie  singen  ;  d.  i.  der  wache 
Genius  antwortet.  Er  ist  nichts  anders  als  Früh  wache 
imd  der  Morencyclus  selber« 

Aber  sollten  diesem  Lichtdienst  und  Licht  geschlecht 
sieht  noch  andere  Ideen  zum  Grunde  liegen  ?  '  ATir 
inussen  es  glauben.  Memnon ,  der  Lichtsohn ,  der  Himm* 
tische,  ist,  wie  wir  oben  sahen ,  auch  der  Beharrli- 
che. £s  wandeln  die  Planeten,  upd  waa  von  ihnen  re<» 
gieret  wird,  wandelt  auch,  und  unter  ihnen  auf. Erden 
ist  nichts  unwandelbar.  Die  Wandelsterne  regieren  auf 
Erden,  und  alles  Menschliche  ist  ihnen  unterworfen« 
Davon  gab  in  Aegyptischen Tempeln  das  rollendeRad 
die  Andeutung.     «Es  soll  uns  lehren,  wie  der  Gotl 


842)  A<o;  ((>'jkayji.  Arislotel.  de  Coelo  Ü.  13#  Stob«  Eclog;^ 
L  p.  4i2.  46S.  und  a.  a.  O.  Chaicidius  in  Platonts  Tim, 
p.  114:  „quem  (i^nem  Pytbagorei)  Jovis.cust'odem 
appellant.  ** 

S4))  Aber,  wie  gesagt,  dafs  Localphllnomcne  die  Sage  vom 
tönenden  Memnon  gerade  dort  Hxirt  halben  mögen,  wol* 
Icn  wir  damit  nicht  verneint  haben  ;  so  wie  wir  auch  die 
jahrliche  Wiederkehr  gewisser  Zugvögel  zu  dem  «inn« 
liehen  Bestand  des  N^lyihus  rechnen. 
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unser  Geschick  wencle  und  liehre,.  »o  tölleil  wir  es  In 
Zufriedenheit  annehmen  »  ^^).  Dieses  ist  der  Kreislauf, 
der  Dinge  abwärts.  Aufwärts  hat  uns  Plato  die  alten- 
Aegyptischen  und  Pythagoreischen  Bilder,  beides  tora 
Kreislauf  und  yom  Stätigen ,  aufbehalten.  Es  ist  die 
Lichtsäule  des  UimmeU  mit  den  acht  Kreisen  oder  Sphä« 
ren,  verschiedener  Farben,  Dort  drehet  sich  die  Spin« 
del  (dTfuxTOi)  des  Himmels  mit  ihren  Wirteln  Ji^atpaV'i 
di'Xoi^).  Dort  haben  die  Parzen  ihren  Sits,  und  Ver. 
gangenes,  Gegenwärtiges  und  Zuliunftiges  ist  in  grofsd 
P^rsonificationen  niedergelegt.  Aber  auch  die  J^one  der 
Sphären  haben  ihren  kör[»erlichen  ßestaud  in  Personen 
gewonnen.  Es  sind  die  himmlischen  Sirenen.  Auf- 
jeder  der  acht  Sphären  btehet  eine  derselben  4  und  indem 
die  Kreise  sich  drehen ,  giebt  sie  eineil  Ton  ton  sich.* 
Die  acht  Tone  bilden  zusanlmen  eine  einsige  Harmo« 
nie  ^^^).  Der  unwandelbare  ist  Zeus,  der  grofse  Welt^ 
likonom  (6  9ioXiti;<o^  ) ,  der  gepriesene  und  besungen^ 
(6  v^vovyLevoi;).  Von  ihm  aus  geht  Hermes,  der  mächr 
tigen  Rede  und  Fügung  Künstler  (6  ^k  Tiei^ovt;  iT^nov^* 
f6(i  lariv  6'Kfiii;^).  Von  Zetis  geht  ferner  aus  der  Poet 
Apollon.  Dieser  einiget  der  Sirenen  Gesang  cu  einem 
,  einssigen  Tone  (xivtl  dh  x^<i  l,ti^r,poLq  ofJetv  ^Lav  <f&vriP 
hiaaq  ipa  rovov  ^'').  Das  ist  das  Geschlecht  der  urani« 
sehen  Sitcnen,  welches  unter  Juppitcrs  Uegiraent  steht« 


144)  PluUrchüs  in  J^^uroa  XlV.  4.  p.  3t4  Tenfjold.:    E;  /x^  vij 
AiüL  rc7^  APyvrr/oi^  r^c^el^  uhirrtTnirt  •^ai'Ziia^y.kt  xa^xXii(Ttp¥ 

AXX*  CTw^  äy  ^f«\fs  r,ai  d'^tkirrYi  rlv  ßicj  0  Sfi;,  dyux^v  Kai 
lä^affBai  ir^öqffMv,  Auch  Clemens  Alexiindriuns  Strom.  V. 
p*  i68.  kennt  diätes  t^ymbol  ^  und  man  hatte  tlgkat  Schrif-* 
ten  darüber. 

fiS)  Plalb  de  Re^mbl.  X.  13.  p.  6i1.  p.  508  cd.  ßckkef. 
S46)  Procius  in  Flatonis  I\f  ropubl.  p.  367^ 
L  in 
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( oi^div^ov  ^6^iiv&P  yivoi  Snif  iarrtv  inh  xiiv  rov  Aii^ 
ßaciXtlav  ^7),  und  das  «auberisch  Alles  unter  die  Herr- 
schafr  desselben  fiigt  (ebendas.). 

Dieser  Jiippitcr  als  Regent  der  Himmelsfeste  i^ird 
Aucli  wohl  auf  £rden  einen  Sohn  haben.  Das  tvird  Mem« 
non  ,seyn,  der  grofse  Prj'tanc  von  Theben.  Er,  der 
Sohn  des  Feueräthers ,  wird  den  Feuefheerd  ,  das  Pryta- 
neum ,  »anf  Erden  bewachen;  und  bei  allem  Wechsel 
von  Licht  und  Finsternifs  wird  er,  in  sofern  Joppiter 
in  ihm  ist ,  der  Feste  und  der  Beharrliche  bleibend  In 
uranischer  Qualität  viird  er  auf  den  Einlaut  der  himm- 
lischen Sirenen  boren ,  d.  i.  auf  die  personificirte  Har- 
monie der  Sphären  ^).  Auf  Erden  sendet  er  doppelte 
Tone  aus  als  Ausdruck  von  Licht  und  von  Finsternif:». 
Da  mufs  er  auch  selber  in  die  Schatten  des  Grabes  hin-  . 
absteigen  9  uqd  schwarze  Menmonische.  TSg^l,  Raub- 
vogel« dem  Räuber  dos  Schönsten  ,  dem  Tode,  geweiht, 
feiern  ihm  Leichenspiele ,  und  giefscn  auf  seinem  Htlgel 
das  Trankopfer  aus  — -  fährlich,  so  wie  die  Priester  r.n 
Philä  und  bu  Ahauthos  Wasser  oder  Milch  auf  dem  Grabe 
des  Osiris  ausgiefsen  aus  Krügen ,  von  der  Zahl  der  Tage 
des  Mondenjahres. 

Auf  Erden  wird  sein  Name  auch  2um  Trauerlied 
werden.  Hier  wird  er  zum  Linus  oder  2um  Maneros 
der  Aegyptier.  Von  diesem  meldet  die  Sage ,  gerade 
wie  sie  von  ^emnon  meldet:  Er,  der  Uönigssohn,  starb 


247)  Procius  mscr,  in  PUtonis  Cratylum. 

848)  Darüber  sehe  man  in  der  KOrze  die  Stellen  zum  Cicero 
de  N.  L).  III.  11.  p.  i3l  unserer  Ausg.  An  diese  himni- 
lischeu  Sirenen  erinnern  uns  die  Sculpturen  der  Deacript« 
de  TEgypte ,  von  den  Monumenten  der  ThebaYs  genom* 
men ;  wo  aus  der  Höhe  herab  grofse  Vögel  tait  heiligen 
Attributen  auf  den  ausgesureckteu  Leichnam  des  GoUes 
sich  heniiederlassen. 


,  Digitized  by  LjOOQ IC 


46? 

in  der  Bluthe  ^iner  Jdlire,  und  ihrh  singen,  ron  ihm 
benennen  die  Aegjpt'er  das  erste  nnd  einzige  Lied,  den 
Maneroi  ^^. 

Hier  also  haben  vir  ordentlich  einen  Memnon-Ho« 
ms.  Denn  Horus  ist  die  schöne  Sonne ^  die  Sonne  aaf 
d^m  Gipfel  d^^  JahreshrCises  -^  aber  eben  deswegen  die 
icbnell  hinabsinkende  Sonne.  «^  Aber  er  hat  doch  fünf 
Menschenalter  gesehen,  und  hdnnte  abo  in  so  weit  dem 
nralten  Tithonus  ,  seinem  andern  Vater,  yerglichen  wer- 
den ?  Die  einfaöhe  Antwort  darauf  ist  diese :  Der  Saame 
der  Zeiten  19 1  unzerstörbar ,  die  Lichtquelle  ist  uner- 
schöpflich ;  aber  das  Gewächs  bliihet  und  weihet ,  nnd 
Monden  und  Jahre  wechseln  in  Lieht  und  Finsternifs. 
Ihrer  Quelle  nach  sind  diese  Sonnensöfane  unvergäng- 
lich; in  ihren  Erscheinungen  sind  sie  dem  VVechsel  un- 
terworfen. Daher  sind  auch  die  an  sich  ewigen  Ströme 
ihr  natürliches  Bild.  Am  Flusse  Belenos^oder  Beläua 
(B^Xoio^,  d.  i.  am  Flusse  dfts  Bai  oder  der  Sohne,  mufs 
auch  Memnon  begraben  seyu  ^^),  und  Memnons  Bruder- 
Mrom,  Aous,  der  nach  Morgen  fliefst^'),   gehört  den 


S49)  Solche  Lieder  hört  man  auch  in  C^^pern  ,  in  PhÖnicien 
und  aiiderwans ;  ncrodot.  II.  ;9*  )3»C6  im  Myihus  vom 
Meninoit  das  Andonkon  an  orientalische  Traue  rfe^fe  liegt, 
hat  sclion  Jacob^}  «thr  gut  auseinandcrgeseizt.  Deswe-» 
gen  bin  ich  darüber  kürzer.  Derselbe  macht  mit  Hpcht 
auch  auf  die  Bedeutung  der  Genealogie  aCifmerluam,  wo* 
nach  Linus  ein  Sohn  der  Urania  war,  $.  p.  19  Kqq.  So- 
nach war  der  '1  fauerdienst  auch  Assyrisch  ^  s.  l-lerodot. 
I.  105.  Ao-  Cingras  oder  Adonis  der  Syrer  und  Phöni- 
'cier,  von  der  Trauerflöie  benannt,  wird  unsern  Lesern 
von  selbst  eben  80  wohl  einfallen ,  als  Ciuyras  die  Cithar 
bei  Trauerfesten, 

230}  J>ie  NachweisuDj^en  über  diesen  Syrischen  Ffufs  s.  bei 
Jacobs  p.  4. 

251)  S.  oben  und  dasrlbst  EtymoU  Rtagn.  und  Hesych; 
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Morgen  -  und  Lichtgouheilen  an.  Wischnu  |n  einer 
•einer  Wandelungen  heifst  Hrisclina.  So  Tiird  auch  ein 
riiift»  Indiens  genannt  ^52^.  Sie  vtochseln  und  verfliefsen 
11  ie  die  Zeit.  Aber  ihre  Quelle  bleibet;  und  Anna,  die 
.  im  Flusse  Nuniicius  liegt ,  und  an  deren  Peste  die  Itali- 
schen '^  öiher  die  Jahre  nach  Bechern  »öKlen  ^  »t  ctuch 
Peronna,  die  Ewige,  \Vlt  voUen  nicht  vorgreifen, 
sondern  im  Verfolg  bemerken,  dafssie»  dieFlufsuymphe, 
eben  das  alt- Italische  Mondenjahr  selber  sej. 

So  regiert  auch  Meninon  lang  und  kurz.  Nilus  ,  an 
deftsen  Ufer  sein  Colossas  ruhet «  bat  während  des  Heros 
l^bcn  Zeit  (gehabt ,  einen  Sandberg  anzuschwemmen, 
und  an  den  Sandbergen  nach  Libyscher  Seite  hin  ist  ihm 
das  Mcmnonium  errichtet ,  wie  zu  Abydiis  ,  auf  dem  an- 
dern üfei"  tiefer  herab,  seine  Burg  gebaut  ist.  Auch 
Ekbatana  in  Medien  hatte  sein  Memnonium;  und  in  der- 
selben Stadt  zeigte  man  Cyrus  Burg,  ein  Wunder  der 
"VTelt,  als  ein  Werk  von  Memnons  Händen.  So  ist  er 
auch  in  den  Katalog  der  Kunstler  aufgenommen.  Und 
wenn  die  Hieroglyphe  an  den  Wanden  der  Gebäude  be- 
kurend  zur  Nachwelt  spricht,  so  werden  wir  wohl  zum 
Toraus  Termuthen ,  dafs  auch  er,  wie  Hermes:,  als  Er- 
finder der  Schrift  in  der  Sage  geht  ^).  Da  wird  er  wie- 
der zum  redenden  Steine  in  einem  andern  Sinne.  In 
dieser  Schriil  leben  die  TKiere  des  Himmels  fort,   und 


fi52)Dubois  in  dem  Bnsler  Magazin  der  neuesten  Missions« 
berichre  III.  2.  p.l57. 

S53)  S.  bri  Jublonski  p.  50  sqq.  Sie  Beweise«  So  hatte  auch 
ein  König  von  1  ktbä  ,  Osymr.ndyas,  eine  BQcher«« 
sammhing  angelegt,  welche  die  Ucberschrift  hatte :  Arz- 
neien der  Seele  (^'»'X?«  tur^ttöy)^  g.  Diod.  Sic, 
I*  49.  Und  noch  jeii  bat  man  in  dem  Locale  dieser  Bi-^ 
btiothek  viele  Papyrusrollen  gefunden. 
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Ehbatana,  die  Mederslnd^,  mit  der  H(^nigs1)t1rg  in  deT 
Mitte ,  stellt  mit  ihren  hieben  Maucrlireisen  und  mit  den 
Zinnen  darauf^  vqn  siciien  yei^schiedcnen  Farben  255)^ 
die  Sphären  des  Himmeli  dar,  die  die  Sonnenburg  nm- 
Bchlicfsen.  So  ifiie  Yiswasbarma,  der  himmlische  Ban« 
meisler  zu  Tscheringam  in  der  Stadt  der  schonen  Glie- 
der ,  Wischnu^a  Tempel  mit  der  heiligen  Siebenzahl  von 
Mauern  umgiebt  (Paolino's  Bcisen  p.  82.). 

So  auch  bauet  der  Aethiopische  Sohn  Aurorens  den 
Medern  planetarische  Städte.  Milhras  '^^) ,  der  Meder 
oder  Ferse?*,  regiert  in  der  Sonnenstadt  Aegyplons  (zu 
On*Heliopolis),  und  nvird  dort  Ton  einem  Traume  erin* 
nert ,  Obelisken  z«  bauen  ,  so  -zu  angcn  Sonnenstrahlen 
in  Stein  ,  und  Buchstaben  darauf  einzugraben,  die  man 
die  Aegyptischen  nenot.  Ja  schöpferisch  irnuirien  die 
Lichtgeister*  Ihr  Träumen  ist  des  Lichtes  Seibatent* 
liufserung.  Das  entaufserte  Licht  mufs  sich  im  Steine 
verdichten.  Aus  Memnons  Gütterträumen  hat  sich  glän- 
iBendes  Gold  ausgeschieden  -^  so  nie  die  Thränen  der 
Halbschwestern  (der  Heliadcn)  libcr  rhaclhotts  Tod  ssum 
goldgelben  Elehlrum  gerinnen.  Aber  auch  ohne  Traum- 
deutufig  nerdeii  wir  schon  aus  dem  Vebrigen  nun  wohl 
verstehen,  wie  Mcmnon  als  Osjmandyas  auch  des  gol- 


^4)  Herodotus  I.  98.  Hiermit  muft  ,  gdegentlich  bemerkt, 
Eustatliius  zur  Odyssee  A.  ü.  pag.  19  Basil.  verglichen 
werden ,  der  ans  einer  alteu  Quelle  eine  Xhnliche ,  aber 
nicht  gltiche  Beschreibung  eines  vjelfarbigon  Bauwerks 
macht.  Aristoteles  (der  so  genanne)  de  mundo  aap.  6. 
p.  2l6ed.  Kapp.  k»imt  ?u  Ekbatana  auch  Prione  (Twi>ye;)^ 
womit  recht  eigentlich  die  Aegyptischen  l'ropyleeiiDOgel 
bezeichnet  werden. 

^)  Pfinius  H.  N.  XXX VL  l4.  p.  :3i  Hirduin. ,  wo  die  Los- 
art  zwischen  Mestres  und  Mitres  wechselt.  Die  folgende 
Beschreibung  der  Obelisken  ist  aus  dcrsv'lben  öullc  ge- 
nommen. 
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denen  Jahreshreises  Urheber  heifst.  Auch  unter 
den  Bildern  von  der  See!cn  Wanderung  wird  Mem- 
non  seine  Stelle  gehabt  habcQ.  Als  C'ftjniandya»  hatte 
er  den  goldenen  Zodiacalhrcii  gegeben.  Vogel  brach- 
ten Tranhopfcr  auf  »einem  Grabe,  Er  selbst  aber  ist, 
nach  rühmlich  geendigter  irdit^cher  Laofbahn,  als  der 
Unwandelbare  und  Behaltsame  besseichnet.  Nun 
wissen  wir  aber  aus  Hermes  Buchern  (s,  oben  S.  4^2  fi**)« 
dafs  die  Vorstufe  der  in  den  IVIenscbenleib  zurucbheh- 
renden  Seele  der  Körper  der  Vögel  ist  —  und  dafs  sie 
ihre  höchste  Herrlichkeit  in  den  wandellosen  Sternen 
erreicht,  in  der  Sonne  oder  auch  im  Sirius. 

In  seinem  Namen  ist  fürs  Auge  der  goldene  Kreis  dos 
Jahres  gegeben ,  fürs  Ohr  der  Jahrescjcfus  der  Psalmen/ 
der  Siebenlaut  des  Sabbaths ,  der  Üorgcngrofs  des  Tages, 
die  Vesper  des  Abends,  der  tönende  Einhlang  der  Sphä- 
ren. Er  ist  das  yerhörperte  Wahrzeichen  des  ewigen 
Lichtes;  sein  Sitzbild  ist  ein  Sonnenzeiger.  Sein  Grab 
giebt  Jahreszählung  und  heilsame  Lehre  ^  dem  Volke 
der  Pharaonen. 

Demnach  reihet  sich  Phamenophis-Memnon  an  die 
Incamationen  der  Sonne  an  ,  und  inOsiris,  Horus,  Her- 
cules )  Mithras  ^  und  in  d,en  Uebrigen  treten  nur  andere 


256)  Uie  Bezirke  der  Gral>er  sind  noch  heut  zu  Tage  in  In« 
dien  Opferorte  und  Schulen..  Magazin  der  neiie^len Mis« 
sionsberichte  lii.  2,  p.  2o7. 

257)  Dem  Miihras  ist  Memnon  un^^emein  ähnlich;  ja  er  ist 
vielleicht  Mithras  selber.  Einige  Winke  mögen  vorläufig 
zum  weiteren  Nachdenken  hier  den  Bescbluf:!  machen. 
Die  Ausführung  mufs  einem  andern  Ort6  vorbehalten 
bleiben.  Favorinus  beim  Stephanos  von  Byz.  v.  AiSib%|/  p. 
60  Berkel.  kennt  Mithras  als  Gesetzgeber  und  Religions- 
stifter der  Aethiopier.  Phiegyas  wird  ihm  dort  zugesellt, 
bey  es» nun,  dafs  ;iteser  Nan>e  ein  Epitheton  von  Mithras, 
oder  dafs  er  Bezeic)inung  einer  be«gn4eren  X^erson  ist 
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Ideen  mehr  herror.     Von  dßto  Letzten  ivird  bei  der  Re- 
ligion der  Perser  ein  MeUreres  gemeldet  werden. 


in  jedem  Falle  •rinnert  er  an  Völker  unter  der  brennen- 
den Sonne;  wovon  auch  die  Fabel  vom  Phaeihon  eine 
mythische  Ausdeutuns:  giebt  (Ovid.  Metam.  I»  7^0.  II.  l 
sqq.  Nonni  Dionysiaca  XXXVllI.  160  sqq.).  Mh  Ei- 
nein Worte :  Miiliras  und  Phlegyas  sind  materiell  diesei* 
ben  Correlale,  wie  Memnon  und  Aeihiopicr.  Es  sind 
eben  die  W  e  i  fs  e  n  und  Schwarzen  g«='gen.  einander 
gestellt,  w:e  in  den  Thebaiiischen  Bildwerken  der  De* 
Script«  de  TEjrypte  —  und  selbst  die  weifsen  und  schwar- 
zen Magier  mögen  in  diesen  Bildern  gegen  einander  sto- 
ben. In  der  Folge  werden  wir  zeigen ,  daf;j  Mithras 
Pcrses  hiefs;  womit  dieselbe  F3egriflrsrfilie  in  andern 
Mythen  gegeben  ist.  Daf*  Miihras  scheinbar  in  dem 
lullen  epischen  Mythus  der  Gtieclun  verschwindet,  bat 
keinen  andern  Grunü ,  als  weil  Perseus  alle  seine  Herr- 
lichkeit an  sich  gerissen,  d.  h.  weil  Mithms  nur  in  den 
Eigenschaften  des  IVrseus  frUlierhin  den  Griechen  b«- 
kanpt  war.  Die  Argolische  Lichifcier  giebt  davon  Kunde 
(worUbir  im  Verfolg);  Und  so  ^ard  auch  in  Aegyptcns 
G'äuzen  Perseus"  Name  gehört:  zu  Chemmis,  wo  sie 
ihm  gymni^che  Spiele  feierten  (s.  ^beu);  zu  Naucratis, 
in  deren  Kuhe  Perseus  Warte  ( «5  lU\^ffsw^  <nioxif; 
Strabo  XV  li.  p.  5)S  Tzsch.).  -«  Das  war  nichts  anders 
nIsJuppiters  Feuerwache  auf  Erden  (s.  vorher), 
und  nichts  anders  als  Memnons  Sitz,  welchen  der 
Liebesblick  der  Mutier  Aurora  erleuchtet.  Und  wenn  die' 
Römer  noch  spUierliin  zum  S  o  I  i  n  v  i  c  t  u  s'  beteten ,  so 
hihtlen  sie  nur  die  urüprOngliche  Idee  wieder  erneuert.  Es 
iHt  die  Idee  vom  unversiegbaren  ,  ewigen  Lichlqncll ,  wäh- 
rend die  fleischlichen  Lichtsöhne  wechseln ,  und  sterben. 
Aegypten  hatte  diese  Ideen  sowohl  unter  Mithras  als  iint.cr 
Phamenophis  Namen  aufgenommen.  In  diesen  war 
Chaldaisch  -  Persische  und  Aethiopisch  -  Aegypiische 
Lichilehre  vermittelt.  Darum  habe  ich  an  Mitres  als 
Erbauer  von  Argyptischen  Obelibkqn  «rinnert. 
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«    Bei  ien  TielfacfaeivPertoiiißcalioneii  des  Tones,  d£e 
im  Memnon  gegeben  sind ,    müftte  es  irnfFuDen  »  wenn 
jener  nicht  ancb  in  Yerbindong  mit  den  Musen  trale* 
Ich  ivill  hier  nicht  an  das  Entferntere  erinnern ,   was 
ohnehin  in  andern  Capiteln  seinen   Plats  finden  roufa ; 
näher  liegende   Sp.uren  will  ich  hürzlich  verfolgen.   -— 
\yem  fallt  also  bei  den   sieben  Mcninonischeil  Worten 
oder  Versen  nicht  die  siebensaitige  Hermesleier  ein,  die 
nach    den    sieben    PIejaden   benannt  war    (wovon    ein 
Mehreres  im  Capitel  von  den  Mnsen)  ?     Die  PIejas  aber 
war  in  Pythagoreischer   Sprache  als   der  Musen  Leier 
bezeichnet  (Porphyrius  4e  vit.  Pythag.  pag,  42  Küster.), 
Fernei*  Osiris  erscheint  bdm  Dtodorus  (I.  18,  p.aaWcs* 
^el.)  von  den  neun  Musen  nmgebeo.     Doch  die  Sieben^ 
sohl  führt  nns    naher    zum  Ziele.      Epicharmns  kennt 
sieben  Mfisen  ,    mehrenthciU   nach    Was5ern    benannt, 
un,d  darunter  eine  Nilp  (Nc^iXo?)  und  eine  Tritoe  {T^it^n 
Eudocia  p.  2q4.  vergl.  unsere  JNote  eu  Cic.  de  N«  D,  III. 
31.  pag.  590.).    Derselbe  kennt  anch  eine  Asopo  (hcoy 
9ro€y).,  das  ist :  eine  Tochter  des  Bootischen  Flufsgottes 
oder  Flusses  (Pausan.  IX.  4*)  Asopus.    Hiermit  können 
wir  anjezt  den  so  oft  verkannten  Natalis  Comes  rechte 
fertigen,    ^r  sagt  (lib.  VII.  cap.   |5.  pa^.  779.)!  Andere 
haben  die  Musen  für  Tüchter  des  Memnon  und  der  Thes* 
pia  ausgegeben.    £)as  soll  nun  gar  nichts  gelten ,   meint 
lliilius  Gyraldus :    von  der  Stadt   Thespiae  hieHsen  die 
Musen  Tbespiades,    nicht  aber   von  einer  Mutter   oder 
Amme  Thespia  (Syntagm.  de  Mnsis  pag.  ^61  F.).     Hier 
lobe  ich  qiir  ^\e  Vorsicht  eines  neueren  Alterthumsfort 
Sehers ,  der  bei  Anführung  der  Tbespia,  als  der  Musen 
Mutter ,  keine  Entscheidung  Wfigt  (Petersen  de  If  osamm 
ap.  Gra^cc.  ofigipe  etc.   in  Münters  Miscell,  Havniensi, 
|.  p.  III.).    Wir  können  enls(;heiden  :  Thespia  galt  nach 
einer  Sage  für  eine  Tochter  des  Asopus,  un^  sie  sollte 
4er   gleichnamigen  ^ta^t  den  .Niim^n    gegeben    )i#b«i| 
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(Pausan.  IX.  26.  5.  p.  70  Fac).  —  Mithfn  ist  A«opo  ninr 
der  patronymiscbe  Name  jenef  Mose ,  wobei  sie ,  wie  sicli 
vou  selbst  versteht ,  noch  einen  eigenen  hatte ,  Tbespia 
a^iantia)  ^).  Nun  werden  wir  mehr  aufmerken,  wenn 
derselbe  Natalis  (VIH.  16.  p.  8i)5.)  aus  dem  Posidippus 
den  Mythus  dabin  TervoHständigt ,  dafs  Apollo  dieser 
Thespia  drei  Gaben  reHeibet :  dafs  sie  einer  Stadt  den 
Namen  gebe,  dafs  sie  als  Jungfrau  am  Himmel  stebe, 
dafs  sie  weissagen  li6nne.  Hier  treten  also  die  we^ent* 
liehen  Ideen  der  Musen  herror :  daft  sie  Quellnjmpben 
sind,  dafs  sie  als  Sterne  Wind  und  Wetter  andeuten, 
und  dafs  ihre  Zahl  sich  in  verschiedenen  Combtnationen 
auf  die  Sternbilder  bezieht.  Es  ist  auch  organisch  ganz 
richtig,  wenn  nnnMemnon  auch, als  Gedachtnifs ,  und 
Thespia  als  Weissagung  oder  göttliche  Begeisterimg  ge- 
nommen worden  war  (s.  Natalis  a.  den  a.O.).  Doch,  wie  ge- 
i^agt,  das  Alles  mufs  sich  erst  in  folgenden  Erörterungen 
erweisen.  Jczt  bleiben  wir  auf  Acgyptischem  Grund  und  ^ 
Boden  stehen  :  Der  Licht*  oder  Morgen  flu  fs  (Aous)  ist 
schon  in  die  Memnoniscbe  Sage  hereingo treten.  Da  wir 
nun  auch  unter  sieben  Musen  eine  N  i  I  m  u  s  e  haben ,  so 
werden  wir  ans  wohl  nicht  wundern,  wenn  Memnon, 
der  Licbtgott,  dessen  Bild  am  Nilus  ruht,  auch  der  Mu« 
•en  Vater  nii^^d,  durch  die  Tochter  eines  Flusses,  wel- 
cher Apollo  hohe  Gaben,  Musengaben,  Terleibet.  Er« 
Innern  wir  uns  nun,  dafs  der  Nil  ala  Abbild  des  Himmels 
genommen  war  (siohe  oberr  Seite  255.)  ,  so  werden  wir 
seine  sicbea  Mündungen  wohl  auch  mit  dem  Siebenlaule 
der  heiligen  Musik  sowohl,  als  mit  den  sieben  Planeten, 
zusammenstellen.  Der  Flufs  In  opus  auf  der  Apol- 
Jinischen  Ins^l,  auf  Oelos,  tollte  ja  aus  dem  Nil  ent- 


eis) Muse  oder  Mutter  der  Mn?c  ist  hier  Eins,  wie' 
Jeder  an  der  Mneme  (Muse)  tmd  Mnemosyne  (Mutter 
4er  A]usen)  siebt;  oni  nicht  Mebrerel  ui  sa|;en. 
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springen^  Letzterer  nvar  Iiem  anderer  als  der  Euphral« 
Dieser  verlor  sich  in  einem  See ,  und  Itam  über  Aethlo- 
pien  Mieder  als  Nilus  zum  Vorsehein  (Pauaan*  IL  5.  q, 
pag.  iq6  Fac).  —  Was  sagt  diete^lVadttion  anders ,  aU 
M  as  -folgende  Genealogie  ^u  erkennen  giebt ,  woTon  ich 
nur  einige  Glieder  beifüge :  Apis  zeugte  den  Thelxion, 
T  b  e  1 X  i  o  n  den  Aegjrns »  dieser  den  Thurimachus ,  die- 
ser endlich  den  Leucippns  (ibid;  p.  1^7.)?  Also  de» 
Apis  -  Osiris  Sohn  ist  ein  zauberischer  Sanger ,  und  des- 
sen Urenkel  ein  tiich tritter,  ein  Reuter  auf  demSon« 
nenrofi.  Lauter  bildliche  Erinnerungen  aus  den  orien- 
talischen Licbtreligionen ,  die  längs  der  Flüsse  auch  in 
das  dtinhele  Europa  gehommen;  und  Europus  steht 
selbst  an  der  Spitze  dieser  Geschlechtstafel  (a.  a.  O.). 
An  den  Wassernd  singen  die  Urmusen ,  die  Njmphen. 
Die  am  Euphrat  und  Nilus  und  am  Tritonssee  sangen 
-und  M'eissagterr  früher y^ls  die  amXephissus  und  Uissus. 
Als  aber  Acbelohs  im  Glauben  der  Hellenen  der  Fiufe 
der  Flüsse  geworden  war,  da  mufste  die  Njmphe  and 
Muse  des  Nil  dcrNtnipbe  und  Muse^Acbeloisals  Schwe- 
ster an  die  Seite  treten  (s.  oben).  Jest .  wurden  am 
Orte,  Ton  der  Flussestochter  Thespia  benannt,  amHeli- 
hon  in  Büotien ,  Musenspiele  (Mof?<yfta).  niben  dem 
Dienste  des  Eros  eingerichtet  (Pausan.  IX.  3i.  3.  p.g6.). 
Das  war  der  himmlische  Amor.  Das  war  ein  Musencbor, 
der  die  Seelen  aufwärts  leitet  (di^aj'wjjiovy,  und  der  als 
Licht  (<^<9c)  begrüfset  wird  -  (s. , Prodi  Hymn.  in  Musas). 
— -  Musen  waren  «s  leichten  Korpers  {novtpov  aofiaTo^), 
die  das  Materielle  Ton  sieh  abgethan  haben ,  n^d  Ton 
irdischer  Kost  nicht  leben  (Hermes  in  Poemandro  apud 
Fulgentium  Mythol.  p.'6/|3  ed.  Stallen  19.  Mjlhograph.). 
Solcher  Musen  Vater  konnte  wohl  Memnon  seyn,  der 
beim  Frühstrahle  grüfst  und  begrüfst  wird,  von  d^essea 
Grabe  Vögel  iUegen ,  dessen  Leben  im  Tone  fortdauert. 
In  diesen  Chor  geboren  c|i«  himmlischen  Sirenen ;  gegen 
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diese  haben  die  Musen  Itcinen  Groll ,  80  nvenig  «1s  gegen 
die  besseren  Jyngen  ^  die  die  Gesetze  der  Gerechtigkeit 
TerkiTndigen  (s.  unten),  und  die  den  Juppiter  selbst  sor 
Liebiö  der  lo-Isis  beuegen  (Schol.  Find«  Neni.  IV.  56.). 

Vom     Thierdifnste. 

Die  Erde  spiegelt  den  Himmel  ab.  Sie  gicbt  den 
Widek*8che1n  in  Metallen ,  Steinen  ,  Edelsteinen ,  Pflan- 
zen und  Thieren.  Sie  antwortet  der  Spharenharmonie 
durch  die  Chore  und  Musik' der  Tempel.  Yorsuglich 
aber  sehen  wir  das  Heer  des  Himmels ,  den  Kreis  der 
himmlischen  Thiere^  am  deutlichsten  reflcetirt  im  nnj- 
'Terselien  und  im  provinciellen  Thierkreise  des  ganzen 
Aegyptiscben  Landes  und  aller  einzelnen  Nomen.  Näm« 
lieh  Aegypten  ist  nicht  nur  das  Land  der  Sonne  ^^ ,  wo» 
ide  auf  der  Insel  Erithya  in  der  Odyssee ;,  die  Sonnen- 
rinder friedlich  weiden;  nein,  es  ist  ein  grofses Pantheon, 
und  jeder  Nomus,  jeder  Gau,  antwortet  den  Revieren 
des  Himmels.  .  Das  jGaniie  ist  ein  Haus  heiliger  Thiere, 
und  hat  im  Himmelsgewölbe  seine  Decke.  Daber  läuft 
auch  der  ganze  Thierkreis  des  Himmels  auf  der  Aegyp- 
tiscben Erde  fort.  Es  ist  eine  grofse ,  heilige  Heerde, 
unter  den  Schutz  dos  Himmels  gestellt.  Von  Thebä  oder 
Grofs-Diospolis  an  bis  nach  Canobus,  an  die  Nilmündung 
hin,  ist  ein  bieratisch-aninialiaches  Lehen.  Jedes  Revier 
des  Himmels  hat  wieder  sein  'I'hier  und  sein  Haus  für 
die  Thtere.  Jeder  Gau  hat  sein  heiliges  Thier  und  seinen 
Tempel,  worin  es  die  Pilege  der  Menschen  empfangt. 


259)  Hierzu  würde  die  Erklärung  von  Porst  er  (  Brief  an 
Michaelis  pag.  8.)  sehr  gut  sich  schicken:  Aegyptus 
kttme  von  Aego-  phthash,  domus  mundana  VuU 
cani»  des  Phthas  W^lthaus,  her. 
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Sie  stellen  ja  auch  alle  Phänomene  äe$  UimroeU  in  tick 
dar  ,  diote  Thiere ;  sie  sind  ja  auch  die  natürlichen  Gno« 
nione  der  wechselnden  Zeiten,  die  Boten  der  natürlU 
chcn  Veränderungen  —  die  Brunst  des  Widders  in^  Früh- 
ling,  das  Gebritll  des  Lutrcn  bei  heifser  Sonnengluf, 
das  ängstliche  Treiben  und  Laufen  der  Gazelle  nach 
ddr  Begeuscit,  und  der  spurende  Hund,  dieser  Namen- 
trager  des  hellsten  Sternes.  Soll  einmal  Naturreligion 
seyn  ,  soll  ein  jedes  natiirliche  Ding  seine  AVürdigung 
und  seinen  Platz  in  dem  Cultus  finden  ,  wohin  sich  ?n  so 
vielen  Läudern  der  alten  Welt  der  Yolbssinn  neiget  — 
so  müssen  tiir  die  grofse ,  ja  grofsartige  Consequens 
I>ewundern,  womit  Ae^jptens  PriesterschafY  diese  na- 
türlichen Bcgungen  des  Volkes  ergriffen  und  behan« 
delt  hat. 

Dieses  suchten  wir  mit  Wenigem  deutlich  bu  machen. 
3ezt  müssen  wir  aber  auch  das  Einsclne  dieses  Thier^ 
diensles  bürzlich  überblichen ,  und  in  die  muthmaf«lichen 
Gründe  des  Instituts,  wie  seiner  priesterlichen  Bedeu- 
tung y  eingehen  ;  wobei  uns  freilich  dann  der  Volks- 
wahn, auch  in  seinen  aufsersten  Verirrungen,  begegnen 
wird.  Das  ganxc  Land  ist  den  Thteren  aufgethan  und 
geweihet.  Von  Syene's  Felsenpforten  bis  nach  der  Wüste 
hin  am  Gestade  des  Meeres  Thierdienst  nach  den  Nomen. 
Oben  in  der  Lichtstadt  des  Amnion ,  ^u  Thebä  oder  Grofs^ 
Diospolis,  war  der  Widder  verehrt;  weiterhin  in  der 
Theba'is  su  Chemmis  (Achmin)  ,  in  Miltelägypten  zuHer- 
mopolis,  und  an  einer  der  Nilmündungen,  au  Mendes, 
waren  die  Ziegen  und  besonders  die  Ziege nbüche 
heilig.  Die  Hüter  behandelten  diese  l'hiere  mit  heiliger 
Scheu;  und  wenn  eines  derselben  starb,  war  JVauer  ita 
ganzen  Mendcsischen  Nomus.  Gott,  Stadt  und  Tl^icr 
hatten  auch  den  Namen  mit  einander  gemein ,  oder  we- 
nigstens hiefs  das  auserwählte  Indi?iduum ,  das  den  Gott 
(Pan)  leibhaftig  rcpräsentirtc ,  Mendes  (Mivin<i)^   wnd 
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daher  auch  die  Stadt  seiner  TereliVong  (s.  Herodot.  It. 
46.  Nodnus  oder  Maxynus  zu  Greg4>r.  Nair..  hist.  U.  27.)* 
Das  Wort  selbst,  Termutbet  Jablorishi  (Voce.  pag.  i38i 
PanlK  n.  cap.  7.),  hat  die  Bedeutung  foecandus,  so 
dafs  der  GruodbAgriff  dieses  Wesens  wäre:  foecan-» 
fiitas  proli^iea  naturae  et  praosertim  solis, 
die  befruchtende,  zeugende  Kraft  der  Natur 
und  insbesondere  der  Sonne.  Den  Bocbsdienst 
der  Mcndesier  berührt  auch  Payne  Hnight  luquiry  on 
eymbol.  lang»  $•  33.  pag.  24.  Mit  dein  Ziegengesicht  und' 
mit  Boclisfüfsen  ward  auch  dar  Gott  Von  den  Aegyjitieril 
abgebildet.  Wie  fanatisch  der  Dienst  dieses  Mendesi« 
achw-n  Bochsgottcs  war,  beweisen  dio  fast  unglaublichen, 
aber  durch  die  biindigsten  Zeugnisse  beglaubigten  Nach- 
riobten ,  dafs  sich  sogstr  die  Frauen  jenes  Cantons  den 
Buchen  preisgegeben  haben.  Das  lesen  wir  schon  in 
einem  EVagment  des  Findarus  (ap.  Strab.  X  V  IL  p.  55S. 
Pindari  Fragmm.  pag.  122  Heyn.)-  Auch  im  Herodotus 
fteigen  sich  Spuren  dieser  Verirrung  der  religidsen 
I'bantasie;  und  bestimmt  wird  dieser  häfslicho  Fanatis- 
mus von  den  Frauen  der  Bochsstadt  Thmni«  '^^  im  Delta  ' 
berichtet.    Der  Bock  kommt  noch  auf  Kaiscnuünzen  der 


260)  Tlimuis  soll  auf  AejcjypfiJrh  einen  Bock  bedeuten.  So 
will  Ilteronymus  adv.  Joviii.  iil».  [(.  cap.  6.  wi;jstrn  ,  wo  er, 
•ur>er  dieser  Starlr,' die  SiXdte  Leonio,  Cyon,  Lyco,  ßusiris 
als  solche  auffOhrt ,  die  von  Thieren  hen?»niit  worden. 
Aber  Ubrr  Busiris  haben  wir  oben  ,  nach  btsseren  alten 
Scftrifistellern  ,  eine  andere  Erklärung  grgf»b*>n.  E«  wun« 
dtrr  mich  daher^  daf?  Larchrr  211m  H^rodot.  Tom.  VMI. 
p.  565.  dem  Kirchenvakr  ohne  Dcdenkvii  tui'^t.  Lacroze 
c  rklärt«  den  Ortsnamen  :  Stadt  des  Löwen.  Jablons-* 
ki  (Voce.  p.  89.  SO.)  gitbt  jedoch  mehr  auf  des  Hierony- 
nxns  Auetorrtat,  welche  Champolliön  (l'Eg.  s.  I.  Ph.  If. 
1iy.)  wieder  /ii  entkiSf«en  sucht,  iudem  er  vitrlmebr  in 
dem 'Worte  den  BegiifT  Insel  (inden  will. 
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Mendesier  vor;  Sr  Zoega  numi  Aegyptt.  imperaU*  p*  }^i* 
2i5.  -^  Zu  Cjnopolis  wurden  die  Hunde,  za  Lycopl^lis 
die  Wolfe,  yielleicht  auch  die  Schakals ,  za.Boba* 
•tis  die  Katzen  t erehrt ,  zu  Tacfaompeo  die  Croco* 
d i l e 9  '«reiche  dort  Chantipsae  hiefft«n.  Maa  vird  ton 
selbst  erwarten,  dafs  der  Thierdienst  nioht  beim  dfTent* 
liehen  CuUus  stehen  blieb ,  sondern  auch  in  das  Privat- 
leben eintrat.  So  hatte  z.  B.  jedes  Aegjptische  Haus« 
auch  das  kleinste  ^  seinen  heiligen  Vogel ,  nährte  diesen 
und  Terwandte  auf  ihn  alle  mögliche  Sorgfalt  und  Pflege«' 
Was  aber  im  Leben  Hausgenosse  war^  das  mufste  auch 
im  Tode  der  Familie  folgen  und  mit  ihr  beigesetzt  irer* 
den.  Daher  urerden  auch  die  Thiere  im  Tode  goncihef, 
tnumisirt  und  in  den  grofsen  Todtenstädten  und  Teropcia 
beigesetzt.  Es  sind  dies  aber,  nach  dem  Berichte  He^ 
Todots  ^^)  und  anderer  neuerer  Sehrirtstellcr,  die  l.bis, 
der  Falke  (Sperber)  und  andere  Vögel '•^-) ;    unter 


261)  Die  liierlier  gehörigsten  Sielten  des  Herödotus  sind  II.  69. 
coli.  4l.  42.  65.  67.  Cv.  72.  (  wo  Ober  den  PiKch  lepiito^ 
tus  Schwelg hansers  Nachwei&ungen  zu  vergUiclien  sind, 
Annoiait.  Vol.  I.  pag.  2^2  sq.)  74.  US,  wo  er  Qberliaupt 
vom  Tluerdien8le  der  Aegypcier  spricht;  vergl.  unsere 
Commeiitatt.  14erodoti.  1.  p.  161  sqq.  lieber  die  iu  ver- 
schiedenen Theiltn  Aegyptens  g*?rundenen  Thiermumien 
sind  die  Angaben  Zoega's  de  obeJiscc.  pag.  28^  sqq. , 
tSilvestredeSacy  zu  Abdallaiif  Relation  de  TEgypte 
p.  277  sqq.  und  Blumenbachs  Beilrage  zur  Natura 
gf schichte  II.  p.  86  und  l40.  nachfulesen.  Ueber  die  in 
dfn  Hypogecn  zu  Theb*  gefundeneu  Thiermumien  haben 
Rouyer  in  der  Descript.  de  VEg.  Livr.  X.  p.  2i9  seq. 
und  besonders  Jomard  ebendaselbst  Vol.  I.  Livr.  IK 
Sect.  X.  §.  8.  pag.  i'i7  seqq.  genaue  Nachrichten  gt^ 
liefert. 

^62)  Unter  den  TßgeUi  führt  auch  llerodotus  eine  Art  von 
Aegyptischen  Enten  ( Xf''^^"'''^*?S >  Vulpimser,  Anas  ta- 
dorna  Linn.)  als  heilig  auf  (11.  72.).     Leber  dieses  Was- 
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den  TierfSfsigen  Thieren :  ^c  Katfisen^  Honile,  Ich« 
Benmons,  Baren,  W^lfe;  ferner  Croeodile, 
Nilpferde',, Aale  unddergl.;  Vercchicjdene  Schlan- 
gen. Sie  werden  in  den  ▼erscfaiedene^  Nomen  yer- 
eiirt^),  und  nach  ihrem  Tode  feierlich  einbalsamirt  und 
in  den  heiligen  Gräbern  niedergelegt.  So  findet  man  noch 
jest  in  der  Wüste  Saccara  bei  Mempllis  eine  Menge  sol- 
cher inuniisii*ter  Thierhorper ,  besonders  ron  heiligen 
Vogein;  nicht  minder  in  den  GrüAen  bei  Theba.  Dort 
fanden  die  französischen  Gelehrten  die  Ibis,  den  Sper- 
ber, Falben  und  andere  Banbvögei  ;  ferner  Ochsen, 
Hunde,  Schakals 264^ 9  Widder,  Halzen  und  andere,  auch 


sertliier,  das  auch  znglnch  Hatistbicr  war,  vcrgl.  man 
Aris(otei«s  li.  A.  VUl.  5.  S.  und  <]a/ii  Schneider  p.  60U 
Kach  Herodoius  könnte  man  fast  schlirn»en ,  dafa  diese 
IBmenart  dem  Nilu«  heiHg  war,  oder  es  Hegt  in  der  ange- 
führten Stelle  f ar  keine  Angabe  dep  Grundes  ihrer  fiej- 
Jigkeit.  Horapolio  1.53.  gi.ebt  einen  bestimmten  Qrund 
Skn.  Dieser  Vogel,  sagt  er,  zeichne  sich  durch,  auftcror- 
4ientliche  Zärtlichkeit  gegen  seme  Jun{;rn  aus  ,  so  daß»  er 
sogar  den  Tod  fUr  sie  nicht  scheue,  wenn  Gefahr  drohe. 
Daher  verehren  ihn  die  Af^gyptief,  fahrt  er  fort;  und 
ii^cnn  sie  hieroglyphifsch  einen  Sohn  bezeichnen  Collen, 
so  malen  sie  diesen  Voge4.  Diesen  Satz  hat  neulich  Bai* 
Icy  auf  cuieHiero}»lyphe  des  Plaminischen  Obelisken  an- 
zuwenden verbucht.  S.  the  clasbicul  Journal  Vol.  XV F. 
p.  .^20. 

363)  Ueber  die  Vei^ehrong  der  Terschiedcnen  Thiere  nach 
dfii  verschiedenen  dornen  s.  Diodor.  1.  34.  StruboXVll. 
p.  5b2  sq(|.  Tzsch. 

ä64)  Die  £ttJ5,  Ober  welche  ich  in  einer  Note  zu  P.  I.  $.  il. 
der  ComiiH-ntatt..  Herodott. ,  am  Ende  ,  das  Nöthigc  be- 
merkt habe ,  wo  überhaupt  ilbcr  das  MumisiriMi  d4*rTbie- 
rc  einige«  NUhere  an.tjcgebeu  ist.  Ueber  die  Mumien  von 
V<(geln  vcrgt.  man  l.augguth  Progr.  de  raumiis  avium  ia 
Lab)hn:hü  prope  äaccaram  repeiii»,  Vitemberg.  tSOl. 
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Crocodile  nnd  Schlangen  ^  ehibaltamift ,  ond  ss^at*  auf 
dieselbe  Art  und  mit  derselben  Befaandking,  mie  die 
menschlichen  Körper.^  Ja  sogar  denselben  'Unterschied 
in  der  Art  der  Beisetssnng  tretfen  wir  hier  an  ^  dafs  näm- 
lich einige  Thiere,  die  für  Torsüglick  heilig  gehalten 
ivnrden ,  aaf  hostbarere  Weise«  als  andere,  die  man  für 
minder  heilig  achtete,  bestattet  wurden.  So  sind  die 
lbis«nnd  der  t^alhc  am  hostbarsten  anter  allen  beigesetzt. 
Von  grofsen  Thteren  worden  anch  öfters  nur  einzelne 
Theile,  denen*  man  dann  einen  Kopf  au fi&etdtte,  einbäl- 
saniirt ;  wiewohl  zu  Ljcopolis  ganze  Schalt alsmumien 
entdeckt  worden  sind.  Kleinere  Thiermumicii ,  wje  z.  B/ 
Ton  Yogein ,  findet  ihan  auch  in  Büchsen  oder  Geför^en 
Ton  Stein  oder  Thon ,  und  zwar  you  bläulicher  Fai  be^ 
aufbewahrt. 

Von  dieser  ISeite  zeigt  sich  also  ein  provinziell 
tei*  Natordienst  in  dem  Medium  der  'Ihtere,  im  Ein» 
z  einen.  Jeder  Gau  ,  jede  Provinz  hatte  das  ihre,  und 
dis  ganze  Land  stellte  das  Ganze  dar,  verehrte  die 
Katur  u.*d  den  Himmel  im  Ganzen.  Es  gab  nämlich, 
auch  Thiere,  die  dem  Ganzen  heilig  waren  ^  gleichsam 
göttlichere  Thiere  (ur  alle  Nomen  ^).  Zu  diesen  all-» 
gemein  verehrten  Thiercn  gehurte  das  ganze  Stier-« 
und  Kuhgeschlecht,  der  Hund,  die  Katze,  die 
Ibis,  der  Falhe  und  der  Käfer.  Aber  aufseid em  wa- 
ten einzelne  Individuen,  als  Bepräsentanten 
ganzer  Thiergeschlechter ,  geheiligt,,  auf  die,  wie  man 
glaubte,  eine  besonderie  gottliche  Kraft  sich  herabge- 
lassen habe ,  und  die  aus  vielen  ihres  Gleichen  wegen 
gewisser  äufserlichqn  Zeichen  ausgewählt  und  hoch  ver- 
ehrt wurden.  £s  sind  dies  die  drei  heiligen  Stiere^ 
Mnevis,  Onuphis  und  Apis,     Von  den  beiden  er«» 


aeS)  S.  3trabo  XVit.  p.  Sil  p.  i!83  sqq.  Tisch. 
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•tereti  wissen  wir  wenigei';  und  besonders  überjhr  Yer^ 
luillnifs  Bum  Apis  ist  noch  Vieles  dunkel.  Mnevis 
(Mvevi^)  wurde  €n  Oii  oder  Heliopolis  rerehrt  ^); 
daher  auch  Jablonski  (Voce.  pag.  146.  184*)  deü  Namen 
tohlartt  der  Lieht a>  iind  Sonncnstier^  der  Stier 
Ton  der  Sonnenstadt ,  der  den  Sonnengott  reprasentiren 
sollte.  Er  mufste  schwars  sejn ,  und  hprstige  Haare 
haben;  und  seine  Verehrung  soll  selbst  älter  seyn,  als 
die  des  Apis »  jedoch  fortdauernd  zu  HeliopoUs ,  wo  er 
seinen  8it£  hatte;  dann  Onuphis  {''Ovov<pi0^  der 
•chw^r£e  und  widerhaarige,  struppige  Stier  (Aelian.  H* 
A»  XII.  11.),  Tiellcicht  ein  Bild  des  rückgängigen  Lan« 
fes  der  Planeten.  Sein  Aegjptischer  Name  soll  den 
guten  Qott,  den  gutenGeist,  bedeuten.  NachMa« 
ci^obius  (Sat.  I.  21.)  hrefs  er  auch  Pacis,  oder,  wie 
einige  Handschriften  haben,  Bacis^  worin  Tielleicht 
bedeutende  Spuren  liegen  des  Einflusses  Aegyptischei^ 
Vorstellungen  auf  die  Bacchische  Religion  der  Grietiient 
■umal  wenn  die  Erklärung:  der  gute  Gott  (wie  ja 
Bacchus  a'ich  vorzugsweise  hiefs),  richtig  wäre,  und 
irenn  auch  der  Name  Hermonthis ,  in  welcher  Stadt  der 
6tier  Onuphis  seine  Wohnung  hatte,   wirklich  im  Ae* 


fl66)  S.  Strabo  1. 1.  p.803.  p.  J46  Tssch^  Diedor.  Sicnh  I.  21* 
ibiq.  Weisel,  p.  25.  und  Phitarcb.  de  IsicL  et  Osir.  p.  ä64« 
p.  492  Wyitenb.  Wenn  Plinius  H.  N.  XXXVI.  8.  p.  735 
Han).  eine  Burg  desMnevis  (Mneviüis regia)  kennt, 
so  wollten  Einige  dafllr  M  e  m  n  on  i  s  lesen  ;  wonach  man 
an  die  Stadt  Abydus  su  denken  htttte  (s.  oben).  Andere 
dachten  an  den  Stit^rMnevis  selbst.  Zo«ga  de  obe(i« 
p.  it.  will  ihn  dagegen  mit  König  Menes,  dem  Site-» 
sten  der  Thebaiter^  fUr  ideniiHch  halten.  Wir  lassen 
diese  Vermuthung »  so  wie  andere ,  die  Te  WaCer  zum 
Jablonski  (Voce.  Asgyptt.  p.  l45  sqq.)  anfUhrt «  auf  sich 
berubsn, 

J.  5i      ' 
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gjptisclien  die  Stadt  der  GranalSpfd  bezeichnete  ^. 
Endlich  der  dritte  Stier,  Apis  ("Awi^  ^^)  ,  Ton  einer 
Kuh  geboren,  die  man  durch  einen  Lichtstrahl  vom  Him- 
mel befruchtet  glaubte.  Er  mufste  Ton  schwarzer  Farbe 
teyn  ,  mit  einem  neiföen  Dreieck  auf  der  Stime  und 
einem  halbmondförmigen  Flcch  auf  der  rechten  Seite, 
nebst  einer  Art  Ton  Wulst,  dem  hä'fermörmigen  Knoten, 
unter  der  Zunge.  War  er  gefiinden,  so  wurde. er  mit 
Processiofk  eingeholt,  und  erst  vier  Monate  lang  in  einem 
nach  Osten  hin  offen  stehenden  Gebäude  getüttert.  Als* 
dann  \virrde  ein  Freudenfest  ausgeschrieben,  das  mit^dem 
Neu/.ionde  begann.  Nun  erst  wurde  der  Stier  nach  He- 
liopolis  gebracht,  und  vierzig  Tage  lang  im  Tempel  won 
den  Priestern  gefüttert.  Endlich  wurde  er  nach  Mem* 
phis  gebracht  in  den  Tempel  des  Phthah ,  und  dort  durch 
prächtige  Opfer,  Bauchwerh  u.  s.  w.  verehrt.  Starb  er, 
oder  war  die  Zeit  da ,  wo  er  sterben  mufste  ( d.  i.  war 
die  lunisolarische  Apisperiode,  wovon  oben  ,.zu  End^), 


267)  So  Rossi  EtymoU  p.  345.  Jablonski  Voce.  p.  69«  und 
Panth.  Aegypt.  I.  p.  99.  Vergl.  dagegen  Jomard  iu  der 
DespHpt«  de  TEg.  Antiqq.  Tom.  f.  cap.  8.  p.  133  ,  wo- 
durch jene  Etymologie  wieder  mehr  zweifelhaft  gemacht 
wird.  Uebrigens  glauben  die  Französischen  Gelehrten, 
da  Hermonthis  nahe  bei  Thebtt  lag ,  in  den  Reliefs  von 
Aiedina- cabu ,  wo  man  einen  Stier  sieht,  dessen  Kopf 
eine  Scheibe  irSgt ,  und  an  dessen  Halse  Bänder  hängen, 
den  Onuphis  zu  erkeoncn ;  s.  ibid.  Vol.  Ih  Antiqq. 
p.  49.  Den  M  n  e  v  i  s  upd  Onuphis  will  auch  Visconti 
^zum  Mus.  Pio- Clement.  Vol.  VII.  p.  28.)  auf  einer  Ae-» 
gyptischen  Ära,  so  wie  auf  esnur  andern  den  A  pis  (l.l. 
p.  29,)  sehen. 

268)  S.  Alberti  ad  Hesycli.  s.  v.  Valckenaer  und  Wesseling 
ad  Herodot.  II T.  2S ,  welche  Stelle ,  nebst  Diodor.  L  2U 
und  Strabo  XVIl.  pag.  sai.  pag.  546  Tzsch. ,  Hauptstelle 
ist.  Vergl.  auch  2Ü3£ga  de  obeliscc.  pag.  283  seqq.  und 
unsere  Commentt.  Herodott.  I.  p.  129  sqq. 
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•o  herrschte  durch  gan^  Aegypien  Trauer  so  lange ,  bis 
ein  neuer  Apis  wieder  gefunden  war;  den  gestorbenen 
aber  begruben  die  Priester  im  Tempil  des  Serapis  oder 
heimlich  ^').  Et  war  aber  der  Apis  ein  lebendiges  Sym- 
bol des  Osiris,  und  zwar  in  allen  sich  einander  durchs 
dringenden  Vorstellungen  von  ihm,  als  Sonne»  als  Nil, 
als  i'iincip  der  Befruchtung,  und  sugleichi  wegen  des 
Zusammenhanges  dieser  Dinge»  der  Isis,  als  des  Mondes, 
als  der  befruchteten  Erde ,  als  irdischer  Natur. 

$.      20. 

Gehen  wir  nun  auf  den  urund  und  die  Anlässe  die- 
ses l'hierdienstes  zurück  ^  so  mag  der  erste  Ursprung 
wohl  im  Fetischismus  x,u  suchen  seyn ,  der  noch  jezt  im 
inneren  Afrika  allgemein  herrschend  ist.  Wir  erinnern 
nur  au  Bosman,  welcher  in  Guinea  heilige  Schlangen- 
gcschlechter  und  einzelne  Schlangenindividuen,  als  Re- 
präsentanten ganzer  Schlangengattungen ,  verehrt  fand 
(s.  desselben  Reise  nach  Guinea  1708«  S.  4470*  Auch  ist 
es  gewifs  nicht  zu  leugnen,  dafs  denAegyptier  dibWahr- 


269)  Sulmasiusjn  den  Kxercilt.  Plin.  p.  312  sq.  wollte  auf  dte 
Untiefen  im  Nil  bei  Syene  raihen ,  wohin  eine  PrieHler- 
Itgende  die  Nilquellen  vensetzie  (Herodot.  II.  28.)*  Diese 
Idee  hat  Widerspruch  gefunden.  Abergewifö  wäre  sie  sehr 
organisch  im  Geiste  des  Systems  y  wonach  Apis  Stellver<* 
tretet  oder  vielmehr  immer  wiederkehrender  Leib  des 
Osiri^  iAt.  Letzterei* ,  in  der  Qualität  des  Nil  (des  J  ah« 
resfluisee),  wflrde  hiernach  ,  nach  Ablauf  eines 
Zeitencyclus  (durch  Mond  uud  Sonne  bestimmt >,  im 
Apis  wieder  in  seine  Quelle  zurUckver« 
senkt.  —  Dafs  der  Nil  auch  Symbol  dt^s  Jahres  war, 
darober  wttre  viel  zu  t-vgen»  Hier  nur  dies:  Man  fand  in 
dein  Worte  NctXo^  die  Zahl  der  36i  Tage  ',  s.  Eustatb.  ad 
Dionys«  Periegtet.  vs.  222.  und  Grammat.  August,  bei 
Hermann  de  emandand«  rat.  Grammat.  gr.  p.  3il. 
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nehmun^  der  Nützlichkeit^  und  Schadliclilieit 
gewisser  Thiere  su  deren  Verehrung  und  Würdigung 
gefuhrt  habe;  indem  er  die  ihm  schädlichen  Thiere  und 
ihren  schädlichen  Einflufs  durch  magische  Suhnmittel 
abwenden  2u  müssen  glaubte.  Aber  andrerseits  führte 
ihn  auch  die  Nutzbarheit ,  ja  ünentbehrlichheit  mancher 
Thiere  zu  dankbarer  Anerkennung  derselben.  Waren 
in  Aegjpten  nicht  die  Ibis  und  die  Hatze,  so  konnten 
sich  dessen  Bewohner  des  Gewürms ,  Ungeziefers »  der 
Mäuse  u.  s.  w.  bei  dem  abnehmenden  Nil  nicht  erwehren. 
Wegen  der  Unenthehrlichheit  für  Ackerbau  und  agrari- 
sche Cultur  Hird  auch  die  Buh  und  der  Stier  unter  den 
Schutz  der  Priester  gestellt,  und  Ton  dem  Volke  als  hei- 
lig rerebrt.  Dafür  spricht  auch  Diodorus,  der  dieses 
ausdrücklich  bemerkt,  sprichtferner  auch  die  Analogie  in 
dem  alten  Attica.  Dort  hatte  ein  alter  Landesheros  Bov^i^* 
yr,^  (der  Ochsenspanner),  welcher  Attica  cultirirt 
hatte ,  und  ron  dem  die  dankbare  Nachwelt  viel  zu  ruh« 
menwurste,  die  Satznng  gegeben :  wer  einen  Stier  tüdtet^ 
der  soll  sterben.  Daher  auch  in  Athen  das  Fest  der  Bov* 
€f)6via ,  gleichsam  ein  Sühnfest  für  das  Schlachten  des 
Stieres ,  das  als  ein  Frerel  betrachtet  wurde  ^).  Denn 
damit  Ackerbau  komme  und  erhalten  werde »  miifs  das 
dazu  unentbehrliche  Thier  unter  gewisse  heilige  Gesetze 
gestellt  Werden.  Hauptsächlich  aber  mufs  man  bei  die- 
sem l*hierdienst  eine  Hauptwurzel ,  woraus  er  erwach- 
sen seyn  mag,  nicht  verkennen.  Diese  ist  der  fromme 
Sinn  einer  kindlichen  Vor  weit.  Der  naive,,  die  Natur 
betrachtende  Mensch  findet  in  den  Thieren  so  viel  Re« 
gelmäfsiges,  so  viel  Normales  und  Bestimmtes  in  ihrem 
Thun ;   er  erkennt  und  verehrt  andächtig  in  diesen  £r- 


270)  S.  Schol.  ad  Arisfophan.  Nubb.  vs.  !Nlf.  —    Im  vierten 
ßailde  dieses  Werketr  wird  davon  tusfUhriieher  gehandelu 
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scbfinangen  das  Gesetz  der  Natnr  ^^).  CultiTirt  sich 
niin  eine  solche  Ansicht ,  so  kann  sie  sich  sa  einer  Art 
Ton  Philosopbem  steigern.  Die  Priester  honnten  z.  B. 
(nach  einigen  in  den  Indischen  Religionen  dentlicher  be- 
merhbaren  Sporen  zo  schliefsen)  in  den  Thierl^n  sogar 
das  Höhere  and  Allgemeine  erblichen,  und  f^ie  Idee  da» 
bei  gedacht  haben  Ton  dem  bewnfstlosen  Seyn 
^n  der  Natur^  nnd  wie  die  Natur,  nachdem  sie  sich 
darcb  alle  niederen  $tufen  der  KorperMelt,  im  Organis* 
mus  des  Thieres,  besonders  des  Säagetbieres »  bis  aa 
die  Grä'nze  des  Menschlichen  <  binanfgesteigert  hat ,  im 
der  Bevvurstlosigheit  des  Thieres  die  Einigung  mit  dem 
Universum  (den  Gegensatz  gegen  die  Entzweiung 
mit  der  Natur  durch  die  Freiheit)  und  folglich  die 
Schuldlosigheit  kund  thut* 

Dazu  kommt  endlich  noch  die  astronomisch» 
halendarische  Bedeutung  der  Thiere  im  Zodiacus.  So 
war  vom  Sternbilde  des  Stieres,  einem  dcriKWolf 
Zeichen  des  Thicrhreises  und  einem  der  zwölf  Aegjpti- 
sehen  Monate,  welcher  auf  Aegyptitch  Epiphi,  auf 
Ebräisch  Abib  und  auf  Griechisch  Epaphus  hicfs,  der 
Stier  Apis  das  lebendige  hierogljphische  Symbol  '^^^^ 


271)  ^Ersieht  in  der  T  hier  form  den  seltsamen 
Isisschleier  einer  Gottheit«**  Vergl.  Kr.  Rich- 
ter in  der  Levana  II.  S.  22^7. 

272)  Es  heifHt  aber  Apis,  wie  Iferodotiis  (IK  15i).  versl.  IIL 
29.)  versichert,  auf  Griechisch ^£v^; >  wclciies  sigas, 
der  Riese,  bedeuten  soll , ,  nach  Jabloiiski  Voce  Ae* 
):ypU.  p.  25.  Panth.  Aegypt  V.  cap.2.  $.  22.  Nach  Zo^ga 
aber,  nuiui  Aegyptt.  p.  ht ,  der  Vater*  Stier;  nach 
de  Rossi,  EtyrooK  Aegypt.  p.  15,  der  Hauptstier.  — 
Wir  erinnern  hier  zujsleich  an  •  ein  Relief  im  Tempel  zu 
Herroonthis  /  in  der  Sacristei ,  nach  der  Descript.  de  r£|^« 
Atttiqq.  I.  cap.  8.  p.  10  sqq.  und  dazu  pl.  ^,  üg.  2 ,  wo 
man  rechu  den  Stier,  links  den  Scorpion  (beide  Figuren 


Digitized  by  VjOOQIC 


486 

Auf  gleiche  Art  war  der  Bocit  (Sfeinboek,  capncomnt) 
Zeichen  des  Mendes  (Pan).  Mchreres  hierüber  findet 
man  bei  de  Schmidt  Opiiscula  (Carolarnhae  1784.) 
p.  I  sqq.  de  Zodiaci  nostri  origine  Acgyptiaca. 

Wenn  wir  vorher  Ton  physischen  Phänomenen  an 
gewissen  Thieren,  als  Anlässen  «tir  Verehrung  derselben^ 
sprachen»  so  kann  uns  hier?«a  die  I  bis  einen' Beleg  lie- 
fern. Dieser  Vogel,  i^lßig^  Ibis  Tantalas  Linn., 
Name ni US  Cuverii,  der  Aegypiisehe  Schla^ngen* 
reihe r,  von  weifser  Farbe  '^)  ,  welcher  das  Ungeziefer 
des  Nil  vertilgte,  und,  wie  schon  oben  bemerkt,  beson- 
ders heilig  gehallen  wurde,  war  ein  Bild  der  Nil* 
fluth.  Ilaher  sieht  man  unter  den  Scnlpturen  an  dem 
grofsen  südlichen  Tempel  des  Juppiter  Ammon  zu  Karnak 
einige  Ibis  vor  einem  Neumoode  (  sieh.  HorapoUo  I.  4«)t 


herrschep  im  ganzen^ Bilde  vor)  sieht..  Zwischen  ihnen 
fährt  ein  Mann  in  einem  Kahne ,  das  Gesicht  dem  Stier 
zugewendet,  und  eine  Hand  erhebt-nd ,  die  andere  sen- 
^  kend;  vor  und  hinter  ihm  zwei  Widder  in  entgegengesetzt 
ter  Richtung  gehend ;  ferner  ein  Falke  mit  einem  Wid« 
derkopfe  und  ein  Käfer  gedoppelt  mit  ausgebreiteten 
Falkenflügeln;  endlich  eine  kleine  Figur  ifi  einem  Kahne 
'  f;;hrcud.  Das  Ganze  unigiebt  auf  drei  Seiten  die  Figi^r 
einer  ausgedehnlen  und  in  sich  selbst  zu rUckgc beugten 
Fniu.  Diese  ganze  Vorsu-ilung  erklären  Joniard  (Lc* 
p.  10.)  und  Fourier  (in  seinem  Memoire  sur  Its  monu- 
mens  astronomques)  tlür  eine  Bezeichnung  der  zwei 
Aequinoctien»  im  Stier  und  im  S c o r p i o n.  Diese 
Erklärung  wird  dort  p.  11.  weiter  ausgeführt ,  und  daraus 
gefolgert »  dafs  in  der  Epoche  des  Tempels  zu  Flermon« 
this  die  FrUhiingsgleiche  im  Stier ^  die  Herbstgleiche  im 
Scorpion  ,  die  Sommerwende  im  Löw«*n  war  ,  und  mitbin 
die  Winlerbonaenwende  im  AVasscrmann. 

£73)  S.  Flerodot.  II.  7i  seq.  Strabo  XVIK  pag.  925,  pag.  631 
Tzsch.  und  Savi^ny  Aunalef  du  Musäe  de  Tbistpire  na» 
turelle  T.  IV.  p.  116. 
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.Tenmotblich  Sem  deft  Sömmersolstitium» ,  der  für  die 
Nilüberschwemmung  besonders  Epoche  raaehte.  S.  De- 
Bcription  de  TEgyple  (Thebes)  Vol.  11.  p.  a6i.  and  dasu 
pl.  52.  Die  Ibis  erschien,  ^renn  man  das  Steigen  des 
r^il  an  seinen  Maafsen  vrahrnahm;  ihr  Erscheinen  hatte, 
>vie  das  des  Nil,  seine  gemessene  Zeit«.  Es  hatte  aber 
Hermes  zuerst  die  Nilmadfäe  wahrgenommen  qnd 
in  Thier^ehrift  bezeichnet,  wozu  er  natürlich  die  Ibis 
wählte.  Damm  hatte  Hermes,  der  Mefskünstler,  den 
Ibishopf,  und  darum  ist  Ibis  das  älteste  Bild  aller  Be- 
aiehung,  der  erste  Buchstabe  des  Hieroglyphenalphabets. 
So  sehen  wir  es  noch,  auf  Münzen  des  H8drian  Ton  der 
Stadt  Hermopolis ,  bei  Zoega  Numi  Aegyptt.  |mperatt. 
Tab.  X^I.  und  dazu  dessen  Bemerkungen  p.  i23.  Auch 
auf  Gemmen,  z.  B.  auf  einer  Stoschischen  II.  nr.  39. 
deutsche  Ausgabe;  s.  Bottigers  Andeutungen  S.  17«. 

Insbesondere  aber  hiefs  bei  den  Alten  der  Falhe 
(ffllco,  von  den  Franzosen  epervier,  der  Sperber, 
genannt)  der  heilige  Vogel,  ii^ai.  Wer  ihn  oder 
eine  Ibis  tödtetc,  auchunTorsätzlich,  ward  mit  dem  Tode 
bestraft;  s,  Herodot.  II.  65.  Sein  Aegyptischer  Name 
war  ßaii^  ^  d.i.  die  Seele  (nach  Horapollo  I.  7.  mit 
den  Erläuterungen  Ton  Jablonski,  Voce.  Aegyptt.  p.  4?« 
Panth.  p,  i5ö.).  Man  hatte  Terschiedene  Sagen  von  der 
ISatur  diese!»  Thieres;  bei  Aelian.  Hist.  Animal.  X.  14. 
Porphyr,  de  ANst.  IV.  9.  p.  826  ed.  Rhocr.  und  Strabo 
XVII.  pag.  818.  pag.  607  Tz<5ch.,  der  aufch  bemerkt,  der 
Falke  (u^a^),  der  zu  Pfailä  yerehrt  werde,  und  den  man 
den  Aethiopischen  nenne ,  habe  keine  Aehnlichkeit  mit 
dem  llpor{  von  Aegypten  und  andern  Ländern.  Jener 
sey  grofser  und  auch  anders  gefiedert.  Man  lese  auch 
die  Bemerkungen  von  Cuper  im  Harpocrates  pag.  7^5.  — 
Er  war  daher  ein  Tempelthier;  und  wirklich  fanden  d:e 
*  Französischen  Gelehrten  zu  Philä  beim  g rofsen  Tempel 
Behälter  aus  Einem  Steine  (Monolithen) ,  welche  zu  Be- 
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haltnissen  oder  Käfigen  ron  heiligen  Sperbern  gedient 
baben ;  s.  Descript.  de  r£g.  Anti<iq.  Vol.  I.  p.  3«»  E> 
ivurde  das  Sjmbol  des  we  iblichen  Naturprincips» 
weil  diese  Thierart  kein  Männliches  nnter  sieb  habe  ''^^') ; 
auch  Symbol  des  Jahres,  weil  man  an  seinen  phjsir 
sehen  Aeafserongen  die  verschiedenen  Jahresperiodea 
wahr^anehmen  glaubte.  Aber  ani^h,  wie  sein  Name  sagr^ 
Symbol  der  Seelen  war  der  Sperber  $  ja  dftert  bat  er 
die  gans  allgemeine  Bedentung  des  G5tt liehen  and 
Heiligen.  Daher  ward  er  auch  dem  Osiris  beigelegt, 
der  mit  dem  Sperberkopfe  auf  uneäbHgen  Aegyprischen 
Reliefs  erscheint,  ja  selbst  auf  Aegypiisch- Griechischen 
Gemmen ,  z.  B.  auf  der  Stosehischen  nr.  5.  8«  Schiich- 
tcgrolls  Auswahl  yoretligli^her  Gemmen  der  Stoschischen 
Samml.  I.  S.  33*  Daher  man  ihn  über  den  Eingängen 
der  Tempel  findet,  und  auch  sonst,  %.  B«  sein  goldenes 
Bild  an  dem  Halsbände  der  Dresdner  männlichen  Hnmief 
mit  ausgebreiteten  Flügeln.  Sieh.  Becher  Augnstenm  I. 
S.  17.  18.  Vergl.  auch  Winchelmanns  Gesch.  der  K«  h 
3*  36.  mit  den  Anmerhh.  der  neuesten  Ansg.  Zoega  de 
obeliscc.  p.  ]83.  i^Sg.  444«  Bottiger  Ideen  xnr  Archaol. 
der  Malerei  I.  S.  69  (F.  Eben  darnm  findet  man  aack 
den  Sperber  sehr  hanfig  auf  Aegyptischen  und  Aegyptv» 
sirenden  Denkmalen,  ^.B.  auf  einer  Gemme,  die  Winckel- 
mann  für  sehr  alt  erklärt  (Dactyl.  Stosch.  H.  ^5,  nr.'s4.)) 
und  auf  unzähligen  Sculpturen,  die  jest  das  grofseFran* 
zosische  Werk  liefert.      Pi^ter  andern  treffen  wir  ihn 


174)  Nach  Andern  jt^lt  dies  Tom  Geier  (yJ^)4  s«  Amnian. 
Marcellin.  XV ff.  4.  11.  uuci  daselbst  di«:  Aasleger  p.  25$ 
seq.  Vol.  If .  ed.  Wagner  iin4  Erfurdt.  Tergl.  flor^^llo 
Lib.  I.  pap.  11.  Bei  msnchen  Indianern  ist  der  G^ier 
noch  heut  zn  Tage  heilig;  sieh.  Magazin  Air  die  neutrste 
GeschichCe  der  eran|e|k  Missionsj^esciischfiften  1II>  $. 
p.  204  f.  - 
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fn  den  Reliefs  Ton  Medin«*tabu  an  ,  neben  iejok  trium- 
pbirenden  Honig  stehend ,  oder  auch  über  demselben, 
iro  er  dann  Zeichen  des  Sieges  (d^r  sich  anfsehwin- 
gendeh  Seele  im  Siege)  ist.  S.  Uoräpollo  I.  6.  und  De« 
Script,  de  TEg.  Antiq<i.  If.  (Thebes)  p,  47. 

Ihm  entspricht  das  höchste  aller  Acgyptischen  Syra- 
bole,  der  Hfifer  (ndi^a^o^) ^  als  das  Bild  des  miinn. 
liehen  Princips.  Man  hatte  von  ihm,  nach  der 
HaapUtelle  des  Porphyrius  de  Alistin«  IV.  9.  p.  337.  und 
Porapollo  L  10.^^,  folgende  Sage:  Seine  Erseugting 
geschieht  f  ohne  weibliches  Zuthun,  in  einer  Ton  dem 
Ochsenmiste  gebildeten  Kugel ,  die  acht  und  swansig 
Tage  anter  der  Erde  Tcrborgen  wird ,  und  nachher  die 
Jangen  herrorbringt.  Jen^  Zahl  Ton  Tagen  ward  ein 
Bild  des  Mondwechsels,  ond  das  alle  sechs  Monate 
abwechselnde  Leben  unter  der  Erde  und  auf  der  Erde, 
das  man  an  diesem  Thiere  bemerltte,  ward  ein  Bild  der 
Sonne  ^^).  Daher  der  Käfer  auf  den  meisten  Denhma« 
Jen  Aegyptens,  ron  den  ältesten  Obelisken  an,  an  den 
Thuren  der  alten  Tempel,  bis  tiuf  die  späteste  Bildnerei 
herab.  Tergh  Zoega  de  obeliscc  p.  bij.  und  an  rielen 
andern  Stellen.  Auch  Laueret  (über  diejlnsel  Philä,  in 
der  Descnpt.  de  I*£g.  Vol.  I.  p.  33.)  hat  bemerlit,  dafs 
auf  den  Aegrptiscben  Reliefs  anler  allen  Insekten  der 
Käfer  am  häufigsten  rorhommt.     Wir  wollen  daher  hi^r 


S7S)  Ueber  den  Ktffer  bei  den  Aegyptiem  sehe  man  Aukh 
noch  Beckmann  ad  Aristolel.  de  mirabil.  auscullt»  p. 
263.  32S.  und  Schneider  ad  Aristotal.  liist.  Auimal.  V. 
17.  p.  353. 

f!6)  Der  Käfer  ist  auch  Hauptsymbol  der  Weihe  (Einwei«. 
huDjt )  und  Erinnerung  an  Gott,,  den  Welt« 
Schöpfer.  Man  Itse  hiei Ober- die  Bemerkungen  von 
Faltn,  Fragmtns  sur  f^tude  des  Hieroglyphes  IL  pag. 
9  seq. 
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einige  der  merlt würdigsten  nach  dem  FranzGsMcIieii  Wmt- 
lie,  nebst  den  BemerhungeD  und  Erklärungen  der  Fran- 
sosischen  Gelehrten  und  nnsern  eigenen  ^  den  Leserm 
mittlieilen. 

So  erscheint  der  Käfer  afs  Symbol  der  Zeugung 
und  Lebensquelle  in  der  Desoript.  de  TEg.  Antiqq. 
Vol.  II.  pag.  4>3.  (Costaz  sur  Ics  tombeaux  des  Reis). 
Unter  den  Malereien  in  den  Konigsgrabern  Ton  Theba 
Jioniroen  nämJich  mehrmals  Figuren  Tor,  die  den  männ- 
lichen Act  desZeugens  ganz  sinnlich  darstellen,  mit  ver- 
schiedenen aus  dem  Saamen  hervorgehenden  kleinen 
meuscliiichen  i'^iguren;  daneben  Kugeln ,  Sterne  (s.  lror<- 
lier  p.  4i3.).  —  (p.  4i3.)  Eine  unter  diesen  Vorstellun- 
gen (pK  86.  fig.  1.)  scheint  einen  bestimmteren  Sinn  ala 
die  übrigen  zu  geben«  Das  Bild  ist  aus  dreiScenen  ku* 
sammcngesetzt  j  die  nur  durch  einige  hierogljphische 
Zeichen  von  einander  abdeichen.  Die  Haupth*gnr  bt 
ein  Mann,  Ton  den  Hüften  an  gebogen  und  ruchwärU 
gelehnt;  sein  Zeugungsorgan  sprützt Saamen  aus,  voraus 
ein  kleioer  Mann  ents(ehl.  Die  Linie,  Hclche  den  Flu fs 
des  Saamens  bezeichnet,  ist  durch  eine  Reihe  rother 
Kugelclien  bezeichnet.  Aelmliche  rothe  Kugelchen  gehen 
aus  den  Fufscn  eines  Käfers  (searabaeus)  hervor,  und 
iliefsen  über  in  den  Mund  der  grofscn  (zeugenden)  mann« 
liehen  Figur.  Mithin  wird  angedeutet,  da  fs  der  kleine 
Mensch  seinen  Ursprung  in  dem  Käfer  hat« 
Folglich  erscheint  hier  der  Käfer  als  die  erste 
Quelle  der  Existenz,  die  der  Embryo  em- 
pfängt, und  die  grofse  Figur  ist  nur  das  ver- 
mittelnde Werkzeug,  wodurch  der  Embryo 
zumDaseyngelangt« 

Uebei  den  Käfer ,  der  so  of^  bei  Grahesscenen  und 
Todtenanslaiten  in  den  Ijypogecn  vorkommt,  und  über 
seine  mulhmaPsliche  Bedeutung:  Fortdauer  der 
Substanz    der    Seele    bei  der  Wandlung  der 
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Leib  er  9  hat  sieb  Jomard  auf  eine  sehr  ftcharfsinnige 
Weise  erklärt  in  der  Detcript.  de  TEg.  II.  Anticiq.  pag. 
377  seqq.  vergl,  pl.  85.  %.  11.  So  liomnit  der  Käfer, 
seine  Kugel  rollend,  auch  auf  den  MumienUasten  haufi^g 
Tor,  worin  man  auch  ein  Symbol  der  Palingenesie 
finden  will ;  sieh.  Joniard  Descript.  de  TCg.  1.  ^.  sur  les 
hypogees  de  Thebes  sect.  X.  $.  6.  p.  i5a.  und  daf.u  >  die 
Abbildongen  Vol.  !•'•  Antiqq.  pl.  59.  fig.  «.  3.  Jedoch 
muf»  gewifs  auch  hier  der  Käfer  in  seiner  Hauptbedeu- 
tung gelten,  als  Bild  der  Sonne  und  des  Sonnen- 
laufes. -^  War  der  Käfer,  >tic  wir  Hissen,  das  Sym- 
bol einmal  eines  Sonnen-  und  Mondcyclus  Ton  acht  und 
Kwanzig  Tagen  ,  iedann  der  halbiöhrig  wechselnden  hel- 
len und  dunkelen  Zeit,  so  hängt  damit  nun  zusammen 
die  Vorstellung  von  der  Sonne  als  des*jenigen ,  die  im 
Thierkreise  die  Bahn  den  See!  en  vorzeichntt. 

Eben  so  bedeutsam  kommt  der  Käfer  auf  der  grofsen 
hieroglyphischeuPapyrusroIte  in  dergleichen  Scenen  vor. 
Unter  andern  ^'scheinen  (a«a«0.  pl.  j5.  eolumne  i32.  49*) 
Figuren  ,  die  auf  dem  Kopfe  oder  statt  des  Kopfes  einen 
Käfer  haben  —  die  Isis  reg^neratricc,  die  Wie- 
dererzeugerin, die  das  neue  Leben  dem  Can^ 
didaten  (der  Seele)  Kugestehen  wird,  wovon  der 
Käfer  das  Bild  ist  (s.  Jomard  pag.  379.)-  Ebendaselbst 
(col.  2.)  sieht  man  eine  Fraucnfigur,  sehr  vorwärts  ge- 
neigt, und  im  Begrilf,  sich  scbaeU  vorwärts  zu  sturssem 
Ihre  Arme  sind  aufcierordentlieh  ausgedehnt,  und  sie 
scheint  den  schwarzen  Käfer,  der  unter  ihc 
steht,  mit  aller  Behendigkeit  fassen  zu  wollen.  — * 
Auch  anderwärts  finden  wir  gestreck-te  weibliche 
'Figuren  in  dieser  Stellung,  und  in  den  Aegyptischen 
Thierkreisen  kommt  Isis  in  derselben  Lage  vor,  and' 
umffffst  alle  Zeichen.  Sodann  steht  in  einer  Malerei  voii 
den  Oberägyptischen  Sculpturen  der  schwarze  Käfer 
ganz  deutlich  nahe   an  den  Gcschlecbtstheilen  einer  ge- 
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.  dehnten  iveibllclien  Person*  Endlich  erblichen  irir  so- 
gar auf  den  Ton  Chriatje  heranagegebenen  Griechischen 
Vasen  eine  Figur,  die  sich  überschlagen,  d.  h.  die 
Fufse  au  die  Stelle  dea  Kopfes  bringen  i^ill.  Dem  Allem 
snfolge  mtifs  die  nach  dem  Käfer  strebende  Figar  auf 
jenem  Bildwerke  genommen  werden  als  Isis  (Deme- 
ter, Ceres),  die  über  Leben  und  Tod  waltet  (Herod. 
IL  isS.).  Sie  ist  hier  einmal  der  Mond  und  die  Zeit, 
nnd^  als  Gattin  des  Osiris,  des  Sonnengottes,  die 
grofse  Mutter  Natur,  die  das  All  nmfafst,  mithin 
aiych  den  Menschen^,  und  die  ihn  (dessen  Seele)  aof 
allen  Stufen  seines  Dasejns  nicht  yerläfst ,  die  den  Um« 
schwang  bewirkt  vom  Tode  sum  Leben  und  nmgehehrt 
—  daher  die  sich  ufnschlagende  Figur;  endlich  auch 
die,  die  im  Wec^hsel  der  Monden  und  der  Sonnen 
(der  Jahre)  ihn,  den  Menschen,  dem  Wesen  nach  wie« 
der  gebiert  —  daher  der  K a f e r  an  ihren  weiblichen 
Tbeilen. 

Es  hatten  daher  auch  die  Aef^yptier  die  Sitte,  ihren 
Gemmen,  denen  sie  eine  glatte  Basis  schtiffen,  um  dar« 
auf  8u  grariren,  oberhalb  auf  der  coiivex  bleibenden 
Seite  häufig  die  Gestalt  eines  Käfers  zu  geben  (scara- 
baeus).  Es  war  diese  symbolische  Form  geheiligt, 
und  man  trog  solche  Scarabäen  als  Amulcte  am  Halse« 
Beispiele  dieser  Scarabäen  sind  in  grofscr  Zahl  bei  De«' 
non  pl.  97.  Tergl.  Schlichtegroli  zur  Dactjl.  Stosch.  IL 
38.  Gar  Tide  dergleichen ,  mit  Tcrscbiedenen  Modtfica- 
tionen,  einigemal  in  ganzen  Reihen  mit  einer  Schnur 
durchzogen,  haben  sich  in  den  Hypogeen  yon  Thebfi 
gefunden ;   siehe  Descript.  de  TEgypte  Antiqq. ,  Vol.  11. 

pag.  357, 

Unter  den  Symbolen  ans  dem  Insehtengeschlechte 

mufs   auch  die  Biene   eine  bedeutende  Stelle  bei  den 
Aegyptiern   eingenommen  haben  ,    wenn  wir  der  Ter« 

Sicherung  mehrerer  Alten  glauben.     Ammianus  StarcelL 
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XVIt.4.  II.  sagt  «QtdrudliHch ,  dafii  sie  damit  einen  Kö- 
nig beseicbDeteiu  C.cber  die  beigefügten  GrCnde  dieser 
bedentnng  bann  Widersprach  statt  finde»  (s.  Zoega  de 
obeliace.  p.  443.).  Aber  die  Sache  selbst  ist  ron  vielen 
«ndern  Seiten  her  zu  sehr  bestätigt,  als  dafs  wir  daran 
zweifeln  durften.  Ich  will  jczt  nur  auf  die  Parallel« 
stellen  rerweisen,  welche  Lindenbrog  zum  angeftifarten 
Seugnifs  des  Ammianus  beigebracht  hat.  Viele  andere 
GHinde  werden  sieh  in  unseren  späteren  Betrachtun- 
gen ergeben  Y  wo  wir  doch  auf  dieses  so  bedeutsame 
Thier  zuruchhommen^  müssen.  —  Pur  die  Aegyptische 
Hierogljphik  haben  neuerlich  einige  Gelehrte  daron 
Gebrauch  zu  machen  angefangen  (s.  Museum  Criticunu 
Can^bridge.  II.  p.  2o3.).  Namentlich  will  Bailey  (Hie^o- 
gljphicorum  Origo  et  Natura ,  Cambridge  i8i6.  pag.  5s, 
pag.  64  sq.)  dieses  Insekt  auf  dem  Flaminischen  Obelisk 
auf  die  Bezeichnung  des  Pharao  Ramesses  als  eines  K5^ 
nigs  beziehen.  Das  geflügelte  Insekt  ^  das  er  fOr  eine 
Biene  nimmt,  und  das  auf  den  ThebaTschea  Monumenten, 
wie  sie  im  großen  Französischen  Werke  vorliegen, 
schon  früher  meine  Aufmerksamkeit  beschäftigte,  hat 
aber  mit  unserer  Biene ,  und  auch ,  setze  ich  hinzu ,  mit 
der  auf  den  ältesten  Griechischen  Münzen,  zu  wenig 
Aehnlichkeit ,  als  dafs  ich  über  diese  Lesart  zur  Zeit 
entscheiden  mdchte. 

$.  ai. 
Anfter  diesen  einfachen  Symbolen  und  Bildern  tref- 
fen wir  auch  combinirte;  so  z.  B.  erscheint  der 
Falke  oder  Sperber  mit  einem  Menschenkopfe 
über  dem  Leichnam  in  einem  Todtengericht ,  auf  einer 
Thebalsdien  Papyrusrolle.  S.  Jomard  in  der  Descript. 
de  TEg.  Aniiqq.  Vol.  11.  pag.  366.  und  öfter  in  ähnlicher 
Beziehung;  rergl.  Jomard  a.  a.  O.  p.  38i ,  der,  mit  Be- 
zug auf  Uorapollo  und  Piato  im  Phädms ,  in  d#m  Sper- 
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het  mit  dem  Uenschenkopfe  und  ausgebreiteten  Fliigelii 
das  Bild  der  Seele  siebt,  die  die  biramlischen  Räome 
dtirclifliegt,  uro  einen  neuen  Körper  zu  beseelen.  Des 
Menseben  Seele  näniHcb  gebt  im  Himmel  und  auf  Erden 
durcb  den  Tbierhreis  ;  auf  Erden  durcb  die  Tbierleiberf 
'im  Himmel  durcb  die  Zeichen  des  Zodiacus.  Die  Dä- 
monen sind  die  Hirten  dieser*  Heerden ;  sie  Jeiten  die 
Seele  auf  dieser  Reise,  und  der  heilige  Vogel  (ifpa^t 
der  Falbe),  der  Vogel  des  Osiris,  fubrt  sie  auf  seiner 
Babn  den  einigen  Gottern  z|i.  —  Gleicbfalls  aebeh  wir 
einen  Falben  mit  einem  Menscbenkople  in  den  Bildwer- 
ken des  grofsen  Tempels  zu  Edtu,  wo  überbaupt  viele 
bemei  kenswertbeKörpercompositioiien  Torbommen,  über 
die  äicb  Jomard  verbreitLt  bat;  s.  Descript.  de  l*£g.  An- 
tiqq.  Tom.  I.  cap.  5.  $.  4.  p,  24.  nebst  pl.  fy>,  Dafs  die 
ahen  Ae^yptier  üherbaupt  Menschenkopfe  auf  an- 
dere Korper  gesetzt  haben ,  beweisen  auch  schon  die 
unzähligen  Canoben ,  die  wir  jezt  auf  den  ältesten  Ae- 
gyptischen  Reliefs  abgebildet  sehen. 

Und  umgekehrt,  in  dieser  Combination  sehen  wir 
tbicrkopfige  Götter;  so  z.  B.  die  Isis  in  einem 
Relief  zu  Hermontbis  mit  einem  Löwenkopf'Xs.  Descript« 
de  TEg.  Antiqq.  I.  cap.  S.p.  8.),  ferner  Isis  mit  Stier- 
hörnern und  mit  der  Kuhhaut  ^).  Hier  ist  Isis  bald 
der  Mond«    bald  die  Jungfrau  im  Zodiacua;    also  bald 


277)  Iris,  mit  der  Scheibe  aufdem  Kopfe«  die  mit 
StierhÖrnern  e'in^eMbt  ist,  kommt  auf  den  ältesten 
Relii  fs  der  ThebaYs  vor ,  2.  B.  in  den  auf  der  West- 
seile des  !Nil  nördlich  liegenden  Gebäuden ,  dem  Grab* 
mal  des  Osymaiidyas;  sieh.  Descript.  de  VKg,  Tom,  IL 
(Th^bes)  p.  127.  Dort  sieht  man  auch  IsisköpFe«  wie  es 
scheint ,  mit  einer  Art  von  Turban,  mit  röck- 
wflrtttgeschlagenen  Enden«  und  mit  Perlen 
verziert,  wie  z.  B.  im  Isistempel  auf  dt r  Westseite 
von  Theben;  ibid.  p,  l6i. 
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Mond  und  Sonne  im  Stier,  Bald  Mond  und  donne  im 
L5wen,  oder  auch  die  Sonne,  in  gewissen  Mondsperio- 
den mit  dem  Löwen  und  der  Jungfrau  in  Conjunction 
gedacht.  Und  hierher  gehurt  auch  die  S  p  h  i  n  x ,  or* 
deutlich  wie  die  umgekehrte  Isis,  dafs  ich  so  sage, 
die  Jungfrau  mit  dem  Luwenleibe;  denn  so  waren  eigent« 
lieh  und  ao  sind  noch  jezt  die  alt-Acgyptischen  Sphinxe. 
Es  sagen  nämlich  die  Verfasser  der  Dcscript.  de  TEgypte 
(Vol.  II.  Antiqcf.  Thehes  pag.  358.):  gehe  man  ins  hohe 
Alterthum  und  bis  eu  der  Zeit  xuruch  ,  wo  der  Zodiacus 
Yon  £sne  (Latopolis  ^^)  gemacht  worden  sey ,  so  treffe 
man  allemhalben  J  ungfraoenliopfe  an  den  Sphinxen 
«n;  den  einzigen  Sphinx  an  den  Pyramiden  vielleicht 
iiusgenommen  ^  hätten  sie  in  ganz  Aegy|>ten  heine  andere 
als  weibliche  Kopfe  an  den  Sphinxen,  angetroffen ,  und 
überhaupt  sähe  man  Menschenkopf e  (nicht  Widder* 
und  dergl.  Kopfe )  an  diesem  Gebilde,  Auch  bestätige 
A^lianus  Hist.  Animal.  XII.  7.  diesen  Satz.  —  Hieraus 
geht  also  die  Existenz  ron  weiblichen  Sphin'xen 
oder  Sphinxen  mit  Jungfrauenkopfen,  was,  Ae« 
gjptens  älteste  Bildnerei  betreffend,  lange  bezweifelt 
oder  gänzlich  verneint  worden  war ,  unwidersprechlich 
bervor.  Vom  physisch  -  astronomischen  Standpunkte 
ans  verdient  nun  die  Ausdeutung  des  Herrn  v.  Schmidt 
(de  Origine  Zodiaci  Aegypt  pag.  5i.)  Aufmerksamkeit, 


Auch  Verzierungen  vonThieren  finden  wir 
auf  den  Köpfen  der  Gottheiten,  z.  B.  im  kleinen  sOd* 
liehen  Tempel  zu  Karnak,  fsi^,  sehr  reizend  gezeichnet, 
auf  dem  Kopfe  den  symbolischen  Anfbatz  eines  Scor- 
piona.  Man  bringt  der  Göttin  Gaben  dar.  S.  DcscripU 
de  TEg.  Vol.  II.  p.  275. 

S7H)  Der  alte  Thierkreis  von  Esne  (Latopolis)  findet  sich 
in  dem  grof^en  Alias  des  Pranzösischcn  Werkes  Amiqq« 
Vol.  I.  pl.  79. 
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won^cli  wir  an  Üe  Sommertonnenwende  dabei  so  den« 
beo  hätten  unS  an  die  Nilfluth  swischen  dam  Zeichen  der 
Jungfrau  und  des  Löwen« 

Was  dle^Mannsspliinx  betrifll,  die  l\ir  an  den 
Aegyptisclieit  Denltmalen  antreflen «  und  worüber  die 
Haupistelle  bei  Herodotus  II.  175.  steht,  wo  er  der 
dv^pdo^iT';'«^  erwähnt,  welches  Wort  schon  die  Griechi* 
sehen  Lexirographen  als  etwas  Bemerhenswerthes  er« 
läutern  (siehe  die  Ausleger  ku  jener  Stelle) ,  Und  worin 
Winclielmann  (Gesch.  d.  K«  I.  S.qS.)  eine  Andeutung 
der  Geschlechter  findet;  so  sagen  die  Französischen  Ge* 
lehrten  a.  a.  O. ,  sie  wollten  nicht  dagegen  streiten,  dafs 
ihan  späterhin  dem  Sphirkxbilde  die  Auslegung  Star* 
l&e  und  Weisheit,  und  also  auch  eine  männliche 
Bildung  gegeben  habe.  Denn  so,  als  Stärke  und 
Weisheit,  wird  dieses  Gebilde  gei^Shnlich  gedeutet; 
s.  Zoega  ilumi  Aegyptt.  impcratt.  p.  141.  und  daselbst 
Clemens  V.  p*  517.  und  Sjnesius  de  Regno    p.  7.    101  : 

laX^v  ^tlpLOi?  ^  xiiv  dk  ({>p6vtiatv  ^r^pcWot?.  Eine  andere 
Erklärung  der  Sphinx  bat  neuerlich  Grund  (in  der 
Malerei  der  Griechen  und  Römer  L  p.  Sj  sqq.)  aufge« 
stellt ,  wonach  der  weibliche  Oberleib  sich  auf  die  Ae« 
gyptische  Minerva  (Neith) ,  als  den  auf  sich  selbst 
ruhenden,  keiner  Beihülfe  bedürftigen  goti* 
liehen  Verstand,  bezieht.  -^  Der  Ursprung  de» 
Namens  selbst  wird  sehr  yerschieden  erhfärt  |  der  alte 
Griechische  Name  war  ßi^^  (^1$,  daher  das  ^Ikimß  6^oq^ 
der  Sphinxberg  bei  Theben  in  B5otien.  Zoega  fuhrt 
dies  auf  das  Koptische  Phiih  (6  ^aly^mv^  der  Göttliche) 
zurock.  Mehferes  bemerken  Jablonski  Voce,  p.333.  ond 
Te  Water  in  den  Zusätzen  p.  469. 

Aber  aufser  diesen  weiblichen  und  männlichen  Sphin« 
xen  sind  aoch  besonders  su  bemerken  diegrofsen  Sphinxe 
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bei  dem  gr^fsen  Pallaste  ^  von  Harnali ,  auf  der  Ost- 
seite von  Theben.  Sie  haben  Widderhop fe  und 
Lowenhorper.  Ein  symbolischer  Haarschmuch  be* 
deeht  nicht  nur  den  Kopf  ^  sondern  fallt  über  Rüchen 
und  Brust  herab.  Unter  dem  Kopfe  yor  der  Brust  steht 
eine  herracnartige  Figur  mit  gehreuzten  Armen  und  mit 
dem  gehcnheltcn  Kreuz  in  den  Händen.  Die  Totalhohe 
dieser  Sphinxe  betragt  zehn  Fufs ,  eine  Spanne  und  neun 
Linien«  Auf  einer  stehen  die  Griechischen  Buchstaben 
ABA2KANT02  WAß;  s.  Descript,  de  TEg.  Vol.  II.  p. 
207  seq.  Jtn  einer  andern  Stelle»  südlich  bei  Karnah^ 
sieht  man  noch  die  Beste  einer  ganzen  Allee  (avenuo) 
von  dergleichen  Widder  -  und  Löwensphinxen.  Die 
Vorderbeine  sind  vomä'rts  gestrecht,  die  Hinterbeine 
aber  untergeschlagen  (ibid.  p.  25:|,).  Ebendaselbst,  west- 
licher, zeigen  sich  schwache  Reste  einer  andern  Allee 
von  Sphinxen ,  welche  letztere  weniger  colossal  waren, 
und  Jungfraueiihöpfe  mit  Löwenhörpern  hatten  (ibid. 
p.  254  )-  Darauf  folgen  (p.  267  sqq.)  astronomische  Er- 
hlarungen  von  den  verschiedenen  Sphinxen  der  alten  Ae- 
g^'ptier;  1)  von  der  Jungfra  u  sphinx  oiitdemLo* 
if%en leibe:  sie  sey  Tielleieht  das  Symbol  der  ICpoche 
des  Sommersolstitiums  zwischen  dem  Zeichen  des  Löwen 
und  der  Jungirau,  wann  der  Mi!  auotrilt  und  seiue  bc* 
fruchtenden  Gewässer  verbreitet  (s.  oben).  2)  Bei  Er* 
Itla'rung  der  W  id der«- Alleen  folgen  dieselben  Verfas- 
ser in  Bestimmung  der  dadurch  vernnithlich  bezeichneten 
astronomischen    Epoche   den  Hypothesen    von  Dupuxs, 


27y)  Ein  für  allemal  sey  hier  bemerkt ,  diifs  ich  hierbei  dem 
Sprachgebrauche  der  Verfasser  der  OescrJpt.  de  TEgypie 
folge.  Dafs  mehrere  von  ihnen  als  Pal  laste  bezeich •> 
nete  Gebs^ude  vielmehr  Tempel  sind  ,  wird  mein  ge- 
lehrter Fremidy  Herr  Dr.  Sulpiz  Boisserec,  an 
einem  andern  Orto  zu  erweisen  suchen. 

I.  52 
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A\e  wir  um  so  -weniger  wiederholen  wollen ,  je  gewagter 
sie  uns  scheinen.  Die  andere  Vermuthung  derselben 
bdnnen  wir  l^ürzlich  benierlicn  :  Man  habe  ,  meinen  sie, 
damit  die  kleinere  Jahrcsepuche  bexeiehlien  wollen ,  wann 
die  Sonne  im  Widderzeichen  (Juppiter- Ammon)  steht, 
und  wann  die  INatur  sich  wieder  verjüngt  und  frachtbar 
wiard*  3)  Die  Sphinxen  mit  W  idderhöpfen  und  Lö- 
w^nhÜrpern  bezeichneten  wahrscheinlich  einige  be- 
sondere Umstände ,  die  auf  den  Widder  und  Lpwen  am 
Himmel  Bezug  hatten. 

Der  gewöhnliche  Ort  dieser  Wesen  ist  atso  der  Ein* 
|:Qng  der  Tempel^  wo  sie,  wie  wir  so  eben  sahen,  oft 
in. ganzen  Reihen  sieben  (Srabo  XVII-  p.  ii58.  mit  De- 
uons  Berichten).  Diese  l'empelwache  hatten  sie  aucfay 
nach  mehreren  Spuren  ,  im  alten  Griechenland,  beson- 
ders in  Beziehung  auf  den  Geheimdiens^t  und  auf  die 
Bacchusfeier  (Hcrodot.  IV.  79.  cf.  Dionysos  p.  261).  — 
Weitere  Modiücalionen  dieser  Idee  unten  den  Griechen 
waVen :  die  grausame  Th  el>anische  Sphinx  im 
Böotischen  Mythus  (Heyne  ad  Apollod.  p.  ^4*j  cd.  aller.)  ; 
die  räthselnde  Jungfrau  bei  Sophocles  im  Konig 
Oedipus  1199.  1192  Erf.  ^.  Auch  finden  sich  Sphinxe 
mit  Menschenhänden;  s.  Winckelmann  Gpsch.  d.  K. 
I.  p.  93.  und  dazu  Lessing  und  Fea.  Die  ßm  besten  ge* 
arbeitete  Sphinx  mit  Menschenhänden,  auf  dem  Obelisk 
der  Sonne  zu  Rom ,  ist  abgebildet  a.  a.  O.  tab.  H.  a.  der 
neuesten  Ausgabe. 

Die  alte  Numismatik  ist  reich  an  Yorstellungen  ans 
diesem  Ki^ise.     Man   vergleiche  z.  B.  diß  ganze  Reihe 


280)  Wir  elinncrn  hierbei  an  unsere  Bemerkungen  im  ersten 
Buche  S.  76.  77.  und  verweisen  zugleich  auf  das  Rtfili- 
sei  der  Sphinx  heim  Scholiast.  mbcr.  Aristid.  zu  Tom.  fl. 
p.  l48.  tnit  dessen  bemerkenswerthen  Erläuterungen  Ober 

cuityjxa  und  y^i^c;» 
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i^T  Sphinxmun^en  Ton  Clüos^.bei  Pell  er  in  Recneil 
III.  Tab.  ii4)  iR^obei  ßclibeU  Bcmerkangen  in  der 
Doctrina  numm.  Tctt.  L  p«  i3<)  sq.  und  II.  p.  564.  2u 
Halbe  gezogen  \rerden  müssen.  Anch  auf  den  Münzen 
Ton  Gergis  (Ti^iq)  in  Tfoas  liaro  die  Sphinx  Tor,  neben 
der  Sibylle,  die  aus  dieser  Stadt  gehürttg  &ejn  sollte, 
so  daf^  also  die  Sphinx  hier  als  A trribat  der  Sehergabe 
erscheint.  Jenes  Factum  erzählt  Stephanus  Byz.  s.  y. 
Ti^yiq.  Der  Sibylle  ton  Gergis  oder  der  HcUesponti- 
schen  Sibylle  Ton  Marmysus  gedenkt  auch  der  Scholiast 
zum  Plato  pag.  61  ed.  Ruhnken.  unten.  Uebrigens  yer- 
gjeiche  man  >rtber  die  Münzen  von  Gergt$  Fabricii  Bibl. 
Gr.  Tom.  I.  pag.  229  cd.  llarlcs.  Wir  theilen  unten  die 
Abbildung  einer  Sphinx  zugleich  in  der  Absicht  mit,  um^ 
für  unsere  Bemerkungen  im  ersten  Buche  ein  Beispiel 
Jener  TempeUymboiik  zu  geben,  die  durch  Anhäufung^ 
einer  Fülle  ton  Atlributen  das  Gottliche  in  recht  vielen 
Beziehungen  zu  erschüpfen  trachtete  9  eben  dadurch  aber 
das  Maafs  der  Kunst  unausbleiblich  überschreiten,  und 
rälhselhaft  werden  mufste. 

{  Auf  dieser  Aegyptischen  Münze  des  ^aiser  Hadrianus 
erblicken  wir  die  unbärtige  Sphinx  ,  mit  dem  Lotus  auf 
dem  Kopfe.  Ihr  Vordcrlelb  ist  mit  einem  Schleier  bis 
auf  die  FuTse  bedeckt.  Aus  ihrer  Brust  spi'ingt  der  um^ 
gekehrte  Kopf  eines  Crocodils  hervor ,  unter  ihren  Füfsen 
kriecht  eine  Schlange,  und  auf  ihrem  Rücken  erscheint 
ein  Greif  mit  dem  Rade.  Es  sind  also  hier  die  verschie- 
densten Eigenschaften  der  Gottheit,  die  der  Stärke  und 
Weisheit^  die  des  verborgenen  Waltcns,  die  Idee  der 
Ewigkeit  und  die  des  wohlthätigen  Genius  u.  s.  w.  auf 
das  seltsamste  verbunden ,  und  man  kann  diese  Darstel- 
lung mit  dem  Hunstnamen  Pantheum  bezeichnen» 
Die  Einheit  aber,  wodurch  dieses  Verschiedene  zu  Ei- 
ner Torstellung  zusammenschmölze,  durfte  ohne  be- 
stimmter«  Data  wohl    nicht  gefunden  werden  ^    and  so 


Digitized  by  VjOOQIC 


5oo 

bleibt  die  räthsclndc  Jungfrau,  befonders  unter  solcben 
Umgebungen,  selbst  ein  Ratbsel  -*'). 

Acbnlicbe W^scn,  namlicb  Vögel  roit  Jungfrau- 
hupfen  und  der  Calantica  oder  Prieslerbinde  v  und 
eMÄr  Tier  an  der  ZabI,  iimlen  >\ir  auf  einem  andern  Re* 
lief  (in  der  Descript.  de  lEg.  Antiqq.  Yol.  11.  pl.  83.) 
iiber  dem  Haupte  des  O&im- Pluto,  der  hier  als  Todten- 
liebter,  nie  er  eben  sein  Amt  verwaltet,  dargestellt  ist. 
Ohne  uns  bicr  in  Verrouthungen  und  Deutungen  ueitcr 
einzulassen,  >vollcn  Mir  nur  bemcrbcn »  dafs  dieses  Bild 
dureh  eine  Stelle  des  Pbilostratus  aufserordentlieh  Liebt 
gewinnt,  wo  nümlicli  erzählt  Mird,  dafs  zu  Babylon  in 
dem  Gemache,  wo  der  König  Recht  spreche»  rler  gol- 
dene Jyngen  au  der  Deche  berabbangen,  ilic  den  Kö- 
nig an  die  Adrastea  erinnern ,  und  von  Vebei  mu4b  ab« 
mahnen  sollten  ^^).      Eihcunen   wir   biernacb   aucb  ia 


ZSi)  S.  unicn  T;ib.  I.  nr.  i3.  Diese  Mönze  is(  Aus  Eck  hei 
.  8yll<)gie  I.  niimoi.  velt.anecdüti.  Tab.  VI.  i\r[  15.  imlehiit. 
Züega  iiunti  ä*>;V|»u.  iinperait.  pag.  11.  ll'il.  144  sq.  hat 
ditscibe  VoibUllung,  aber  nicLt  hO  genau.  Ucber  >(iie 
CrocodHe  und  dtrtn  Verehrung  s.  Herodot.  IJ.  69. 
l4ö.  und  daselbst  die  Ausleger;  Gbtr  den  Aegyptisohen 
Namtn  dieses  Thiercs  Jablon^ki  Voce.  pag.  387.  und  da« 
selbst  die  Bemerkung  von  Silvestrc  de  Sacy,  Die  Natur- 
geschichte dieses  V\  underthieres  liattc  schon  der  alte 
Uecatacus  einer  genauen  Untersuchung  werlb  gefunden; 
8.  dessen  Fiagnim.  p.  19. 

SS2)  Die  Stelle  des  Philoütralus  findet  sich  in  vita  Apollon. 
1,  2i.  p.  34  Olf  arii ,  uo  es  heilst:  Ö/Ku^a  /xiv  b>j  e  ßaviXkC^ 
i-jTuQba  •  yjj^^c  al  B  e  t'vyy  s^  arcKf^fxavra«  rouo^e« 
^cu  TtTTflt^.  «5,  rijv  'Ai^aCTc/av  auTfji  xa^  tyyitw  - 
c ai  y  y.dt  T 0  fxy  v  T f  ^  r c C  5  a  v 5 ^^ cJ t  o  u ^  a  t\j ea- !^ai  * 
TU'jra;  t;  jjulyct  avTc(  s^^arr^  a^/ucrr« yf-a/ ,  (f)c:rtDvrs;  f ;  ra  /3jt- 
ci/ita-  y.a}.cZ9i  6i  ccvra;  Ssw>  ^AaVo"«;.  Man  tl'SC  nach, 
ua.s  dort  Olearius  bemerkt  hat  und  was  ich  selbst  neulich 
zu  liikkcrs  Specimen  Philostrat.  pag.  Ö5.  86.  binzu^elUgt 
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jenem  Relief  Jjngoi  an,  so  mwascn  Tvir  hierbei  aocb  das 
Jungfrauen gesicht  und  die  Cnlantica  nicht  anfser  Acht 
lassen  j  die  auf  lleiligheit  und  Recht  bestimmt  hiDweiset« 
Wenn  ferner  hier  Osiris,  der  göttliche  und  gerechte 
Ronig,  Gericht  hiilt ,  so  müssen  ^vir  die  Jyngen  denken 
afs  befreundet  und  iheilnehmend  an  seiner  Gcrechiigheit 
und  Weisheit,  die  den  Uebrigen  ^  nämlich  den  Beisitzern 
des  Gei*icfats  und  den  Schuldigen,  die  Rathschläge  der 
Adrastea  oder  der  gölüichen  Strafe  yerhünden  ^S'i).. 
Yielleicbt  auch  honnte  man  diese  vier  Tögel  auf  das  bes- 
sere Schichsal  deuten  ,  nach  einer  Stelle  des  Herme« 
beim  Stobäus  (Eclogg.  I,  p,  loos  Heeren.),  i^onach  die 
Seele  des  Menschen,  bei  ihrer  Wanderung  durch  die 
Thierleiber  ,  aus  den  Leibern  der  Vögel  unmittelbar 
nieder  in  die  menschlichen  zuriichhehrt. 

Um  -wieder  auf  das  zuriichzuhommen ,  woron  wir 
oben  ausgingen,  nämlich  auf  die  thierliopfigenG(^t- 
tergebilde,  so  halten  nir  hier  den  Satz  fest,  der  uns 
in  das  Ganze  dieser  Vorstellung  deutlicher  blichen  läfst, 
den  Satz  :  die  Sonne  und  die  Planeten  hah«>n  ihre  Hänser 
am  Himmel,  diese  Häuser  sind  lliierze  tt  .-n  des  Zodia- 
cns;  folglich  nimmt  die  Sonne,  nehmen  die  Pia« 


habe.  —  Ucber  die  ganze  Vorstellung  vergleiche  man 
unsere  Commentt.  Herodoti«  f.  §.  25,  nebst  der  dazu  gc» 
hörigen  Tafel.  Oben,  im  Abschnitt  vom  Meranon, 
ist  von  uns  eine  ganz  analoge  Stelle  aus  Flato's  Re* 
publik  miigeiheilt  worden  ,  woran  wir  um  derer  willen 
erinnern  ,  denen  etwa  Pbilostratus  in  dergleichen  Dingen 
m'cht  genug  Gewttbr  leisten  möchte.  Hier  mag  also ,  wie 
oAmals ,  Ctesias  sein  Führer  gewesen  teyn. 

283)  Apf  vielen  alt  -  Griechischen  Vasen  finden  sich,  wenn 
man  den  Jiingfraukopf  abrechnet ,  ganz  ähnliche  GestaU 
ten  von  Vögeln  ,  wie  diese  Aegyptischen  Jyngen.  Siehe 
Miliin  Vases  antiq<|.  VoK  I.  tab.  3.  und  desselben  Galle* 
fy  mytholog.  H.  tab.  104.  nr.  444. 
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ncten,  die  ThiersEeiehen  an,  wenn  sie  in  ihren 
Häasern  sind.  Daher  denn  wieder  die  Priester,  wenn 
sie  jene  Sonn^nincarnationen  nnd  Planetengotter  auf 
ihren  Terschiedenen  Stationen  repräsentiren  ,  die  dahin 
gehörigen  Thiermashen  haben.  Mim  vergleiche  nnr  je«t 
die  Description  de  TEgypte  ,  besonders  im  Abschnitt 
▼on  'i'heben ,  wo  es  allenthalben  rorhommt ,  daPs  Prie- 
ster lue  und  da  als.  Tcrschiedene  Thiere  ,  als  Falben, 
Schabais,  Stiere  u.  s.  w. ,  mashirt  sind  ,  so  z.  B.  auf  den 
Reliefs  von  Medina^tabn  bei  der  religiösen  Procession ; 
sieb,  daselbst  chap.  9.  sect.  1.  pag.  49.  in  Betreff  dieser 
Thierfigurcn  auf  den  Köpfen  der  Menschenfiguren ,  in- 
gleichen der  abenthenerlichen  und  Ungeheuern  ^l^opf* 
aufsätze  und  Zierrathen  9  erhlaren  sich  die  Französischea 
Gelehrten  a.  a.  O.  Vol.  I.  p.  33.  gegen  die  Annahme  von 
wirklichen  Masben  ,  sondern  wollen  nur  Attribute  darin 
sehen,  die  ihrer  Natur  nach  niemals  getragen  worden 
Bßyen ,  noch  hätten  getragen  werden  können. 

Aber  bei  solchen  einfachen  Combinationen  blieb  der 
Aegjptier  nicht  stehen ;  er  ging  noch  weiter,  und  ^phuf 
Gebilde,  T(§  mehreren  Ter  schiedenen  Thie* 
ren  zusammengesetzt.  Ein  Beispiel  von  solchea 
componirten  Gebilden  ist  die  Figur  auf  dem  Relief  zu 
Hermonlhis ,  mit  einem  Löwenleibe,  Falhenbopfe  und 
Crocodilenschweife  (s.  Dcscript.de  TEg.  cap.  VIII.  p.  8.). 
Ticileicht  Osiris ,  der  Naturgott  und  der  Sonnengott  im 
Löwenzeichea  (4!cm  Zeichen  ^er  Ni|iluth  "^0  t   ^^m  Tyr 


$S'0  Ist  irgend  ein  Symbol  jrcei^net,  augenscheinlich  ^u  be- 
weisen ,  wie  gewisse  Nonnaibilder,  oft  von  ganz  örtlichen 
Funkten  ausgehend ,  n^ch  und  nach  sich  zum  AHgemei* 
neren  steigern ,  und  mit  Behauptung  der  Grundidee  durch 
fast  alle  Religionen  und  durch  den  gesamroten  Kunstlcreia 
hindurchziehen  —  so  ist  es  das  Bild  des  Löwen  in  der 
'  ^l>en  bemerkten  Bedeutung.    In  Aegypten  ist  er  Symbol 
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phon  verfolgt.  Et  ergiebt  sich  hieraos  zur  Genüge^ 
daPs  jene  Gattnng  von  Gebilden  auf  Gemmen ,  Beliefs 
und  dergl. ,  wo  mit  Menschenattiibiiten  Tbiertheile  in 
einen  Leib  vereinigt  sind,  and  die  man,  eben  weil  hier 
die  Attribute  mehrerer  Götter  in  einem  H{irper  zusammen* 
treffen,  insgemein  mit  dem  Namen  Pantbea  (Hdv^ea) 
bezeichnet  hat ,    nicht  im  Römischen    Zeitaller ,  unter 


der  Nilflulii  aus  kalendarischen  Ursachen  (  Horapollo  I. 
f  1.  Züäga  de  obeliscc.  p.  290.  305  sqq.  Dcs&ript.  de  VEf^. 
Anliqq.  I.  VIII.  p.  7.  45.  i7.);  dann  wird  er  zum  Bilde 
von  Weihewasscr  und  Labetrank  auch  für  die  Todten, 
Daher  vielleicht  der  Löwe  auf  der  einen  Dresdner  Mu- 
mie (Böuiger  Archaol.  der  Malerei  L  Swiff.).  So  geht 
er  als  Reinigungsidee  in  die  Miibri^ica  ein,  wo- 
von ein  Grad  die  Leontica  hiefs.  So  auch  wurde  er  ohne 
Zweifel  in  Griechischen  Mysiiericn  genommen.  Auf  den 
mysteriösen  Vasen  kommt  er  oft  vor  (z.  B.  bei  Miliin 
Descript.  des  tombeaux  de  Canuse  tab.  VI.).  Dann  wird 
er  ganz  allgemein  in,  der  Arcbilektur  der  Griechen  und 
Römer  zum  ßuellwäcjiter  (x^^ijvciJiJAag  Pollüx  Vlll.  9.), 
und  aus  Löwcnracbcn  flit-fset  das  Wasser  der  Brunnen 
(So  z.  B.  auf  einer  schönen  Münze  vflffc  Terina  in  Brut-i 
tium  9  bei  Mülingen  Rrcucil  de  quelq.  Medaill.  grccqucs 
ined,  Rome18l2.  Tab.  I.  nr.  16,  wo  die  Nymphe  an  einem 
solchen  Brunnen  einen  Krug  fUUt).  —  So  mag  ^r  am 
Ende  zum  blofsen  Bauornament  geworden  seyn ,  wie  an 
unsern  Brunnen;  aber  der  rechte  Archaolog  weife,  dnfs 
die  richtige  KunsUehre  nichts  dadurch  verliert ,  wenn  er 
mit  historischer  '1  reue  und  ohne  Aeugstlichkeit  an  das 
Ursprüngliche  und  Allegorische  erinnert.  Dies  hat  neu- 
lich, gerade  in  Betreff  des  Löwen,  E.  Q.  Visconti 
gethan  (im  Journal  des  Savans  ISIS.  Decemb.  p.  726  sq.)« 
Dort  kann  man  auch  lernen ,  warum  aus  denselben 
astronomischen  OrUnden  der  Löwe  auch  Symbol  d^ 
Feuers  war.  Ohne  diese  Voraussetzungen  kann  das  äl- 
teste Bildwerk  Griechenlands,  am  Löwemhore  zu  Mycene 
(s.  W.  Gell.  Argolis  pl.  8  —  9.  pag.  3ß  —  4ü.)  ,  schlech- 
terdings Dicht  verstanden  werden» 
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Hadrian,  wo  äie.  BGmer  fanatisch  der  Aegyptiscben  Re- 
ligion anhingen ,  zum  erstenmal ,  \^-ic  man  gewöhnlich 
glaubt,  sondern  damals  ssura  zweitenmal  erschienen  sind, 
ond  dafs  im  hohen  Aegypt Ischen  Altcrthuro  ihr  Ursprung 
und  ihre  Entstehung  zu  suchen  ist. 

Und  nun  wird  uns  wohl  das  animalisch-  S7m]>oli8cfae 
Schüpfungsbild  der  Orphiher  verständlich.  Im  Anfange, 
so  lautet  die  Sage ,  war  Wasser  und  der  befruchtende 
Schlamm  (t^«$,  vA>?,  wovon  oben).  Aus  diesem  hroch 
hervor  die  Schlange.  Sie  hatte  Widder-  und  Slicr- 
höpfe,  auch  Lowenhüpfe^  und  in  der  Jllitte  das  Antlite 
eines  Gottes,  Flügel  aber  auf  den  Seiten.  Es  war  Phanea. 
Im  Capitel  von  der  Orphiscben  Kosmogonie  wird  davon 
mehr  vorhommen.  Jezt  verweisen  wir  vorläufig  unsere 
Leser  auf  diesen  Phanes  in  alt-Aegyptischen  Bildwcrhen; 
^ovon  wir  nach  der  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  III.  pl. 
d3.  nr.  3.  eine  Nachbildung  in  unsern  Tafeln  liefern. 

Hier  sind  Widder,  Stier  und  Löwe  als  Zodiacalbilder 
behannt.  Die  Schlange  2S5)  aber  ist  Bild  des  Kneph  (s. 
Plutarcb.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  4i8.),  des  guten  Dämons. 
In  dieser  Beziehung  auf  wohllhätige ,  göttliche  Kraft 
nannten  die  Griechen  die  unschädliche  Schlange  ,  beson- 


2SS)  Uubcrdns  Symbol  derSc  h  lange  ist  Mehrcres  gesammelt 
in  dem  Buche  von  Payne  Knight  on  nymbol.  lang.  §.  25 
sq.  p.  16  sqq.  «^  Uebrigens  kommt  die  Schlange  ,  die  in 
Aegypten  verehrt  wurde,  und  die  (ond  zwar  unschädliche; 
auch  zu  Theba  im  Tempel  des  Juppiter,  dem  sie  gewei- 
het waren,  gehalten  und  beigesetzt  wurden  (Herodot.  II. 
74.) ,  in  sehr  versehiedener  Beziehung  auf  den  Denkma« 
Un  Aegyptens  vor.  Vergl,  Zofega  numi  Aej;»  ptt.  impe- 
ralt.  p.  10p.  SOI.  233.  Bibl.  der  ähen  L.  und  K.  Vfl.  pag, 
34  ff.  mit  Tyehsens  Anmerkung.  So  kommt  auf  einer 
Nle'mphitischen  Münze  des  Antonius  (bei  Zo6ga  a.  a.  O. 
tab.  21.  nr.  215.)  die.  weibliche  Schlange  vor  in  der  Hand 
der  IsisTund  in  der  Hand  der  BabyloniscUen  Urania, 
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der»  Ycrmnthlich  die  Thcbaiscbe,  aya^o^at^<»v>2S^). 
Ucbor  di^se  terpentes  tiraei  {ov^^alot  ^  was  Zoega 
nnmi  AegypiL  impct^att.  pag.  400.  cr1;lärt :  uraf,  Ku« 
niggftchlange)  Tergleiclie  man  bcsoudora  Zoega  de 
obeliscc.  p.  43i.  not. /p.  Ihr  Bild  ministrirt  häufig  der 
Isii»  infera .  odf^r  der  Isis>  als  Todicnkunigin  (s.  a.  a.  O«^ 
p.  326.) ;  und  auch  «af  der  Decke  der  Dresdner  mann* 
liehen  und  weiblichen  Mumie  will  sie  Bottiger  (Ideen 
zur  Archäol.  der  Malerei  p.  76  und  78.)  erblicken.  Sie 
, kommen  auch  ferner  auf  Münzen  Tor ,  bald  mit  dem 
Kopfe  des  Serapis ,  als  des  guten  Gottes  (s.  oben) ,  bald 
mit  dem  Sistrum ,  bald  mit  bestimmten  Attributen  der 
Fruchtbarkeit ,   z.  B.  mit  Aehren  und  Mohnküpfen  ^^. 


9S6)  So  heifst  aucli  Kncph  selber ,  und  dieser  Griechische 
Name  ist  nur  die  UeberseCzung  aus  dem  Aegyptischrn. 
S.  Jnblonski  Voce.  pag.  Ii2,  welchem  Silveslre  de  Sacy 
zum  Abdallatif  p.  223.  not.  27.  beistimmt;  auch  Ouwaroff 
Essai  sur  les  myster.  d'Eleusis  p.  106  sqq. 

287)  Hierbei  ist  auch  die  aufjrerichtete  Stellung,  cha- 
rakteristisch,  sowie  der  dicke,  angeschwollene 
Oberleib.  So  erscheint  dieses  Thier  unter  mehreren 
andern  SchlaugenbiMern  auf  dem  Thierkreise  von  I)on* 
derah.  Es  war  die  Schlange  in  ihrer  Kraft  und  Stfirke, 
und  es  lagen  dabei  physikalische  Erscheinungen  zum 
Grunde.  So  aufgerichtet  und  angeschwollen  sah  Denon 
die  von  den  Psyllen  oder  von  den  Aegyptischen  Jongleurs 
gereizte  Schlange  (».dessen  Reise  p.88.  und  dazu  p1.104.)« 
So  erscheint  sie  auf  Gemmen,  z.  B.  bei  Stosch  II.  Sd  ed. 
Schlichtegr.  auf  einer  Glaspaste.  Hierher  gehört  auch 
die  Aegyptische  MOaze  des  Kaisers  Nero  bei  Zoega  numi 
Aegyptt.  tab.  II.  nr.  9.  mit  der  Aufschrift  vso  ayuS^  Batix^ 
als  Anspielung  auf  Nero  9  der  damit  als  ein  neuer  guter 
Genius  Aegyptcns  angekündigt  wurde.  Man  sehe  die 
unten  beigefügte  Abbildung  tab.  I.  nr.  12.  Der  Schmuck 
auf  dem  Kopfe  der  Schlapge,  als  Zeichen  der  höchsten 
Würde  ,  macht  die  vergötterte  Sotilange  kenntlich» 
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Aber  anch  als  Bilder  des  Agathodainon  stellen  sie  über 
ollen  Tcmpelportalcn ;  man  sebö  nur  ^oega  d^  obeliscc. 
p.  43o  sqcj.  und  tias  grofse  Französische  Werli  an  unzäh- 
ligen Stellen.  Ja  das  ganze  Gebilde  über  den  Aegypti«» 
sehen  Tempelpor^ien^  die  Ha  gel ,  der  die  Hugcl  um- 
fassende Uraeas,  und  die  das  Ganze  umschatten- 
den Flügel,  was  ist  es  anders^  als  das  Bild,  das  die 
Orphilter  aufgenommen  hatten ,  das  Bild  des  gottlicheo 
Wesens,  das  die  >Velt  hervorbringt,  trägt  und  hält? 

Es  ist  nämlich  Kneph ,  dessen  Bild  hier  die  Schlange 
ist,  die  verborgene  Gottheit,  die  sich  in  der  Zeit  offen- 
barte, im  grofsen  lebendigen  Binge  der  Schlange,  als 
Som-Heraliles,  im  Herahleiscben  Knoten ,  und  so  auch 
als  Schicbsalshnäuel ,  als  Fatum,  Wasser  aber  und 
Schlamm  ist  der  sichtbaren  Dinge  Grund.  Mit  der  sicht- 
baren Welt  war  die  Zeit  gegeben.  Die  Weltschlange 
rollt  sich  auf  als  Welt  jähr,  als  Jahr  durch  die  Zeichen 
des  Widders ,  des  Stieres ,  des  Löwen  u.  s.  w.  Di« 
Zeit  hat  Flügel.  Gottes  Antlitz  und  Providenz  \>^altet  in 
dct  Mitte  der  Welt  —  und  das  Ganze  heif^t  und  ist 
Phanes-Phene,  der  Ewige.  Daher  denn  auch 
Osiris,  der  Gott  im  Fleische ,  Phanaces  heifst;  wo- 
von im  Verfolg  in  andern  Beligionen  die  Fortleitungen 
bemerkt  werden  sollen. 

Also  ein  wundersam  zusammengesetztes  Welt- 
thier,  eine  Biesenschlange,  durch  das  ganze  Nilthal 
ausgestreckt.  Der  Schlangenleib  ist  gleichsam  der  Stamm, 
und  auf  der  Weltschlange  ,  die  der  Weltgrund  heifstf 
schläft  Brahma ,  der  Schöpfer.  Es  ist  die  sich  aufrol- 
lende Zeit,  oder  die  sich  offenbarende  ewige  Gottheit, 
pie  Zeit  aber  geht  durch  das  Medium  der  Jahre.  Das 
Jahr  rollt  sich  auf  in  der  Sonnenbahn  von  Thieren ;  jezt 
steht  der  Slier,  dann  der  Widder  an  de^  Frühliiigs,  an 
des  Jahres, Anfang  ;  daher  in  der  Thebais  die  Sohlan- 
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ge,Kneph,  clas  Ewige,  sich  im  Liebt«  und  Widder- 
gott, Ammon,  offenbart^).  Auch  der  Stier  kommt 
aus  dem  ungero^ssenen  Abgrunde  derEwiglieit;  er  steht 
am  Anfang  der  Zeit ;  und  Jahre  und  Monden  heifsen 
Stiere  {ßov<^).  D^her  zu  Memphis,  im  Tcmpelorte  des 
Phthas,  des  Schöpfers ,  der  Stier  Apis,  als  Repräsentant 
ewiger  Gotüieit,  weilet  und  angebetet  ist;  daJier  auch 
der  Stier  am  Feste  der  Isis  als  Opfer  fallt  (k.  Herodot. 
11^  4o  ^Vi  )•     I^dbei*  auch  zn  Atarbechi»,  bei  der  Göttin 


ZSB)  Ueb«r  Thebä  oder  Diospolis  maj^na  und  seine 
Tempel  vergleiche  man  Strabo  XV ((•  p.  8l5tin.  p.iPZsqq. 
Tzscli.  nebst  den  neueren  Reiscbeschreibern  (verg).  Lar« 
pher  tab|.  geogr,)-  Auch  im  grofien  Tempel  2U  Esne  ist 
A  ramon  oft  abgebildet;  s.  Jollois  und  Devilliers  in  der 
Descript.  de  VEg»  Tom.  1.  cap.  7.  pag.  10.  Man  vermn- 
tliet,  er  sey  dem  Amnion  geweibet  gewesen,  dessen 
Haupttenr^pel  jedoch  in  ThebS  war;  s.  Denon  pl.  43.  De- 
script. de  i*Eg^  Aniiqq.  Vol.  II.  p.  269  sqq.  Denn  Tbebft 
war  die  Stadt  des  A  m  m  on  (*A/xouv);  über  welchen  Na- 
men die  Erklärungen  bri  Herodot.  lt.  42.  Plurarch.  de 
Isid.  et  Osiiid.  p.  4ii.  und  daselbst  Heeatäus  von  Abde- 
ra ,  vergl,  mit  Fragmm.  historr.  Graecc.  p.  28.  nachzu- 
lesen sind.  Uebrigeas  yergleicbc  man  ober  die  Verch-* 
rung  des  Zeus  zu  Thebä  Strabo  XVII.  p.  Si6.  p.  60t  sq. 
Tzsch.  und  was  er  überhaupt  daselbst  Ober  die  Priester 
von  Thehasagty  daCs  sie  Philosophen  und  Astronomen 
6pyen ,  und  Ober  ihre  Berjechnung  des  Sonnenjabres.  — 
Jomard  (Descript.  de  VE^,  Antiqq.  Tom.  i.  cap.  3.  pag. 
16.  17.)  widerspricht  dem  .Jablonski,  der  (Panth.  ü.  2. 
$.5.  7.)  den  Juppiter- Ammot^  auf  das  Frahlings* 
Üquinoctium  im  Widd%rzeichen  bezieht ,  da  der 
ältere  FrOhlingsanfang  im  Stier  gewesen ,  und  ^ben  der- 
selbe will  vielmehr  den  Ammon  auf  die  hohe  Nil- 
fluth  in  der  Herbstgleiche  beziehen ,  mit  Hinsicht 
auf  die  blaue  Farbe  der  alt^Aegypfischen  Ammonsbilder. 
Amu^  als  Lichtbild  is^  aber  nach  Allem  uobezwei« 
leic  alt-Aegyptisch. 
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der  ewigen  Nacht ,  dem  (brande  aller  Dinge,  die  Ochsen 
beigesetzt  werden  ^^). 

Von  einigen  andern  1  egyptischen  Symbolen. 

1)  Per  Lotus,  nelumbium  speciornm,  oder 
auch  Cjamus  Smithii.  Man  ycrgiciche  Curt  Sprengel 
Hist.  rei  herbar.  1.  p,  3o.  und  desselben  Anliquitt.botann« 
pag.  56.  Larcher  zum  Herodot.  II.  92.  IV.  177.  und  die^ 
Auszüge  ans  Arabischen  Schriftstellern ,  ^ie  auch  aus 
älteren  und  neueren  Reiselieschreibern  über  die  Lotus« 
arten  ,  bei  Silvestre  de  Sacj  fsum  Abdallatif  not.r  i5.  p. 
60  seq.  coli.  pag.  i34*  Uebcr  die  LotuspOanze  und  ihro 
1  heile  (xißonnov  ^  dve  Frucht- oder  Sa  am  e  nhapsel| 
ura^os',  die  Bohne  selbst,  «oXonacriov,  die  Wurzel, 
U!'d  XwTo^,  die  B.lüthe),  so  wie  über  ihre  Arten,  10- 
f;leichen  über  ihre  Anwendung  in  der  Architektur  und 
Sculptur,  ist  nachzulesen  Jomard  in  der  Description  ^ 
TEgjpte  Tom.  L  cap.  5.  §.  4.  p.  20  sqq.  und  die  daselbst 
angeführten  Memöires  von  Savigny  und  Delille.  Uefari* 
gens  ist  diese  Pflanze  ^'ohl-  zu  unterscheiden  von  einem 
Baume  desselben  Nambns,  der  in  Afrika  wächst,  und 
ganze  Volker  nährt;  s.  Herodot.  II.  96.  IV.  177,  Plato 
Bepubl.  VIII.  12.  p.  56o.  p.  246  Ast.  nebst  den  Scholl. 
Piatonn.  p.  186  Ruhnken.  und  besonders  Odyss.  IX.  84, 
wo  der  Dichter  «on  den  Lotophagen  singt,  zu  welcher 
Stelle  Eustathius  p.  337.  lin.  16  sq.  Basil.  nachzulesen  ist. 
Man  Tergieiche  aufserdem,  was  über  den  Lotus,  als 
Pflanze  und  Baum ,  Vofs  ra  Virgil.  Georg.  II.  84.  p.  29a 
sqq.  und  III.  394.  bemerkt  hat ,  verglichen  mit  C.  Spren* 
gel  Hist.  rei  herb.  L  p.  i43.  —  üeber  den  Namen  Aoto$ 


28J»  Im  vierten  Bande,  in  den  Capiteln  von  den  Griechischen 
Mysterien  ^  ein  Mehreres  davon. 
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^wigl  Jablon^ki  Voce.  Aegyptt.  p.  127  sq.  Nichts  za  be- 
stimmen ,  bringt  aber  Mehreres  aus  Alten  ukid  Neueren 
über  diese  Pilanze  bei;  s.  auch  Te  Wotcr  daselbst.  Gans 
neuerlich  hat  C.  Sprengel  in  der  Geschichte  der  Botanik, 
Altenburg  und  Leipzig   1817.   1.  Th.  cap.  3.   p.  28.   vom 
Lotus ,  den  er  auch  hier  für  das  Nelunibiuro  specio- 
8 um  erklärt,  gehandelt  und  bemerkt,  dafs  diese  Pflanze 
bei  Indiern  und  andern  östlichen  Völkern  eben  so  heilig 
'war,  als  bei  den  Aegypliem.     «Die  Früchte   (xt;«fio^ 
Al/v^mo^) ,  fugt  er  zuletzt  bei«  »urden  gegessen;   nur 
den  Priestern  Ovaren  sie  verboten.    Cic.  de  Diviu.  L  3o. 
Smith*s  cxot.  botan.  n.  7.  t.  3i.  3^.)»     Alan  sehe  dazu  die 
colorirte  Abbildung  ebendas.  tab.  7.     Die  s>mboli8cbe  Be* 
dentung  dieser  Pflanze  geht  zunächst  auf  den  Nil,  als  den 
Demiurg,  dannüberhaupt  auf  das  W  a  sser,  alsPrin- 
cip  der  Natur,  und  auf  B*ortdauer  des  Lebens; 
vergl.  auch  Proclus  in  Eiccrptis  Ficini   p.  276  ed.  Tor- 
naes.     Wir  haben  schon  oben  ( S.  286  f.)  hierüber  das 
Nothige  bemerkt.     Hier   erinnern  wir  nur  noch   an  den 
Indischen  Lotus,   als  Attribut  des  Gaiiga ,  d.  i.  des 
personificirten  heiligen  Flusses  Ganges   (Bartholom.  Sy- 
stem. Brahman.  p.  38.)«     Es  gab  von  ihm  viele  Sagen  in 
Beziehung  auf  Kosmggonie,   und  BraJjma  wie  Osiris  er- 
scheinen als  schatTende  Beweger  der  Gewässer  auf  dem 
Lotusblatte  (Maurice  ancient  history  of  Hindostan  L  60.). 
Daher  erscheint  diese  Pflenze  sehr  häufig  auf  Aegypti« 
sehen  Denkmalen  in  den   verschiedensten  Beziehungen, 
als  Kranz  der  Isis ,  als  Attribut  des  Osiris,   des  Harpo- 
crates  (Cuperi  Harpocr.  p,  14  sqq.),  des  Canobu«  (s.  un- 
Sern  Dionysus  p.  197.) ,  als  Bauornament  in  den  Tempeln, 
aof  der  Flügelhaube  odei*  Calantica  der  Priester  u.  s.  w. 
Auf  den  Capitälern  der  Säulen  am  Sokcl  und  dergl.  sieht 
man  in  den  Aegyptischen  Tempeln  sehr  oh  die  VoKStel- 
lungen ,  dafs  zwei  Personen  eine  Anzahl  von  Lotussteu- 
geln  mit  einem  Knoten  rerknüpfen  ;  s.  Dcscript.  de  TEg. 
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Antiqq.  Vol.  I.  pag.  33.  Die  ausgebreitete  Lotosblome, 
xvelcbe  TPeiblicKe  Figuren  in  den  Grölten  'von  6elsele  in 
den  Händen  haben ,  nimmt  Rosiere  als  Sylmbol  yom  Ue- 
bergang  aus  diesem  Leben;  ibid.  eap.  4*  p*  ^3. 

2)  Die  Palme.  Aus  den  Zweigen  derselben  \rar 
das  Lager  der  Acgyptischen  Priester  bereitet  (Chäremon 
beim  Porpbyrius  de  Abst.  IV*  7.  p.  3i8.).  Dieser  Baum 
'war  wegen  seines  hoben  Alters  berühmt  (OL  Celsii  Hie- 
robötan.  part.  T.  p.  534.).  £<*  ^^^  ^^^  ^^^^  <^^^  J  ^^  res- 
cjclus^  weil  er  alle  Monate  neue  Zweige  ansetzt.  Fn 
der  Inschrift  von  Rosette  werden  Palmentragcr  ermähnt 
(Te  Water  zu  Jablonslti  Voce.  Aegyptt«  pag.  4O.  und  da^ 

«selbst  über  den  Griechischen  Namen  ßaiq*    Bütliger  Isis« 
yespcr  p.  126.). 

3)  Die  Meerzwiebel,  xpo^^iov ^  Scylla  ma- 
ritima., Von  ihr  giebt  C.  Sprengel,  Geschichte  der 
Botanik  I.  p.  29.  Folgendes  an  :  «  Difc  Meerzwiebel  ward 
göttlich  verehrt.  In  Pelusium  stand  ein  Tempel  dersel- 
ben (Lucian.  Juppit.  tragoed.  pag.  i52.) ;  denn  die  W^as- 
sersucht ,  durch  die  Sumpfluft  (Typhons  Plage)  erregt^ 
lernte  man  frühe  mit  Meerzwiebeln  behandeln.  Daher 
in  der  heiligen  Sprache  der  Aegyptier  viele  Allegorien 
Yon  der  Meerzwiebel  vorhommen  (Jamblich,  de  myster. 
Aegypt.  p.  i5o.). »  So  nannten  sie  Typhons  Auge  selbst 
eine  Zwiebel  (s.  C.  Sprengel  Hist.  rei  herbar.  1.  p.  3j.). 
Auch  findet  man  solche  heilige  Zwiebeln  in  den  weibli- 
chen Theilen  von  Mumien  ,  nach  Niebuhr  in  Blumenbachs 
Beiträgen  zur  Nalurgesch.  ll.  p.  81  dsr  zweiten  Ausgabe^ 
Vergl,  oben  S.  319. 

4)  Die  Persea  {fjreftria  290)^  ursprünglich  ein  Ae- 
thiopischer  Baum,    und  mit  den  Priestercolonien  nach 


SBO)  Dte  spttterei} Griechen  nennen  die  rt^^ata  (so  ist  es  ge* 
«chrieben)  auch  ßtaacd;  s.  Ducange  Glossar,  med.  ctinf. 
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AegTpten  verpflanzt  (nacli  Diodor.  I.  34.  Schol.  Nicandri 
Ther.764.).  Er  hat  herzförmige  Blätter,  und  seine  Frucht 
ist  von  lieblicbem  Geschmaclie ,  die  Cord.ia  Myxa 
nach  Schreber  (s.  Sprengel  Hist.  rei  herb.  I.  p.  3o.  und 
Geschichte  der  Botanik  I.  pag.  29.V  Sie  war  eine  von 
Alters  her  der  Isis  gcheili^e  Pilauze  (Plutarch.  de  Isid. 
et  O&ir.  pag.  648  Wyttenb.) ,  und  das  blieb  sie  bis  in  die 
Ptolemäerzeit  herab.  Beim  Alexandrinischcn  Triumph« 
euge  zu  Ehren  des  Bacchus  hatte  das  personificirte  Fünf- 
jahr (die  Pcnleteris ,  Tie FT£T>;pi$)  in  der  einen  Hand  einen 
Palmcnast,  in  der  andern  einen  Kranz  der  Pcrsea  (Athen. 
V.  37.).  Nach^lutarchus  a.  a.  O.  hat  die  Frucht  dieses 
Baumes  herzförmige  Gestal; ,  das  Blatt  aber  zungeniör- 
mige.  Man  hatte  sehr  TielCvSagen  von  diesem  Baume; 
vorgl.  nur  Boden  a  Stapel  ad  Theophr.  hisf.  pl.  p.  i25. 
395  sq.  Strabo  XVII.  p.  828.  p.  ö'^^Tzsch.  Blumenbach 
in  den  Beiträgen  zur  Naturgeschichte  sagt  (IL  pag.  61.), 
Mir  mifsten  nicht  mit  Genifsheit,  was  die  Persea  für  ein 
Gewächs  sey%  Eine  treffliche  Ausführung  über  diese 
Pflanze  giebt  Silvestre  de  Sacy  zum  Abdallatif  Relation 
de  TEgj'ptc  p.  47  «qq.  66.  60.  72.  Hiernach  ist  es  eine 
Baumart,  die  di^  Araber  Lebah^h  (Labkh  ,  Labhah), 
die  Kopien  Ouschba  (Schba)  nennen.  Sie  trug  eine 
Frucht  nach  Art  der  Mandeln,  aber  biMern  Gcschmaclis« 
Jezt  ist  der  Baum  in  Aegypten  gänzlich  ausgegangen; 
aber  der  Glaube  an  seine  Heiligkeit  (und  darum  verwci* 
)en  wir  dabei)  lebt  noch  in  Christlichen  un^  Mohamme- 
danischen Sagen  fort.  So  zeigte  man,  nach  Arabischen 
Schriftstellern 9  in  Aegypten  noch  den  Lebahhbaum,  un- 
ter welchem  Maria  bei  der  Flucht  da^  Christuskind  ge« 
•äugt  haben  soll.     Es  flofs  ein  Oel  heraus.     Ja  Gott  der 


Graec.  pa;.  204.  Uebrigehs  vcrgl.  man  Über  die  Schrei« 
bung  dieses  Namens  Schveighäuser  ad  Athenaei^m  Hb.  V» 
p.  ^7>  Anhnadvcrss.  üd  cap.  27« 
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Herr  hatte  selbst  einst  dem  Mohammed  angerathen ,  er 
solle  Yom  Lebakh  essen  zur  Erhaltung  seiner  Zähne« 
Bei  den  alten  Acgyptiern  ersclieint  diese  der  Isis  heilige 
I*ilanzc  häufig  auf  Denkmalen  als  Attribut  dieser  Göttin 
unsl  aueh  anderer  Aegyptischer  Gottheiten.  Siö  war  eine 
Filan«e  der  l(ü  hiung,  und  somit  ein  Trostbild  bei 
dem  Abschiede  in  die  Unterwelt.  Darum  sieht 
man  sie  au^ch  auf  Mumienkasten  und  andern  Todtendenk- 
nalen.  So  fiihrt  sie  der  Isisgenius  im  Todtenreiche  auf 
einem  bemalten  Mumienbehälter,  bei  Kiebuhr  (Reisen  L 
tab.  39.).  —  Blätter  der  Persea  sieht  man  anch  an  Sau- 
lencapitälern  ,  z.  B.  in  einem  Tempel  zu  Edfu  oder  ApoU 
linopolis  magna  ;  s.  Descript.  de  TEg.  I.  pl.  55. 

5)  Das  sogenannte  AegyptischeTau  '^^),  üeber 
seinen  ursprünglichen  Namen  herrschte  eine  aufserordent- 
Kche  Verschiedenheit  der  Meinungen  in  i\en  ällerea  und 
neueren  Zeilen.  Die  Frage,  ob  es  schon  auf  alt- Aegyp- 
tiscben  Denkmalen  vorkomme ,  mufste  schon  nach  Les« 
'sing  und  den  Herausgebern  von  TVinckelmann  bejahend 
beantwortet  werden;  s.  Gesch.  d.  IL  I.  S.  3ii6.  Die  Kir- 
chenväter erkannten  darin  ein  wirkliches  Kreuz,  Crux 
ansata,  und  wufsten  viel  Merkwürdiges  von  diesem  Zei- 
chen zu  erzählen  ,  besonders  bei  der  Geschichte  der 
Zerstörung  des  Alc\'andrinischen  Serapistempels  (sieh« 
TertuUian.  Apolog.  p.  7.  Cedrenus  p.  3^5,  vergl.  das 
neuerlich  herausgegebene  Chronicon  des  Julius  Pollux 
p.  366  ed.  llardt.).  Jener  Meinung  folgte  Salmasius  in 
den  epistt.  de  cruce  (an  dessen  Schrift  de  iatere  Christi 
aperto).  Die  von  La  Croze  und  Jablonski  vorgetragene 
Meinung  :  es  sey  die  Andeutung  eines  Phallus ,  mit  Be- 
ziehung auf  das  Zeichen  des  Planeten  Venus  $  (Jablonski 


2St)  S.  unten  Tab.  I.  nr.  15.  nach  einem  Abdruck,  den  uns 
Herr  Bischof  Munter  micgcilieilt  hat ,  von  eitlem  Sca- 
rabUys« 
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Tocö.  pag.  068.  mit  Tc  Watcrs  Zasfiteen  2W)  ^  l^at  Zfecga 
(de  obeiisec.  p.  44o*  45i.  585.  5q2.)  bestritten  ^  und  die 
Erklärung  aufgestellt:  Es  ist  ein  Nilschliissel,  und  in  der 
Hand  der  Isis,  beseichnct  es  die  grofse  Bescbliefserin  der 
T^alur29^);  mit  Zustimmung  Den on'i  und  Anderer ;  vergl. 
dessen  pl.  117,  "vro  eine  Deihe  dieser  Zeicben  aus  einem 
Tempel  bei  Philo  gegeben  ist.  Auf  den  Mauern  der  Ge- 
bäude YonMedina-tabu  sieht  man  es  in  den  Händen  Vieler 
Personen  ,  unter  andern  in  der  Hand  dea  triumphirenden 
Königs^  -wo  die  Franzosisehcn  Gelehrten  es  das  Attri- 
but der  Gottheit  nennen,  so ^ie auch  4e)C  Hacken, 
den  er  auch  in  der  Hand  führt;  s.  Descript.  de  lEgjpte 
Antiqq,  Vol.  H.  Thebcs  pag.  47.  So  erscheint  Isis  oft, 
%,  b.  die  Dresdner  aus  schwarzem  Marmor  (Augusteum 

I.  Tab.  Hl.).    Dagegen   hat  Visconti  (Mnseo.  Pio -dem« 

II.  p.  S6  sqq.)  die  Jablonskische  Meinung,  mit  Beruch- 
sichtigung  der  Asiatischen ,  besonders  Indischen  Sjmbo* 
lik  ,  sehr  gelehrt  ausgeführt  (vergl.  Boltigers  Isisvesper 
p.  123,  der  beide  Erklärungen,  durch  Unterscheidung 
"¥  erschieden  er  Zeitalter  ^  für  vereinbar  hält);  und  auch 
Larcher  stimmt  der.  Jablonshischen  Hypothese  bei  (He* 
rodot.  II.  «73.).  Pocoche  ( Descript.  of  the  east  I.  pag* 
<ß.)  meinte ,  es  sey  ein  Sinnbild  der  Tier  Elemente« 
Piuche  fand  darin  einen  Kilometer.  Andere  erkennen 
einen  Schlüssel  darin,  und  aus  diesem  Begriffe,  gans 
allgemein  gedacht ,  leiten  sie  die  Bedeutung  vonf  Herr- 
schaft, besonders  von  Herrschaft  über  die  Erde,  her.  — 
In  der  Inschrift  yon  Rosette  soll  dieses  Zeichen  die 
Stelle  des  Griechischen  x^^  Tcrtrelen  (SchlichtegroU 


i92)  Hiermit  stimmt  auch  im  Wesentlichen  Heyne  Qberein  in 
der  Notitia  rauniiae  musei  Gotting.  p.  10« 

893}  Zo^%2i  will  auch  das  Zeichen  der  Zeugnngskraft  /  den 
Phallus^,  auf  der  Isistafel  ganz  in  anderer  Gepult  wahr^ 
genommen  haben* 

I.  SS 
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xor  D»clj1ioili.  St^soh.  IT.  39  f.).  Petit  Radcl  (zu  Mnte« 
Napoleon  IV.  io<).)  gclit  von  der  Bemerkung  aus,  dafs 
dieses  Zeichen  Itcineswegs  den  Aegyptisclien  Dentimaleii 
cigenthünilich ,  sondern  ,  iveiiiger  oder  mehr  modiftcirt, 
sehr  allgemein  verbreitet  scy  auf  Monumenten  Terschte- 
diener  Art  and  Gegenden.  Sogar  in  nordischen  Runen- 
grabem  habe  man  es  gefunden ,  wo  von  dort  Proben  ge- 
geben werden«  Sodann  komme  es  in  Besiehang  auf  Gott* 
heiten  tor,  die  nnroittelbar  mit  Aegjpten  in  keiner  Ver- 
bindung stehen,  a«  B.  als  Attribut  der  Artemis  alten 
Styls  ,  auf  Ge/nmen.  Hiorsu  werden  von  ihm  einige  Ab- 
drucke aus  dem  Thcsanrus  gemmar.  aatrifer.  ^)  mttge- 
theilt  (Supplem.  su  pl.  56«  B.).  Besonders  wird  die  Auf- 
■lerksamkeii  auf  die  Verbindung  dieses  Zeichens  mit  der 
Sonne  und  m.it  dem  Monde  gelenkt,  sowohl  indirect, 
in  so  fern  es  den  Sonnengottheiten  ,  wie  dem  Horos,  bei- 
gelegt wird,  oder  weit  es  der  heilige  Sperber  im  Munde 
trägt',  e.  B.  auf  dem  Fragment  einer  Papyrusrolle  bei 
Miliin  (Monumcns  ined.  nr.  7.)  ^  als  auch  direct  und  un- 
mittelbar ,  z.  B.  auf  der  angeführten  Gemme  (s.  unsere 
Tafel)  und  auf  einigen  andern  Denkmaien  dii'ser  Art* 
Aus  dem  Allem  wird  der  Satz  abgeleitet,  dafü  es  am 
ifahrscheinlichsten  für  ein  Symbol  der  bei  den  Aegyp- 
tiern  und  mehreren  alten  Völkern  gebräuchlichen  £in- 
th eilung  des  Jahres  in  drei  Jahreszeiten  sej« 
-^  Andere  symbolische  Goräthe  und  Attribute  sind  z.^B. 
der^Stab  mit  dem  Auge,  als  Attribut  des  Osins, 
ein  Bild  der  Vorsicht  und  Würde;  Plnlarch.de  Isid* 


294}  Wovon  wir  ein^n  unten  haben  beifligen  lassen  ;  s.  Tab« 
Hf.  nr.  3.  mit  ciaein  alttn  Bilde,  worin  Radel  eine  Diana 
erkennt,  liier  niachen  wir  nur  vorltiifi)^  auf  das  Zeichen 
auf  dem  Kopfe  aufmerksam  ,  das  hier  als  ordinäres  Kreuz 
erschient«  .  Von  andern  Ei|c«nheiten  dieser  Fjgur  wird  in 
,    dem  Capitcl  von  der  Artemis  zu  Epkesus  die  Rede  seyn. 
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#t  Osir.  pftg«  398.  465.  yergl.  die  Gemme  in  der  Dactjl. 
Sioscli«  II.  p*  34» 

6)  Da«  Sistrtim  ((relörrpoy).  Der  AegyptistheName 
dieses  l^mpelinstruments  ti'ar  K  cm  kern  (sieh.  Jablonshi 
Voce.  p.  3o6.  mit  den  gelehrten  Zusätzen  ron  Te  Water, 
und  jcKt  Tilfoteaü  Dissertation  sur  les  diverses  especes 
dinstrumens  de  masiqiie  des  anciens  Egyptiens ,  in  der 
Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Äfemoir.  Lirr.  I.  Art.  2.  pdg. 
107-  du  nom  du  Sistre  en  langne  Egyptienne  et  de 
TEtymologie  da  raot  Sistre).  Dieses  lieilige  GerätKe 
erscheint  anfserordcntlich  häufig  auf  Monumenten  aller 
Art,  auch  auf  Münzen  (sieh,  unten  Tab.  I.  nr.  4.),  uijd 
seine  Form  erleidet  die  yerschiedensten  Modificationen« 
Ein«  Beschreibung  der  wahren  Gestalt  liefert  die  Haupt* 
stelle  des  Appulcjus  Mctam.  Xl.  pag.  759  sq.  ed.  Ouden* 
dorp.  mit  Amaduzzi's  Erläuterungen ,  sieh.  Te  Water  a. 
a.'O.  •Dieses  bedeutende  Sjmbol  hatte,  wie  mehrere» 
seine  mythische  Geschichte ,  und  gab  dem  Witze  der 
deutenden  Griechen  reichen  Stoff  «n  den  yerschieden- 
sten Erklärungen ,  z.B.  Isis  hatte  es  selbst  erfunden, 
und  nun  hatte  es  von  ihr  den  Namen  ( Istrum  ,  Sistrum 
mit  vorgesetztem  Zischlaute  ;  Isidor.  Elymol.  11.  cap.21.). 
Dieses  Beispiel  hann  zur  Charakteristih  hinreichen  ^. 
So  viel  ist  gewifs,  bei  dem  Isisdienste  war  es  wesentlich, 
worauf  sich  die  sistrata  turba  (]\{ärtialis  Xll.  29.) 
und  andere  häufige  Anspielungen  der  alten  Dichter  be* 
riehen.  Es  war  eine  heilige  Isislilapper  zum  Tahtschia- 
gen  bei  der  Tempelmusik,  besonders  an  dem  grofsen 
Feste  des  verlornen  und  wiedergefundenen  Osiris.  Die 
andere  Deutung ,  die  darin  einen  Nilmesser  (Nilometrum, 
Mekiah,  .den  später  Serapis  führte,  s.  Dionysus  p.  197.) 


295)  Von  der  rellf^ios^n  Muaik  der  ahen  Aegyptier  haben  wir 
oben  p.  4^  ff«  f  ert<kl. 
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sieht ,  dessen  6t&'bclien  di4?  Grade  der  Nilflotb  I>ez6i«line- 
ten  9  verträgt  sich  mit  jener  BeKiefaung  auf  die  Ösiris» 
feier  sehr  gut ,  da  durch  let:&tere  ja  die  in  üi^ni  Steigen 
und  Fallen  dieses  Landcsstroms  siclubarcn  Jahr^sperio- 
den  Tersianlicbt  wurden.  Aodere  Dentungeo  gaben  je- 
nem Werkzeuge  eine  gröfsere  Allgemeinheit.  So  er- 
nannten schon  Griechische  Erklärer  in  den  yj^r  Stab- 
chen, die  es  häufig  hatte,  die  Andeutung. der  vier  Welt- 
clemente  —  Ideen,  die  mit  der  Steigerung  des  Begriffs 
der  Isis  selbst  zusammenhingen,  nnd  in  so  weit  zur 
Zeit  ihrer  Erfindung  ihre  Wahrheit  hatten,  wenn 
es  gleich  schwer  zu  bestimmen  bleibt ,  welche  unter  die- 
sen Vorstcllung^arten  die  älteste  scyn  milchte« 

7)  Unter  die  bemcrkenswerthen  Symbole  der  Aegyp- 
tier  gehört  auclt  der  abgestiin^pfte  Kegel.  Man 
sieht  ihn  in  der  Mehrzahl ,  so  dafs  mehrere  in  einander 
eingeschachtelt  sind,  an  den  Licht-  und  Luftlvchefn 
mehrerer  Tempel ,  z.  B.  im  Tempel  der  Isis  aul*  der 
Westseite  von  Theben,  zu  Denderah  ober  dem  Tincr- 
hreise,  wo  das  Zeichen  des  Krebses  steht.  So  auch  im 
Tempel  zu  Edfu;  so  dafs  man  sich  berechtigt  glaubt,  zu 
schliefsen ,  zumal  da  dieses  Zcicheil  auch  oft  in  den  Hie- 
roglyphen vorkommt,  dafs  es.  das  Symbol  des  Lichtes 
sey;  s.  DescHpt.  de  l'Eg.  Antiqq.  Vol.  II.  Thebcs  p.  162. 

Dagegenhalte  das  Wasser  ,  wie  es  scheint,  spitz- 
winkelige Linien  zur  Hieroglyphe.  So  sieht  man  un- 
ter den  Sculptnren  in  den  Grotten  von  Elethyia  durch 
solche  wellenförmige  und  blaugefärbte  Linien 
den  Nil  vorgestellt;  s.  Cosiaz  in  der  Descript.  de  TEg. 
Antiqq.  Vol.  I.  p.  64.  80  wird  in  den  Reliefs  von  Phila 
die  Wasserpflanze,  der  Lotus,  von  einem  Priester  ans 
einem  Gefäfse  begossen ,  und  was  aus  dem  Gefäfse  strömt, 
sind  wieder  solche  Lin'en  -1  ein  vorzüglich  deutlicher 
Beweis,  für  ihre  Bedeutung  ;  ä.  Lancret  a.  a.  O.  VoU  I. 
p.  35.    Wenn  sich  bei  Weihaogsscenen  aus  dem  Bild« 
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äea  Wassers  NUscbUissel  nnd  Auguralstäbe  entwiclicliii 
so  liegt  wohl  die  Erklärung  sehr  nahe «  nämlich  ^  dafs 
man  an  geweihetes  Wataor  denken  sollj  Ein  Baispiel 
liefert  unsere  T^fel  mit  der  Ko«iigswei)ia»  ' 

•    •>    ,  . 

Büchblich   auf  das  ' Aegyptisc-he  G*^tter« 
sy^tefnl/ 

Wir  haben  auf  das  Ganze  dieses  Systems  einzelne 
Blicke  geworfen  296^,  und  nach  dem  jedesmaligen  Stand- 
punkte, den  "Wir  nehmen  mufslcn ,  die  Gottheiten  ge- 
würdigt. So  zum  Beispiel  haben  wir  (pag.  290.)  Araun^ 
Phlha  und  Osiris  als  Oflenbarungen  des  höchste  i(l 
Wesens  genommen  ,  und  an  einem  andern  Orte  (pae^ 
390.)  die  zwölf  Göttpr  als  die  höchsten  bczeichnet| 
die  doch  in  anderer  Betrachtungsart  die  mittlereii 
sind.  Aus  diesem  Grande  wird  es  nöthig  seyn,  hier  nun 
nochmals  in  aller  Kürze,  mit  Berücksichtigung  jener 
einzelnen  Betrachtuugsarten ,  summarisch  das  ganze 
Göttersystem  zu  überblicken.  Man  wird  aber  zum 
Toraus  erwainen,  nnd  das  bisherige  hat  es  schon  gc(-r 
zeigt,  dafs  auch  die  directen  und  dogmatischen 
Darstellungen  von  den  Alten  verschieden  gegeben  wer» 
den.  Jedoch  der  Schriftsteller»  der  in  diesen  Dingen 
gewifs  am  wenigsten  in  Verdacht  kommen  kann  ,  als  hab^ 
er  etw^  einem  philosophischen  System  zu  Gunsten  etwas 
so  oder  anders  gestellt  —  Herodotus  ^  giebt  mit  kla* 
ren  Worten  drei  Ordnungen  von  Aegyptischen 
Gottheiten  an:  die  erste  bestehend  aus  acht  Gott» 
heiten ;  die  9;  weite  aus  zwölf;  die  dritte,  aus  die- 
ser entsprungen »  aus  einer  nicht  genannten  Zahl.    Wa^t 


396)  S.  oben  p.  »0  —  293.  p.  390  -  394.  p.  iS2.  p.  457. 
M)  II.  43.  46.  l4i. 
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M  mit  den  iWei  letzteren  Ordnun  jch  für  eine  Bewandt* 
nifs  habe ,  ist  tbeils  aus  demselben  G^schichtschreiber 
ersiobtlich  ^) ,  theiis  hat  sieh  ja  unsere  ganze  bisherige 
Betrachtung  hauptsächlich  mit  ihnen  beschäftigen  müft« 
sen.  Unsere  Hauptfrage  Mird  also  die  ersten  acht 
betreffen  müssen^  su  denen  derselbe  Geschichtschreiber 
ausdriicblich  den  Pan  (Mendes)  rechnet  (11.  i^S.),  la 
Betreß'  der  übrigen ,  so  läfst  sich  >vohl  nicht  zweifeln, 
dafs  er  sie  an  einem  andern  Orte  ( IL.  37. )  als  lUbirea 
liennt,  die  er  für  Söhne  des  Hephästus  ausgiebt, 

Jchürzer  aberHerodotus  auch  dort  ist,  und  je  mehr 
er  blos  gelegentlich  von  der  äufseren  Gestalt  dieser  Göt- 
ter redet ,  desto  angelegener  mufs  uns  seyn/auch  da« 
Innere  dieser  Wesen  etMas  näher  kennen  fnvL  lernen.  — «- 
Zu  diesem  Znecl^e  lege  ich  eine  tabellarische  Uebersicht 
zum  Grunde,  nach  Damascius,  der  über  jene  hoherea 
Gottheiten  sich  deutlich  genug  ausläfst^  und  zugleich  aU 
tere  beugen  anführt  '^) :  '  \ 

l)  Unerkannte  FinsterhiPs  {exoxoq  äyv^nTov) 
d)  Wasser  und  Sand^  oder  Sand  und  Wasser 

'    t  ^  . 

3)  Erster  Karoephis  (KapiJ^^i?  ^) 

Zweiter  Kamephis 

I  / 

Dritter  Kamephis. 


2^%)  Man  vergleiche  nur  noch  II.  4.  44,  iO.  %%. 

9^9)  D«n  Hellanicus ,  Hieronymus  ,  Asciepiades  9  HeraYsous 

und  Andere;  sieh.  Damascius  de  principiis  apud  Wolf,  in 

Anccdptt.  grr.  llf.  $.  XIII.  p.  2.  p.  253  wqq.  260  sq.    Die 

,•  P  U  n  f  z  a  h  1  der  Potenzen  hier  ist  mit  den  fDnf  £lcmenten 

oben  (p.  392.)  vielleicht  zubammeU  zu  sttllen.       ^ 

300)  So  lautet  der  Name  dort.  Gleich'  darauf  aber  cteht  mit 
verändertem  Accent  Ka/^i^iv ;  und  Gale  ad  Jamblich,  de 
NJysier.  p.  295,  führt  aus  unserer  Stelle' aelber  £t^<v  «n> 
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Wir  knüpfen  an  diese  Tafel  unsere  kurzen  Bemer*^ 
kungen  über  die  Götterordnungen  an. 

Zuvörderst  also  ist  es  aus  dem  Obigen  ersichtlich, 
5afs  das  erste  Wesen  ,  was  hier  Itosmologisch  als  unent- 
küiltcs  Dunkel  bezeichnet  ist,  im  Aegyptischcn  System 
der  Priester  Athor  ('ASif)  ^eheifsen  hat  —  aber  auch 
ohne  Zweifel  Isis.  Denn  Isis  führt  zwei  Namen,  wo- 
Ton  der  eine  mit  diesem  fast  identisch  ist.  Sie  hiefs: 
Mti>i;^9  *Adt7()t  und  Medvep.  Ersteres  bedeutete  Mut« 
te  r ,  das  zweite:  Welthaus  des  Horus,  das  dritte: 
Fülle  uAd  Grund  (Plutarch.  de  Isi^.  p.  53i  Wyttenb.). 
Kach  dem»  was  Plutarchns  dort  yon  diesem  Wesen  als 
Weltmalerie  sagt,  und  tias  wir  bereits  oben  über 
den  BegniT  der  Nacht ,  der  in  ihm  liegt,  bemerkt  ha- 
ben ,  bedarf  es  keiner  weiteren  Beweise ,  dafs  Athor-Isis 
real  i^nd  intetlectuctl  als  der  e)*»te  verborgene  Grund 
aller  Dinge  genommen  war.  Hier  kommt  es  darauf  an, 
die  physischen  und  metaphysischen  Eigenschaften,  wie 
sie  in  mythischen  Zügen  und  Attributen  hervortreten, 
bei  ihr  und  den  übrigen  Mitgliedern  des  ersten  Gotter- 
chors ,  etwas  näher  zusammen  zu  stellen.  Zuerst  also 
das  Beiwort  dyvtoarov ^  das  unerkennbare,  2eigt 
hinlänglich  ,  dafs  sie  metaphysisch  als  das  genommen 
war,  was  wir  jezt  4.^s  Absolute  nennen  mögen.  Phy<« 
sisch  ist  sie  die  Versammlung  der  Qnsteren  Wasser ,  und 
die  chaotische  Mischung  der  Elemente.  Unerkannt ,  wie 
sie  ist,  wird  Athor  auch  wohl  nur  durch  Scliw eigen 


meint  »iich:  Kvi{*p  bei  Euseb.  Prsep.  Ev.  JH.  II.  und  an- 
derwärts, ingifichen  das^H^4>des  Porphyriusbeim  Jam- 
blich,  de  Myster.  Vllf.  3.  (s,  die  Gateische  Note  dazu  p. 
801.),  seyen'nur  verschiedene  Schreibarten  und  Formen' 
Kioes  Namens.  Im  Stobaeus  !•  p.  9SQ  ed.  Heeren,  steht 
KafMt(P>s  ohne  Variante. 


Digitized  by  VjOOQIC 


geehrt^  werden  SH).  Oder  wenn  sie,  wie  es  in  andern 
Stellen  heifst ,  dreimal  angemfen  inrd,  so  kesiekt  sicE 
dieser  Anruf  rielleicht  aaf  die  drei  Obergotter  (  Uane- 
phen),  welche  im  System  ihr  nach  folgen.  —  Als  Fiuster- 
nifs  hatte  Athor  auch  TielleicM  einen  schwamea 
Schleier.  Dieser  Sinn  scheint  mir  der  naturliclisle  io 
den  Worten,  die  Hermes  der  Isis  selbst  in  den  Mond 
legt  ^.     Unter  den  Thieren  sind  der  Athor  die  Maus 


901)  Was  Jaroblichtts  de  Nfyster.  V|||.  5.  p.  159.  von  einem 
der  ersten  Principien  des  Aei^pii*cUen  Gö(frrsv««tem9, 
sieht  aber  gerade  von  der  Aihor,  sa^t:  «  frj  koi  S<^  ^«Vf» 

902}  In  einem  Fragment  beim  Stohaeas  I.  52.  p.  950  Heeren. 
Mgt  Isis  vom  Kamephc«  oder  «om  Hermes:  c^vr  sui  njb 
f^  TtXkiB!  lA^Aavi  irita^s.  Dies  wir«!  gewöhnlich  (Qr  Ointt 
und  Schrift  genommen.  Ich  denke,  folgende  Stelle  dcf 
Plutarchus  iM  faieiher  zu  zitrhen.  Er  sagt  (de  Isid,  et 
Osir.  p.  366.  p.  50t  sq.^  :  «  üi«  sn^eaannie  Einschlies« 
snng  d«s  O^iris  in  den  Sarg  will  nichts  anders  andeuten, 
^  das  Verbergen  nnd  Verschwinden  der  Wast^er.  Da* 
her  sagen  sie  .  O^iris  sey  im  Monat  Athyr  gestorben, 
wann  mit  dem  Nachlassen  der  Etesischen  Winde  der  NU 
xnrOcktriu ,  nnd  das  Land  embldCst  wird.  Wann  aber 
die^Nlcbte  langer  werden,  die  Pinsiernifs 
annimmt,  and  des  Lichtes  Kraft  matter  nnd  endlich  gana 
DnterdrOckl  wird ,  dann  Terrichten  die  Priester  unter  an- 
dern traarigen  Gebnuchen  auch  diesen :  sie  zeigen  ein 
vergoldetes  Rind  ,  das  sie  mit  einem  schwarzen 
Gewände  von  Byssus  nmhQllen,  wegen  der 
Trauer  der  Göttin ,  denn  das  Rind  halten  sie  f&r  ein  Bild 
der  Isis  und  f^r  die  Erde*  u.  s.  w.  Ich  habe  diese 
Stelle  auch  deswegen  angeAlhrt ,  weil  sie  wieder  deutlich 
teigt,  wie  in  diesem  System  immer  die  höhere 
Potenz  in  der  niederen  erscheint;  so  s«  8. 
bier  A  I  hör  in  der  Isis.  Mithin  ist  hier  Isis*  Athor 
der  Erdabgrund  ,  welcher  Wasser  und  Licht  iperschlin^, 
J^U  werden  wir  auch  verstehen ,  warum  der  Aeg^ptische 
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(s,  oben)'^ifnd  die  Taube  ^  beigelegt  worden.  Letztere 
halte  sie  als  Venns  (Orion  ap.  Etjmol.  magn.  p.  26,  p.  a/f» 
bes&cicbiiet'Sic  als  Aegyptische  Venus),  d.  h.  als  Reai- 
grund  der  physischen  Erzeugung  •^*). 


Mythus  auch  von  einem  schwarzen  Osiris  weiPs  (Plu^ 
larch.  de  IM.  p.  /|74  Wynenb.).  Doch  das  Weitere  Sehe 
man  in  nnsern  Commentatt.  Herodoti.  I.  p.  120  sqq.  In 
der  Steile  des  Mobacui^  ht  es  wcjjcn'der  Beschafitsnheit 
desTtxies  UDgewirs,.4>b  Hermes  selbst  die  Isis  mit  dem 
hfilJRfi^  Schjlffier  beehrt ,  oder  ein  Vorfahr  der  Isis,  Na- 
intns  Kamephes.  Ersteres  wSre  mehr  im  Geiste  des  My- 
thus. Denn  Hermes  gicbt  auch  der  l.sis  die  Attribute  de« 
Rindes  (s.  oben  p.  264).  In  diesem  Falle  würde  Hermes 
in  derselben  Stelle  dos  Stobaeus  als  Kameph«s  bezeichne^ 
seyn.  Auch  dieses  widerspricht  seinem  Begriffe  nicht. 
Aber  der  Contexi  hat  noch  andere  Schwierigkeiten. 

dOd^  So  erscheint  sie  auf  einer  Münze  des  Kaisers  Hadrianus 
mit  der  Aufschrift  von  Athribis,  bei  Zoe|;a  numi  Aegyptt. 
Tab.  XX. I.  nr.  8.  (vergl.  dessen  Bemerkungen  darUbcr 
p.  73.  116.),  deren  Abbildung  wir  unten  haben  bcifUgen 
lassen  Tab.  [.  nr.  10. 

304)  Diese  Venus  alten  Styts  erscheint  auf  dem  sehr 
allen  Relief,  wovon  unten  Tab.  IV.  nr.  3.  eine  Copie  ge* 
geben  iüt,  und  anfeiner  Italisch  -  Griechischen  Vase  des 
Herrn  Grafen  von  Erbach.  Diet^e  Venus  oder  Athor 
wurde  zu  A'thribis  ("AS^.//?/;),  einer  Stadt  und  einem 
N'omub  im  Delta,  in  deren  Nahe  Aphroditopolis 
(S.  Steph.  Byz.  in  'Avp;.c5<rcT.)  Ja? ,  und  welche  Hcrbdotus 
U.  4o.  Atärbechis  nennt  (s.  Jablonski  Voce.  p.  43.), 
verehrt.  Es  ist  daher  schon  deswegen  sehr  wahrschein* 
lieh,  dafs  Zo^ga  Recht  hat,  wenn  er  a.  a.  O.  den  Namen 
der  Stadt  AthHbis  von  Atar,  Athor  und  Beki.(^tadt) 
herleitet ,  N»oht9tadt.  Champotlion  (  TE^.  sous  les 
Phar.  IL  171  sq.)  will  sein  Urtheil  Ober  jene  Erklärung 
J^blonhki's  noch  zurück  hallen',  bis  die  Identität  von  Atar* 
brchis  und  Aphrckiitespolis  des  Sirabo  nMber  bestätigt  sey. 
Ucber  Aihrib^is,  unter  welohem  Namen' Aegypten  zwd 
[Städte  }fisiitt  9  Vergleiche  man  Denieliien  H.  48  —  SU 
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Wir  bliclten  auf  obige  Tafel  «urudc;  wo  ich  Amt 
in  Betr^ßdea  Wasaers  und  Sandea,  ala  kosmogoni' 
achei*  Potenzen ,  mich  pur  auf  das ,  was  icb  oben  darüber 
bemerkt  habe «  bezieben  bann. 

Es  fo}^en  die  drei  Horte  oder  Wächter  Aegjp- 
tens.  Denn  so  können  ivir ,  nach  dem  Obigen  ( p.  /|53^ 
457.)  9  jene  Kamephen  wohl  nennen.  Hiermit  haben  wir 
aber  nur  gemeinsame  Epitheta,  und  es  bleibt  die  FVage 
übrig:  wie  hiefs  der  erste  Kamephis,  wie  der  ssweile  und 
wie  der  dritte?  Es  geht  nun  aus  den  obigen  Mittheilun- 
gen  (p.  S90  ff.  p.  390  ff.)  gleichfalls  herTX)r ,  dafs  bald 
Kneph,  bald  Hephtästus  (VulcaA),  bald  Helius  ( Sol, 
.Sonne)  mit  der  ersten  Stelle  in  der  höchsten  Göllerord- 
nung  beehi;t  werden.  Ohne  uns  mit  neuen.Vereinigungs- 
^TCi'&iiehen  an  diese  verschiedenen  Angaben  zu  nagen 
(welche  auch  durch  die  Bemerkung,  da(^  die  Mheren 
Potenisen  in  den  niederen  erscheinen,  {I her Hilssig  wer- 
den)» wenden  wir  gleich  nnsern  Blick  auf  den  Kneph 
(Kvn(t^)  odt^r  ,  Hnuplns  {Kvov(pi^),  Dieser  Name  wrd 
durch  Agathodümon  ('Aya^o^atfiö)»')  ,  der  gute  Geist^ 
Ton  den  Alten  libersetr^t  ^.  In  einem  Aegyptischen 
Dogma  ^^')  wird  Emeph,  den  wir  wohl  als  Kueph  oder. 


30i)  Euseb.  Praep.  Ev.  I.  10«  p.  4l.  vergiß  Jahlons»ki  Piinth. 
I.  pa^.  86.  Im  Armenischen  Clironicon  des  EusebiMS  I. 
20.  p.  93  e'l,  Mediot.  1818.  ist  an  dieser  Stelle  eine  Lücke, 
und  der  Name  Agathodaeinon  ibt  vom  Rande  in  denTej(t 
genommen  worden.  S.  daselbst  die  Anmerkung  von  Angt 
Mai  not.  3. 

8O6)  Bei  Jamblfch.  de  Myster.  Aegypt.Vflf.  3.  pivg.  159.  ^* 
<^V4V  vcüv  thcu  aurov  iourov  voo^vrafiVtm  ri^  voiftrstQ  si^  iayrcy 
fVioT^^^pcvro,  l^esen  wir  nun  Tm  Pragrteni  des  Philo  By- 
blius.beim  Euseb.  Pa  Ev.  I,  lO.  p.  4l,  dafs  die  Schlange 
sich  in  sieb  selbst  wieder  auflöst  (f^  ict^bv  djak\}trai)  ,  so 
aeben  wir  sohon  einen  d«r  Gr^de»  wiiilim  Kueph  al^ 
Schlange  voi;g<$(e]U  war*      > 
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als  ersten  Kamephts  nehmen  müssen^  so  beschrieben, 
dafs  e»  der  Geist  sey,  der  sich  selbst  begreift, 
und  die  Begriffe  in  sich  selbst  (in  den  Kneph  ) 
zusammenziehet.  Aehnlich  ist  di<  Beschreibung» 
die  uns  ein  anderer  Schriftsteller  \om  Kronos  oder  Sa« 
tarnus -giebt  ^);  und  wir  haben  oben  in  Aegyptischen 
Genealogien  den  Kronos  als  eine  der  ersten  Potencea 
hervortreten  sehen. 

Von  diesem  ersten  Horte  Ae^yptens  als  Naturgotto 
hatte  der  CanobischeNiiarm  den  Namen  Agathodäfpon  ^). 
Durften  wir  einem  AUerthumsforscher '^)  folgen,  so 
va're  auch  Chnuphi  (Hnuphis)  und  Canobus  selbst 
Eilt  Wort;  und  überhaupt  wären  Cneph,  Eneph  (so 
schreibt  er),  Chnophi,  Clmubis ,  Chnumis,  Chonuphis, 
Oniiphis,  Oenuphis,  Anubis,  Anabis,  IVInevis,  nur  Ter- 
schiedcne  Formen  eines  und  desselben  Grundwortes. 
Von  Ca  n  ob  US  haben  wir  aber  urhundlich  aus  dem 
Munde  eines  Aegyptischen  Priesters  die  Uebcrsetzong : 
goldenerBoden  ^^^ ;  und  in  seinem  neueren  Werke  3^*) 


307)  Procius  In  Piatonis  Cratyl.    Tcv  ü  K^.cvov  cuV  »vs^touvt«, 

ia-jr  ov  I T  #  ff  r  f  a /x  a i  V  e y, 

Ä)^)  Fiolemaei  Geoj;r.  lib.  IV.  cap.^5.  Aegyptisch:  Sehet - 
nouphi ,  <ler  gute  Nitarni«  von  Sehet ,  Arm  des 
Flusücs ,  und  n  o  u  p  h  i ,  die  gute  ( l>ona ,  conservatrix  )  , 
im  GegensAi^  ge^en  den  Phcimufhischfn  d.  i.  dqn  bösen 
T^iiarm;  s.  CbampoHion  TEgypte  bous  les  Pharaons  11. 
pag.  23. 

509)  Zoega  in  den  Num.  Aegyptt.  Impe ratt.  p.  35  sq. 

SiO)  x^vffouv  khdiJ^t,\  siah.  Aristidis  Aegypt.  Tom.  IL  pag.  359 
Jebb. 

311)  Zo^ga  de  ohelisoc.  p.  437.  «Tene  Hypothese  war  Obrigens 
schon  früher  versucht,  t.  Te  Watcr  zu  Jablonski  Vocc( 
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gedenkt  auch  derselbe  GeUbrte  dieser  Hypothese  weiter 
nicht*  Wir  bedürfen  ihrer  auch  nicht,  die  Begriffe 
reihen  sich  dennoch  Ton  selber  an  einander  an:  Knuphi- 
Agathodämon)  der  Kneph  als  guter  Geist  und  Lebens- 
c^uell,  indem. er  die  Heilfluth  und  ernährende  Was^ser- 
kraft  des  Nil  aussendet,  und  den  Boden  des  Aegyptiscfaen 
Landes  befiuichtet,  \in*d  dadurch  Urheber  ^on  Reich- 
thum  und  Fülle.  Daron  giebt  dann  die  Sprache,  in 
Ortsnamen  vom  goldenen  Boden,  und  das  Bild, 
im  Nilkrug  oder  im  Kruggott  (Canobus),  Rechen- 
schaft. So  iiihrt  auch  Hermes- Anubis,  der  geistige, 
der  gbldt^ne,  bald  das  Hörn  des  Heiles,  bald  den  Ba- 
cher und  das  GeläTs  mit  den  Sämereien  (s.  oben  p.  872  ff.). 
Als  magische  Laterne  eröffnet  dasselbe  Gefäfs  den  Blick 
der  Seher  (ebendaselbst);  und  >vie  Osjmandjas ,  des 
goldenen  Kreises  Erlinder,  in  den  PapyrusroUen  seiner 
Sammlung  die  Arzneimittel  für  den  Geist  giebt  (Diodor, 
L  49.)*  ^o  Vfivd  in  Aegyptischer  Sprache  Brod  und 
"Weisheit  mit  Einem  Worte  beaeiclmet  '^'^.  Wir 
dürfen  auch  hierbei  an  die  goldenen  Sprüche  der 
Pythagoreer  und  an  ähnliche  Ausdrücke  in  der  Bibel 
denken. 


p.  107.  Auch  bleiben  Jablonski  seihst  und  Champollion 
(11.  pag.  259.),  wie  billi;:,  bei  der  Erklärung  des  Aegy}^^ 
tiers  y  die  La  Croz%  philologisch  erläutert  und  gerechifer« 
tigt  hat. 

Ana  bis  war  der  Name  eines  Aegyptischen  Piek« 
kens.  Wenn  dort  ein  Mensch  verehrt  wurde  ( Por-» 
phyrius  de  Abstin.  IV.  p.  325  ed.  Khoer.)  >  so  war  die* 
ses  die  nolhwenüige,  organische  Ergänzung  des  Dienstes 
der  Leiber,  und  hat  mit  Apoiheose  nichts  gemein« 
Osiris  als  Lebensgrund  aller  Leiber  war  Gott. 

I 
•13)  Xßiui  s.  Horapotlo  f.  38.    vergl.  Jablonski  Vocc.  p.  874. 

und  Salmubii  Kpi»it.  L  7S.  p.  l66« 
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In  dieses  System  gehören*  nun  auch  di^  ^L  >calitliteii 
Und  Personalitäten  der  Stadt  Thoni  ^^M)  und  deft  Ae^yp« 
tischen  Königs  Thonis  (Wtfinc);  dessen  FVan,  iPolydam« 
na^  Lehrerin  der  Helena  in  Bereitung  ron  Krfiut^rsöften 
wird  ^^^^).  Unter  den  Bildorn  vom  Et  der  Helena,  das 
aus  dem  Monde  herahgeralJcn  ^'5),  «nd  von  des  Mene« 
laus  StCMermann  Canubus,  der^  nachdem  er  vom  Bus 
der  Schlange  gestorben,  als  Kruggott  in  die  Tempel 
und  Orakel  aufgenommen  \?ar,  gehen  nun  diese  Begriffe 
Vom  Heil  und  Unheil,  guter  und  böser  Magie, 
Leben  und  Tod,  in  den  Aegjptischen  Landen  umher. 
Dies  Alles  hat  seinen  inneren  Zusammenhang,  wenn 
sich  auch  Zoega  geirrt  haben  sollte,  indem  er  Thon 
(Cfathon)  oder  Thonis  aus  Koptisclier  Sprache  selbst  dem 
Worte  nach  als  Weltgeist  ^*^)  und  folglich  als  Kneph 
darzustellen  sucht.  Dürfte  eine  andere  Yerpitithung  ge« 
wagt  werden,  so  hatten  wir  vielleicht  im  Tithonus 
{Tk^^vo^)  das  Grundwort  Thon  {&(ov)  auch.  AI  er 
auch  aufserdem  ist  Tithonus  seiner  Bedeutung  nach  der 


313)  Ein  öfter  vorkommender  Aegyptischer  Ortsname.  Eine 
Stadt  las  wesilich  von  Canobus  am  Meere;  s.  ChampolK 
II.  262. 

314)  Odyss.  IV.  227  sqq.    Herodot.  II.  115  sq. 

315)  Ncocies  ap.  Eiistaih.  ad  Odyss.  Xf.  29«.  p.  437.  Diese 
Griechischen  Bilder  und  Mythen  werden  im  Capitel  von 
den  Griechiychen  Dioskuren  abgehandtrlt  werden.  —  Es 
gehöii  übrigenit  ganz  in  dieselbe  abfronomisch-kosmis(?he 
Hegriffsreibe ,  wenn  auch  der  Nemehsche  Löwe  aus  dem 
Monde  hcrabgekommen  seyn  soll ,  wie  Epimenides  siugt 
beim  Atlian.  H.  A,  XU.  7.  p.  3Sü  Sehn. 

316)  Spiritus  universi;  s.  Zo«ga  Numi.Acgytt.  p.  36.  Beim 
Jauibüchus  de  My^ter.  V 1 11.  3.  kommt  neban  dem  Kneph 
«in  Wesen  vor  ^  das  E<xriwy  genannt  wird« 
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Xag3t7^.    t)a  nim  «I>er  Hemet«,  der  Tag ^   gaius  Le?« 
atimint  unter  den  ersten  Gottheiten  Aegjptens  genannt 
"wird  (s.  obe&  pag.  Q93«  tioU  4o.) ,  so  werden  wir  mit  voU 
lern  Rechte  den  Tithonus  als  einen  ersten  Kamephia^ 
Und  seinen  S^n  Memnon  als  einen  zweiten  Kainephis 
l»czeichnen  können»    Beide  sind  Lichthorte  Ae^jp- 
tens.      Ersterer    ist  Hort  des  Ganzen ,    also    eigenilicli 
Kamej^Yiiti  letzterer  Hort  ¥on  No^Amun  (Theben) 
oder  P harnen op  his  (s.  oben  p.  453. 457.).  —  Folglich 
Tereinigen   sich    hier   die   Ideen  von  Kneph   und    Ton 
Am  um      Utieser  heifst  der  Ljchtbrin^cr  ^^^)  ^    und 
ist  kein  anderer  als  der  Gneclusche  Zeus  (  Ucrudot.  IL 
42.)«     Mithin   Hird  es  begreiflich  ^  -wie  sich  die  doppelte 
Genealogie    Tom  Memnon    bildete,    T^onach  er  einmal 
Sohn   des   Tithonus   und  der  Aurora^    ein  andermal 
Sohn  des  Juppiter  helfet.    —    Amun    und    Tithonus, 
und   ihre   Söhne,   Memnon    und  £mathion ,    reihen  sich 
so  in  Begriff  und  Mamen  den  Aogjptischen  Lichthor« 
ten  an» 

Vom  Amun  als  Kamopliis  brauchen  Wir  weiter  nichts 
zu  sagen.  £r  ist  schon  in  den  rorbergehenden  Ab- 
schnitten Torgelcommen.  Jczt  müssen  i\ir  nur  auch 
noch  die  organische  Gemeinschaft  der  Symbole  oder  At- 
tribute bemerken. 

Zuerst  war  die  Schlange,  die  man  U r a e u s  oder 
Agathodämon  nannte  ,   domKnuphis  beigesellt  ^'^.^ 


317)  T/Swvo^,  >,  lifx^^a;  Etym.  magn.  p.  7^.  p.  6S7.  AU 
Lichtver breiler  wird  Kneph  ausdrücklich  im  Ae- 
gyptischfn  System  beschritben.    S.  weiitr  unten. 

3jS)  Jablonski  Voce.  p.  31.  üeber  'A/^eOv,  g  I  oria  ,  c  et  - 
s  i  t  u  d  o  ,  8  u  b  I  i  m  i  8  ,  8.  unsere  Commcmalt.  Uerodott. 
L  p.  t.^9.  not.  133. 

BiS)  Eusebius  Praep;  Er.  L  10.  p.  4l  cd.  Colon.  Silvestre 
de  Sacy  zum  Abdallatif  cap.  IV.  not.  65.  vei'gl.  ChampoU 
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Noh  tagt  tiAS  ab^  Berod«*a»  (IT.  74*  )i  d^r«  in  ThebK 
von  den  AegypUern  dem  Zeas,  also  dem  Amun,  lici* 
Kge  Schlangen  geweihet  waren ,  und  in  seinem  Tempel 
begraben  wurdet:.  Daslieifst:  die  heilige  Schlange  war 
im  Thterdienste  Bild  ton  Hneph  und  Ton  Aman,  ab 
ewigen  Göttern  ^)r« 


lion  f.  pag.  183.  pag.  353.;  um  nicht  Melireres  anzaführeu 
i  vergl.  Miich  das  ob€u  Bemerkte  unter  den  Symbolen). 
Kneph  heifitt  der  ungeborene  und  unsterbliche 
Gott  beim  Pluiarchus  de  Isid.  pag.  474  Wyitenb.  Damit 
hnig  das  Attribut  der  Schlange  auch  zusanimfn.  Man 
lese  nur )  ivas  Philo  Byblius  in  der  HaupiMtelte  bei  Eus«- 
bius  am  ang^f.  O.  in  dieser  Beziehung  von  der  Schiao|^ 
sagt. 

Ä20)  Die  Schlange  als  Kneph  halte  bei.  den  Aegypliern  einen 
Falkenkopf  (  Philo  Bybl.  ap.  Euscb.  Praepar.  Kv.  I.  10. 
p.  4t.)  <  wDas  erste  göttlichste  Wc^n  ist  eine  Schlange 
,,roit  Palkengeatak ,  sehr  lieblich.  Blickete  sie  auf,  so 
4,ernillete  sie  Alles  mit  Licht  in  ihrem  heimischen  LJr- 
blande.  So  oft  sie  aber  die  Augen  verschlofs,  so  ward 
,,  Finsternifs.  *^  Worte  eines  alten  Schriftstellers  ebenda- 
selbst. —  Also  1)  Kneph  *-  Amu  n ,  als  Falken- 
schlange, Bild  des  guten  Lichtgeistes.  Was 
die  Griechen  als  ro  dy^^v^  das  Gute,  bezt^ichneten  — 
Macrob.  in  Somn.  Scip.  L  2.  p.  i^  Hip.  —  war  Kneph  bei 
idcn  Aegypiicrn.  2)  Der  Löwe  ist  als  das  feurige  Thier 
Bild  des  Hephaestus  (Vulcan)  ^  s.  Aeli^in.  N.  A.  XiL 
7.  pag.  SSO  Schneid.  —  Mithin  die  Schlange  mit  dem 
L«^  wen  köpfe  ist  Kneph -Pht  ha.  Manchmal  hat 
aie  auch  tlOgel ,  wie  z.  B.  aufu  n  serer  Tafel;  diese 
und  die  untergesetzte  Urne  erinnern  an  den  Herakles 
oder  Phanes  der  Orphischen  Theologie;  wovon  im 
Verfolg.  Die  Schlange,  um  die  Wasse  rurne  ge^« 
'  wunden  (s.  unsere  Tafel  L  nr.  2.) ,  ist  Kneph  ,  der  gute 
Geist  Ober  den  Wassern,  und  als  Attribut  der  Isis  (wie 
dort)  der  Isische  Heilkelch.  3)  Eine  Palkenschlan* 
je  (e^;  /s;.«Kc/«^({>p; ) ,  mitten  Ober  eine  luft-  und  feuer« 
farbige  Kugel  ausgestreckt ,  htzcichmit  Knepii-Aga* 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


5a8 

Nnn  Terehrten  sie  den  Agathodämon  aucli  als 
Hand  32t).  welches  Thicr  so  recht  eigentlich  AUribat 
und  Bild  des  Hermes-Anubis  >var.  So  rereinigt  sich 
also  auch  dieser  Gott  wieder  mit  dem  Fneph  durch  glei- 
che Attribute,  und  wir  dürfen  nach  allem  Obigen  (man 
vergleiche  nur  pag.  293.  not.  40.)  nicht  zweifeln,  dafs 
auch  Hermes  unter  die  grofsen  Kamephen  der  Aegyplier 
gehörte.  Dafs  auch  Amun  den  Hund  hatte,  der  Wäch- 
ter das  wachsame  Thier,  honnen  wir  aus  mehreren  An- 
gaben der  Alten  schlicfseo.  Der  Juppiber  Hcrceus 
und  die  Laren  hatten  in  dem  Griechischen  und  llalischen 
Patriarchencult  den  Hund  ^^^2)^  und  noch  in  Alcxandri- 
nischer  Beligion  hatte  Juppiter*  Serapis  den  Hund  als 
Ain  Thier  bcd  sich. 

Im  Widder  communicitt  Ammon  nun  eben  so  mit 
Hermes,  wie  im  Stier  mit  Osiris;  und  wenn  auch 
Onupbis,  der  Name  des  eioen.heiiigen  Stieres  (s.  oben), 
laicht  mit  Cbnuphis  verwandt  sejn,  wie  doch  Zoe^a  \nü, 


thodacmon  als  den  verbhiilonden  W  e  1 1  g  e  i  s  f .  Eu- 
seb,  Praepar.  Ev.  I.  p.  4l.  (Diese  Stelle  ist  auch,  wie 
vieles  Andere  ,  in  das  BUchlein  des  Jo.  Laur.  Lydus  de 
menss.  pag.  5i,  geworfen;  welches  ich  hier  zu  meinen 
^  Commentait.  Herodolt.  I.  cap.  d,  ^,  Ü8.  luichtra^ljch  be- 
merken will.).  Endlich^  4)  da^  an  Aegypiibchen  IVmpeN 
thOren  und  unzahligen  andern  Monumenten  vorkommen- 
de Symbol :  der  goldgelben  Kugel  zwisch«!n 
zwei  Schlangen  ( uraei ,  ßcurtXtcy.ot ,  kleine  Könige , 
genannt),  daneben  Falken tlUgel,  ist  höchstwahr- 
scheinlich Kneph-Agathodacmon  als  ewiger, 
unsterblic her  Feuer-  und  Lichtgott  (s.  unsere 
Commentatt.  Herodott.  a.  a.  0.)> 

32 i)  Zo^ga  Ntimi  Aegyptt.  p«  37.   , 

922)  Siehe  unsere  Commentatt.  Herodott.   I.  pag,  832  seqq« 
pag.Äii;.  '      ^ 
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oder  aDch  nicht  den  Aga^hociätnoii  hesseicKneii  sollte, 
^ie  Andere  wollen  (siehe  oben  pag.  481  f.),  so  müssen 
doch  schein  die  obigen  Gebräuche,  der  Verhüllung 
des  Stieres  zu  Ehren  der  Isis-Athor,  einen  Jeden  er«  , 
Innern ,  dafs  auch  dieses  Thiei  bild  bis  zuxn  Kneph  hin^ 
aufreicht, 

^iicht  anders  ist  es  mit  andern  ßcgri^en.  Wenn 
der  eine  Nilarm  yom  Kneph  den  NamcA  Agathodämol) 
führt,  ein  anderer  yon  Pan-Mendcs,  einem ■  der  acht 
hohen  Götter  ,  der  Mendesische  heifst,  so  flpfs  der  ganzt 
Nil  als  Sirius  und  als  ein  Strom  der  Isis  jm  Z^i(2hen  4^1 
Hundssternes  (s.^oben  p.  371.  not.  129.)« 

Isis  als  Gebä'rerin  der  Sonne  tritt  in  Memphis  dem 
andern  Ramephis,  Tulcan,  zur  Seite.  Dieser  heifst 
Phtha  (^&a).  "Vielleicht  ist  auch  dieser  Name  ein  allge- 
meinerer, und  mehreren  Göttern  gemein  323)  •  aber  die 
Griechen  und  Römer  haben  ihn  unter  dem  Namen  He« 
phästns  und  Yuleanus  als  Feuerhraft  genommen.  Dafa 
auch  hier  intellectuelle  yfie  materielle  BegrifTe  Tereinigt 
Ovaren,  geht  schon  aus  dem  Obigen  (p.  384  ff»)  heryor. 
Hierhin  werden  auch  die  Hephästobule  und  ihr  Sohn 
Asclepius  gehören  ^24).     Wir  bemerken  hier  nur,  daf^ 


323)  Schelling  Ober  die  Gottheiten  von  Samothrace  pag.  68  f. 
vergK  Champollion  I.  p.  86  sq.  —  Wie  Übrigens  Vulcan 
unter  den  Griechischen  Kabiren  hervortritt  ^  und  wie  er 
noch  in  Römischen  Dichtern  (Horat.  Carm.  I.  4.  6  —  8.) 
als  Feuerkraft  sich  auch  der  Venus  als  physischer  Schön- 
licit  gesellt  (  nach  einer  scharfsinnigen  Erklärung  meines 
.  gelehrten  Freundes,  J.  Gottl.  Schweighauser), 
davon  mufs  in  andere  Capitela  unseres  ^uphes  dip  JXßdp 
seyn. 

324;  In  den  Hermetischen  Fragmenten  bei  Stobaeus  Eclogg. 
1.  52.  p.  932.  Er  heifst  dort:  'ActkAjjt/^;  e"IfxoJ5iy;,  und 
in  einem  andern  Fragment  nr.  62.  p.  IQSK)  Heeren,  heifst 
er  Sohn  des  HephXstus.    jjort  ko^nmen  noch  anderi^  fo- 
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im  Memphitischen  Cult  l'hth  a  und  Isis,  letztere  in  der 
Qualität  als  Neith  ,  als  giofsesle  Potenzen  in  jeder  Be- 
ziehung aufgeführt  Herden,  Beide  bringen  hier  den 
Osiris  als  Sonne,  oder  den  Hnrus- Apollo  hervor  32Sj. 
und  auch  im  Tode,  hilrten  i>ir  oben,  fanden  Isis  und 
Osiris  im  heiligen  Bezirke  des  Phtha  -  Vulcanus  ihre 
Grabesstätte. 

Im  Tempel  desselben  Gottes  zu  Memphis  ^)  sah 
Cambyses  die  Bilder  des  Phtba  und  seiner  Kinder ,  der 
Kabiren  (Hcrodot  III.  87.)*  Nach  allem  Bisherigen  wfrd 
es  wohl  eirie  Acht  zu  hl  Ton  Horten  oder  Kamephen 
geweseü  seyn.  Denn  der  Geschichtschreiber  yergleicht 
sie  auch  den  Schutzgöttern,  welche  man  auf  Pbonici- 
acben  Schiffen  sah ;  und  das  Phunicische  System  kennt 
sieben  Kabiren,  mit  einem  achten  als  Vorsteher  ^. 
Sie  maren  bauchig  und  znergartig.  Es  ist  eine  natur- 
liche Folge  unserer  yorhcrigen  Ansicht ,  wenn  wir  dem 
Zoega  beipilichten ,  indem  er  auch  den  Cnnphis  sich  in 
dieser  Gestalt  abgebildet  denkt.    £r  unterscheidet  näoi- 


tenzen  vor,  die  Vielleicht  tu  deU  Kamephen  oder  zu  den 
Memphitischen  Kabiren  gehören;  wie  Pan,  Tat  (0  TJt) 
und  Arnebeschenis  (*A^vc/3e(7^>7v/;)» 

aSi)  Cicero  de  Nat.  Deor.  11  f.  21.  2.i.  p.  S9S.  6ii.  Wir  ffl- 
l^en  hier  noch  die  bekannte  Inschrift  tu  Sats  bei,  nach 
Plularch.  de  Isid.  et  Osir.  p.  453  Wyttenh.  :  iyöi  tifxt  -rav 
ti  ytyovi^  neu  ov  hoi  ivofAsvoVf  xoi  tov  ifxov  ir/irAev  o^itt\  irt» 
dvifTo^  avfMoAwf «V« 

$26)  Üeber  diese  Localitttten  Vergl.  Chaitipoll.  t.  p.  355  sqq. 

$27)  Wenn  wir  heim  £usebiu8  (.  20*  pag«.  Hi  ed.  Mediol.  den 
Vulcan  unter  den  ersten  Regenten  Aegypiens  genannt 
finden  4  und  wenn  Manetbo  apud  byncell.  p.  18.  sieben 
Götter  den  ersten  sechszehn  Dynastien  tuthtilt^  so  ist 
wohl  zu  vermuthen,  daf»  es  die  Kabiren  sind  »  und 
diifs  diese  altK>  auch  historisch  genommen  waren» 
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lieh  so  9  jafs  die  altere  ^  bartige  and  is wergartige  Gestalt 
den  Cnuphis  darstellie ;  die  jüngere,  unbärtige,  deii 
Tat,  den  er  als  Werkmeister  bezeichnet  und  für 
den  Yulcanus  nimmt  ^).  Nur  müssen  wir  bembrhen, 
daPs  in  Memphis,  wo  Yulcan  selbst  zum  ersten  Gottc 
geworden  war,  und  als  Vater  der  Kabiren  bezeichnet 
wird  ,  jener  bärtige  Zwerg  ganz  gewifs  ihn,  den  Phthä 
selber,  darstellt.  Dergleichen  Zwerggöttier  sah  schoil 
Pocockc  unter  den  Bildwerken  yoii  Tentyra  in  Öber- 
agypten  ^);  und  wir  haben  aus  deni  grGfsercti  Franzo- 
sischen Werke  selbst  ein  solches  Bild  copireh  lassen^ 
das  sich  zu  Edfu  findet  ^*^').  In  dortigen  Gejgendcn  kann 
und  darf  man  bei  einem  solchen  bärtiglsn  Zwerge  wohl  iEiii 
den  schöpferischen  U  n  e  p  b  denken. 

Und  hiermit  beendigen  wir  diesen  Bückblick  auf 
das  Aegyptische  Emanätionsiystem  Ton  acht  oberen; 
zwölf  mittleren,  und  Termuthlich  sieben  Göttern 
letzter  Ordnung.  Denn  yon  den  übrigen ,  äufser 
den  acht  Babiren  ^  ist  im  Vorhergehenden  das  Nöthige 
bemerkt  worden,  in  allen  drei  Ordnungen  aber  behäiup« 
tet  Isis  ihren  Bang  :  in  der  ersten  alsIsis-Athor;  in 
der  zweiten  als  Isis- Neith,  und  in  der  dritten  Ord- 
nung als  Isis-Io  ^').    —   Fingerzeigs  genug,   dafs  ini 


328)  Numi  Aegyptt.  p.  35  sqq.  Der  Grund ,  dafs  d^n  ersten 
kosmischen  Per&otien  solche  rohe  und  widerltohe  For- 
men ge>cehen  wurden  ,  wair  wohl  die  fdee  vom  rohen  Zu« 
Stande  der  ersten  Scliöpfuiigeii  ^s  dem  Chdös; 

329)  Descript.  of  the  East.  l'om.  I.  Tab.  42  und  67. 

330)  S.  unsere  Tab.  XVI.  nr.  2.  Vergleiche  auch  die  Titel- 
Vignette  ,  und  die  Copie  der  MUnze ,  die  wir  nach  Mün  •• 
ter  auf  der  folgenden  Seite  beifügen  lasseh. 

^1)  Das  heiftt  als  Mond.  *Icv  ij  5:*>j)v;ij  nard  t4v  *A;vy5/o»y  itct- 
A«HT«v^  Eustath«  ad  Diouyd.  Pericg.  pag.  2d.    Jablonski 
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Priestersjftteni  es  mit  allen  übrigen  sich  gleiohmafsig 
Terbielt,  und  folglich  in  dieser  höheren  Betrachtungsart 
Osiris,  die  Güte  (s.  oben  p.  291.),  ebenKneph,  der 
gut6  Geist,  oder  das  höchste  Wesen  selber  war. 


(Voce.  p.  990  hat  diesen  Namen  ans  Aegyptischer  Spra- 
che als  Mond  erklärt.  —  Acht  Gottheiten  der  Elemente 
und  der  Erzeugung ,  vier  männliche  und  vier  weibliche, 
lurnntauch  Jamblicbus  de  Myster.  Vill.  3.  p.AS^  Gal. 
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Zweites    Capitel. 
Von   den   Religionea   {ndiens. 

$.1. 

Eioleitung. 

In  Aegypten,  das  mr  so  eben  verlassen,  sahen  wir  ein 
monotones,  einziges  Flufsthal ,  Itein^  Gebirge,  anfscr  in 
so  Fern  sie  die  Gränze  bilden;  ein  einziger  Flofs,  wovon 
«lies  Heil  ansgebt,  bedingt  einen  Haupttheil  des  ganzen 
>fythus.  Ganz  anders  in  Indien;  hier  finden  wir  Hoch- 
lander, und  aus  ihnen  entspringend  viei*  grofse  StrömOi 
deren  jeder  'wieder  unzählige  andere  in  sich  aufnimmt. 
Hier  zieht  ein  Berggürtel ,  stolz  das  herrliche  Land  von 
Westen  nach  Osten  begranzend.  Von  diesen  Hochgebirgen 
herab  eine  frische  Luft,  die  mit  den  Zweigen  der  Bäume 
spielt ,  und  uns  die  lieblichsten  Mythen  zuzulispeln  welfs. 
An  dem  Fufse  dieser  Gebirge  ungeheuere  Ebenen 9  die, 
Apgypten  gleich,  eine  Einöde  wären,  wenn  nicht  treff- 
liche Strome  das  Land  bewässerten,  und  die  heifse  Sonne 
gleichsam  zwängen ,  Wunder  zu  thun.  Darum  überall 
die  üppigste  Vegetation,  jedoch  ganz  anderer  Art,  als 
iu  Aegypten.  Hier  Hochwälder  ,  die  dort  unerhört 
sind,  wo  Alles  zum  todten  Steine  werden  mufs.  Endlich 
in  Indien  ganz  andere  Thierarten ,  eine  ganz  andere 
Menschheit. 

Aber  auch  innerlich  zeigt  sich  eine  nicht  minder 
grofse  Verschiedenheit.  In  Aegypten  hat  nie,  was  ge- 
schlossen war,  sich  aufgethan ;  durchbrochen  zwar  sind 
die  Sthranlten  worden  von  Persern ,  Griechen  und  Bö- 
meiu|   allein  dies  ham  der]  niederen  Menschheit  nicht  s^u 
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pule.    Ras  buhcr^  Wissen  ifsx  und  ist  in  Aef;7pt^ii  stets 
ein  Eigentlium  der  Priesier  gewesen ,   ein  für  den  J^aicn 
Terscblosscncr  Canon  ;  "vi'as  sie  dem  Vollie  millhcilen  -woll- 
ten ,  VFäv  Sache  der  Qnade.     In  Indien  treffen  wir  i&yvav 
noch  Casten,   auch  eine  geschlossene  Priestcrcaste  ,    die 
X^raminen  ;    aber  schon  in  uralter  Zeit  eine.  Reformation, 
ivo  ein  Prophet  aufsteht,  Buddha,  der  das  Heil  und   die 
Ileilsordnung    allen  Menschen    mittheilt.      Durch    diese 
|\eTp1tition   wäre  Tielleicht  die  ganze  Indische  Mensch- 
heit mündig  geworden,  hätten  nicht  Ti^le Umstände,  ond 
besonders    Eroberungen  ,   von  Aufsen  her    diese  Fort- 
9chreitung  gehemmt.     Und  wenn  gleich  die  Gasten  and 
der  CastenunI erschied  strenge  fortgedauert,  so  war  doch 
heinrmlndier  jene  gioPsere  Freiheit  vorenthalten  ;  jeder, 
auch  der  gemeinste,  des  Höchsten  theilbaftig,   was  ihm 
die  Religion  der  Väter   darbieten  konnte.     Dürfen  wir 
Tielleicht  auch  den  Aegypticrn  das  Epos  ni^ht  absprechen 
(eine  Heldensage  hnftcn   sie    —    davon  im  Verfolg   ein 
Mehreres),    so  lafst  sich    doch  nicht   verhcnncn  ,    dafs 
diese  Dichtung  bei  den  Indiern   wi»it  bedeutender  her- 
vortritt.    Das  Epos  aber  ist  die  Sfi^nme  dir  Natur  und 
der  Elemente  in  jedem  Lande,  der  Ansdnich  der  Volhs-  ^ 
thumlichheit ,   und  wo  nicht  immer  das  Eigenthum  aller 
Laien,  so  doch  das  gemeinsame  Sensorium  ganzer  edle- 
ren Stämme.     Blicken  wir  nun  auf  Indien    hin,    welch 
ein   Reicblhum    an   epischen    Gedichten  stellt   sich    uns 
hier  vor  Augen!    wie  ausgebildet  diese  Art  der  Poesie! 
tind  wie  viele  reich  begable  (^eister  mochte  sie  nicht  be- 
schäftigt haben  l 

Nach  dieser  Vorerinnemug  wollen  wir  kürzlich  die. 
wesentlichen  Thcilp  angeben  ,  in  welche  unsere  Abhand- 
jjung  zerfallen  wird*     Wir  weiden  nämlich  handeln: 

I.)  Von  den  verschiedenen.  Perioden  der  Indischen 
Religionen  ,  so  wie  von  den  verschiedenen  poetischen 
ujid  prosafscbcn  Schriften)    die  einer  jeden    dei^elbch 
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xogescfiriebeii  werden ;  ferner  von  den  Lehrern ,  Wei- 
sen, Gesetzgebern  und  Pric;&tern,  die  sich  besonders 
ausgezeichnet  haben. 

2)  Sodann  gehen  wir  an  die  Darstellung  der  Beli- 
^ion  selber,  und  handeln  ab  die  Lehre  von  Gott,  seinen 
Terschiedenen  Emanationen  und  Menschwerdungen ,  Ton 
der  Kosmogonie  n.  s.  w.,  Ton  Ethik  und  Ascetil^.  Darauf 
betrachten  wir  die  Indische  Anschauung  Ton  der  Welt 
und  Menschheit 9  und  das  Ganze  wird  die  Lehre  von  den 
letzten  Dingen  heschliefsen. 

Endlich  3)  versuchen  wir  eine  kurze  Betrachtung 
der  Formen  .und  des  Gewi^ndes ,  in  welchem  geistige 
Ideen  nach  Indischer  Denkart  sich  darlegen.  Hier  wer- 
den wir  aus  den  vorhandenen  Werken  die  nothigen  Bei- 
spiele geben. 

Wenn  es  wahr  ist ,  wie  es  doch  ohne  S^welfel  ist, 
dafs  Indiens  Beligionen ,    wie  alle  Beligionen  der  Vor* 
zeit ,   nicht  durch    Gewalt   geboten  und  aufgedrungen, 
sondern  vielmehr  ein  freies  ErzeugniDi  des  Landes  und 
der  Menschheit  sind ,    so  wird  uns  vergf^nnt  seyn,    noch 
einen  Blick   auf  dieses  merkwürdige  Land   zu.   werfen. 
Es  i«t  hier   von    einer  Lä'ndermasse  die  Rede,   velche 
in  ihrer  Ausdehnung  grtifser  ist  aisEIurop.a,  von  ihren 
nördlichen  G ranzen,  von  der  jetzigen  Bueharei  an,   bis 
an  das  södlichc  Vorgebirge  und  das  Eiland  Ceylon   hin. 
In  diesen  grofsen  Provinzen  wird  besonders  der  nord- 
westlich^  Winkel  unsere  Betrachtung  i^uf  sich  ziehen  %  j 
und  in  den  religiösen  Kreis  wird  vorzüglich  eben  dieses '; 
merkwürdige  Gränzland  gezogen  werden  müssen,  das  wir  '; 
}ezt  Kaschemir  nennen  ,  das  Indische  Thessalien ;  ein  ' 
Thalland  ,  gebildet  von  einer  Gebirgskette  9  die  sich  von 
hier  aus  nach  Ost^n  und  Westen  ausbreitet  ^   und  ganz^ 


1)  Vcrgl.  Wahl  Er4beschreib-  von  Qstincllep  II.  S.  187.  iSSL 
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Indien  im  Norden  begrenzt,  von  den  Alten  Parnpft. 
xnisns  und  Imaus,  TOn  den  Indicrn  selbst  aber  daft 
Himalahgebirge  ^)  genannt«  Wo  diese  Gebirge  aus 
einer  Wurzel  ausschiefsen  ,  und  von  yfo  aus  sie  sich 
nach  beiden  Seiten  hin  verzweigen,  da  ist  der  Indischen 
Menschheit  Wiege;  Ton  dorther  kommen  die  G<)tter, 
Genien  und  Menschen  herab ,  von  dort  auch  der  ürmy- 
thus«  Von  dort  gehen  die  vier  groFsen  Landesstrome 
ans:  der  Östlichste,  Buramputre»  d.  i.  der  Knabe 
Brahma,  der  sich  alsdann  mit  dem  Ganges  vereinigt, 
Und  §o  die  grofste  Wassermasse  der  allen  Welt  bildet ; 
der  Ganges  selbst,  der  gleichfalls  in  jenen  Hochgebir- 
gen entspringt,  durchströmt  hierauf  die  Ebenen  ßenga- 
lens,  wo  er  in  religiöser  Anschauung  ^um  heiligen  Weib« 


f)  Maltcbrun  (in  seinem  Pr^cis  de  la  Geographie  universelle 
Tom.  fV.  Descript.  de  rinde  et  de  TAfrique  srptentrio«» 
naie  ,  Paris  iSli.)  macht  bri  Gelegenheit  der  Berge  N  i  s  a 
oder  N  ISO  ha,  die  in  der  Indischen  Mythologie  zu  den 
B  e  k  u  r  und  li  i  n  d  u  k  b  o  b  gehören  ,  auf  die  Gewohnheit 
aufmerksam ,  den  Eigennamen  der  Bt-rg«  den  generischen 
Ausdntck  Para  odcrParaw  im  Sanskrit  vorzusetzen, 
oder  anzuhangen;  woher  auch  t»ei  den  Griechen  na^.vtj<r<T6^ 
und  Xla^-rd^tvoe,  bei  Uionysius  Periegetes  ,  Ila^-v/o-o;  1>ei  Eu- 
atathius,  Ua^'O-robifro^  bei  Ptolemaus  und  Agathemcr,  IIa» 
fairduiffst,  bei  Arrianus,  Strabo  und  Andern  ,  na^va<Tc;  bei 
Aristoteles  (Meteorolog.  I.  13.)  kommen.  Der  Indische 
Name  des  Gebirges,  Hiramalaya  (Schneegebir- 
^e),  wovon  der  Türken  und  Tarfaren  Mus-Tagh, 
des  Pallas  Musart  und  der  Alten  Im  aus  ein  Theil 
ist,  erinnert  den  Verfasser  um  so  mehr  an  den  Hämus 
Thraclens,  an  den  II  y  m  e  1 1  u  s  Attica*s,  den  mona  I  m  a  e  -> 
US  ItaltenSi  und  'an  die  verschiettenen  Berge  Himmel 
Sn  Sachsen,  JQtSand  u.  b,  w.  ,  da  man  diese  Indische 
Wurzel  auch  FIema,Himevas,Henf)akote,  He- 
niatschel,  Imos^Jema,  schreibt^  Ver^l.  QOttin^. 
Gel.  Anz.  1815,  nr.  d6.  p.  9SJ, 
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Ganga  ^  wird.  Der  dritte.  Indus  ^  oder  Sjnd,  d.i. 
der  blaue,  schwarte,  flieFst  durch  die  westlichen^ 
den  Grieclien  allein  bekannten  Gegenden,  dasXiandPan^ 
jab;  and  er  u?>d  die  Berge,  Ton  wo  ans  er  seine  Rieb- 
tung  nimmt ,  sind  es  besonders  y  die  unsere  ganze  Auf» 
merksamheit  in  Anspruch  nehmen«  Dort  ist  der  grofse 
Berg  Mern  ^),  wo  die  ürkraft  Gottes  yerborgen^  wo 
der  Gott  begraben  liegt.  Auf  diesem  Berge' hausen  die 
Tier  gewaltigen  Thieret  das  Pferd,  die  Kuh,  das  Ra- 
ni e  e  1  und  der  Hirsch,  aus  deren  Mänlern  sich  die  vier 
mächtigen  Strome,  der  Buramputre,  Ganges,  In. 
dus  undOxns,  ergiefsen ;  -^  dort  haben  endlich  neue- 
re Gelehrte, , Gatterer,  Müller  und  Andere,  das  Para- 
dies finden  wollen. 


3)  üeber  ^le  Quellen  des  Gan^s  mit  mancberlel  geographi- 

schen Nachrichten  s.  P.  V.  Raper  in  den  AsiatickReseaf- 
ches  Vol.  XI.  p.  446  sqq.  mit  der  dazu  gehöiiiren  Karte 
Von  Webb;  welche  Untersuchungen  neuerlich  fortgescttt 
•worden.  Man  vei^K  auch  Colebrooke  on  ihe  course  of 
ths  Ganges  through  Bengal;  ebendas.  Vol.  VIL  p«  1  sqq. 
—  Der  Name  Ganga  bedeutet  eigentlich  schlechthin 
Flufs  oder  Strom^  und  wird  den  meisten  übrigen  In- \ 
dischen  Flüssen  von  einiger  Beträchtlichkeit  als  Beiname  > 
beigelegt ,  einigen  darunter  aber  sogar  als  Hauptname.  \ 
Wenu  man  ihn  als  den  Hauptst^om  Indiens  bezeichnen 
will ,  so  pflegt  man  ihn  daher  auch  durch  das  Beiwort 
grofs  zu  unterscheiden.  Dieses ,  so  wie  viele  andere 
Nachrichten  über  diesen  Flufs,  besonders  Über  seine  Ver-* 
ehrung  untcr^  dem  Bilde  eines  heiligen  weiblichen  Wesens 
Ganga,  finden  sich  bei  Wahl  Erdbeschreifo,  von  Ost- 
indien II.  (Hamburg  18070  P*  388  ff*. 

4)  lieber  ihn  s.  besonders  Wahl  E(dbeschreib.  von  Ostindien 

II.  p.  32  fF.   und  p.  208 ,  wo  die  Bedeutung  des  Namens 
erwiesen  wird. 

3)  S.  die  näheren  Angaben  bei  Wahl  Erdbischr.  Von  Ostind. 
f  1.  p.  220  W. 
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Von  dort  aus  ergiefst  sich  nacb  Süden  berab  der 
Indus  9  und  indem  er^  wie  der  Nil ,  an  seinem  Ausflafa 
ein  Delta. bildet»  bewässert  er  durch  seine  Ceberschwero* 
inungen,  wie  derselbe  Nil,  das  Land,  das  ihn  umgiebt« 
und  welches,  iron  der  glühenden  Sonne  verbrannt ,  sonst 
eine  Einode  wäre,  so  aber  yon  unglaublicher  Frucht« 
barheit  ist,  und  die  Terschiedensten  und  mannigfacEsfen 
Producte  erzeugt,  was  schon  die  Griechen  ,  als  sie  jene 
Gegenden  sum  eratenmal  betraten ,  in  Erstannen  nnd  Ver- 
wunderung setzte.  Dort  werden  wir  auch ,  wie  in  Aegjp- 
ten ,  deificirte  Pflanzen  antreffen ,  den  heiligen  L  o  t  u  s>), 
^ie  heilige  Pipala  (ficus  religiosa)  und  andere.  Hier  ist 
iah  Land  der  Palmen,  welche  Brahma  so  hoch  schätzte, 
dafs  er  zu  ihrem  Bau  eine  eigene  Gaste  bestimmte,  die 
Ghanas.  Hier  hat  die  Narde  ihre  Heimath,  woraus  jenes 
schmerzstillende  Oel  bereitet  wird  ,  hier  der  wunder« 
])are  Sandelbaum  nnd  andere  dergleichen  mehr.  .^ 
Kicht  minder  grofs  und  aufserordentlich  ist  das  Thier« 
reich;  und  es  ist  in  der  That  treffend,  was  in  Bezug 
darauf  ein  alter  Forscher  7)  sagt :  « Ist  es  an  dem ,  dafs 
die  Sonne  durch  Erwärmen  der  feuchten  Erde  den  ersten 
Menschen  her  vorgebracht,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
lein  anderes  Land  als  Indi^  frühzeitigere  und  gröfser^ 


6)  Die  ganze  Indische  Weltansieht ,  npch  den  vier  Geji^endeQ, 

mit  den  sieben  Dwipas  ^  Meru  als  der  Scheitelpunkt  ^  In« 
dien  als  Mittelpunkt,  und  vegetabilisch  genommen  der 
V(^eltlotus  mit  den  vier  HauptblSttem  des  Kelcties:  Cum 
im  Norden ,  Cetumala  im  Westen ,  Bhadrasua  im  Osten 
und  im  SUden  Bharata  (Indien)  mit  den  Nebenblättern 
oder  Nebeniandem  9  mit  pWety  Haupt  >  u|id  Nebenflüssen, 
und  endlich  Meru  als  des  Kelches  |Crone  —  dies  Alles 
Icann  sich  der  Leser  ganz  anschaulich  machen  durch 
Hälfe  von  vier  bildlichen  Vorstellu^gedi  iq  i4an  Asiaiicl: 
Researches  Vol.  VI  lt.  p*  376.  a.  b. 

7)  FauiBanias  Arcad«  cap.  29« 
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Menschen  habe  herrorbrihgcn  la«$en ;  denn  es  zeigt  itt, 
Kioch  Thiere  *Ton  sonderbarer  Gestalt  and  angeheurer 
Cröfse. » 

Indien  ist  seit  den  frühesten  Zeiten  bewohnt  Ton 
einem  Volke,  dafs  weder  in  Gestalt  und  Figur,  noch  in 
seinen  Sitten  und  Charakter,  Aehnlichkeit  mit  andern 
Nationen  hat ;  und  obschon  in  verschiedenen  Theilen  In« 
diens  zu  yerschiedenen  Zeiten  sich  Eroberer  festgesetzt, 
so  haben  doch  die  ursprünglichen  Bewohner  wenig  Ton 
ihrem  Original charakt er  verloren ,  und  sie  sind  im  Gän- 
sen nockjezt  dieselben,  wie  vor  alter  Zeit.  Ihre  Farbe 
ist  braan  (daher  sie  tob  den  Persern ,  welche  weifs  sind, 
den  Namen  Synd  erbalten  haben) «  und  ihre  glänzenden 
Haare  gleichen  der  Farbe  des  dunkeln  Iljacinth  ^) ;  da^ 
Lei  ein  zurückhaltender  Blick ,  furchtsame  Mienen  und 
fast  weibische  Geberden.  Sie  sind  in  Leinwand  geklei- 
det Tom  Kopf  bis  auf  die  Füfse;  daher  ist  Webekunst 
ihr  vorzügliches  Gewerbe ,  und  gewebte  Gewänder,  Tep- 
piche und  dergl.  kamen  frühe  Ton  Indien  au«  nach  Ba- 
bylon und  andern  Gegenden  Asiens  ^, 

Auch  im  Mineral-  und  Steinreiche  ist  Indien  höchst 
bedeutend«    Welcher  Reichthnm  an  Gold,  nach  dfh  ein- 


S)  Dionysius  Periegetes  in  der  Hauptstelle  vs.  1107  sqq.  wobei 
Eustaibius  p.  2Sö  sqq.  verglichen  werden  mufs. 

9)  Man  vergleiche  nur  Phllostrat.  Vit.  Apollon.  IIT.  15.  Ctes. 
Ind.  21.  ^2.  mit  Heerens  Bemerkungen  in  den  Ideen  I. 
Abth.  1.  p.  369.  und  2.  p.  192  seqq.  der  dritten  Auflage. 
Freilich  müssen  wir  auch  bedenken,  dafis  in  Indien  die 
Schäafzucht  besonriers  eingefQhrt  war,  und  man  eine 
iurserortlentliche  Pflege  und  Sorgfalt  darauf  verwandt  au 
iaben  scheint,  wie  dies  vorzüglich  aus  Ctesias  erhellt; 
vefgl.  fndic.  cap.  13.  22.  23.  24.  mit  Heeren  a.  a*  O.,  ^^ 
nicht  Mebreres  anzuführen.     Auch  Aclianu^  H*  A«  IV. 
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stinnrngsten  Bei^ichten  cler  Alten,  und  zwar  nicht  blot 
in  .Gebirgen ,  sondern  auch  im  Sande  der  Wüste ,  so 
^ars  mit  Tollem  Rechte  Indien  als  das  Goldland  der  alten 
Welt  bezeichnet  weiden  kann  ^^.     Dort  war  das  Land 


32.  giebt ,  ohne  Zwpifel  ans  CtcsiaH  (s.  cap.  13.) ,  Bber 
die  Gröfse  und  BeschaiF.  nh^it  der  Indischen  Sohaafe  Meh« 
reres  an.  Ausführlicher  hat  davon  gehandelt  Hochart  im 
flitrozoic.  T.  H.  cap.  43.  p  4i)5.  vtrgU  auch  Wahl  Erd-« 
beschr.  von  Ostiod.  II.  p.  820. 

40)  Vergl.  Heeren  Ideen  I.  Ablh.  Ä.  p.  637  der  dritten  AnA. 
Wenn  dort  Heeren  an  d«m  Daseyn-  von  Gold  -  und  Sil- 
bcrgruben  in  dtn  Gebirgrn  Indiens v  wie  doch  Plinius 
(vielleicht  n.ich  Ctesiab  angieht,  zweifelt,  öderes  gar  zu 
leugnen  scheint,  so  widerspricht  dieser  Annahme  das 
Z.eugnil^  dfs  Ctesias  Indic.  cap.  12:    cVr/  H  um  yj^-^oc,  h 

IJ-VJO^y  Wsvti^^  iv  nji  llaacrcu^a;  xorcifMi '  d)X  o^>j  iroAA«  Kai 
jxsydka,  fv  0/5  ciVoueri  y^ut«;  k.  t.  X#  und  gleich  darauf: 
6/  ajTO'J;  sc.  Y^y"""^)  0  iv  ro7g  o^tffi  y^^'uffo^  xokv^ 
«ü'v,  ymrat  avrrof/oro;.  Berggold  bifadd  sich  und  befindet 
sich  ,  wie  Wahl  ßrdbeschr.  von  Ostind.  IL  p.  433  (F.  be« 
m^rkt,  noch  jezt  in  den  Bergen,  die  in  einzelnen  Zügen  von 
den  hohen  A Itaischen  Gebirgen  und  den  Gebirgen  Mous* 
aart  und  Moussdagh  (dem  Imaus  und  Emodus)  die  gros- 
sen goldreichen  SandwOsten  Mittelasiens  durchkreuzen. 
Und  auf  dieses  Bergwerksgold  beziehen  sich  ( siehe 
cbendas.  p.  488  ff.)  die  Sagen  von  den  goldbewachenden 
Greifen y  unter  welchen  Wahl  (pag.  494.)  die  Bergbe* 
v^ohner  versteht,  die  zuerst  die  Bergwerks- 
knnst  erfanden  und  ausObten.  Schon  vor  ihm 
hatte  der  Graf  v.  Veitheim  (Sammlung  von  Aufsitzen  II. 
p.  267  sqq.)  diese  Sage,  jedoch,  wie  es  scheint  f  mit  we« 
yijger  GIQck,  als  Wahl,  au  deuten  Tersucht,  vergU  be»> 
sonders  p.  283.  Wir  wiederholen  nicht ,  was  wir  im  Ca^ 
pitel  von  der  Aegyptischen  Religion  aus  Herodotus  bei« 
gebracht ,  und  von  einem  andern  Standpunkte  Über  diese 
Sage  bemerkt  haben.  —  In  Betreff  der  Edelsteine  Indiens 
s^-he  man  die  UaUptstcllc  des  Diu^ysius  Perteg.  va.  ilii^. 
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der  Edelsteine;  in  Indiens  Gebirgen  wurde  derherrlichttai 
Onjx ,  Sardonyx ,  Hjacintb  ,  Amethjst ,  Chaloedon ,  La^ 
sar,  Opal,'  Beryll  u.  t.  w  ausgegraben,  und  in  anderer 
Länder  ausgeführt ,  oder  Ton  den  Phöniziern ,  Ebräera 
und  Aegyptiern,  welche  ihren  Weg  dahin  durch  den 
Arabischen  Meerbusen  über  das^  offene  Indische  Meer 
nahmen,  weggebracht}  wie  es  denn  nach  den  genauen 
und  gelehrten  Untersuchungen  tou  Wahl  (Erdbeschrex« 
bung  Ton  Ostindien  11.  p.  197  ff.  besonders  806.)  aof^er 
allem  Zweifel  zu  seyn  scheint,  d^fs  wir  unter  dem  Lande 
Ophir  der  biblischen  Urhunden  Indien  zu  Terstehen 
haben.  YergK  auch  Rhode  über  Alter  und  Werth  einiger 
Morgenland.  Urkunden  p.  67  unten.  Andere  Meinungen 
hat  Gesenius  im  Hebr.  Handwörterbuch  I.  19.  zusam- 
mengestellt* Mau  yergleiche  noch  ChampoUion  KEgypte 
•ous  les  Pharaons  I.  pag.  98 ,  der  den  Namen  Ophfr  in 
Koptischen  Handschriften  nachweisen  zu  können  glaubt. 

Bei  einem  solchen  Reichthume  der  Natur  im  Pflan- 
ssen  •  ,  Thier  -  und  Steinreiche  konnte  es  nicht  feh- 
len :  et  murste  auch  die  Mythologie  an  Reichthum 
gewinnen,  sie  mufste  in  derselben  Art  ins  Weite  und 
Ungemessene  sich  rerbreiten,  wie  die  Erzeugnisse  des 
Bodens  selber,  anf  dem  sie  erwachsen  war.  Reich« 
thum  und  Ausbreitung  ist  daher  der  Geist  der  Indi- 
schen Mythih,  Tiefsinn  und  VppQtonie  hingegen 
der  Geist  der  Aegyptispl^en, 


und  dazu  Eustath.  p.  284.  Hiermit  vergleiche  man  ,  «u(^er 
der  Abhandlung  des  Grafen  ▼.  Veitheim  „  Etwas  Aber  die 
Onyxgebirge  des  Ctesias  und  den  Handel  der  Alten  nach 
OsiindSen*'  (in  der  angef.  Schrift  Th.  H.),  die  fiemer«« 
iLungen  von  Heeren  in  den  Ideen  I.  Abth.  2.  p.  1S8.  64f. 
auch  f.  I.  p.  118  ff.  der  dritten  Aufl.  Wahl  Erdhtfschr. 
von  Ostind.  II.  p.  206.  und  besonders  p.  738  ff. 
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1QaeIl«n  tind  zwar  GriecHisclie  und  JRo- 
misohe. 

Es  sind  dieselben  im  Allgemeinen  dreifaclier  Art : 
i)  die  Nachrichten  der  Griechen  und  Römer  bis  ins 
Zeitalter  der  Byzantiner  herab;  2)  die  Indischen  Re- 
ligio nsbü  eher  selbst  9  die  zwar  schon  früher  bekannt 
waren,  allem  erst  in  den  neuesten  Zeiten  aus  den  Ori- 
ginalqnellen  uns  zum  Theil  t ollst ändig  mitgetheilt  wor- 
^Pi  sind;  3)  die  Monumente  in  Stein,  d.  i.  diö 
noch  vorhandenen  Ccberreste  der  alt -Indischen  Archi- 
tektur. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft  ^*) ,  so  erhalten  wir 
die  ersten  Nachrichten  über  Indien  durch  Hörodotus 
(III.  98  sqq.);  wie  denn  überhaupt  zu  den  Griechen  die 
erste. hi st o  ri sehe  Kenntnifs  von  Indien  durch  den  Zug 
des  Darius  Hystaspis  gekommen  sejn  mag ,  welcher  Per- 
sische Konig  in  den  nordwestlichen  Theil  ?on  Indieii, 
jedoch,  wie  es  scheint,  nicht  sehr  weit,  eingedrungen 
war ,  und  diese  Gegenden  dem  Persischen  Scepter  unter- 
worfen hatte ;  und  auf  diese  Gegenden  sind  auch  die 
Nachrichten  des  Herodotus  einzig  zu  beziehen.  An  die- 
len Schriftsteller  zunächst  reihen  sich  die  Indica  de* 


11)  S.  becks  Anleitung  zur  genaueren  Kennthifs  d^r  Weltge- 
schichte I.  Th.  I.  pag.^l9f.  der  zweiten  Ausgabe ,  und 
aurserdem  Uebrigeii  dort  aiigefÜhrten  ,  die  Abhaut^lung: 
„  WOrdiguiig  der  Nachrichten  ^  welchis  die  Griechen  von 
Indien  geben** ,  in  der  Moiiatsschr.  fUr  Deutsche ,  Leipz. 
1802,  Augast  t>«  ^  ^-  Hiermit  verbinde  man  lioch:  De 
'India.antiqua,  dissertatio  historicä ,  äuctore  J.  Ch. 
Th.  Zimmermann  9  £rlangaelStl»  Parfic.  1. 11.»  wel- 
cher eine  Beschreibung  des  alten  Indiens  nach  den  An« 
gaben  Griechischer  und  Römischer  Schrlfutelltr  gelie-» 
fert  hat« 
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Ctetiaft,  einei  GriechUcben  Arctiss,  der  am  Hofe  dei 
'PerftUcben  Königs  Artaxerxes  Mnemon  lebte,  und  aas 
dessen  Schrift  uns  Photins  Excerpte  mittheilt.  Auch 
seine  Nachrichten  beziehen  sich  unstreitig  auf  den  Nord« 
testen  von  Indien ,  auf  das  Indische  Fabelland ,  das  jetzi« 
ge  Kaschemir.  Dann  kommen  die  Grieehen ,  welche 
Alexanders  des  Grofsen  Zuge  folgten  $  Ptoleroaen^ 
Lagi»  Aristobu]us>  Nearchus  (Anderer  Ton  zwei- 
deutigem Rufe  nicht  zu  gedenken,  wie  z.B.  des  Kli« 
tarchus),  aus  deren  yerlorenen  Schriften  A r r i a n u s  ' 
seine  sieben  Bucher  der  Geschichte  Alexanders  and  ^pi 
besonderes  Buch  über  Indien  zusammengesetzt  hat ,  wel- 
che beide  Werke  Yiele  höchst  schätzbare  Nachrichten 
enthalten, 

Aach  Diodorus  (Hb.  III.  62  seqq.),  der  die  jezi 
Terlorenen  Werke  früherer  Geschichtschreiber,  wie 
Megasthenes  und  Anderer,  fleifsig  benutzt  |iat ,  lei- 
stet uns  wichtige  Dienste,  so  trie  Strabo  lib.  XV.  Es 
folgen  Curtius,  Piinios  in  sein^  Historia  naturalis, 
besonders  im  sechsten  Buche;  des  Philostratus  im 
Leben  des  ApoUonius,  zum  Theil  ans  Ctesias  und  An- 
dern zusammengestellte  Nachrichten,  nnd  eine  Reihe 
späterer,  worunter  wir  nur  den  Cosmas  Indicoplei- 
stes,  der  im  sechsten  Jahrhundert  nach  Christi  Gebart 
lebte,  auszeichnen. 

Alle  Nachrichten  der  gtaannten  Schriftsteller  be^ 
ziehen  sich  aber,  wie  zum  Theil  schon  bemerkt  worden, 
einzig  und  allein  auf  den  nordwestlichen  Bezirk 
Ton  Indien,  der  den  Alten  durch  die  Zuge  des  Dariua 
Hjsfaspis,  Alexan>ler  des  Grofsen  und  Seleucas,  die 
Ton  dieser  Seite  her  eindrangen  ^  bekannt  geworden 
war;  hingegen  Ton  den  Ländern  am  Ganges  und  Ton  der 
ostlichen  Seite  der  diesseitigen  Halbinsel,  welche  Länder 
tins  gerade  weit  mehr  bekannt  sind,  als  jene,  scheinen 
die  Alten   überhaupt   wenig  oder    gar  keine   KenntniA 
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gellabt  Zu  baben*  VnA  bierin  mag  aucb  zam  TbriT  äer 
Grund  liegen  ^  ^arum  man  in  neueren  Zeiten  so  maucl^e 
Kachrichten  der  Griechen  und  Bomer,  namentlich  eh.s 
Herodotus  9  Ctesias ,.  Plinius  und  Anderer,  lur  fahelL  (^ 
ausgegeben  bat;  wiewohl  es  nicht  zu  leugnen  ist,  dafs 
Allerdings  ,  Torzüglicb  bei  Ctesias ,  neben  yielem  \Tah« 
ren.auch  yiel  Mythisches  mit  eingeflossen  ist,  welches 
jedoch  nur  yon  der  rechten  Seite  verstanden  und  erklärt 
Verden  mufs ,  uin  auch  so*  manchen  Widerspruch  und 
ungerechten  Tadel  zu  heben.  Neuere  Gelehrte,  wie 
a^.  Heeren,  haben  dazu  schon  einen  ruhmlichen  An- 
fang gemacht,  und  die  höchst  merkwürdigen  Nachrich« 
ten  des  Ctesias ,  der  Yon  so  Vielen  und  zuletzt  noch  von 
Larcher  aufs  heftigste  angegriffen  worden ,  zu  vertheidi* 
i;ea  und  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen  gesucht  *^. 

$.3. 

I  n  d  i  a  c,h  e   Q  u  e  11  e  m 

Ihre  Grundlag«  ist  ohne  Zweifel  guten  Theils  alt, 
und  liegt  zum  Theil  in  einer  Periode,  die  über  Aegrp* 
tens  llierokratie  und  über  die  Civilisation  de«  ältesten 
Griechenlands  hinaufreicht ;  jedoch  für  uns  sind  sie  ganz 
neu  ^  und  so  kann  es,  da  Wir  noch  nicht  einmal  diese 
, 'Schriften  Tollständig  in  Europäische  Sprachen  übersetzt, 
ja  yon  den  meisten  blofse  Auszüge  oder  nnr  kurase  Noti-* 
zen  besitzen  ,  nicht  fehlen ,  dafs  sieh  sehr  verschiedene 
Ansiohteii  über  jene  Urkunden  unter  den  Gelehrten  ge- 


12)  S.  Graf  V.  Veltheim  Sammlung  von  Aufsätzen  II.  p.  171« 
269.  272.  vergl,  Heeren  Ideen  u.  s.  w.  I.  1.  p.  36t  ff.  be^ 
aonders  p.  366  der  dritten  Ausg.  —  S.  auch  Wahl  Erdbe* 
-achreib,  von  Ostind.  II.  p.  456.  457,  welcher  diese  Lan- 
der,  worauf  sich  die  Nachrichten  des  Herodotus  und 
Ctesias  bezieben,  genauer  bestimmt  hat.  Vergl.  eben« 
daselbst  p.  189. 
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büdet  haben.  Aber  eben  darum  mocbten  wir  wohl  jezt 
noch  nicht  im  Stande  seyn,  die  Entwicl;elungsperiodenf 
•o  wie  den  Entwichelungsgang,  den  die  ludische  Litera» 
tur  genommen  hat,  bestimmt  anzugeben.  Von  diesem 
Salsse  liefert  auch  die  grofse  Terschiedi'Dheit  in  der  ÄH, 
\%ie  zwei  geistreiche  Forscher  neuerlich  diese  Perioden 
bestimmt  haben ,  einen  redenden  Beweis.  Man  vergleiche 
Fr.  Schlegel  über  die  Weisheit  der  Indier  p.  i49  ff.  und 
Görrea  in  der  Mjthengeschichte  p.  188.  und  in  einer  Re* 
cension  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  1810*  nr.  25. 

Darüber  ist  man  jedoch  einig,  dafs  die  YedaV 
'Oder  die  heiligen  Schriften  der  Hindus  das  älteste  Pro- 
duct  Indischen  Geistes  sind.  Ueber  dieses  ehrwürdige 
Werh  einer  grauen  Vorzeit  ^^)  hat  uns  die  besten  Nach- 
richten gegeben  der  Engländer  Coic^brQohe  in  dem 
achten  Bande  der  Asiatich  Researches  p.  S77  ff.  ^^)^  wo 
er  auch  alle  Zweifel  gegen  die  Aechtheit  und  das  hohe 
Alterthum  der  Yeda's  glücklich  zu  heben  versucht  hat. 
Es  sollen  sich  nämlich  die  Veda^s,  nach  ihrer  ersten  Of- 
fenbarung durch  Brahma,  zuerat  durch  mündliche  Ue* 
beriieferung  erhalten  haben 9  bis  Vjasa  (der  Sa  mm* 
1er  ^^)  sie  sammelte  und  in  Theile  oder  Bücher  ordnete. 


13)  Die  Sage  setzt  sie  49^)0  Jahre  vor  Christi  Geburt. 

14)  Hiermit  vergleiche  man  auch  die  Abhandjung :  Ueber  die 
Literatur  der  Hindus,  von  Goverdhan  Kaul,  im 
ersten  Bande  der  Asiat.  Untersuch,  besonders  p.  265  ff.  ^ 
wo  auch  von  den  Veda's  gehandelt  wird.  S.  auch:  Brah-« 
ma  oder  die  Religion  der  IndiVr  als  Brahmaismus,  von 
F.  M  aj  e  r ,  Leipzig  1818.  p.  99  ff. 

li)  NaQh  Majer  (a,  a.  O.  p.  111.  Not^  57.)  wQrde  mit  diesem 
Vyasa  oder  Sammler  nicht  eine  bestimmte  Person 
bezeichnet ,  sondern  eine  ganze  EpochederSanscrit« 
Literatur,  und  zwar  diejenige ,  in  welcher  die  heiligen 
Schriften  des  Wischnuismns  gesammelt  und  abgefaiUwor« 

L  55 
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Bclianntlicli  sind  es  eigentlich  drei  Veda'«:  Bitsch, 
Ja^ii  isch  ( Jagiur)  und  Saman-Veda;  der  rierte^ 
A 1 1i  a  1  V  a  n  ,  ibl  zwar  Sparer  lunzagel{oininen  ,  wird  aber 
doch  auch  für  canonisch  gehalten.  Die  drei  crsteo  Ve- 
da's  enlhiilrcn  ftterliche  Gebete,  von  welchen  die  m 
Prosa  vevfafÄten  Jaguisch,  die  in  Versen  Ritsch, 
und  die  zum  Singen  bestimmfen  Sa  man  heifsen.  Der 
Atharvan  besteht  meistens  aus  Gebeten  für  Weiliun- 
gcn ,  Versöhnung  der  Gürter  und  Verx^unschüngen  der 
Feinde,  ist  ^ilso  von  den  übrigen  verschieden,'  Jeder 
Vcda  besteht  ans  zwei  Theiten  ,  Gebete  (Mantra's)  und 
l,chrcn  (Mr.'thmana's).  Aber  beider  jetzigen  Anord- 
nung finden  sich  unter  den  letzteren  manche  eigentliche 
Gebete.  Die  Gebete  im  Hitsch  Veda  sind  meistens 
Lobpreisungen  (rig  heifst  loben),  ur^  nach  einem 
gewissen  Svsleme  geordnet ,  so  däfs  Hymnen  Eines  Ver- 
fassers, Anrufungen  Einer  Gottheit,  Gebete  für  ahn- 
liche Vorfalle  ,  zusamhiengestcllt  sind  ^^).  Die  Namen 
der  Verfasser  aber  findet  man  in  einem  mit  den  Veda's 
überlieferten  Verzeichmfs.  In  diesen  wird  gewisser* 
mafsen  der  Polytheismus  in  Monotheismus  aufgelost.  Es 
M'crden  nümlich  die  vielen  Götternamen  auf  drei  (und 
zwar  lauter  physische  Potenzen)  rcducirt  ,  Feuer, 
L  u  f  t ,  Sonne»   und  nach  einigen  Stellen  gehen  diese 


den  sind.    Die  Beweise  daftlr  verspricht  derselbe  nach- 
.    stens  zu  geben. 

16)  Eini;;e  solcher  Hymnen  und  Gebete  aus  den  Veda's  ,  wie 
7.  B.  an  den  grofsen  Erhaher,  an  die  Sonne,  an  das 
Fvuer  U.S.  w. ,  finden  sich  in  Deutschc^r  Uebersetzung, 
n.ich  C'oltbrookeN  wöitliclier  üebertragung  aus  dem  Ori- 
ginal,  bei  Pranr  Bopp  Über  das  Conjugaüonssyslem  der 
^i.nscritjiprücbf-,  heidusgegeben  von  W  in  d  i  st  h  m  a  n  n, 
•  Frankfurt  a.*  M.  I8I6.  pag.  27i  ff.  bi>  ans  Ende,  und  bei 
-  •  M  a j  e  r  in  der  oben  angeftfarten  Schrift  p.  W  ff. 
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nieder  in  einen  auf,  die  grofsc  Seele  ^•')  (Maha- 
natma).  Sie  hcifst  die  Sonne,  Meil  diese  Alles,  was 
«ich  bewegt  ond  fest  ist,  belebt.  Sie  ist  die  physische 
Einheit  in  Allem.  Es  ist  hier  eine  Art  von  Monotheis* 
mns,  freilich  nicht  so,  Mie  ihn  die  spcculalive  Vernunft 
-rarstellt;  allein  es  läfsl  sich  doch  niclit  dabei  vcrhennen, 
iflafs"  der  Gofl  ein  dem  Ganzen  einwohnender  (jolt  ist, 
dafs  eine  Seele  in  dpr  Welt  ist.  Es  ist  olVenbar  eine 
pantheistisehe  Ansicht;  und  CoIebrooUe  benu.M-ht  ganz 
.3;ithti[5,  dafs  die  alte  Hindu  sre  1  igi  oh  nur  Ei- 
nen Gott  anei' kenne,  ohne  jedoch  den  Schöplier 
Tom  GeschCipf  gehörig  zu  unterscheiden. 

Im  J«giur  Veda,  von  welchem  es  zwei  Recensio- 
nen  giebt«  den  £ehwar'/cn  und  weifsen,  sind  rheiU 
•Opfergebete  enthalten,  giöfstentheils  von  angeblich 
göttlichen  Urhebern.  —  Menschenopfer  kommen  in  den 
Tedas  nicht  vor,  aber  do^h  ein  heiliger  Gebrauch,   wo 


17)  S.  Majer  a.  a.  O.  |*.  Il4  ff.  liier  uirJ  ein  Rückblick  auf 
Ae^'|itische  'Ilieologumene  uiclit  unnOtz  styn:  Hciaiscus 
lielni  Damascius  'sn^i  a^ywv  (\i\  J.  Ciu*.  Wulf  AiiecdoU. 
grr.  in.  p.  26l.)  sagt ,  die  Sonne  sey  »elbsi  der  intclli^ible 
Verstand  (  tcv  y^Xicv  tt^M  y^yja-rj  auriv  6y;xcu  rtv  v5Jv  rcv  vc*;« 
70v).  Das  lioilbt:  voVi  eint-m  Statidpiinkic  ward  die  boniie 
imphy^ftchen,  was  der  Geist  im  iniollcciutllen  Gebiete 
ist.  —  Aber  die  logische  Trennung  beider  Gcbifte  liegt 
diesseits  der  Entstehung  jener  allen  NaturreligiotK-n.  Eine 
andere  Trennung  des  urbprQnglich  Einen  l^annicn  die 
Orientalen  wohl,  uänilicb  nacli  Potenzen  als  Personeo 
angeschaut.  i>o  versteht  man  wolil  am  richtighten  die 
\\'ortc  de«  Damascius  selbst ,  wenn  er  nun  fortführt : 
hric'j.  6e  Kai.€X57vo  irf^J  tuJv  A/yu^rT/u-v,    ort  licu^kriv.u  khi  tcA- 

<7xv  «/^ 'S- eAAcD  V  X)-e(u  V /d/or>;r,2;.  So  haben  at^o  auch  die 
Indier  das  real  und  in  te  t  le  ctuc  1 1  Eine  in  mehrere 
göuUche  Peräonificaiionen  zerlegt.  Zur  Einheit  erhoben 
»ich  aber  auch  unter  ihnen  nur  die  Gebildeten. 
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Menschen  scheinbar  geopfert  werden.  —  Tom  Sa  man 
Yeda  hatte  Co]ebroohe  noch  hcine  vollständige  Ab- 
schrift und  Erh]a*rung;  das  Ycrzeichaifs  bei  diesem 
Veda  enthält  b!os  die  Namen  der  Verfasser.  Im  A  t  b  ar- 
Tan  finden  sich  einige  Upanischad^s  oder  theolo- 
gische Aufsätze,  die  nicht  zum  Yeda  gehören ,  \rcii 
sie  Yorslellungen  enthalten  ,  die  den  Yeda*s  fremd 
sind ,  z.  B.  Rama  und  Crischna  als  Erscheinungen  des 
Yischnu. 

Es  sind  aber  die  Yeda's  geschrieben  in  der  San- 
tcritsp  räche  und  ZMar  im  Dewa-nagari  Oialeht, 
welche  Sprache  mit  Recht  eine  wahrhaft  lebendige  ge- 
nannt werden  kann.  Wenn  man  nämlich  atomisli&che 
und  organische  Sprachen  abtheilen  hann ,  d.  h«  solche, 
wo  das  Wurzelwort  todt  ist ,  und  die  Vcränderungea 
äufserlich  hinzugetlian  werden  durch  Affixa,  SuRixa 
.tt.  8.  w.,  und  solche,  deren  Wurzel  aus  sich  selbst 
schafTt  und  alle  Bcugungsfälle  aus  sich  selbst  erzeugt, 
so  möchte  hcine  mit  solchem  Rechte  eine  organische 
genannt  werd'en  hönnen ,  heine  so  lebendig  scyn  ,  als  die 
Sanscritsprachc  ^^).      Man   sieht  in  ihr  die  ganze    hohe 


Ih)  Ueber  die  Sanscrilsprachc  s.  die  Abhandlungen  in  den 
ARialick  Kesearches  Vol.  VII.  nr.  7.  p.  19^  —  231:  On  thc 
San.scrit  and  Pr^crit  Lunguages  by  H.  T.  Colebrookey 
Vol.  X.  6.  p.  389—474:  Ün  Sanscrit  and  Pr^crit  Poötry 
by  H.  T.  Colebrooke  Esq.y  nel>st  Adelungs  Miikridates 
und  Pr.  Schlegel  Über  die  Sprache  und  Weisheit  der 
Indier,  Heidelberg  ISOS,  das  ganze  erste  Bucb ;  ferner 
Fr.  Bopp  über  das  Conjugaiionssystein  der  Sanscritspra- 
chc, lierausgrgthen  von  VVj  n  d  isch  m  a  nn  ,  Frankfurt 
a.  M.1S16.  und  die  zu  London  IbüS  erschienene  Sanscrit- 
Grammatik  von  VV  i  I  kins.  D.imit  verbinde  man:  An 
Chbay  on  tlie  principles  of  the  Sanscrit  Gramuiar.  Part.  1. 
by  n.  P.  Forst  er,  Calculia  ISIO.  (s.  HeiUelbb.  Jahr* 
bücher  1S18.  ites  Hft.  nr.  30.  31.)    Auch  Heeren  in  den 
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rivilisation  des  alten  Indiens  «  einen  Spiritnalismns  des 
DeiiUens^  einen  Tieisinn ,  gepaart  mit  ilcm  schlichtesten, 
lilarsten  und  ohne  Ueberninung  bliihcndcn  Ansdruche. 
^'oc)i  bleibt  uns  eine  Hauptfrage  zu  beantwortea 
iibri^ ,  Ä*.o  Frapje  nach  der  von  Neueren  bezwcireltea 
Aechtheit  dieser  Vcda's  und  ihrem  hohen  Alter. 
Diirfeii  Mir  uns  anf  Aie  Untersuchungen  von  Colebroohe 
berufen  ,  ^velcher  in  der  genannten  Abhandlung  Grunde 
•nführt,  die  die  unverfälschte  Ueberlieierung  der  Veda's 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  verbürgen,  so  Mrird  (iber 
das  hohe  Alter  eines  grofsenTheils  diesor  Urkunden  ^ein 
Zweifel  stattfinden.  Wahr  ist  es,  die  V^edaS  sind  zuerst 
miindlirh  fiberlicfert,  aber  aufiorordentlicH  frülie  nie- 
dcrgeRchricben  worden.  Frühe  hat  man  sie  in  heiliger 
Schrift  in  einen  Canon  gebracht,  und  in  anderer  Sclirift 
ansgelegt ;  und  mit  dem  Verfall  der  Belis;Ion  haben  die 
Braminen  dieselben  Yorhehrungeu  getroffen  ,  nie  bei 
unserem  biblischen  Canon  gcbchehen*     Schon  die  aber- 


Ideen  n.  s.  w.  T.  2.  p.  38S  (f.  vorzüglich  39l  fF.  der  dritten 
Aufl.  hat  bicli  über  ilir  S.iujicritM|3rachf^  vcrhrr'itet.  Vergl. 
pndlirli  Hrck  Atjlt'iinn?  zur  Kenntnifs  der  Wdtgesclu 
!.  p.  227  dt  r  nt'ucn  Airsij.  —  Wenn  Scblejjrl  a.  h.  O.  \). 
62.  die  Sdiisci  uspiaclit?  als  die  älteste  od^^r  Ursprache 
diuuni  anrrkennt ,  weil  sie  ohne  alle  onomalopottische 
W'örjer  sty  ,  8o  hat  bich  dagegen  C.  Sprengel  (  hisii« 
tuiioncs  pliysiologicae ,  Anistelod.  180.9.  §.  2:5J.  pag.  it3 
seqq.  )  erklärt ,  indem  er  eben  in  der  Ünomatopoesie 
ein  Zeichen  der  ersten  oder  Ursprache  findet«  Daftf 
aber  die  ahe  Sanscritsprache  eine  M^-iige  solcher  ono- 
matopoetischen Wörter  enthielte ,  Jiat  derselbe  eben- 
falls zn  zeigen  gesucht  y  und  iinier  andern  an  das  San^ 
scrilibche  A  t  ni  a  ,  das  mit  dem  Griechischen  dtfxo^  und 
mit  dem  Deutschen  Athem  Obcreinkonimt,  an  krschra^ 
welches  dem  Deutschen  kreischen  entspricht ,  «p 
Waihu,  unser  Wehen,  Widara,  Wcttcc  »^"d 
der^l.  mehr  9  erinnert. 
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glöiibischc  Art,  tlie  :5wei  ersten  Ved.Vs  «u  lesen,  irbf* 
Mails  iiik]  rückwärts,  ist  ein  Mittel,  den  Text  uWVcrän- 
dcrt  zu  erhalten,  zumal  da  man  besondere  AbscliriOe» 
i\,v  diesen  Zwecb  maebt.  Hierzu  bommen  die  InJ^J'fls- 
anzclj^cn  am  Knde  jedes  Vrda's  ,  norin  der  Cegcnstand 
iiiui  die  Länge  des  Abschnitten  angegeb^«  Hird,  so  wie 
die  Commentare  ,  die  jedes  Wort  erWutern.  Es  ist  aber 
eine  alJ^cmeine  Meinung  in  In^^ien,  dafs  bein  Bueh  vor 
Aenderun^'tMi  sicher  ist,  bis  es  commentirt  worden. 
Tide  Conimenlaro  der  Ved&'s  sind  sehr  alt  9  und  ihre 
Aechlheit  Mird  nieder  diiich  viele  Noten  gesichert. 
Auch  das'Nirucla,  ein  alter  wcitb'iufiger  Cpmment)lr 
ilber  verblute  Ausdruclie  und  dunhelc  Stellen  der  Ve- 
*3fl's,  sichert  den  Text.  Was  darin  cilirt  ist,  stimmt  mit 
dem  beulif^ep  'J*e\te  ilbcrciu.  Auch  stimmen  mit  dem 
heutipcp'J'extc  überein  die  vielen  pbilosophischen'Schrif- 
ten,  die  Gesetze,  die  moralischen  Scliriften,  die  Apho* 
i'ismen^  worin  häufig  AnfiJbrnngen  au»  den  Veda's  vor- 
kommen. Daher  ist  Colebroohe  überzeugt,  dafs  heia 
Betrug  im  Stande,  gewesen  Marc,  diese  heiligen  Schrif- 
ten ,  die  in  llen  Theilen  von  Ilindoslan  und  Dehan  zer- 
streut sind,  zu  verfälschen,  ob  er  gleich,  in  dem  Athar- 
van  Vrda  einige  später  eingcruc!;te  Abschnitte  selbst 
zugiebt  ^9).   *-    Da  wir  nun  die  Yeda's  selbst,    in  Euro- 


ly)  Uflier  «la«?  Aher  fin<I  «lie  Aeclitbelt  der  Vcda's  versiriche 
man  ancli  lleerens  lilren  u.  s.  w.  I.  2.  v<rr7iVj;lich  pnj;» 
4r6  fr  (U  r  drititn  Aufl.  \\'rfS  den  Aiharvcda  in^hesnndorc 
bi  tnfi>  ,  so  htliauptd  M  aje  r  ,  welcher  die  Knisiehuns: 
dvr  drti  t  rMen  V'edaVs  in  di^  Zeit  des  Bralimaismus  setzt, 
f=  .K  s  e  y  derselbe  offenbar  im  S  i  w  a  i  s  ni  u  s  a  b  - 
R  e  f  a  f  ü  t  worden,  und  also  bp.Keren  Ursprungs.  Siehe 
dessen  Schliff :  Die  Reliijfon  der  Indierals  Brahmai.'-miis 
p.  l4.  verjjl.  p.  10).  Schon  fiülier  halte  Polier  (  My 
lholo)jie  drs  Indons  Tom,  f.  Infrnduct.  p.  101.  tor.)  mit 
tre RVncUn  Gtlin»lcn  s<7,ei.s;t,  <ialV  es  nur  drei  ur^ortihgliche 
»  ^Ui'b  grgtben  habe,  und  tlicbcr  vierte  später  sey. 
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päi^che  Sprachen  uborselzt,  noch  niclib  besitzen,  ein- 
zelne Ausziigo  ausgenommen,  so  ist  das  von  Aqiietil  du 
Perron  hrmusge^cbene  \\  ei  It ,  die  U  p  n  e  U  Ii «  t  a  (Stras- 
burg i8«>'|.  in  y»y\ei  Öuaitbandea),  aitn  Persischer  Spra- 
che in  einer  Larelni&chen  Uebcrsclzung-,  filr  u;is  desto 
wichtiger.  Es  ist  nämVich  dieses  Werk  eine  offenbare 
Ueberselzung  der  Veda's ,  >^iowohl,  liegen  der  ungc- 
heneren  Masse  derselben ,  nur  im  Auszuge,  Vahrschein- 
Jioh  auf  Befehl  eines 'Persischen  Königs  reranstaltet ''^). 
Yergleichen  wir  aber  das,  was  ^i^e  üpnekliata,  wo- 
durch «ns  also  die  ältesten  Indischen  Quellen  vermittelt 
worden  sind,  enthält,  mit  dem  ^  was  uns  die  Englischen 
Forscher  bis  jezt  aus  den  Veda*s  gegeben  haben ,  so 
hGnnea  wir  wohl  tagen:  es  ist  in  den  Veda's  das  älteste 
Beligionssjstem  auf  Ercfcn  enthalten,  nnd  es  muchto 
•nicht  leicht  ein  Volk  seyn,  das  ältere  Iloligionsurkunden 
aufzuweisen  hätte ,  als  die  Indischen  suid. 

An  die  Yeda^s  schliefsen  sich  unmittelbar  die  Pu- 
rana*s,  welche  die  Theogonic  und  Kosmogonie  der  In- 
dier  enthalten.  Auch  sie  werden  dem  Vvasa  .beigelegt, 
nnd  ihre  Entstehung  in  das  sechs^^chnte  Jahrhundert  vor 
Christo  zurück  verlegt.  Man  zählt  ihrer  achtzehn  ,  nnd 
nennt  sie  daher  auch  oft;  blos  die  Achtzehn.  Jeder 
Purana  hat  seinen  besonderen  charakteristischen  Titel, 
z.  B.  der  erste  Brahma,   der  zweite  Pcdma  (der  Lo- 


20)  Ueher  die  Wichtlj»lceit  und  den  Werth  dieses  Werkes,  so 
wie  über  die  üebersetzung  und  Bt?aibeitum»  desselben 
durch  Anquetil  du  Perron  ,  welche  zum  Tlieil  j^ejjen 
Heeren  vertheidigt  wird  ,  der  diese lljie  för  jjanz  nnver- 
ftündlich  ausgegeben  hatte  ,  finden  sich  in  der  oben  an- 
j^cfahiteu  Schnibvon  Majer  p.  7  fF.  besonders  p.  IH.  g«Ue 
^Notizen.  Görres  hat  in  seiner  ^Jylhen^eschichie  auf 
eine  sehr  geistreiche  Weise  vorzOglicli  such  vom  Upne- 
k^nfa  Geliri^ncli  j^einnchl. 
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tns),  der  dritte  B rahm anda  (das  Weltei),  der  viert« 
Agni  (das  Feuer),  der  fünfte  Wischnu  u.  s.  w.  Der 
achtzehnte  heiftt  Bhagawata,  und  enthalt  das  Lehen 
Krischna's;  s.  Asiatt.  Ahhandll.  I.  Band  p.  d82  der  dent* 
sehen  Ansg.  Die  mythologische  Geschichte  Itihasa  und 
Purana  wird  anch  als  Ergänzung  der  Veda*8  betrachtet, 
und  für  den  fünften  Veda  gezählt ;  «.  Colcbrooke  in  den 
Asiat,  Research.  Tom.  YIII.  Jeder  Purana  aber  handelt 
Ton  folgenden  fünf  Stachen  :  i)  von  der  Schöpfung  des 
Universums  ,  von  seinem  Fortschreiten  und  de:*  Erneue- 
rung der  Welten  ;  2)  von  der  Zeugung  der  Götter  und 
Heroen  ;  3)  von  der  Chroniolögie  nach  einem  mythischen 
Sj'stem  ;  4)  die  Geschichte ,  Thaten  und  Begebenheiten 
der  Halbgölter  und  Heroen;  5)  von  der  Hosmogonie, 
woran  eine  mythische  und  heroische  Geschichte  sichan- 
schliefst  ^*).  Man  hann  demnach  die  Purana*s  mit  den 
Bosmogonien  der  Griechen  vergleichen ;  s.  Asiat.  Re- 
search, Tora.  VlI.  p.  302.  Auch  Görres  in  den  Heidelbb* 
Jahrbb.  1810.  nr.  25.  p.  25i.  bemerkt 9  dafs  die  Purana^s 
am  ersten  mit  den  Dionysiacis  des  Noqnus  verglichen 
werden  könnten^  dagegen  der  Bamayan,  der  sonst  damit 
Terglichen  wordeij  sey ,  sey  vielmehr  mit  den  Griechi- 
schen Herahleen  zxi  vergleichen.  In  dem  Werhe  von 
Polier  ^^)  ist  zuerst  der  vollständige  Inhalt  der  Pura- 
fia's    gegeben,    worin    mehr    die    eigentliche    My- 


?i)  S.  Langl^s  Caialojjue  des  Mannscrits  Samscrifs  d^  U 
Bibliotheque  Imperiale  1K07.  pag.  13.  Damit  verbinde 
man ,  was  Majer  (  Brahma  oder  die  Religion  der  Indier 
p.  129  (f.)  über  die  Furana*s  bemerkt  hs^t. 

22)  Dieses  wichtige  Werk ,  das  zur  Zeit  haupesücblich  die 
Grundlage  unserer  Kenntnifs  der  eigenllicben  Indischen 
Mythologie  enthölt,  i&t  unter  folgendem  Titel  er* 
schienen  ;  Mythologie  des  Indous,  travaillee  par  Madame 
)a  Chauoinesse  de  Polier  sur  des  Manuscrits  autben« 
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t  heu  folge   der    Indicr    von    dfn    Incarnationen, 
Ton  den  ältesten  Religionsinstituten  Indiens  u.  s.  w.  her- 


tiques  apport^s  de  Tlnde  par  feu  Mr.  le  Colone]  de  Po« 
lier ,  ä  Riidolstadt  et  Paris  1809.  Deux  Volumes  en  8. 

Wir  verbinden  brc*rnut  "die  Angabe  einiger  andern 
Werke  ,  welche  neuerlich  über  die  Religionen  von  Hin- 
dostan  erschienen  sind :  A  View  of  the  Hisiory ,  Literature 
and  Religion  oft  he  Hindoo»;  hicluding  a  minute 
description  oftheir  manncrs  and  customs,  and  iranslations 
from  iheir  principal  works.  In  iwo  Volumes.  By  the  Rev, 
W.  Ward  —  ihe  third  Edition.  London,  Blak,  Par* 
bury  and  Auen,  1817.  8.  Im  ersten  Bande  handelt  der 
Verfasser  ( Baptisten*  Missionar  zu  Serampore)  von  den 
Gottheiten  der  Hindostaner;  im  zweiten  von  den  Tem- 
peln, Idolen,  Priestern,  heiligen  Gebräuchen,  Dogmen, 
von  dfu  Heiligen  und  von  6tn  verschiedenen  Seiten,  — 
Je  seltener  dieses  Buch  auf  dem  Europaischen  Conti- 
nent  ist ,  desto  schätzbarer  sind  die  Ansauge ,  die  uns  ; 
neuerlich  RosenmOller  in  seiner  Schrift:  Da»  alte  / 
und  neue  Morgenland  (Leipzig  18i8  —  1819.)  ,  freilich 
nur  in  Beziehung  auf  die  Bibel,  daraus  üiitgetheilt  hat, 
Kicht  minder  auslUhrliche  Nachrichten  über  das  Reli« 
gionsweseu  im  heuiigfin  llindostan  liefert  uns  das  ins  Eng* 
ÜÄche  übersetzte  Werk  des  Franzö^^ischen  Misj^ionärs  zu 
IVlysore ,  des  Abb^  Dubois,  dessen  drittes  Buch  viele 
Nachrichten  von  den  Sagen  und  Fabeln  der  Hindus,  von 
der  Sfcte  der  JaYnas  und  von  den  Bruhminen  enthält. 
Beide  'Werke  lassen  uns  in  den  Religionen  des  heutigen 
Hindostan  utn  äufsersti-n  Verfall  der  Menschheit  in  die 
gränzenlosesie  IdoloUirie  ,  verbunden  mit  einem  hohen 
Grade  von  Immoralicät,  erblipken.  Nicht  vortbeilhafter 
ist  die  Schilderung,  die  uns  derselbe  A.  Dubois  von  dem 
religiösen  Zustande  des  jetzigen  Indien  in  einem  Briefe 
macht,  der  im  Magazin  für  die  neueste  Geschichte  der 
evangelischen  Missions-  und  Bibelgesellschaften,  Jahr- 
gang III.  Heft  IL  Basel  1818.  pag.  156  —  177.  mitgctheilt 
ist;  wenn  gleich  andere  Berichterstatter  ebendaselbst 
diese  Ansicht  etwas  zu  düster  finden  wolhn.  Doch  ver- 
|kiche  man  auch  die  Anzeigen  beider  Werke  in  den 
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Tprlritt,  ^alircnd  m  den  Vc^a's  (die,  "wie  bemcrlit.  m 
der  Upnelihata  dargestellt  sind)  die  Ideen  von  Gott> 
W  el  tschöp  fnng  und  von  der  Seele  und  ibrem  Ver* 
hältnifs  zu  Gott  gegeben  sind. 

Hierin  berühren  steh  also  das  alle  Indien  und 
Grieclieniand.  Allein  in  Orieehenland  \tard  dieses  exo* 
terische  System  der  Poeten  (die  Theogonien  und  Gotler- 
gescbichten  ,  ^ie  auch  die  Heldenaristicn )  unter  dem 
^esanimten  Volke  vorherrschend,  und  durchaus  bestim* 
mend  in  der  Kunst  und  im  Gottesdienste.  In  Indien  da- 
gegen bireb  ,  neben  dieser  f;  cn  ealogi seh  en  Beti^ch- 
tung^flesUnivorsonis  ,  die  ideale,  die  sich  philosopbiscli 
von  dem  AVoscn  der  Dinare  Rcchenschaftgicbt,  herrschend, 
tind  aoch  die  Bild nerei  blieb  drirchaus  bedeutsam  und  my- 
stisch. In  Griechenland  erhielt  sich  die  pjiilosophischc 
Iletrachtungdcs  Universums  und  die  lUystischeBeschaunng 
nur  in  den  Schulen  einiger  Denher,  z.  B.  eines  Pythago- 
ras,  in  den  SchriJten  eines  Heraclilus  und  in  den  Orjihi- 
sehen  und  Eleusinischen  Mysterien. 

Nun  folgen  di-itlens  die  grofsen  opisch-histori« 
sehen  Gedichte,  Ramayan  und  Mahä  bhdr  a  ta. 
DerRamayan,  >velcher  dem  Va  Imih  i  beigelegt  Mird, 
besingt  die  Thaten  des  Rama,  des  Indischen  Hercules, 
und  ist  daher  völlig   zu  vergleichen  mit  den  Hcrakiccn 


Annales  Encyclopediqurs  commcncees  par  M.  Miliin, 
Paris  I8ia.  Decemb.  pag.  3ii  —  3j9.  —  Nach  uiiüerm 
Zwecke  nuifsten  wir  mehr  unser  Angenmt^rk  «uf  andere 
Quellen  und  NUlfsmiltel  richten,  wovon  wir  in  diesem 
Paragraphen  die  Notizen  liefern. 

Hier  sey  nur  noch  bemerkt ,  dafs  wir  die  auf  unsern 
Tafeln  beßndlichen  Abbildun'::en  Indischer  Gottheiten 
u.  s.  w.  aus  M  o  o  r  e  *  s  Werk  :  The  1 1  i  n  d  o  o  s  l*  a  n  - 
theon,  London  ISIO.  entlehnt  haben.  Sie  sind  zum 
Thtil  auch  in  den  Asiatick  Rescarchcs  enthahen. 
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des  alten  Griecliei)1ancls ,  ^ic^voli^  der  Indische  Hercules 
in  seinem  Charaliter  eben  so  sehr  vom  Griechischen  an« 
terschiedcn  ist  ^  als  überhaupt  Indische  und  Griechische 
Menschheit  sich  üntei*scheiden.  Ucber  dieses  Gedichtj^  das 
Mir  gliichlicberweisc  jezt  in  der  Originalsprache  und  in 
einer  Englischen  Uebcrsetzung  besitzen,  vergl.  Langles 
im  Catalogue  des  mscrr.  de  la  Bibl.  impor.  Paris  1807. 
p.  i3  sqcj.  Gör  res  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  1810.  nr. 
a5,  p.  25i.  und  Wil  hen  ebendaselbst  >8i/|.  nr,  24  —  26, 
der  auch  Auszüge  aus  dem  eben  erwähnten  Englischen 
Originalwerhe  :  The  Ramayana  of  Volmeclu  in  thc  origi- 
ral  Sangskrit  with  a  prosc  Iranslalion  and  explanatory 
notes  by  William  Car^y  and  Josna  Marsham,  Seramporo 
1806.  Vol.  I.  gegeben  hat.  Proben  aus  dem  Ramayan  in 
Deutscher  üoberselscung  haben  Fr.  Schlegel  (über 
die  Weisheit  der  Indier  p.  23 1  ff.)  und  Franz  Bopp 
(über  das  Conjugationssystem  der  Sanscritsprachc  pag. 
i59  fr.  p.  235.)  und  z^Var  Letztere  die  Episode,  welche 
Wiswamitra's  Büfsungen  enlhält,  geliefert. 

Das  andere  grofsc  episch -historische  Gedicht,  Ma- 
h  a  b  h  a  r  a  t  a  (  !M  o  b  a  b  h  a  r  o  t ,  der  g  r  o  fs  e  ß  b  a  r  a  t  a  ), 
■welches  dem  A  yasa  beigelegt  M-ird,  und  aus  achtzehn 
Gesängen  besteht ,  enthäll  die  Kriege  zwischen  den  Monds- 
liindern  ,  zwischen  den  IJolden  vom  Stamme  Pandu  und 
Kuru.  Eierin  ist  die  berühmte  grofsc  Episode  Bhaga- 
vatgeta  (Bhogovotgita),  d.  i.  das  Lied  vom  Bho- 
govau,  einem  Beinamen  d^s  ISrischna,  welcher  hier 
immer  unter  diesem  Namen  auftritt,  und  sich  in  dieser 
Episode  ,  in  einem  j^hilosophisch  -  theologischen  Gesprä- 
che, über  die  ewige  Einheit  Gottes  und  die  Nichtigheit  - 
aller  andero,  Erscheinungen  crUlärt.  S.  LanglesGata- 
logue  des  mscrr.  de  la  Bibl.  imper.  p.  62  sqq.  und  p.  19.  \ 
Fr.  Sclilegel  über  die  Weisheit  der  Indier  p.  284,  iif«l- 
chcr  ebendaselbst  p.  286  ff*.  Proben  aus  dieser  Episode  in  j 
Deutscher  Uebersetzung  mitgetheilt  bat.     Ein  anderes 
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Stück  aas  dem  Mahabharata ^  den  Kampf  mit  dem 
Riesen,  hat  nach  dem  Sanscrit- Original  aus  einer  Pa- 
riser Handschrift  ins  DeuUche  übersetzt  Fr.  Bopp  über 
das  Conjugationssystem   der  Sanscritsprache  pag.  237  ff. 

Diese  grofsen  epischen  Erzeagnivse  fallen  angeblich 
alle  vor  das  Jahr  1200  Tor  Chr.  Geb.,  Tor  die  Zeit  des 
Trojanischen  Kriegs;  mit  dem  Jahre  isoo  aber  horamt 
die  Periode  der  Gesetzbücher^  die  bei  den  Griechen  doch 
erst  eigentlich  um  das  Jahr  55o  vor  Chr.  Geb.  anfing. 
Denn  in  jene  Zeit  ist  wohl  die  Abfassung  der  Gesetze 
%n  legen ,  die  in  einem  grofsen  Codex  gesammelt  sind^ 
unter  dem  Titel :  ManavaDharma  Sastr6,  d.i.  Ge- 
setzbuch des  Menü  oder  Monu  2*). 

Was  den  Inhalt  und  die  BeschafTenbeit  dieser  Ge^ 


2S)  Ueber  die  zahlreichen  mystischen  Poesien  der  Indier 
f^'ifht  \y\\\,  Jones  in  einer  gehtiUreichen  Abhandlunjj;: 
Nachricht;  s.  Asiatick  Restfarches  Vol.  111.  p.  I6i.  On 
the  mystical  Poetry  of  the  Persians  and  Hin- 
dus by  Will.  Jones. 

Ä-l)  Menü  ißt  ein  heilijjci'  Name;  und  es  werden  Mehrere 
drsjiclhen  Namens  erwähnt.  Es  ist  eine  ganze  Succrs- 
sion  von  doctrincllen  Inieiligenzen  ,  welche  diesen  Na- 
nitn  trägt  >  und  an  die  Spitze  der  Gesetze  gestellt  wird. 
Ebenso  stellt  auch  Aegypten  an  den  Anfang  aller  mansch* 
liehen  Gesetze  einen  Menes,  und  eben  so  Ghechen- 
[  land  seinen  Minos.  Es  scheinen  sich  nämlich  bald 
nach  den  letzten  grofsen  Erdrevolmionen  und  lieber- 
sohwemmungen  in  Indien  die  Saanienkömer  menschli- 
cher Bildung  und  Cultur  gerettet  und  ausgebildet  ,  und 
von  da  im  Verlauf  der  Zeit  iheils  nach  Aegypten,  theils 
über  Aegypten  nach  Kreta  und  anderwärts  hin  verbreitet 
zu  haben  ,  wo  sie  auch  immer  einige  alle  heilige  Naiucn 
beibehielten.  Mehr  da  von  unten.  Uebcr  die  Verwandtschaft 
der  Indischen  und  Griechischen,  namentlich  der  Sotont-« 
sehen  Gesetze  werden  wir  sogleich  dasN^thige  bemerken. 
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•ctze ,  äeren  höbe  Vorzuge  und  tiefer  Geist  Ton  Jeder- 
mann anerkannt  sind,  betriff,  so  yerweisen  wir,  der 
Kürze  ivegen ,  auf  da» ,  was  schon  Andere  gut  darüber 
bemerltt  haben ,  Langles  191  Catalogne  etc.  pag.  89  sqq. 
Asiatt.  Abhandll.  I.  pag.  282  ff.  Fr.  Schlegel  über  die 
Weisheit  der  Indier  p.  272  ff.  und  p.  >74  ff- 1  wo  Proben 
aus  diesem  Gesetzbuche  des  Men|i  mitgetheiil  sind.  Hee- 
ren Ideen  u.  s.  w.  1.  2.  p.  438  ff.  Fr.  Ajfajer,  die  Reli- 
gion der  Indier  als  Brahm^^ismus  p.  i25  ff.  Yergl.  auch 
Bhode  ilber  Alter  und  YVerth  einiger  j\|orgen1änd.  Ur- 
kunden (Breslau  1817.)  p.  52  ff.  —  63,  dessen  Ansichten 
jedoch  von  denen  der  früher  genannten  Gelehrten  ver- 
scliiedcn  sind,  indem  er  diesen  Gesetzen  Ueinen  so  hohen 
Werth  beilegt,  und  sie  für  zum  Tbeil  späte  Producte 
ausgeben  will. 

Auch  jenei  Werk  U&t  uns  der  um  Indiens  Literatur 
unsterblich  verdiente  Präsident  Jones  geschenkt.  Es 
erscLien  zuerst  unter  dem  Titel:  Insijtjuts  of  Hindu  Law; 
or  theordinancesof  Jlenu  —  Verballj  translated  fromthe 
original  Sanscrit ;  with  a  prefac^  hy  Sir  William  Jones. 
Calculta  171^'!. 4.  Lond.  1796.8.  (in  Jones  Works  Vol.lII.); 
deutsch  und  mit  einem  Glossar  ynd  Anmerkungen  begleitet 
Ton  Hü  ttn  er,  Weimar  1797.  Früher  war  erschienen : 
Das  Gesetzbuch  der  Gentoos,  aus  dem  Sanscrit 
ins  Persische,  dann  ins  Englische  durch  Nath.  Brassej 
Halhed,  und  daraus  ins  Deutsche  übersetzt  Ton  Raspe, 
Hamburg  1778.  Hiermit  verbinde  man  noch  Christ.  Ca« 
rol.Bunsen  de  jure  Alhei?iensium  hereditario  disqui- 
sitio  philologica,  Gotting.  i8i3.  4-  In  dieser  Schrift 
sind  nämlich  die  Ideen  des  mit  der  Griechischen  und 
Bomischen  TJteratur  eben  so  vertrauten  Präsidenten  Jo- 
nes über  Yergleichung  der  Indischen  Legislatiim  mit  den 
Gesetzgebungen  der  Europäer  gelehrt  angewendet,  und 
die  auffallendsten  Parallelen  zwischen  alt  -  Attischen 
Stamm-,    Geschlechts-  und   Erbrechten   und   zwischen 
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den  Indischen  nachgewiesen.     S.  besonders  dagetbst  pag«. 
112  sqq.«   MO  i)  die  Notiz  von  Menu's  Gesetzbuch  gege- 
ben ist,  M'elches  Jones  gegen  1280  —  880  vor  Chr.  Geb.. 
setzt;     3)  die  Anszügc   aus  dem   Titel  vom  Erbrechte, 
dessen  Bestimmungen  mit    den    Sätzen  des   Atheniensi- 
sehen  Erbrechts  (nach  Isaeus  in  der  ErbscbaAsrcde ,  de 
Pyrrhi  hereditate   etc.)   mit   dem  Romischen  nach    den 
Pandeliten   und  mit  dem  Mosai$chen  nach  Michaelis  Mo* 
aaischem  Recht»,  verglichen  werden,     Bunsen  folgt  der 
Anordnung   von  Coolcb.rohe  in  seinem  Werlje  :    Digest 
of  Hindu -Law   -»-   tranblated  from  the  original   San- 
scrit,  London  1801.  3  Voll.  8.,   und  stellt  den  Salz  auf, 
I  dafs  die  Erbrechtsgesetze    des   Mcnu    uns    die   Attische 
I   Erbfolge-  oder    Successionsordnung    deutlicher  geben^ 
»alsi^ir  sie   in  den  noch  vorhandenen  Bruchstüchen  voa 
Solons  Gesetzen  finden. 

Hierbei  aber  blieb  der  Indische  Geist  nicht  stehv'n; 
erbat  sich,  vielmehr  mit  Allem  btschäfiigt,  woraujr  der 
Europäische  slolz  seyn  mag.  Denn  aij  die  OVsctz- 
geber  reihen  sich  4iun  die  Fhilosophcn  an,  vt)n  de- 
ren Bestrebungen  schon  dies  einen  hinlänglichen  Beweis 
liefern  bann,  dafs  es  fast  hein'e  Ent^icUelung  des  specu- 
lativen  Geistes  giebt,  die  Indien  nicht  versucht  hätte, 
Dogmatismus  9  Seepticisnuis  ,  ja  einen  vollSsommenen  Mi* 
Jiitismus  u.  s.  w.  -»  Man  zählt  ftcchs  philosophische 
'Systeme,  die  sich  je  zwei  und  Kwei  voneinander  son- 
dern, zwei  der  Nyaja's,  welche  Jones  mit  der  Peripa* 
tetischen  und  Jonischen  Schule,  zwei  der  Mimansa's, 
die  ebenderselbe  mit  der  Platonischen,  und  zwei  der 
Sanchya's,  die  er  mit  der  Italischen  und  Stoischen 
Schule  vergleicht.  S.  die  Asiatt.  Abhandl!*  Bd.  I.  pag. 
•»70.  283  ff.  der  deutsch.  Ausg.  Aufserdem  vergleiche  man 
hierüber  die  weiteren  Nachrichten  und  Untersuchungen 
von  Langles  im  Catalogue  etc.  p.  78.  82  sqq.  und  87  sqq., 
von  Gorres  in  der  M^thengeschichtc  pag.   188  fi. ,   voa 
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Schlegel  Gber  die  Woblich  der  Indior  pa«^.  8q  ff.  iii>d 
Heeren  Ideen  u.  s-  iv.  1.  2.  p.  444  ff«  ^^  dritten  Aufl.  j 
besonders  auch  Majer,  die  Religion  der  Indier  als  Krah- 
maismus  p.  109  ff. ,  der  die  Grondsätze  einer  jeden  Schule 
zwar  hiirz,  aber  gut  enlHiclicIt  hat. 

Bei  dieser  Feinheit  der  Cultur  in  Indien ,  hei  dic- 
«er  Scheidung  der  Stande ,  und  bei  diesem  geistigen 
StrAen ,  -welchem  sich  der  Mensch  dort  um  so  mehr 
überlassen  haoni  je  freundlicher  Clima  und  a)le  Begfln- 
stigungcn  der  Natur  ihm  entgegenkommen,  honnte  auch 
die  dramatische  Poesie  nicht  aus)>leiben.  Sie  hat; 
«ich  hier,  me  in  Griechenland,  aus  dem  Epos  ent^ichelt. 
Hier,  -wie  dort,  gingen  die  grofsen  Epihcr  voraus,  und 
eus  ihnen  nahmen  die  folgenden  Dramatiher  den  Stoff 
für  ihre  grofsen  Dramen.  Allein  von  dem  Reichthume 
dieser  Literatur  ist  leider  bis  jezt  noch  Wenig  behannt, 
wiewohl  eben  dieses  Wenige  die  Europäische  Welt  mit 
I\echt  in  Erstaunen  gesetzt  bat.  Wer  hennt  nicht  die 
^ahontala  o6<ir  den  bezauberten  Bing,  ein 
Drama,  dessen  Fabel  aus  dem  grofsen  Epos,  Mahabha- 
rata,  genommen*  ist,  und  welches  den  Kalidasr  zum 
Terfasser  hat,  einen  Dichter,  der  am  glänzenden  Hofe 
des  Bajah  oder  Bönigs  Wihramaditya  ,  eines  Beschützers 
der  Kunst  und  Wissenschaft,  etwa  hundert  Jahre  vor 
Christi  Geburt  lebte  ?  S.  Vv.  Schlegel  über  die  Wcish. 
der  Ind.  p.  209.  3o8  ff. ,  ^^o  Proben  daraus  gegeben  sind ; 
Langles  im  Catalogue  etc.  p.  74*  Deutsch  erschien  das 
Ganze  von  G.  Forst  er,  mit  einer  Vorrede  von  Her- 
der, zu  Franhfurt  a.  M.  i8o3.  (  neue  Ausg. ).  Hiermit 
verbinde  man  ,  was  über  die  Sahontala,  so  wie  im  All- 
gemeinen über  die  dramatische  Poesie  der  Indier,  Hee- 
rcn  bemerht  hat  in  den  Ideen  L  2.  p.  Ö27  ff.  der  dritten- 
Aufl.  Keuerlich  ist  ein  zweites  dramatisches  Stück  der 
Indier  der  Europäischen  Welt  in  einer  F^nglischen  Ue- 
bersctzung  bebannl  geworden,  die  wir  zur  Zeit  nur  aus 
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öffentlichen  Anzeigen  kennen.  Ais  ausgezeiclinete  Eigene 
•cliai^en  jenes  Drama  bemerken  wir  vorzuglich  zuvurderst 
die  Innigkeit  und  das  sinnige  Wesen  ,  das  tiefe  und  ^arre 
Katurgefühl  und  die  gleichsam  idealisirte  Ansicht  der 
Pflanzenwelt;  dabei  das  Mädchenhai\e  der  milden  und 
friedsaraeo  Nation  |  sodann  den  Ausdruck  des  leinen 
Welttons  und  Lebens  der  Rajah's  und  ihrer  Hufe.  Das 
Stück  ist  ein  Deweis  von  der  vornehmen  Haltung  der 
Könige  und  der  strengen  Scheidung  der  Stande  oder 
Casten  ;  so  wie  es  überhaupt  eine  hohe  Ausbildung  der 
gesellschaniichen  Cultur  Indiens  verräfh. 

Endlich  war  es  auch  Indien ,  wo  man  wahrscheinlich 
suerst  die  ewigen  Geset^ce  der  Sittenlehre  und  des  Rech- 
tes gleichsam  hervorlockle  aus  dem  Wesen  und  Vcrhälc- 
nifs  der  Thiere  und  Pflanzen  und  aus  der  umgehenden 
ISatur.  Wir  sprechen  von  der  ungezweifelt  uralten  Na* 
turfabel  oder  vom  Apolog  (alro^).  Seine  Geschichte 
ist  dort  an  die  Namen  des  Wischnn-Sarraa,  eiues 
Bran^inen  in  alter  Indischer  Vorzeit,  und  des  Pilpai, 
der  gegen  /|00  vor  Chr.  Geb.  gelebt  haben  soll ,  gcl;nüpft. 
Unstreitig  hatte  schon  das  aiicfite  Indien  seinen  Apolog, 
ivorin  durch  die  Sprache  der  Thiere,  besonders  der 
Schakals  (^fioe<»)  '^^) ,  durch  die  der  Pflanzen  ,  Bäume  u. 
s.  w.,  ethische  und  politische  Wahrheiten  eindringlich 
und  anschaulich  gemacht  wurden.  Es  entstanden  davon 
frühe  Sammlungen;  aber,  wie  in  der  Acsopischen  Fa- 
belsammlung, ward  ai^ch  jenen  fortdauernd  das  nach  und 
nach  Erfundene,  der  späte» e  Zuwachs,  beigeroischt,  und 
einzelne  Theile  auch  wieder  als  für  sieh  bestehende  Bü- 
cher bekannt  gemacht  und  fortgepflanzt.  Nach  der  In- 
dischen Sage  war  Wischnu-Sarma  Erfinder  in  dieser 
Gattung   und   Verfasser    einer    uralten    Sammlung    von 


2S)  Wir  fuhren  als  Beispiel   die  Fabel   vom  Schakal  an  v   die 
sich  bei  Stark  Spec.  Sapient.  Itifloium  p.4i45qq.  findet. 
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Apologen,    bttitelt  Hitopadesa,  d.  i.  nützliches 
Wort,    die  sich   erhalten,  bis   ungefähr  400  Tor  Chr. 
Geb.  Pilpai  folgte,    der  eine  neue  Sammlung  reran- 
stahete.     Von  dieser  Sammlung  wurden  frühe  im  sechs*« 
ten  Jahrhundert ,    auf  Befehl  eines  Persischen  K5nig8, 
aus  der  Ursprache  (nämlich  der  Sanscrit)  Ucbersetzun- 
gen  ins  FehWi  für  den  Persischen  Hof  gemacht ,  welche 
bald  grofses Ansehen  erlangten,  und  daher  ins  Arabische 
und  Türkische  und  so  fort  in  mehr  als  zwanzig  ?crschie*' 
dene   Sprachen,    wie    Jones    versichert  ^^') ,    übersetzt 
wurden.    Jedoch  blieb  die  Sammlung,  nicht  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Art,  sondern  man  sonderte  einzelne Theile* 
davon    ab,    und  gab    sie  besonr^ers  heraus.      Hierjunter 
zeichnet  sich  dusKalila  und  1  >  i  m  n  a  ( I{  e  1  i  l  e  -  l)  i  m  •* 
ne;  depn  eigentlich  sollte    es   heifsen  im  Sanscrit  Ka- 
rattaha  -  Uamnaha),    eine  Episude    der  Hitopadosa. 
Diese   ward    ins  Persische    übersetzt,    und    daraus   ins 
Griechische  ^ ,  welche  letztere  üebersetzung  den  Titel 
führt:     Speeimen    Sapiei^iae   Indorum   ex  cod. 
mscr.  Holsteniano,   edit.  Starb,   Berlin    16971   8.;     die 
pranzosische  :    Fahles  et  conteslndiens  aveo  un 
discours  sur  le»  Hindons  par  La  n  gl  es,  Paris  1790.   i2» 
In  neueren  Zeiten  wurde  es  wieder  unraiitelbar  aus  dem 
Indischen  Original  ins  Englische  übersetzt  von  W  i  1  k  i  n  s :. 
the  Hitopades  oi^Vishnu^Sarma,  Balh  1787.  Aus- 
ser dem  ,  was  über  dieses  Buch  schon  früher  von  Fabri- 
cius  in  Bibl.  Gr.  Vol.  VI.  pag.  460  der  alten  Ausg. ,   von 
Herbelot  in   der  Biblotheque    Orientale    und   von   Asse- 
manni  in  der  Bibliotheca  orientalis  T.  III.  part.  1.  p.  221. 


26)  S.  Asialt,  Ahhandll.  Th.  I.  p   21  deufsche  Ausj. 

27)  Von  dieser  letztem  Ueb^rsetzunj; ,  wovon  ich  seihet  ein 
Exrmplar  betiitze,  finden  «ich  in  der  Bibliothek  dir  Uni- 
verbiiat  zu  Leydi-n  und  hie  und  da  H^ndschrifien  ,  die 
Wohl  einer  genaueren  Vergleichung  werih  wären. 

I.  .36 
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bemerkt  -worden ,  Tcrgleich'e  man  nnn  die  lesenswertben 
Nachrichten  bei  Polier  Mjlholog.  d.  Indous  InHoduction 
p.  i34  sqq.  Tom.  I.  rergl.  mit  dem  ZendaTcsta  Tpra.  L 
pag.  S3j,  ingleicben  folgende  Schrift  ?  üeber  Inhalt  nnd 
Vortrag ,  Entstehung  und  Schicksale  des  honiglichen 
3ucbe3*  ein€$  Werbe»  von  der  Regierungsbunst,  al» 
Anbiindigung  einer  Uebersciznng  nebst  Probe  aas  dem 
TCi'bisch-Pei'siscb- Arabischen  des  Waasi  Ali  Dschelebi 
von  Heinr.  v.  Dietz,  Berfin  1812.  014S.  gr.8.  Vor* 
Ziiglicb  müssen  Mir  unsere  Leser  auf  die  Untet^uchungen 
aufmerksam  machen,  die  neuerlich  ein  groPser  Henner 
der  morgenländischen  Literatur  liber  die  Gescbichle  die- 
ser Sammlungen  angestellt  hat»  Silvestre  de  Sacf 
in  den  Noticcs  et  Extraits  des  manuscrits  de  la  Biblioth. 
imperiale  Tom.  IX.  (Paris  181 3.)  part.  I.  nr.  7,  -wo  er 
unter  andern  Nachricht  giebt  Ton  einer  Ebräischen 
Uebersetzung  desselben  Buches,  die  sich  unter  den 
Handschriften  der  Pariser  Bibliothek  findet.  Yetgleich« 
Leips.  Litt.  Zeit.  1814.  Sepfr«  nr.  sei.  p.  1766.  und  Got* 
ting.  gel.  Anz.  181 5.  nr.  208.  p.  ao65  sqq.  In  dem  zehn« 
ten  Theile,  der  zu  Paris  1818.  in  zwei  Ablhcilungen  er* 
schien ,  sind  diese  Untersuchungen  fortgesetzt.  Ueber 
die  Indischen  Handschriften  vergleiche  man  überdicfs 
Langles  im  Catalogue  des  mscrr.  Sanscrits  de  la  Biblio« 
tbeque  iroper«  Paris  1807.  P*  ^^  ^Vl* 

5.      4. 

Uebersi^ht  der  Indischen  Bandenkmale. 

\yir  unterscheiden  hier  zwei  Gattungen  nach  den 
hauptsächlichsten  Oertlichheiten,  wo  sie  sich  finden.  Die 
erste  Gattung  begreift  die  rohe  Hohlenarchitektur  in  den 
nordwestlichen  und  nordlichen  Gegenden  von  Indien, 
iu  Hascheinir  uiid.den  Gränzländern  gegen  Persien.  Hier 
fiitden  wir  die  ältesten  I  schlicbiesten  Denkmale ,  einlache 
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Grotten ,  «nm  Theil  ohne  alles  Bildwerk  und  Ton  der 
roliesten  Art.  Diesen  werden  unter  andern  die  üeber- 
bleibsel  der  Stadt  Bamiam  in  Ariana  oder  Ostp^r- 
fticn,  im  Konigreiehe  Cabul^  beigezählt ^  weichet  der 
Sage  nach,  Bnddhatempcl  sejn  sollen  (s.  Hoeck  re- 
teris  Persiae  ac  Medlae  Monnmenta,  Gotting.  1818.  seet« 
IV.  '5.  1.).  Ungeheuere  Geuö'be  und  Groltentempel 
fallen  das  weile  Gebiet  dieser  Stadt,  welche  im  Sanscrit 
Vami-Nagari  (Vamigram),  d.  i.  urbs  pulcra^  die  * 
schone  Stadt,  heifst,  so  dafs  Wilford  (in  Asiatick 
Besearches  Vol.  VI.  pag.  4^2  sqq.)  liier  kein  Bedenken 
tragt  9  eine  Vergleichung  mit  den  Ueberbleibseln  von  ^ 
Theba  in  Aegypten  anzustellen.  Merkwürdig  sind  unter 
Anderm  daselbst  zwei  Statuen  «  die  aus  dem  Felsen  ge« 
hauen  und  daran  mit  dem  Backen  angelehnt  sind,  die 
^eine  zwanzig,  die  andere  vierzehn  Ellen  hoch,  eine 
männliche  und  eine  weibliche  (s.  £lphinston6  Account  of 
Cabül  p.  487«  Hoeck  1.  1.  p.  176  sqq.).  Auch  findet  sich 
dort  ein  weitläufiger  unterirdischer  Tempel.  Diese  Mo-  • 
numente  sollen ,  nach  den  neuesten  Untersuchungen  (s. 
Hoeck  I.  1.  pag.  i85.)  Indisch  seyn  und  älter,  als  alle, 
die  noch  von  Persern  Torhanden  sind. 

Die  zweite  Gattung  schliefst  zuvorderst  die  Monu- 
mente in  den  Flufsgebieten  des  Indus  in  sich  ,  und  zwar 
zuerst  die  auf  der  VVestkuste  der  diesseitigen  Halbinsel. 
Hier  zeichnen  wir  aus  die  Denkmale,  welche  wahrschein- 
lich in  die  Periode  des  Schi waismu  s  fallen  ^)  .  näm-^ 
lieh  die  Hohlen  oder  Grotten  zu  Kennery  auf  Sal- 
aette  und  in  Elephante  ^^  letztere  bei  Bombay 
auf  der  Westküste  yon   Vorderindion  |    nicht  weit  von 


S8)  S.  Görres  Mythengescb.  II.  p.  566. 

2$)  S.  Aoquetil  du  Perron  Reise  nach  Ostindien  pag.  i68  ff. 
Sonnerat  Reise  nach  Ostiodlen  L  p.  176. 
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den  Mündungen  des  Indus  (  rergl.  Wahl  Beschreib.  Toa 
Ostind.  II,  p.  661  —  664  und  n3i.)i  denn  bekanntlick 
liegen  die  Inseln  Bombaj  und  Salsette  in  einem  und  dem* 
selben  Golf,  auf  der  Westliüste  der  diesseitigen  l^alb- 
inseh  Sehr  getreue  Abbildungen  und  Beschreibungen 
Ton  den  Beliefs  der  Geibaud^.  auf  der  Insel  EJephante 
bei  Bombay  liefert  Niebuhr  in  seiner  Beise  Bd.  11.  pag. 
32  AT.  nebst  den  Kupfern  dazu,  womit  man  die  Erlaufe* 
rungen  und  Bc  merliungen  Hverens  yerbinde  in  den  Ideen 
u.  s.  w.  L  2.  p.  3i2  fl. ,  der  auch  ebendaselbst  p.  326  f. 
über  die  Tempel^rotton  auf  der  Insel  Salsette  genauere 
Notizen  giebt«  Was  die  zuletzt  genannten  Hohlen  ron 
Salsette  betrifft,  so  ist  hier  eine  Art  von  Stadt  in  Felsen 
ansgehauen,  bestebend  aus  kleinen  und  grofsen  Grotten, 
jede  mit  einem  Brunnen  versehen,  und  zum  Theil  offen* 
bar  mit  der  Bestimmung  zu  Privatwohnungen  neben  den 
Tempeln;  ein  sicherer  Beweis,  dafs  die  Priesterschaf ten 
ehemals  hier  gewohnt  haben.  Man  sehe  nur  Ladj  Gra* 
bam  Journal  of  a  Besidence  in  India,  Edinbourgh  i8iOk 
Die  Menge  und  Grofse  dieser  nun  verödeten  Felsen* 
pagoden  zu  Salsette ,  Elephante  und  Carli  zeugt  von  der 
ehemaligen  Bevölkerung  ihrer  Umgebungen ,  die  jest 
mit  Wäldern  und  einem  fast  undurchdringlichen  Dickicht 
bedeckt ,  der  Aufenthalt  der  Tiger  und  anderer  wilden 
Thiere  sind,,  durch  die  man  nur  mit  Lebeosgefahr  hin- 
durchzodtingen  vermag.  Die  Beschreibung  davon  giebt 
Lord  Yalentia  in  den  Travels  to  India,  London  180& 
Was  den  Charakter  dieser  Monumente  betriffY,  so 
spricht  sich  dort  allenthalben  dei  Schiwadienst  aus.  Spre- 
chend treten  hervor  die  Bilder  des  Schiwa  und  seines 
Sohnes  Ganesa ,  letzterer  mit  cem  Elephantenkopfe ; 
sodann  des  andern  Sohnes  Virapatre  mit  acht  Aermen; 
aufserdem  Stirre,  Elephanten,  Riesen,  Figuren  mit 
Peitschen,  Sonnenblumen ,  Lotus  und  dergl.  mehr  und 
der  Lingam  in  unzähligen  Formen  und  Wiederholungen, 
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mitunter  eine  grofse  Aehnlichlteit  mit  Aegjptitchen  Bild« 
if  erken.  Im  Ganzen  aber  herrscht  in  dieser  Arehitelitur 
und  in  allen  diesen  Bildwerken  ein  alter  tind  verhältnirs*« 
mafsig  einfacher  Geist. 

Es  folgen  die  Denkmale ,  welche  der  na'chherigea 
Periode  des  Wisch nu die nstes  angehören  mögen  ^, 
die  berühmten  Grotten  Ton  Ellora,  in  Dekan«  sieben 
bis  acht  Meilen  Ton  Anrengabad ,  also  gleichfalls  int 
westlichen  Theilo  der  diesseitigen  Halbinsel ;  s.  Wahl 
Beschr.  Ton  Ostind.  IK  p.  1141  ff*.,  wo  auch  eine  kurze 
Motiz  Ton  den  dortigen  Monumenten  gegeben  wird.  Sie 
sind  zuerst  Ton  ThcTcnot  besucht  worden ,  genau  be- 
schrieben aber  Ton  Anquetil  du  Perron  in  seiner  Reise 
pag.  33  •  f.  und  abgebildet  Ton  Mallei.  Jezt  haben  wir 
darüber  folgendes  grofse  Englische  Werk :  Hindoo*s  Ex- 
caTations  in  the  mountain  of  Ellora  — >  hj  Daniell ,  Lon- 
don i8o4.  und  in  den  folgenden  Jahren,  fol.  Yergl.  auch 
Asiatick  Researcbes  Tora.  YI.  pag.  389  sqq.  und  die  da* 
selbst  beigefügte  Kupfertafel,  und  Heeren  in  den  Ideen  h 
%.  p.  JSs  ff*.  Sie  enthalten  angeblich  eine  architektonisch  • 
plastische  Darstellung  df^r  Purana*s,  ingleichen  des  Ra* 
mayan,  und  geben  im  Allgemeineta  den  nun  schon  Ter* 
änderten  Schiwadienst ,  in  so  fem  die  Darstellungen  aus 
dem  Kreise  der  Schiwa  -  Wischnumythen  genomhien 
sind. 

Auf  der  Ostseifc  der  diesseitigen  Halbinsel  Terdie« 
nen  besütiders  zwei  Orte  unsere  Aufmerksamkeit»  Ja- 
gernat  (Dschagarnaiha)  und  Ma  Talipuram.  In  jener 
Stadt ,  welche  nicht  weit  Ton  der  See  in  der  Landschaft 
Kattak  ,  oben  im  Norden  des  Meerbusens  Ton  Bengalen, 
in  der  Nähe  Ton  Caicutta ,  liegt^  befinden  sich  mehrere 
bcriihrote  und  noch  heut  zu  Tage  durch  grofse  Wall» 


30)  Nach  der  Vt* rmuiliung  von  Görres  Mythcngesch.  p.  560 
'   unten  und  p.  iot« 
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lehrten  bereicherte   Pagoden    nit    vieleii    Bild  werben* -> 
Dort  soll  WiBcbiiii  oder  Hrischna  rerehrt  worden  sejii» 
8..  darüber  Wahl  Boachr.  toa  Ostind.  IL  p.  99.  und  be- 
tondera  p.  iid6fr.,   wo  die  Pagode  von  Jagernat  genaa 
beschrieben  iat. 

Die   griUaeaten    Denhniale    Indischer    Architehtnr, 
nach  jenen  za  Ellora,    sind  aber  wohl  die  sogenanntea 
aieben  Pagodep,  oder   die  Veberbleibsel  der  Stadt 
Maralipnram  —  Tielleicht  das  Maliarpha  des  Pto* 
lemäas  —  in  der  Pravins  Maisonr  (Mjsore)^  unten    im 
Südosten  der  diesseitigen  Halbinsel,   auf  der  Küste  Toa 
Coromandel.,  Ceylon  gegenüber,    etwa  in  der  Gegend 
Ton  der  Dänischen  Stadt  •  Tranquebar  ;   welche  Ueber« 
bleibsei  einen  aufserordentlichen  Begriff  tob  der  Grofse 
und  Pracht  jener  alten  Stadt  erwechen.  S*  darüber  Wahl 
a.'a.  O.  11.  p.  ii66.    und  jezt  besonders  Langlea  in  den^ 
Monumens   anciens  et  modernes  de  THindostan ,- Paria 
i8i3.  Livrais.  5  et 6.  M.  foU  nebst  Heeren  in. den  Ideen 
u«  s»  w.  L  2,  p.  349  ^*     Diese  ungeheueren  Monumente 
sollen  nach  der  Versicherung  der  Brahmioen   vor  den 
Kaliyuga ,   also    vor  i^B<H>  Jahren  ,  mithin  um  die  Zeit, 
wo  die  Veda*s  ofienbart  worden  sejn  sollen,  gebaut  wor- 
den ,  .und  naob  Einiger  Yerrauthung soll  Maralipuram 
de^  Sit»  des  grofsen  Bali  gewesen  seyn  ,   der  nach 
Indischen  Sagen   einen   grofsen   Thcit    des  Orients    be* 
herrschte,   so  dafs  mitbin  die  Gründung  dieser  Pagoden 
in  das  höchste  Altertbum  hinaufreiche,  wo  eine  sichere 
Zeitbe^mmung  noch  gar  nicht  möglich  ist«    Den  Inhalt 
dieser  Monumente  betreffend ,    so  zeigen  sie  tbeils  noch 
unentziflerte   Cbaralitere ,    theils  merkwürdige  Vorstel- 
lungen des  Schiwadienstes ,   wie  z.  B.   in  einem  Tempel 
desSchiwa,  wo  man  diesen  Gott  sieht,    wie  er  sich  mit 
dem  linken  Fufse  auf  die  ßoswanandi  stülKt ,  und  in  den 
Händen  die  Figuren  des  Brahma ,  Vischno  und  der  IJar- 
-«ti  hält ;  tkeiis  geben  sie  den  luhait  des  Mahabhär^ta. 
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Lefstercn  namentlich  eine  ewci  und  ii^beig  Fors  lange 
Felsenwand  bei  einer  Pagode,  deren  ganse  Flache  mit 
greflientheiU  sehr  Terstümnielten  Ilelief«»  Tereiert  ist« 
derea  Inhalt  ans  dem  Mahabharata  entlehat  ist.  Auch 
find  dort  Monolithen ,  Mie  in  Aegjpten. 

Und  hier  mö^n  noch  einige  Bemerkungen  über  das 
Aher,  den  Ursprung  und  Charalttar  dieser  Indischen 
Baudeuhniale ,  so  wie  über  ihr  Verhaltnifs  cur  Aegypti- 
sehen  Architchtfir ,  and  den  daraus  auf  die  Literatur  eu 
siehenden  SchlSssen,  ihren  Platz  finden.  Ueber  das  Al- 
ter dieser  Monumente,  deren  AufRIhrong  dem  Wiswas«* 
Harma,  dem  mit  himrolischon  Kräften  ausgerüsteten 
Baumeister,  beigelegt  wird,  findet  sich  nämKcfa,  na- 
mentlich über  die  zu  Ellora,  eine  doppelte  Tradition 
(  bei  Lamglis  Monuraens  anciens  et  modernes  de  V  Hin- 
4<estaii  Liyrais.  7.  vergl.  Gütting.  Gel.  Ans.  i6i5.  nr.  92. 
pag.  913.);  die  erste  Ton  einem  Braminen,  der  sich  auf 
em  Buch  im  Sanscrit  beruft,  wonach  sie  alle  vor  die 
Kalijuga ,  in  die  Zeit,  als  die  Yeda^s  noch  nicht  gegeben 
wirren ,  fielen ,  und  Tor  791 5  Jahren  Tom  RajaHYlou, 
einem  Sohne  des  Pachpout  vonFlichpoor,  erbaut  sejcn^ 
aus  Danbbarheit  wegen  wieder  erlangter  Gesundheit. 
Hiermit  stehen  die  Traditionen  der  Mahommedancf  in 
scharfem  Conti'aste.  Nach  diesen  sind  jene  Baudenhmale 
nur  900  Jahre  alt,  und  vom  Rajah  Yl  veranldPst  (sieh. 
I^ngles  a.  a.  O.  p.  69.).  Bei  einem  so  grellen  Wider* 
Spruche  der  Sagen  unter  sich  wird  sich  ^'icmand  Mun- 
dern^  wenn  ssur  Zeit  auch  in  Europa  die  entgegengesetz- 
testen Ansichten  davon  ihre  Yertheidiger  iindcn.  Von 
uns  wird  wchl  nicht  leicht  Jemand  ein  Urthcil  darüber 
erwarten.  Stall  dessen  mögen  hier  einige  Gedanken 
fiber  den  religiösen  Grund  dieser  Hindostanischen  Bauart 
folgen. 

Ein  heiliger  Berg  (Wcru)  lag  dem  Religionsglauben 
der  Indier  als  der  Ursprung  seines  Dascjns  und  al&  der 
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Cottersite  zum  Grande.  Dort  wal*  das  grofse  Gebeimnifii 
alles  Lebens  offenbart  worden.  Die  natürlichen  Yeran« 
lassungen  dieises  Glaubens  lassen  sieb  vermuthen,  wena 
man  bedenltr ,  dafs  aus  den  Hochgebirgen  ron  Kaschemir 
der  Indus  und  Ganges  und  so  Tide  andere  Flüsse  ent- 
springen ,  obne  deren  Bei%asserung  Nordindien  und 
Bengalen  grofseutb^ils  eine  Wüste  seyn  wurden.  Dort 
-war  auch  gegen  die  Wüste  Cabul  hin  das  Gebirge  9  worin 
das  Gold  gewonnen  wurde  ^  dessen  Gtans  in  der  Sage 
schon  schrmmerte  und  in  der  Folge  der  Zeiten  die  Be* 
gierden  so  manches  Eroberers  auf  sich  zog. 

.  Bedenken  wir  nun  die  Macht  des  Nachahronngstrie* 
bes,  der  in  den  Naturidlkern  so  sehr  wir hsani  war»  so 
wird  es  sehr  begreiflich,  wie  die  alten  Indier  frühseitig 
dazukamen,  Berge^in  Te.ropel  su  rerwandeln. 
liulem  sie  lämlicb  das  Innere  derselben  aushöhlten  and 
mit  religiösen  Symbolen  und  Bildwerken  aller  Art  Ter^ 
zierten  (worunter  d^nn  dajs  I>reiecki  als  das  alte  Zeichen 
der  Entstehung  der  wellschopferischen  Gütter,  das  hei- 
ligste war) ,  so  schwebte  ihnen  dabei  immer  jener  hoch- 
heilige Gotterberg  über  den  Wassern,  jener  grofse 
ATern  ,  yor ,  und  jeder  Felscnt^mpel  sollte  ihn  an  jeder 
8tel]e<  des  Landes  wiederherstellen.  Mein  Freund  ,  Herr 
Dr.  Sulpiz  Boissoree,  wird  im  ersten  Theile  seiner 
Geschichte  der  Deutschen  Architektur  diese  Ideen  im 
Einzelnen  begründen,  die. ich  jezt  nur  zum  Behuf  unsa* 
res  Zweckes  in  der  Hauptsache  von  ihm  entlehnte. 

5.      6. 

Ton  den   verschiedenen   Indischen  Beli-^ 
g  i  o  n  s  p  e  r  i  o  d  e  n; 

Ind'e:'s  Religion  geLt  in  die  hohe  Vorzeit  znruch^ 
und  ür  Anfnng  läfst  sich  historisch  nicht  verfolgen. 
Jedoch  im  Allgemeinen  stellen  sich  uns  von  der  frühen 
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Vorwelt  an  bis  auf  unsere  Zeit  drei  rerschiedene  Reli« 
gionsperioden  oder  Systeme  dar ,  die  wir  biirzlicb  durch« 
^ehen  und  im  Sinne  der  Sage  charahterisiren  werden. 

Die  älteste  Religion ,  die  in  das  Dunkel  der  Vorwelt 
aurucktritt,  ist  diejenige,  welche  durch  Brahma^  den 
Schopfer  der  Welt,  offenbart  wurde,  Brahmais* 
in  US  ^^).  Diesem  Brahma  (dem  höchsten  Wesen, 
welches  in  der  Indischen  Lehre  von  der  Dreifaltigkeit 
Gottes  die  erste  Person  ist,  Gott  der  Yater),  dem  ersten 
Gott  und  Lehrer  im  Fleisch ,  haben  Tor  Tielen  Jahrtau- 
senden die   Menschen   auf  fromme  Weise,    mit  ihren 


di)  S.  Görres  Mythengesch.  p.  5S6  ff.  und  p.  188  ff.  vergl. 
mit  John  Malcolm  the  History  of  Persia»  London  1815. 
•  im  ersten  Abschnitt.  Ganz  ähnliche  Traditionen  haben 
die  Perser  von  ihrer  ersten  Religionsperiode ,  besonders 
nach  dem  Dabistan.  Malcolm  in  dem  angeführten  Wer«* 
ke  9  ob  er  gleich  über  den  historischen  Werth  des  Dabi* 
stan  y  wie  billig  ,  sehr  zurückhaltend  urtheilt  (  s.  Vol.  L 
p.  li.) ,  trägt  doch  nachher  die  HauptzOge  von  dem  Bilde 
der  ältesten  Religion  Persiens  in  gedrängter  Uebersicht 
vor  (i.  pag.  85. )y  und  findet  besonders  in  der  Enthaltung 
von  thierischer  Nahrung,  welche  der  Dabistan  den  An- 
hängern des  ersten  Gottesdienstes  beilegt ,  ein  Zeichen 
eines  gemeinsamen  Ursprungs  der  Religionen  Persiens. 
Kr  sagt  Vol.  1.  p.  191  :  y^There  are  some  circumstancet 
thät  niight  dispose  us  to  believe,  that  the  ancient  reli« 
'  gions  of  Persia  and  of  f  ndia  were  connected  in  Iheir  ori«« 
gin.  Among  other  proofs  in  favour  of  this  ccmjecture, 
we  find  that  thare  was ,  in  the  early  ages  of  both  cöun* 
friftSy  an  abhorrcnce  of  animal  flesh  ,  which  has  been 
preserved  ,  to  this  day  ,  by  some  of  the  highest  and  mgst 
respecied  of  the  casts  of  India.  "  --  Erst  der  Usurpator, 
der  böse  Zohak  ,  soll  das  Pleibchcssen  eingeführt  haben« 
—  Von  den  Sagen  des  Dabistan  gleich  ein  Mehreres  zu- 
nächst unien. 

Eine  besondere  Darstellung  dieser  ältesten  Tndischen 
Religion ,  nach  den  bis  jezt  bekannt  gewordenen  Quellen^ 
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Heneen  in  heSiger  Unsehold^  einfach ,  sdhlioht  und  reüi 
gedienet  mit  unMntigen  Opfern ,  mit  den  Erstlingen  der 
Fruehte  ^  mit  der  Milck  der  sehmen  Thiere  u.  s.  w«  Aber 
diese  BeKgion  lionnte  anf  der  bdtea  Erde  meht  fort  be- 
stellen ,  sie  raafste  weichen  und  wurde  so  ganslieb  aus- 
gerottet ,  dafs  anch  keine  Spur  mehr  übrig  ist  ron  jenea 
alten  Tempeln,  in  denen  Brahma  rerehrt  warde.     TJad 
diesen  ältesten ,  reinen  Dienst  mSgea  auch  yielleiebt  die 
Ebrä'er  jenseits  des  Euphrat   gehabt  haben,  wenn    wir 
näralicb  (was  ich  dahin  gestellt  seyn  lasse)   in  jenem 
Abram,  der  mit  seiner  Frau  Saraswadi  (angeblich  Frau 
Sarah)  sich  nach  Westen  sog  und  dort  niederliefs,  einen 
Brahminen  mit  seiner  Familie  erkennen  dürfen,  wie  die 
Indischen  Traditionen,   welche  Sonnerat  in  seiner  Reise 
nach  Indien  angiebt,  erzählen  ^).     Alsdann  müfste  man 
annehmen ,  dafs  bei  der  Ausrottung  und  der  gewaltsa- 
men Vertilgung  jenes  einfachen  und  reinen  Goltesdien- 
stes  und  bei  den  heftigen  Verfolgtingen,  welche  seine 
Anhänger  erlitten,     sich  wohl    einzelne  Staromhä'upter, 
einzelne  Emirs,  die  der  alten  Gott  es  Verehrung  treu  blei- 
ben wollten ,  eben  um  jenen  Verfolgungen  zu  entgehen, 
)nit  ihren  Horden  westwärts  gewendet  haben,    in  die 
Gegenden  Ton  Vorderasien ,  so  dafs  der  reinere  JehoTah- 
dienst  des  Abrahams  nichts  weiter  wäre,  als  ein  fortlau- 
fender   einzelner   Zweig*  jenes     uralten    Brahmaismos. 
Vielleicht  ist  es  auch  eben  dieser  älteste  1  reine,  unblu- 
tige Brabmadienst  y  Ton  dem  sich  noch  bei  den  Griechen 


haben  wir  in  der  von  uns  «schon  melmnals  angeführten 
Schrifi :  Brahma ,  oder  die  Religion  der  Indier  nls  Brahf 
inaismus,  von  Fr.  Majer,  Leipzig  1818,  Möge  der 
Verfasser  uns  doch  auch  bald  die  versprochene  Darstel*» 
lung  des  Systcm^i  des  Schi^aismus,  so  wie  der  übrigen 
Systeme  ,  liefern  I 

32)  Oatterer  Versuch  e.allg.W.Gesch.p.  622.  u.d^iselbstDow« 
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Erinnerongeh  eibalten  hatten.  Man  lese  die  merbwüi"« 
digen  Steilen  des  Theophrantns  nsgl  ^vtri&v  bei  Porphy« 
rins  de  Abstin.  II.  5.  p.  to6  sqq.*  und  IL-  so.  p.  i38  ed. 
Hbocr,  ivelchc  wir  schon  oben  p.  173.  angeführt  haben. 
Dort  macht  dieser  Grieche  eine  anziehende  Beschreibung 
von  dem  reinen  Wandel  jener  Menschen  der  Vorzeit  top 
Gott,  und  Von  ihren  unschuldigen  Opfern  und  Gaben, 
die  sie  der  Gottheit  darbrachten. 

Dieser  Brahma  steht  da  als  der  Fleisch  gewor- 
dene Gott  f  als  erstjd  Incarnatioxi ,  als  der  erste  Leb« 
rer  im  Fleisch«  Er  theilt  das  hcichste  Geselz ,  das  ihm 
der  ewige  Gott  in  der  himmlischen  Sprache,  I>ewte 
Nagari  ^) ,  4900  Jahre  Tor  unserer  Zeitrechnimg  of- 
fenbart,  und  welches  er  in  die  Sanscritsprache  über* 
setzt  hatte «  der  Menschheit  mit.  —  Es  ist  aber  dasselbe 
nach  den  yier  Gasten ,  so  dafs  einer  jeden  ein  Buch 
zukommt,  eingeth^ilt  in  Jiie  vier  Bücher:  Ritsch, 
Jagnsch,;  Saman  und  Atharyan,  Ton  welchen 
jedoch  das  letztere  verloren  gegangen  und  in  neuer 
Form  wiederhergestellt  worden  Ist  ^).  Es  sind  der  Ga- 
sten der  Indier,  wie  schon  bemerkt,  vier  ^) ;  die  erste 
und  vornehmste,  die  der  Brahmanen  ode;*  Priester; 
die   der   Krieger   und  Regenten,    Kschetria ,    auch 


33)  Dewinagara  sclireibf  Polier  Mytbolog.  des  Indous  I. 
Inirod.  p.  100.  Dieses  wird  von  den  Brahminen  ftlr  ein  • 
göuliches  antidiluvianisches  Alphabet  aas|^egeben.  Ueber 
die  andern  htüigen  und  edlen  Sprachen  s.  Cokbrooke  on 
the  Sanscrii  and  Pr^crit  Languagos  ,  in  den  Asiatick  Re- 
scarcbcs  Vol.  Vit.  p.  1*^  sqq. 

S4)  S.  die  Beweise  hierüber  im  vorigen  $. 

35)  üeher  die  Gasten  derlndi.er  siehe  Paullini  Systems 
Rrachman  p.  137  sqq.  und  Heeren  in  den  Ideen  n.  s.  w« 
I.  2.  p.  S36  (F.  Beck  Anleitung  zur  Kenntnifs  der  Welt« 
gesch.  1.  p.  222  der  neuesten  Ausg. 
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Badsja-putra,  d.  L  regnni  filii,  genannt  ^);  die  der 
Feldbauer  und  Kanfleute^  Yajshya;  die  der  Kunsder 
und  Hand^erber,  oder  Schadra.  Diese  Gasten  haben 
ihre  Dnterabtheilungen  nach  dem  yerschiedenen  Yerrich» 
tungen  ,  bis  zur  Zahl  ron  acht  und  achtzig.  Es  hefrsdit 
unter  ihnen  eine  scharfe  Absonderung,  und  keiner  kann 
aus  der  einen  Gaste  in  die  andere  übergehen.  Diese 
Absonderung  hat  ihren  mythischen  Grund  in  der  Sage : 
Alle  sind  aus  Brahma^s  Leib,  aber  die  Brahnianen  aus 
seinem  Kopfe,  die  Krieger  und  Könige  aus  seinen  Schul- 
tern ,  die  Feldbauer  und  Kaufleute  aus  dem  Bauche,  und 
die  Künstler  aus  den  Beinen.  Mithin  ist  Brabma's  B5r- 
fper  der  Leib  des  Urwesens,  Kie  Adam-Kadmon  der 
Kabbalisten.  Diese  Gasteneintheilung  r&hrt  schon  tob 
Menü  dem  Ersten  her ,  und  hat  in  grofser  Strenge  unter 
den  eigentlichen  Hindost^nern ,  trotz  aller  Veranderun« 
gen  und  alles  Wechsels  der  Begierung,  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  behauptet. 

Ton  dle«>em  ältesten  Brahmaismns  scheint  endlich 
auch  der  Dabistan  zu  wissen.  Ein  Mahommedanischer 
Gelehrter  nämlich,  Mohsan,  mit  dem  Beinamen  Fani 
oder  Vergänglich  belegt,  ein Eingeborner aus Kasche- 


36)  Das  Indische  R  a  d  s  j  a  oder  R  a  y  a  erinnert  uns  nnwilU 
kOhrlich  an  das  Lateinische  Rex,  so  wie  an  die  'Patuti 
bei  Hesychitts  T.  11.  p.  tOi;ä  Alberti  (welche  Stelle  wir 
in  den  Homerischen  Briefen  pag.  179.  verbessert  haben), 
und  an  die  Rhe  ken  unserer  allen  Deutschen  Vorfahren. 
Vergl.  die  Homerischen  Briefe  a.  «.*  O.  Dafs  die  Endung 
ra^  König,  Herr,  Fürst,  bedeute ,  hat  auch  Wahl 
gezeigt  in  der  Erdbeschr.  von  Ostind;  II.  p.  209. 

Ueber  Ksh^tr,  Ksh^tri,  rex,  princeps,he« 
ros,  miles,  im  Hindostamschen  und  Persis^chen  siehe 
Wahl  Ostin^lien  Fl.  p.  356.  Damit  wird  zusammengestellt 
Tzsch^tr»  Hiiidosianisch ,  a g e r ,  regio  und  templum ; 
s.  ibid. 
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mir,  wird  als  Verfasser  des'Dabbtan,  eines  Werkes 
SberswdlfBeligionen»  genannt,  worauf  mehrere  neuere 
Gelehrte,  yfiQ  W.  Jones,  J«  Müller  und  Andere,  die 
allgemeine  Aufmerhsamheit  zu  leikhen  gesucht  haben  ^. 
Ohne  hier  über  das  Alter  und  Gewicht  dieser  Urkunde 
weitere  Untersuchungen  anstellen  bu  wollen,  geben  wir 
in  der  Kurse  das  Wesentliche  im  Geiste  der  in  diesem 
Werbe  herrschenden  Sage«  Dieses  Buch  erwähnt  näm- 
lich eines  Ur Staates  der  Iranier,  und  als  Stamm« 
Tater  dieses  ersten  gebildeten  Menschenyereins  den  Ma- 
habad,  den  frommen,  weisen  und  seeligen  Patriarchen 
Tor  der  Fluth ,  der  die  vier  heiligen  Bücher  von  Gott 
erhalten  hatte ,  und  sein  Volk  in  vier  Gasten  eintheilte* 
Vermutblich  ist  diese  Periode  und  dieser  Maha>bad 
eins   mit  Brahma  ^).      Können  wir  uns  auf  dieses 


37)  S.  Jones  IQ  den  Asiatt.  Abhandll.  I.  p.  95.  und  KIeu<» 
ker  ebenda«.  II.  p.  90 der  Deutsch.  Ausg.;  derDabi* 
stan,  aus  dem  Persischen  und  Enf^lUchtn,  deutsch  von 
F.  V.  D  a  1  b  e  r  g ,  Bamberg  und  VVUrzburg  181  /.  —  Jezt 
darfen  wir  wohl  sicherere  Aufschlüsse  über  die  Beschaf- 
fenheit und  über  den  Werth  dieser  Ueberlleferungen  er- 
warten y  da  von  Bombay  aus  angekündigt  ist :  The  D  u  « 
s  a  t  e  e  r  y  ursprünglich  in  der  Pehivi  •  Sprache  geschrie* 
ben,  hy  Mooila  Firooz  Bin  Moolla  Kuns  ,  zugleich  mit 
einer  Englischen  Uehersetxung.  Dutiateer  ist  nSmlich^ 
dem  Dabistan  zufolge ,  ein  dein  Mahabad  von  Gott  offen< 
hartes  Buch ,  und  angeblich  eine  Sammlung  der  ver<» 
schiedenen  Propheten  von  der  Urzeit  (von  Mahabad)  an; 
s.  the  classical  Journal  Vol.  XV.  p.  186  —  lb'8.  —  So  wie 
die  iiachen  jezt  stehen ,  darf  selbst  die  Geschichte 
von  jenen  Sageii  eiiies  Iranischen  Urstaates  nicht  schwei* 
gen  (  wie  denn'auch  Malcolm  in  seiner  Hivtory  of  Per^ia 
Vol.  f.  p.  8  sqq.  und  p.  IhO  sqq.  eine  kurze  Ueberncht 
derselben  gegeben  ) '  —  viel  weniger  also  die  M  y  t  h  o  « 
logie. 

38)  S«  G  ö  r  r  e  s  Mytbengesch.  I.  p.  188.    Ucber  das  Folgen^, 
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Zeugnir^  des  Dabittan  yerlasaen  ,  so  mufs  diese  Iranische 
Monarchie  die  älteste  in  der  Welt  gewesen  sejn  ^  als  die 
nächsten  Nachkommen  der  ersten  Menschen  patriarcha- 
lisch, familienweise  in  den  glücklichsten  Climaten  Yon 
8udasien  lebten,  in  noch  innigerer  Terbindang  mitCott, 
vnd  in  reinerer  Erkenntnifs  des  einzigen  lebendigen GoN 
tes  ^  dem  sie  in  frv)mroer  Unschuld  mit  nnblatigen  Opfern 
dienten,  deren  Regierang  keine  andere  war,  als  die 
des  Vaters  über  seine  Kinder.  Ein  Wille  bestimmte  Alle, 
und  Elin  Gesetz,  dem  Jeder  gerne  diente,  verband  sie 
in  seeliger  Eintracht 

Dieser  M  a  h  a  b  a  d  oder  B  a  1 7 ,  der  Stifter  dieses 
ältesten  Beiches  in  Nordindien  nnd  einer  regelmäfstgen 
Verfassung ,  soll  9  nach  den  Behauptungen  mehrerer  Ge- 
lehrten, identisch  seyn  mit  dem  Belus  der  Assjrcr, 
dem  jüngsten  Sohne  des  Cusch  ^^*  Zwei  und  zwanzig 
seiner  Nachkommen  in  gerade  absteigender  Linie  safsen 
auf  dem  Throne  Von  Dehlj  (Ayeen- Akbcry  T.  II.  pag. 
118).  Dieses  Hans  regierte  bis  auf  die  neue  Dynastie, 
welche  Cajumarat  (Kajomars  —  Kajamorts)  stifYete, 
nämlich  die  Pischdadier.  Damals  waren  die  nachheri- 
gen Reiche  Assyrien ,  Persien  and  Indien  in  enger  Ver- 
bindung ,  und  die  Sprache  dieser  Baliden  war  die  Mutter  , 
von  der  Sanscrit ,  von  der  Assyrischen  und  den  Zend- 
sprachen.  Das  war  das  alte  Balireich,  von  welchem  auch 
Abraham  ausgegangen  seyn  soll.  Ganz  passend  ist  daher 
die Vermuthvng  von  Jone«  ^),  dafs  dieMahabadische^ 


de  kann  auch  das  verglichen  werden ,  was  iu  der  KQrza 
schon  oben  p.  Ii2.  \Si.  bemerkt  worden  ist. 

SS)  S.  Polier  Mytholog.  des  lad.  T.  L   Introduct.  p.  49  sqq. 

40)  Asiatt  Abbandil.  I.  p.  ^6.  in  einer  Note  (  Deutach.  Aus- 
gabe). —  Da  der  Dabistan  sich  über  mehrere  Religionen 
verbmtet  y  so  ist  auch  vom  Planetendienste  die  Rede. 
liie  bildliche  Vorstellung  der  siebtn  Planetengdtter ,  die 
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Dynastie  Tielleicbt  so  viel  keiften  solle,  als  die  der 
einfach  Glaabenden,  der  Menschen  des  Uf* 
gesetzes. 

Nachdem  diese  erste  Lehre  etwa  tausend  Jahre  ge« 
gölten,  folgen  nun  Beligionskriege.  Es  hummt  Schi- 
er a  4^),  die  zweite  Incarnation,  und  bringt  den  Lin- 
gam»  als  Bild  des  Todes  und  Lebens.  Die  alte,  stille, 
einfache  Feier  ihufste  dem  neuen  Orgiasmus  Platz  ma* 
eben.  In  bilden  Festen  berauscht  sich  die  religiöse  Phan- 
tasie ,  und  blutige  Opfer  fallen  an  den  Altären  der  schrecli« 
liehen  Cali.  Brahma*s  Tempel  wurden  umgestürzt,  und 
nur  in  den  Gcbeimschrirten  des  Tempels  von  Chenn- 
guam  ^   wufste  man  noch ,    es   habe   Brahma  Tormals 


uns  neulich  Malcolm  Hist.  of  Pers.  I.  p.  186.  nach  einer 
Zeichnung  im  Dabisian  mitgetheitt ,  zeigen  mehrere  sehr 
zusammengesetzte  Gestalten  uuci  wahre  Panthea ,  z.  B. 
den  Jiippiier.  Saturn ,  mit  Geir«fU(Uen  und  .dem  Pan  ähn- 
lich ,  nähert  sich  durch  die  Schlange  in  seiner  Hand  und 
durch  den  Discus  dem  Aegyptischcn  Kneph.  —  Mercur 
aber,  mit  dem  Schreihegriffel  in  der  Fland  und  nach  un«> 
ten  ganz  Fisch ,  wird  ordentlich  zum  Oanne s  oder  zum 
Fischpropheten  der  Babylonier.  Wi&chnu  mufs  auch  als 
Fisch  das  Gesetz  ( die  Veda's )  aus  den  Fluthen  herauf* 
holen.  Darauf  bezieht  sich  die  bildliche  Darstellung  auf 
unserer  Tafel  XXV.  nr.  1.  (nach  Moore),  wo  je« 
doch  der  Oberleib  menschlich  ist. 

4l)  Ueber  diese  zweite  Religionsperiode  oder  den  Schiwa* 
ismus  s.Görres  Mythcngesch.  p.  557.  Asiatick  Resear- 
ches  T.  V.  pag.  380  sqq.  und  T.  I.  pag.  147.  nebst  Polier 
Mytholog.  des  Ind.  T.  I.  Tntroduct.  pag.  l46  sqq.  Ueber 
den  Uebergang  des  Brahmaismus  in  Schiwaismus  vergL 
man  auch  die  lesenswerthen  BemerkuQgen  von  Majer, 
die  Religion  der  Indier  als  Brahmaismus  p.  20  ff.  beson^ 
dars  p.  25. 

4S)  Tscheringam ,  d.i.  die  Stadt  der  schönen 
GUedtjr,  nock  jeat  ein  btrUhmtcr  WaUfiüirttort ,  mit 
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Tempel,  Altäre  und  Bilder  gebabt,  wie  Schiwa.  Liebe 
und  Leben  und  Zorn  nnd  Tod  sind  die  Elemente  dieses 
neuen  Gottes  nnd  seines  Dienstes. 

Es  folgt  W\scbn  n«  die  dritte  Ihcarnation ,  ivelcher 
das  wilde  Feuer  des  Scbiwaismus  sänfligt  ^^).  Wiscbnu 
milderte  den  Lingamdienst,  trieb  aus  den  grobeü  Stoß, 
yergeistigte  und  stumpfte  ab  die  herbe  Schärfe.  Hier 
liefert  uns  das  alte  Griechenland  eine  merkwürdige  Pa* 
rallele.  Auch  dort  war  auf  einen  reineren  Dienst,  auf 
Brahmaismus,  eine  wilde,  orgiastische  Religion,  der 
Pballusdienst  und  die  Phalluslehre,  gefolgt,  die  aUdann 
die  Weisen  ^ul  aorpiaxal)  nach  Melampus,  als  m elcher 
jene  Lehre  nicht  umfassend   vorgetragen  hatte ,   grofs* 


einem  uralten  Wischnutempel;  s.  Wahl  Beschreib,  von 
Ostind.  II.  p.  1171.  1172,  vergL  557. 

43)  S.  Sonnerat  Reise  nach  Osttnditn  und  China  (Zürich  17^3) 

L  Bd.  pag.  f86.  -*-  Grw64m)ich  nimmt  man  Scbiwa  als 

den  d  r  i  1 1  e  n  y  und  seinen  Dienst  als  die  dritte  Epoche 

an.    Vergl.  Polier  Myiholog.   dtV  Ind.  T.  1.   Introduct. 

p.  1*17.     Vergl.  auch  Majer,   die  Religion  der  Indter  als 

Brahmaismus  p.  26 ,  dfr  es  für  wdhrscheiniich  hUlt,  „daf^ 

der  Brahmaismus  in  einer  ihm  abgenöibigten  geisti* 

gen  Gegenwirkung  gegea  die  materialititiüchen  Ansichten 

des  Siwaismus  sich  allmählig  voltkommen  folgerecht 

in  den  Wischnuisraus  verwandelt  haben  könne.**  — > 

Dafs  Brahma  in  der  Verehrung  der  jetzigen  Hindus  so 

^anz  in  den  Hintergrund  gestellt  ist ,  dafs  er  keine  Tera* 

pel  und  Bilder  hat ,  und  Überhaupt  im  (  ul'tus  so  zu  sagen 

wie  verschollen  iht,  davon  wollen  die  Missionarien  den 

Grund    in  der  herrschenden  Meinung  finden  ,   als  habe 

Brahma  nur  über  die  GlUckseeligkeiten  j  e  u  e  s  Lebens  zu 

verCIlgen  (s.  Annules  encyclopediqq.  ccnimencc.  parMiU 

lin,  1818.  Dect-mbr.  p^g.  uy.).  —  So  ganz  aligemeiu  ge<» 

nommen  möchte  doch  dieser  CrkUrung&versuch  nichts 

wofiiger'  als  gHlcküch  s«*yn.     Oder  will  etwa  der  rohcste 

Volksglaul>e  sich  nicht «tich  fUr  den  Himmel  sichern? 
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artiger  ycrkundigten  (^t^ovaq  llgfprivav)  44J,    Daher  nun 
Wifcbna  in  der  Ansicht  seiner  Anhänger  über  Schiwa 
gestellt   wird ;    und  im  uralten  Tei!pel  von  Perwutturt 
ifiiegt    im  Bilde   Brahma    mit    einer   Waag^,    ^o    danri 
Wischnu  den  Schiwa  hoch  in  die  Luft;   schnellt,    anzii- 
denten ,   die  Religion  ^ill  nieder  auf  den  alten  edleren 
Weg  zurilch,  die  alte  Lehre  soll  nieder  eingeführt  wer- 
den ^"^4,     Es  ifvard  aber  die  Schiwasecte  ron  den  Anhän-» 
gern  des  Wischnn  nicht  ausgerottet,  sondern  sie  schlofs  , 
nichrentheils   Friede,    und  jene    liefs   sich   reformiren^i 
Diese  Reformation   ivird    fortgesetzt    durch   Buddha^j 
welcher  im   neunten  Avntar,  sechs   und  dreifsig  Jahre' 
nach  Krisch  na*s  Tode,  auftritt.     Letzterer  (Krisch-^ 
na)  hatte  den  Lingarodienst  ganz  ausrotten  wollen,  wel- 
ches   aber    mifslang.     Der  Buddhaismus,    zwar  im 
Wesentlichen  der>Lehre  mit  dem  alten  System  (iberein-  \ 
stimmend,  wirkte  gleichwohl  jener  alten  hatho  lisch  en 
Kirche  dadurch  entgegen,  dafs,   während  diese  allen 
Lehrberuf  (Priesterwürdt*)  in  alte  geschlossene  Gasten^ 
etntheilung  setzte,  jener  (derBuddhaismns)  dieLehrgabd 
(Begeisterung)  allen  Gasten  zdsprach,   ans  allen  Gastert 
Begeisterte  aufrief,   und  jedem  innerlich  Berufenen  deri 
Zutritt  zur  Weihe  gestattete  ^).    Ein   gleiches  Verhält- 
Tiifs  trefl'<än  wir  bei  Moses<  in  so  fern  er  nämlich  in  Be^ 
Äug  auf  die  Aegyptische  PrieRtercaste  mit  seiner  reinen 
Gottcslehre    eben   so   verfuhr.      In   diese  Spaltung  der 
neuen  und  alten  Religion  4   des  Brahmaismus  und  Budd- 
haismus, geboren   von  den  Religionsurhunden  die  acht^ 
«ehn  Purana's»  von  Vyasa  1600  Jahre  vor  Ghristi  Geburt 


4i)  Sich.  Herortot.  IT.  45>;    Ich  werde  bei  den  FlcligionSpeflo« 
den  von  Griechenland  darauf  zurückkommen. 

45)  S.  den  Capitain  Mackenzie  in  Asiat.  Res.  Vol.  V,  p.  313. 

46)  S.  Görres  Mythensesch.  p.  191  ff. 

I.  37 
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Terfafst  ^).  Und  die  jezt  in  Hindostan  herrschende  Re» 
ligion  besteht  iheiU  aus  Schielten,  theils  aus  Verehrern 
des  Wischnu  und  Btiddliisten. 

Aus  diesen  Verhältnissen  des  Baddhalsnius  za  den 
alteren  Religionssyslemen  lassen  sich  nun  die  anscbei»end 
widersprechenden  Urtheiie  über  den  Stifter  jenes  Systems 
erhiaren.  So  z.  B.  heifst  es  im  Ayecn  Akbery,  übersetzt 
Ton  Glad^in,  Tom.  III.  p.  157:  «Die  Brahminen  nen« 
nen  den  Buddha  den  neunten  Aratar  (die  neunte  Offen» 
barung  des  Wischnu)^  die  ihm  zugeschriebene  Religion 
aber ,  sagen  sie ,  ist  falsch  und  Ton  einer  andern  Person 
gemacht.  1»  W^  Jones  nahm  daher  einen  z\%eiten  kühnen 
Sectirer  Buddha  an ,  der  unter  dem  Namen  nnd  Charak- 
ter des  ersten  das  ganee  System  der  Brahminen  urozn- 
atofsen  rersuchte,  und  zu  jenem  grofsen  Schisma  die 
Yefanlassung  gab  (rcrgl.  J.  H.  Harington  in  den  Asiatich 
Besearches  Vol.  VIH.  p.  533.).  In  allen  diesen  Aenfse- 
rnngen  spricht  sich  der  religiöse  Pcirthcigeist  mit  der 
grofsesten  Heftigkeit  aus.  Die  Buddhisten  andrerseits 
sind  keinesweges  frei  davon.  Bekanntlich  haben  sie  sich 
auf  der  Insel  Ceylon  zur  herrschenden  Kirche  erhoben« 
Nun  erzählen  die  Cinghalesen  (Singhaiais) ,  die  Beken« 
ner  des  Buddhaisnius :  vor  der  Ton  ihnen  '  vollendeten 
Eroberung  dieser  Insel  sey  sie  der  Sitz  von  bösen  Gei- 
stern (Dämonen)  gewesen  —  eine  Ansicht,  die  der 
Glaube  mehrerer  Asiaten  von  den  früheren  Feinden  des 
Vaterlandes  hegt,  und  die  erst  bei  den  Griechen  später- 
hin unter  dem  etwas  milderen  Namen  der  Barbarea 
hervortritt.      In  der  Persischen  Sa^re  müfs   Tachmuras 


47)  S.  Görrcs  a.  a.  O.  pag.  t?9.  —  Ueber  die  verschiedenen 
Bii(klha*s  und  deren  Systeme  verweisen  wir  unsere  Leser 
vorzÜ{;)tcb  auf  Fr,  Schlegels  Erörterungen ,  in  dessen 
Schrift  Ober  die  Sprache  und  Weisheit  der  Judier  p.  125. 
p.  140  ff. 
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(TaliaiMrs),  Aev  Piscbdadior,  erst  die  busen  Geister 
bannen,  und  ertt  als  DiT-bend  (Geiftierhanner)  ^vird  ar 
nnbestrittener  Gebieter  von  Iran  (s.  Malcolm  Hist.  of 
Per%.  I.  p.  14.).  Und  müssen  nicht  auch  die  alten  Sach- 
sen  in  dem  bekannten  Eide,  bei  dem  ihnen  anfgedrun^^e- 
^en  neuen  Glauben«  «dem  Wodan  und  Sachsen* Odin 
und  allen  Unholden,  die  seine  Genossen  sind»,  ent- 
sagen? «^  Buddha^  um  zu  ihm  zuruchzuhehren ,  ist  un- 
ter dem  Namen  Gautemeh  (Gautamah  ,  •Gatnimch, 
Gautimo)  filr  die  Cinghalesen  auf  Ceylon  derselbe  heilige 
Charakter»  den  die  Siamesen  unter  dem  Namen  Sommo- 
nohodom  verehren  (Sommono  bezeichnet  einen  volK 
hommenen  Heiligen;  rergl.  Capitän  Mahonj  in  den 
Asintich  Rcsearclies  Vol.  VII.  pag.  32.)  —  und  so  tritt 
Buddha  in  der  Sage  ivie  in  den  Dogmen  unter  mehreren 
Namen  auf*  Als  ein  hoher  Weiser  und  Erfinder  subli- 
mer Wissenschaften  behummt  er  verschiedene  Prädicate, 
E.  B.  Surya.  Unter  den  fünf  astronomischen  Systemen 
(Sidd*hantas)  heifst  eins  Surya  -  Sidd'hanta  (s.  Asiatick 
Besearchet  Vol.  II.  p.  3oi.  VoU  VI.  p.  Ö40  sqq.  [womit 
man  Heeren s  Ideen  verbinde- 1.  3.  p.  4^9*]  und  endlich 
Vol.  XII.  p.  22$  sq.).  Unter  diesem  Namon  giebt  Moore 
im  Hindoos  Pantheon  eine  Abbildung  des  Buddha  ^).  Er 
sitzt  in  orientalischer  Stellung,  mit  sieben  Häuptern  um 
«ich  blickend.  Auf  der  Brust  und  in  seiner  offenen 
Hand  hat  er  das  in  vier  kleinere  Quadrate  eingetheilte 
Viereck ,  zu  seinen  Füfscn  den  Mond.  Es  verdient  be- 
merkt zn  M'crdcn,  dafs  auch  in  der  Pythagoreischen 
Symbolik  Hermes  als  'knyoqa'kr^^ivoq  (als  untrügliche 
Vernunft)  das  Quadrat  fuhrt  (s.  Plutarch.  Quaestt. 
Symposiacc.  IX.  p.  io5o  Wyltenb.  vcrgl.  Meurs.  Denan 
Pythagor.^p.  1862.    und  Jezt  Jo.  Laur.  Lydus  de  menss. 


4lt)  S.  die  Nachbildung  auf  unserer  Ta  fel.XXd f. 
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p.  ai.    Aoth  Damascius  mscr.  ia  Plat6B.  Parmen.  sagt  t 

Die  Tierte  Periode  endlieh  ist  die  berorstcnetido 
Periode  des  Gerictils  ^^.  Im  zehnten  Atatar^  am 
Ende  des  Cali-yug,  in  Gleichem  Mir  jezt  leben,  wir4 
Calenk,  der  Weltrichter,  herabhommen »  su  rieh* 
ten  die  Lebendigen  und  die  Todlen. 

Zum  üehuf  einer  allgemeinen  Uebersicht  der 
Indischen  Religion ^  die  wir  hier  beabsichtigen,  reicht 
dieser  AhriH»  ihrer  grofsen  Perioden  oder  Yuga*s  hin* 
Wer  aber  nun  in  die  ganze  Wildnifs  der  unzähligeo 
Mjthcn  Indiens  ,  ins  Einzelne  der  Verwandlungen  und 
Theophanien,  eingehen,  oder  sich  auch  vom  Grade  der 
Civilisation  und  namentlich  der  wissenschaftlichen  Cultur 
der  edleren  Gasten  genauer  unterrichren  will ,  der  mufs 
sich  natürlich  mit  den  Terschiedenen  Systemen  der  Astro* 
nomie  und  Chronologie  der  Indier,  so  wie  mit  dem,  was 
andere  Völker  daron  ^melden ,  bekannt  machen.  Ich 
habe  zum  Z\^eck  eines  weiteren  Studiums  der  Indischen 
Mythologie  den  bildlichen  Darstellungen  zwei  Blätter 
beifügen  lassen.  Das  erste  liefert  den  Indischen 
Thierkrets  oder  da»  Sonnensystem,  nach  einem 
Kupferstich  in  Moor e*s  Hindoos  Pantheon  nr.  82.  (wovon 
wir  unsern  Lesern  auf  d'er  beigefügten  Tafel 
XXXI.  eine  Nachbildung  liefern).  Das  zweite  zeigt  uns 
Kriscbna  als  Sonne,  daneben  den  personificirten  Mond, 
und  die  himmlischen  Körper  in  harmonischen 
Tänzen  um  sie  herum  sich  bewegend  ^) ,  nach 


4«^)  S.  Görres  a.  a.  O.  p.  5S9. 

50)  Diese  Sitte  kannte  tfUcianus  schon.  Er  saj^t  (de  salta« 
(ioite  $.  17.  Vol.  V.  p.  133  sq.  Bip.) :  „Die  Indier  beten, 
wenn  sie  Morf*cns  aufstehen,  die  Sonne  «in,  und  ohne 
sie,  wie  wir  thun,   durch  einen  bloAten  Handkufn  tu  be** 
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einer  Sliilze  ebcndas.  nr,  63.  s.  unsere  Tafel  XXX. 
Tergleichungen  mit  ähnlichen  Ideen  des  Pythagoras  nnd 
Plato  bieten  sich  jedem  Unterrichteten  von  selber  dar. 
Peswegen  ii\ird  aber  noch  Niemand  sofort  das  Pythago* 
reische  Weltsystem  aus  Indien  ableiten  wollen.  Die 
früheren  Untersnchungen  darüber  sind  bereits  in  andern 
Handbüchern  nachgewiesen.  Ich  verweise  nur  auf  Mau- 
rice bist,  of  Ilindost.  Vol.  I.  chap.  8.  p.  353  sqq.  und  auf 
eine  neuerlich  erschienene  Abhandlung  Ton  Drammond 
(in  tbeXlassical  Journal  Vol.  XVI.  p.  i/|5sq.),  der  jenes 
System  den  Babyloniern  und  Acgyptiern  als  Eigenthum 
Torbehalten  Hissen  uill.  Zum  Versta'ndnifs  des  beige- 
fügten Indischen  Zodiacus  geboren  nun  die  Abhandlufi* 
gen  von  Will.  Jones  über  das  Mondjahr  der  Indier  (ihe 
lunar  Tear  of  the  Hindus,  in  den  Asiatick  Beseärches 
Toi.  lll.  p.  267  sqq.) ,  und  über  den  Indischen  und  Ara- 
bischen Thierhrcis  von  Colebroolie  (on  the  Indian.and 
Arabtan  Divisions  of  the  Zodiach  by  H.  T.  Colebroohe; 
ebendas.  Vol.  IX.  p.  3^3  —  376.).  Letzterer  hat  auch 
die  Begriffe  der  Indischen  Astronomen  von  dem  Fort^ 
rücken  der  Nachtgleichen  und  dvn  Bewegungen  der  Pia« 
neten  erörtert  (ebendas.  Vol.  XII.  p.  210 —  ööß.). 

lieber  die  Zettrechnung  der  Indier  selbst  hcfnncn 
sich  unsere  Leser  aus  einer  Abhandlung  von  Wilford 
die  Düthigen  Begriffe  bilden  (s.  on  the  Chronology  of 
the  Uindoos.  By  Captain  Francis  Wili'ord;  in  den  Asiat. 
Researches  Vol.  V.  pag.  241  —  295.).  —   Nach  den  An- 


^rOfHcn ,  verehren  sie ,  gegen  Morgen  gewendet  und  mit 
SliUe  sich  in  Verfassung  setzend ,  die  Sonne  mit  Tanz, 
nachahmend    den  Tanz   dos  Gottes^    (  o(^x^,tu 

Bu  rder  (in  RosenmOllers  altem  und  neuem  Morgen!« 
II.  (.  929.  p.  19  ff.)  nihrt  mehrere  Beispiele  orientalischer 
Völker  an. 
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gaben  der  Griechen  und  Römer  ^)  gestalten  sich  die  Pe- 
rioden Indiens  so  : 

i)    Dionysiis     ( DeWanichi )     (    Myrrhanus 

EntMiIderer  Indiens  (d,h.     |    König  der  Inder,    Ton 
PanjaLs)  Dionyaus  überwunden. 

q)  Fünfzehn  Menschenalter  daz^vischen, 

3)  Hercules  (Rama  oder  Dorsanes,   "wie  auch  Hercu* 

les  Indisch   geheifsen  haben  soll  —  da* 
Ton  im  Verfolg  beim  Heroules). 

4)  Züge  der  Semimmis. 
Züge  des  Sesostris. 

5)  Darios  Hystaspis   unterwirft  ^    (einen  Th^il)  In* 

diens. 

6)  Alexander  (Ishander). 

Von  Dionysus  bis  auf  Alexander  zählt  Arrianns 
]53  Könige  und  6o42  Jahre ,  Plintus  1S4  Könige 
und  645  i  Jahre  ^^), 

Vor  Alexanders  Zeit  nennen  orientalische  Schrift-^ 
stiller  mehrere  Könige.  Ich  will  davon  zuufi  Schluf^ 
ein  Beispiel  geben,  und  sollte  es  auch  nur  zu  einem 
neuen  Beleg  dienen ,  dafs  Götternamen  auch  hier  von 
Königen  angenommen  worden.  Nämlich  Ismael  Schan- 
schah  hennt  einen  Ishamus  den  Pünl'ten,  dreihundert 
Jahre  vor  Alexander.  Dann  läfsl  er  aufeinander  folgen  ; 
Brahmanus;  liDsbus  oder  BujaUor;  Kamauus,  Po«^ 
rus  ,  Alexanders  Zeitgenossen  ^^). 


51)  Diodor.  T.  55.  II.  I6.  UJ.  60  sqq.     Arrlan.  Indicc.  cap.  $• 
Plin.  11.  N.  VI.  21. 

52)  Herodot.  IV.  4L 

53)  Vergl.    Becks  Anleitung  zur  Welt«  und  Völkersescb« 
I.  p.  220.  zweite  Ausg. 

5))  S.  Ismael  Schanschah  in  Hisforia  gentium  ,  bei  Assemanm 
in  der  Biblioth.  oriemal.  Tom«  III.  part.  1.  p.  d21. 
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$.      6. 
Betracbtung   der   Indischen    Religion  s1  eL  re. 

Hier  zeigt  sich  uns  nämlich  ein  dreifacher  Stand- 
pnnht,  Ton  welchem  aus  vir  diese  Lehre  zu  betrachten 
haben;  der  erste  ist  der  des  naiven,  alten  Natur- 
mjtbnt;  der  zweite  ist  der  der  Andacht,  des  re* 
ligiusen  Nachdenkens,  Glaubens  und  Gewissens; 
der  dritte  endlich  der  spcculatiye,  philosophi* 
afjhc.  ^         • 

Jener  erste  Standpunkt  des  naiven  Sinnet  ist  der 
Standpunkt  des  Kindes.  Das  religiöse  Element  geht  zuerst 
nach  Aufblsn  ,  ist  fürs  Auge  anschaulich  und  reich  an  na- 
türlichen Bildern.  Wie  der  Aegypiier  über  Aethiopien  von 
den  Nilkatarakten  her  das  Heil  herabkommen  läfst ,  und 
der  Perser  von  seinem  Albordi,  so  blickt  auch  der  Indier 
aurf*  seinen  Berg  Blern  hinauf,  von  wo  aus  ihm  alles  Heil 
in  die  Thäler  herabsteigt.  Als  nämlich  ,  so  lautet  der  My- 
thus, die  vierzehn  Welten,  mit  der  durchgehenden  A\e 
und  unten  das  Gebirge  Calaya  (d.i.  Meru),  sich  ge- 
bildet hatten,  da  erschien  auf  seinem  Gipfel  das  Dreieck, 
die  Yoni ,  und  in  ihm  dvrr  Lingam,  Schiwalingara, 
auch  Ega  sourounam,  Gott  selbst,  genannt,  in 
dem  das  Wort  OUM  ist.  Dieser  Lingam  hatte  drei  Rin. 
den,  die  äufserste  war  Brahma,  die  mittlere  Wischno, 
die  dritte  und  weichste  Schiwa  ;  und  nachdem  die  drei 
Gotter  sich  davon  gelöst ,  blieb  der  Stamm  im  Dreieck 
allein  noch  übrig ,  und  Schiwa  übernahm  seine  Obhut 
(s.  Görres  Mythengesch.  p.  46  ff.).  Und  dies  ist  symbo- 
lisch dargestellt  durch  den  Triangel  in  der  Lotusblume, 
und  in  dem  Triangel  der  Scbiwa- Lingam  als  Zeichen 
der  männlichen  .Gotteskraf^.  Man  sehe  nur  bei  Moore 
(tbeHindoos  Pantheon  nr.  3q.)  und  daraus  auf  unserer 
T  af  el  XXIX.  die  Andeutung  davon  oben  in  den  offenen  ^ 
Hallen  einer  Pagode ,   und  daneben  das  Rind  >    das  wir 
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Ton  Aegvpten  her  schon  als  das  Bild  des  materteHei 
Lebens  kennen.  Daf»  aber  der  Triangel  das  weibliche 
Organ  vorstellte^  sagen  auch  Euscbius  in  der  Pvaepar. 
^vangct.  111.  p.  60.  und  Euütalhius  in  Homer,  lliad.  p. 
i539  ^^^*  Hörn. 

D<»rt  ioi  nordwestlichen  Theile  von  Indien,  nm  de« 
Berg  Meru,  wurden  nun  dem  Schiwa  zu  Ehren  Phallagogiea 
und  Phallophorien  von  seinen  Anbetern  gefeiert.  Davon 
ham  eine  Hunde  zu  den  Griechen  ;  sugleich  vernahuien  sie 
von  den  alt-Indischen  Mythologien  etwas,  und  daraas  bil- 
dete sich  ihre  Sage  von  der  Stadt  Nysa  ^)  ,  vom  Berge  Me- 
ros  (Mri^Qi)  und  vom  Gotte  Dionysu«  (s.  ArrianiExp«  V. 
I.  q,  und  Indica  c.  7.)*  I\ach  ihrer  Weise  und  Eitel heit 
ivendeten  sie  aber,  wie  immer,  die  Sache  um,  und  er* 
zählten ,  wie  Dionysus  von  Theb^^n  aus  bi«  nach  Indien 
gezogen,  und  in  einem  wohlthätigen  Triumphzuge  dei| 
Tölkern  Pflug,  Saatkorn,  Weinbau  und  Gesetze  ge* 
bracht  habe.  Das  ^'ä'here  hierüber  wiid  im  Verfolg»  im 
dritten  Bande,  bemerkt  werden.  Hier  nur  ^ine  vorlau- 
fige Andeutung:  Dionysus  ziehet  nach  Indien  (Arrian. 
Ind.  cap.  5.).  Bei  seiner  Btickkunft  weihet  er  dem  Apollo 
eine  Schaale  ((piaX);)  ,  worauf  die  Inschrift:  «Dionysos, 
der  Sohn  der  Semele  und  des  Zeus  von  Indien  her  wei- 
het sie  dem  Apollo,  dem  Delphier)}  {^inwao^  6  Scp^Xis; 
xf,l  At6$  dno  'Iv^wv  'ATToXXcjvf  Ae^>o>.  Philostrat.  Vit, 
Apollon.  11.  9.  p.  57  Olear.).  —  Mach  Qriechischqr  Anr 
sieht  mups  freilich  Dionysus  ,  dieser  so  junge  Gott  (He* 
rodot«  II.  53.  145.)  oder  gar  nur  Halbgott,  dem  altereii 
Apollo  seine  Huldiguqg  darbringen  ,  und  Delphi  ver- 
mählt nun  den  bunten  rauschenden  Bacchusdienst  mit 
der  einfachen  alten  Sonnenfeier  des  Apollo.  Aber  ia 
Aegjpten  (Ilerodot.  IL  144.)  war  diese  Vereinung  ^ter^ 


^)  S.  Wahl  Beschr.  yon  Ostind.  lU  p.  2S0f; 
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und  ging  aus  der  Einheit  der  iirsprilngliclien  Anscbanaog 
bervor.  So  auch  in  Indien.  EiiiBticU  auf  die*  achtzehivte 
Uupfertafcl  bei  Moore  (unsere  Tafel  \XVII.)  wird 
dies  anschaulich  machen.  Hier ,  auf  dem  Indischen 
Olympua,  ist  Schiwa-Mahadcva  dorMirtelpunht  der  gan- 
zen Handlung.  Alle  Huldigungen  der  Götter  und  Gei- 
ster gelten  ihm.  Uebcr  des  Meru  Gipfel  geht  die  Sonne 
brervor.  Da3  Mi:'il  der  Kuh  gief&et  unten  den  Urstrom 
aus.  Die  Schaale  des  Ganges  empfängt  ihn  euerst. 
Das  heilige  Rind,  gehörig  veiTiiert  und  mit  der  Glocho 
am  Halse,  blicht  zu  ihm  hinauf,  ^^ehon  dem  thierischen 
l^ben  drängt  sich  das  P/lanzcnIcben  hervor.  Lotus 
^iTnen  im  Wasser  ihre  Kelche,  und  die  gefällige  Palme 
senht  ihre  Blätter  beschattend  auf  den  Godersitz  her- 
ni^der.  Hier  sind  alle  Bilder  der  materiellen  Schöpfung 
in  £iner  Anschauung  gegeben  :  Sonu'e  und  Sonnen- 
blumen; Wasser  und  Wasserpflanze  (Lotus,  in 
beiden  Qualitäten  genoinnicji  j  s.  oben  bei  den  Aegypt« 
Belig.)j  der  Dionysische  Stier  und  die  Kuh  der 
Isis-Geres,  und  die  Schaale  oder  das  W  e  1 1  b  e  c  h  e  n, 
^onn  sieh  aus  des  Ihieres  Maul  das  Wassrr  ergiefst.  — 
Im  Griechischen  Mythus  fährt  das  Alles  nachher  aus  ein- 
ander. Jene  Inschrift  beim  Philostralus  hat  eine  Spur 
der  alten  Einheit  aufbehalten  ;  und  nir  werden  nun  Tcr- 
steheny  Maruni  Dionysus ,  der  Herr  der  feuchten  Natur, 
dem  Sonnengott  Apollo  nach  Delphi  von  Indien  her  die 
Schaale  bringt.  —  Uebrigens  uird  vom  Indischen 
Bacchus  im  dritten  Bande  ausfiihrlicher  die  Rede  seyn. 
Hier  will  ich  mich  darauf  beschränken,  nachzuweisen, 
ivo  die  Indischen  ?.Iythen  davon  zu  linden  sind.  Dar- 
aus bat  schon  Jones  im  ersten  Bande  der  Asiatische« 
Untersuchungen  p.  207.  besonders  aber  p.  218  ff.  Aus- 
sauge gegeben,  der  aber  darin  irrte,  dafs  er  beim  Rama 
an  ^en  Bacchus  dachte,  "welcher  vielmehr  mit  Hercu- 
les zu  vei gleichen  ni-ar.    Richtiger  haben  nachher  Pau- 
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linus  unil  Andei^  den  Schiwa  der  Inditchen  Religionen 
mit  dem  Dionysus  oder  Bacchas  der  Griechischen  su* 
•ammengetttellt  (sieh,  die  weitläu(>igen  A oftfuhrangen  des 
PaaÜDus  aS.BarthoI.  im  Sjstema  Brahmanicum  p.  85  scj. 
p.  ii5  sqq.).  Im  Ezurvedam  (Tom.  IL  p.  106;  nach  der 
Deutschen  Ausgabe  ron  Ith  p,  59.  p.  68  ff.)  komnrt  er 
unter  dem  Namen  Chib  oder  Rutren  Tor,  und  ihm  ist 
der  Lingam  (Phallus)  als  Attribut  beigegeben.  Auch  Ut 
8chiwa*s  unzertrennlicher  Gefährte  der  an  seinem  £le« 
phantenliopfe  lienntJiche  Ganesa  (man  yergl.  unsere 
Tafeln  XXVII.  und  XXIX.),  eine  Art  von  Intelligens 
oder  Geist  9  der  sich  durch  seine  Erfindungen  auszetch- 
net  (s.  Fr.  Schlegel  über  die  Spr.  und  Weish.  der  Ind. 
p.  iß3.).  YVollie  ich  mich  hier  auf  Parallelen  iveitlauftig 
einlassen,  so  hönnte  ich  an  den  Pädagogen  des  Bac* 
chus,  den  Siien ,  erinnern,  der»  neben  hoher  Weisheit 
5)es  Geistes,  am  Korper  auch  Thiertheile  trägt.  Pfle- 
gevater oder  auch  Vater  beifst  aber  der  Vertraute 
und  Rathgeber  der  orientalischen  Monarchen  (s.  Rosen* 
mullers  altes  und  neues  Morgenland  111.  §.  i54.  p.  2i3.). 
Fassen  wir  dies  nun  anders ,  nvie  es  die  reinere  Theo« 
rie  der  Indier  selbst  fafste,  so  ergiebt  sich  Folg'>:ides : 
Es  giebt  Ein  Einiges  höchstes  Vi^esen,  das  un« 
offenbart  Parabrahma,  Brehm,  Paratma,  Ram, 
Bhagavat  ^)  heifst ,  das  durch  Beschauung  seiner 
selbst  die  Welt  hervorgebracht,  und  Mch  zuerst  als 
Brahma  Birma,  als  Schöpfer»  offenbart  bat,  so- 
dann als  Schi IV a  oder  Mahadev  a,  Madajo,  sie  zer« 
stört,  und  als  Wischnu  sie  von  neuem  wieder  erzeugt 
(erhält).  Symbol  dcfs  Brahma  ist  die  Erde ,  des  Schiwa 
das  Feaer,   des  Wischnu  das  Wasser.     Dies  sind  die 


56)  S.  Asiat.  Res.  I.  p.  22l.  Die  verschiedenen  Beinamen 
des  Brahma  nebst  ihrer  ErklUfung  giebtMdjer,  dieReli«i 
gion  der  Indier  als  Brahmaisnius  p.  2S.  29. 
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drei  grofsen  Dcjotas^T)^  deren  Mutter  Bharani 
ist  ^),-. and  über  d^ren  Entstehung  ein  dreifacher  Mythus 
erzählt  wird.  Bharani,  so  lautet  der  gewöhnlicbsre,  in 
der  Freude  ,  geschaffen  ^u  seyn ,  driieht  dieses  Vergnü- 
gen durch  Sprünge  und  Hüpfen  aus ;  und  nährend  die« 
•er  Bewegung  iallen  drei  Eier  aus  ihrem  Busen,  woraus 
die  drei  Dejotas  hervorgelien  (s.  Polier  Mjtholog.  d.  Ind. 
I.  Introduct.  p'ag.  145.  i55  sq.).  Und  hierin  besteht  die 
Indische  Dreiein  ig  keit,  die  Trimurti.  Das  hei- 
lige Wort  dafür  in  der  hell  igen  Liturgie,  das  hein  Indier 
ausspricht ,  ist  0*M,  welches  aus  den  Buchstaben  A  UM 
susamroengeflossen  ist,  und  die  drei  höchsten  Gottheiten, 
Wischnu,  Schiwa,  Brahma,  in  Einer  Chiffre  be- 
zeichnet*^). Das  Eine  höchste  Wesen  aber  htifst  Para- 
brahma  oder  Brahma,  d.  i.  die  Selbstständig« 
heit,  undhatan  sich,  alsunentäiifsertes  Urwesen,  keine 
Tempel  und  keine  Abbildungen  (s.  Asiatt.  Abhandll.  IV. 
p.  36.).    Daher  können  Sinnbilder ,  wie  der  Lingam ,  die 


57)  Die  bildliche  Vorstellunjf  dieser  drei  grofsen  Goüheiten 
liefert  ( nach  Moore  in  ihe  Hindoo^  Pantheon  )  unser 
Blatt  XXI. 

.58)  Daher  sie  auch  von  MahlM^va,  Wischnu  ,  ßrahm^  und 
aufäerdem  von  andern  Goüheiten^  z.  B.  von  Ganesa  und 
Jndra,  veieiirt  wird.  S.  das  Gtinälde  bei  Moore  nr.  32. 
und  davon  entlehnt  auf  unserer  ü'afel  XXIX. 

S9)  S.  Jones  in  d^^n  Abiatt.  Abhandll.  I.  p.  193  der  deutsch. 
Aubgabe,  weicher  hienrnt  auch  das  Aegypiihche  ON, 
das  gewöhnlich  für  die  Sonne  gehalten  wird  ,  vergleicht. 
—  Die  Darstellung  der  IVinuini  oder  Dreiheit  in  Einem 
Körper  geben  wir  nach  .Moore  nr.J2.  auf  un  Serm  Blatt 
XXlf.  nr.  1.  Brahma  wird  durch  vier  Köpfe  bezeichnet 
(s.  die  beigefügten  Tafeln  XXI.  nr.  1.  und  Tab. 
XXIV,  nr.  1.).  Es  sollen  die  vier  Elemente  damit  ange- 
deutet seyn  (Payne  Knight  on  Symbol,  lang.  p.  Ihy.).  Viel- 
leicht ist  auch  an  die  vier  VVehgegenden  zu  deuken. 
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Toni,  nnr  Sinnbilder  seiner  einzelnen  Aenfteningen 
seyn.  Dies  ist  also  Brehm,  der  e^ig  Eine,  welcher 
Eins  ist  mit  dem  All,  der,  anfserlich  betrachtet,  unend* 
liehe  Gestalten  haben  viirde ,  dessen  Selbst  aber  heine 
Gestalt  hat,  sondern,  das  Schauen  ist,  das  Organ  und 
das  Objcct  des  Schaaens  Kogieich,  welcher  hieiaer  ist 
als  ein  Atom ,  und  grorser  als  die  Welt,  seinem  Wesen 
nach  unaussprechlich  und  undarstellbar  ^.  Er  ist  das 
ewige,  allein  wahrhaftig  bestehende,  in  SeeligP^eit  und 
Freude  sich  offenbarende  Wesen.  Die  Welt  ist  nur  sein 
Name,  sein  Bild.  Wahrhaftig  bestehend  ist  nur  dieses 
erste  ,  Alles  in  sich  begreifende  Sejn.  Alle  Erscheinun« 
gen  haben  ihren  Gruud  in  Brahma;  er  aber  ist  weder 
den  Bedingungen  der  Z^it  noch  des  Raumes  unterwor«« 
fen;  er  ist  unvergänglich,  die  Seele  der  Welt,  die 
Seele  jedes  einzelnen  Wesens.  -*  Diese  ganze  Welt  ist 
Brahm,  wurde  aus  Brahm,  und  wird  zuletzt  wieder 
▼on  Brahm  rcrschlungen  werden.  —  Brahm  oder 
die  Selbstständigkeit  ist  die  Gestalt  der  Wissenschaft  und 
die  Gestalt  der  unendlichen  Weiten.     Alle  Welten  sind 


60}  S.  Asiatt.  Abhand|l.  Bd.  IV.  pag.  37 ,  wo  sich  die  merk* 
würdige  Aeufserung  eines  Brabminen  findet:  „  Wenö  man 
sagt,  der  Verstand  Gottes  ibt  dem  sanften  und  milden 
Lichte  des  Mondes  gleich ,  so  wird  dadurch  das  Weben 
deines  Geistes,  o  Gott,  nicht  ausgedrückt."  Eben  so 
merkwürdig  ist  die  Antwort  eines  Brahrainen,  welche  aus 
Paullinus  Syst.  Brahm.  pag.  68.  Jones  a.  a.  O.  annilm; 
^Parabrabma  ,  Ens  nempe  illud  Sup.reniuui  et  per  se 
existens  ,  ita  esse  in  tribus  illis  et  in  omnibus  eorum  ope* 
rationibuö,  quemadmoduni  in  vase  aqua  pleno  conspici 
suleat  ab  hominibus  sol  noster  vibibilis,  qui  licet  in  illa 
aqua,  seu  vase ,  re  ipsa  non  existat,  ab  omnibus  tarnen, 
qui  •-  »  conspiciant^  videatur,  laudetur  et  adoretur* 
^uomodo  ex  ovo  nata  sint  omnia,  ethi  tres  dii  ex 
illo  prodierint**  etc.  Ueber  dieses  Weltci  auch  in  der  Ja* 
paniticben  Kosniogonie  vergl.  Maurice  bist.  ofHindost. 
I.  1.  p.  46  sqq.  und  dazu  die  Kupfertafel. 
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eins  mit  iKm ,  ans  dessen  Willen  sie  da  sind.  Dieser 
ewige  Wille  ist  eingeboren  in  allen  Dingen.  Er  offen- 
bart sich  in  der  Schöpfung,  Erhaltung  und  Vernichtung^ 
in  den  Gestalten  und  Bewegungen  des  Ranmes  und  der 
Zeit  ^'). 

Hierüber  erhlört  sich  der  ehrliche  Paullinns  (Syst. 
Brahm.  p.  io3.  vergl.  mit  Jones  in  den  Asiatt.  Abhandll. 
T.  IV.  p.  6i.  deutsch.  Ausg.)  im  Sinne  der  Hindus  so: 
«  mjsterinm  hoc  tantnm  est ,  nt  nemo  hominum  ,  nee  ip- 
aorum  adeo  spirituum  coelestium  illud  satis  intelligere  et 
explicare  possit. »  Ueber  das  Zusammentreffen  Indischer 
Lehre  mit  Hauptlehren  des  Christenihums  spricht  schon 
Is.  Casaubonos  bei  Gelegenheit  des  Palladius  mpl  B^a^ 
^tdviDv  ;  s.  Casauboniana  pag.  i3.  pag.  2i<)  sqq.  Beweise^ 
daPs  diese  Lehre  der  Dreieinheit  den  Pelasgern ,  d^n 
Italischen  Volhern  und  den  ScandinaTiern  behannt  war^ 
liat  sich  ein  Verfasser  im  Classical  Journal  Vol.  III.  pag. 
135  —  i32.  Vol.  IV.  p.  89  sqq.  and  ibid.  p.  484  sqq.  zu 
geben  bemüht.  Lesenswerth  sind  auch  die  Bemerhun- 
gen  von  Pajne  Knight  über  diese  Indische  Trimnrti  (In« 
quirj  on  sjnibol.  lang.  §.  228  sqq.  p.  189  sqq.).  Er  sieht 
darin  den  Uebergang  von  der  Einheit  Gottes  zur  Viel- 
götterei ($.  229.  p.  190.).  «This  triform  division,  sagt 
^r,  of  the  personified  attributes  or  mcdes  of  action  of 
one  first  cause,  seems  to  have  been  thc  (irst  departure 
from  simple  theism,  and  the  foundation  of  religious  mj- 
thologj  in  every  part  of  the  earth.»  Nach  verschiedenen 
Zwtschenbemerhungen ,  deren  Beleuchtung  ich  den 
Theologen  und  Philosophen  überlasse^  erh^nnt  er  auch 
die  Allgemeinheit  dieser  Idee  an ,  und  fahrt  so  fort : 
«Hence  almost  everj  nation  of  the  world  ,    that  has  de- 


61)  Diese  in  den  Veda*s  enthaltenen  Stellen,  nebst  einLE^en 
andern  nicht  minder  merkwardii^en^  giebtMaj«r,  die  Ret. 
ünr  lud.  aU  Urabuiaism.  p.  2^  ff. 
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Tiated  from  tlie  rode  •implicity  of  primitive  Thetsm ,  ha« 
had  its  Trinity  in  Cnity ;  which,  Mhen  not  limited  «nd 
ascertained  bj  divine  re Delation  ,  branched  out,  hj  the 
natural  subdivision  of  collective  and  indefinite  ideas ,  info 
thc  endless  and  intricate  pefsonifications '  of  particular 
subordinate  attributes,  ivbich  have  affordedsiichabündant 
materials  für  ihe  elegant  fictions  iiolh  of  poetrj  and  art.Y 


Hier  wird  nun  die  Frage  am  rechten  Orle  seyn :  Wie 
iK^ar  die  Indische  Lehre  ihrem  Geiste  nach  ursprünglich ; 
und  Mie  ist  sie  jczt  im  Glauben  der  Menge  beschafTen  ? 
Ursprünglich  "war  sie  gcMifs  buchst  einfach,  ihre  Be« 
henner  sollten  nicht  mit  metaphysischen  Delinilionen  be* 
helligt  werden.  Die  drei  Gi^undideen  der  Gottheit: 
Schöpfung^  Erhaltung  und  Zerstörung ^  >varen  lauter 
Prädicate,  welche  vom  Laufe  der  Natur  und  von  den 
Wundern  der  Schöpfung  laut  verhündigt  werden ,  und 
Metaphysik  war  dazu  so  wenig  nöthig,  als  zum  Verstehen 
der  Grundideen  der  Religion,  Mie  sie  Moses  giebt.  Aber 
bei  den  Indiern  brachte  das  an  sich  natürliche  und  un« 
schuldige,  a-tfangs  auch  blos  allegorische  Bestreben, 
jene  Prädicate  der  Gottheit  durch  Attribute  dem  Auge 
darzustellen,  die  Beligion  allmä'hlig  gänzlich  in  Verfall 
(vergl.  Patersop  nnd.Colebroohe  of  the  origin  of  Hindu 
Religion»  in  den  Asiatick  Researchcs  Vol.  VlIL  p. i^4  — 
87.).  —  Wenn  daher  die  besseren  Brahminen  ursprüng- 
lich durch  jene  Attribute  und  Bilder  nur  die  Erinne* 
rung  der  Menschen  an  die  Gottheit  erwecken  und  erhaU 
ten  wollten ,  so  ist  diese  ursprüngliche  Absicht  im  Laufe 
der  Zeiten  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  ;  und  v/cnn 
wir  auf  das  Ganze  der  jetzigen  Menschheit  in  Indien 
sehen  ,  müssen  wir  wohl  der  Versicherung  eines  Brah- 
minen glauben ,  der  sich  darüber  folgendermafsen  aus* 
sert :     « Ich  habe  bemerkt,  dafs  viele  Europäer  in  ihren 
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8cIiri(VeTi  nnd  Beden  Tersachen ,  die  Erichcinongen  des 
Indischen  Gutsendienstes  za  mäfsigen  und  zu  enuchul. 
digen  ,  und  dafs  sie  geneigt  sind ,  sich  glauben  machen 
eu  wollen ,  alle  solche  Gegenstände  der  Anbetung  wur- 
den Ton  ihren  Verehrern  nur  als  bildliche  Darstel- 
lungen des  höchsten  Gottes  betrachtet.  Wäre 
dies  der  Fall,  so  niöcble  mir  obliegen,  mich  in  eine  Un- 
tersuchung hierüber  einzulassen.  Aber  die  Wahrheit 
ist,  dars  die  jetzigen  Hindus  gar  nicht  so  über  die  Sache 
denken,  sondern  fest  an  das  Daseyn  jener  zahllosen  Göt- 
ter und  Göttinnen  glauben,  deren  jedem  in  seinem  Ge- 
biete eine  yolle,  unumschranlite  Macht  einwr.hnc.  Um 
diese,  nicht  aber  den  wahren  Gott,  zu  Tcrsöhn^n,  sind 
Tempel  errichtet,  und  werden  goltefdiensth'chc  Gebräu- 
che begangen.  Indessen  läfst  sich  niclH  zweifeln ,  und 
es  ist  meine  Absicht  zu  erweisen,  dafs  jeder  Ge- 
brauch aus  der  sinnbildlichen  Ansicht  des 
wahren  Gottes  entsprin  gt,  dafs  aber  Alles  die- 
ses jezt  in  Yergessenheit  gcrathen  ist «  und  dafs  dessen 
Erwähnung  von  Vielen  fHr  Ketzerei  gehalten  wird» 
(Remmohon  Roy  der  Brahmine  im  Monthly  Magazine, 
Juni  1817.  p.  391  — ,  3f>d.  und  daraus  deutsch  Jena  1817. 
wo  die  fernere  Erörterung  mitgeth'eilt  ist).  —  Diese 
Sätze  gelten  auch  rom  Aegyptischen  Voihsglanben ,  Mie 
er  zu  Herodotus  Zeiten  war,  im  Ganzen  gci^ifs.  In  wie 
fern  sie  auf  die  Voihsreligionen  der  Griechen  und  Rö- 
mer Anwendung  leiden,  wird  sich  der  Leser  ans  nach- 
herigen Capiieln  unseres  Werkes  selbst  beantwoiten 
können. 

Für  den  tiefer  forschenden  Geist  schürzt  sich  nnn 
der  Knoten,  welcher  bis  in  unsere  Tage  Mc  Specu- 
lation  beschiifkigt ,  die  Frage  nämlich:  Was  ist  der 
Grund  der  Offenbarung  des  ewigen  Wesens  oder. 
)ener  Selbstentäufsenung?  Wir  ycrsuchen  die 
Auflösung  dieses  Problems  nach  den  Veda's  und  die  wei- 
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tere  Ansfuhmng  nacli  Gfirr^s  sa  geb^n  (s.  dessen  My<^ 
thengesch.  II.  p.  633  ff.  und  I.  p.  78  -*  öo  if.  und  die 
dort  angeführte  Upnelihata  Tom.  L  p.  3o5«  3i5.  395. 
IL  p.  11 5.  «i3.  257.  35 1.). 

Das  Wesen  der  Wesen,  Brehm^  rutt  ewig  selbst«' 
ständig,  ai^ycrschrt  und  unangerührt,  als  erhabenef 
Ernst,  in  seinen  eigenen  Tiefen.  Aber  von  auf^cn  hat 
es  sich  umgeben  mit  der  M  a*^  a ,  mit  dem  freudigen  Selbst^ 
vergessen,  vie  mit  einem  Mantel  oder  Kleide.  !n  dieser 
Maja,  womit  Brehm  sich  selbst  umfing,  ist  Affect^ 
A  ffect  des  Schaffens;  im  Affect  aber  ist  Liebe^ 
und  sofort  Schönheit«  In  ßesug  auf  sich  selbst 
ist  in  der  Maja  wahres  Seyn;  in  Bezug  auf  sich 
selbst  hat  das  Kunstgebilde  der  Welt  Bedeutung; 
in  Bezug  auf  das  Wesen  der  Wesen,  auf  dea 
Selbstständigen,  auf  Brehm,  nicht«  da  ist  es 
8c Lein,  Ta  us  chung,  und  11m  den  ewigen^  hohen 
Ernst  des  Brehm  sind  die  Welten  nur  Spiele  *^# ' 
Alles  SchaiT'en  ist  Spielen  dck*  Gottheit ,  nährend  sie  selbst 
innerlich  unverändert  enig  e/nst  ruhet.  Die  Welt,  irt 
sich  betrachtet,  ist  eine  schone  W e  1 1  (xöcr^o^) ,  eine 
gelungene  Kunstform;  dem  Ewigen  gegenüber  ge* 
stellt  ist  sie  nichtig.  Oder  man  fasse  es  auch  so: 
a)  Das  erste  Seyn  vor  und  über  Alltm.  b)  Die  Liebe, 
die  das  erste  Sejn  in  sich  aufgenommen  ,  der  es  sich  hin- 
gegeben hat.  Mithin  c)  Gott,  geschieden  in  ein  Lie-* 
bendes  und  in  ein  Geliebtes,     d)  Diese  Spaltung  ist 


62)  Spielzeuffc^  Spielwerke.  Atich  irt  der  Orphi^chen 
Theologie  hcirsrn  die  Welten  (und  Menschen)  a^Jp-' 
fxararoO  J&ceu,  crepundia  dei;  ein  A nsdriick  ,  der 
fich  selbst  bei  Plato  findet,  welcher  alle  lebenden  Wehen 
Sau  ua  rat  Seduv,  speciaciiln  ,  munrra  deonim  ,  nennt. 
^.  de  Leg^  I.  p.  573.  p.  6U.  E.  Suph.  p.  819  Bekh.  und 
'  un5ern  Diunysus  l.  p.  42. 
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der  tJrbe stand  der  Dinge.  t)ie  ]>inge  sjnd  and 
sind  nichts  aie  sind  nur  in  der  Trennung  und  durch  sie« 
sie  sind  nicht  auf  dem  Standpunlite  über  der  Trennung« 
Die  Liehe  ist  Wcltmutter ,  aber  nas  sie  geboren  hat^ 
ist  im  blofsen  Scheine  geboren  4  es  ist  ein  Scbeiabild, 
es  <ind  Zaubergärten  ^  die  mit  dem  Beschworungsworte 
tvicder  in  sich  sich  selbst  vcrsinlicn.  Das  Eine  aber 
bleibt:  Brehm,  Parabi-ahma^  der  Selbststän«» 
dige. 

Diese  speculafive  Auflösung  nimmt  die  reale«  Dinge 
als  Kunsrgebilde  der  L  che  im  Scheine  ^  mithin  ist  ^ie 
a)  ästhetisch  f  b)  sie  hat  sich  aber  gan^  natürlich 
aus  dem  ersten  naiven  Naturmythus  (der  yeda*s) 
entwicliclt.  Hiernach. ist  die  schaffende  Gottheit  Welt« 
Lingam.  Der  Grund  des  Zcugens  und  Schaffens  kann 
in  nichts  Anderem  liegen,  als  in  der  Liehe;  und  da« 
von  giebt  sich  nun  die  gesteigerte  Speculation .  die  ange«^ 
führte  Ficchenschaft.  In  der  Philosophie  aber  ifrird  dies 
nun  i>ach  Terscliiedenen  Momenten  ausgebildet,  so  dafs 
eben  an  tritt  Parabrabma  als  Sei  b st  beschau« 
nng,  dann  Alaja  als  INeigung  und  Tauschung  ^. 
Diese  ist  die  Mutter  der  Liche^  Cama,  welche  die 
Macht,  Jotma,  her? or brachte.  Diese  beschlief  die 
Güte«  Pirkirti,  und  erzeugte  die  Materie,  Ma^^ 
hat  u.  s.  y^\ 


6i)  Auch  diese  Id'c  findet  sich  in  den  Kösmogonien  der 
Griechen  ,  bei  denen  ( nainenilich  bei  Hesiodus  in  der 
Tlifogonie  vs.  210  ff.)  in  dcnisetbt^n  Sinne  die  ^ATurtj  und 
^tXoTyjt;  nebst  *'E^n  ,  die  '1'  S  u  s  c  h  u  n  g  ,  Liebe  und 
Streit^  vorkommen.  EiaSchetnhild  i^t  diese  Welt;  aber 
dafn  sie  ist ,  ist  der  Liebe  Werk.  t».  meine  wettere  Aus« 
einandersetzung  in  den  Briefen  Ober  Homer  und  Hetiod 
au  Hermann  p.  i$9* 

L  $8 
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Also:     P^rabraliffn«     -^     Sc'lbMbesctiauong. 

Maja  «*     Neigun'g  und  Täuschan{|^. 

Cama  -~    Liebe 

I  I 

Jotma  —    Macht 

l  I 

Pivliii-ti  —    •Güie, 

I  I 

Mahat  —     Materie  ^). 

c)  liiei'  tiegt  aber  auch  schon  der  Keim  der  Indischen 
Ansicht  des  Lebens  und  jener  Beschaulichheit, 
lireich^  alles  äafsere  Sejn  Ternichtet,  ond  sich  in  den 
jÖchoos  der  Gottheit  suruchrersenltt.  Deutlicher  tritt 
dieses  in  der  Schöpfungsgeschichte  hervor ,  Mie  Trir  als- 
bald sehen  ificrden.  Durch  diese  Abtudtungs  -  und 
Sdbstviirnicht-ungslebre  aber  M'ird  der  Geist  Indischer 
lleligiort  einei*scits  Platonisch  und  Christlich,  andrer- 
seiU  ab^r  auth  Griechisch  (im  Heime),  in  so  fern 
durch  die  Grundidee  des  Ton  dem  Individuellen  abstra- 
Kirenden  Schonen  eine  Gottcrwelt  möglich  wird,  die  in 
S^thetischer  Vollendung  der  Kunst  Gcnfige  leistet ,  und 
das  Ideale  menschlich  Erscheinen  läfst.  Ein  Beispiel 
hiervon  ist  die  Torstellung  der  auf  dem  heiligen  Strome 
(Ganges)  wandelnden  Ganga  *^  (in  Majer*s  mjtholog. 
"Wörterh»  Tab.  II.  fig.  a.),  welche  von  einer  Venus  oder 
Ceres  nicht  sehr  fern  steht»  Aeufserst  liebliche  Zuge 
entdecht  man  auch  in  den  Abbildungen  des  Cama«  des 
Lohnes  der  Maja  und  des  Casjapa,  des  Gottes  der 
Liebe.    Er  reitet  auf  einem  Papugei,  hält  einen  Blumen« 


64)  S.  die  weitere  Auseinandersetcuog  bei  Mijer,  die  Relif. 
der  Ihdier  «la  Brahmaism.  p.  122  ff. 

65)  Die  Göttin  Parwadi  oder  Bhavanl  heifst,  als  Per« 
sonificatipn  des  heiligen  Stromes  Ganges  ,  Gaenj^adevi, 
d.  h.  die  göttliobt  G'anga«  Sich.  Miyer  a.  m.  O.  If* 
p.  165. 
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Stengel  in  der  Hand  .  nnd  ist  mitBlamenscliniTren  geziert 
(s.  Majer  mjthoL  Wörterb.  Tab.  VI.  fig.  i  und  2.).  Ich 
verde  am  Schlnfs  dieses  Capitcis  Iiierauf  zurückkommen. 

5.    7- 

indische    Kosmogonic. 

Schon  Strabo  (XV.  p.  1089.  p.  i^ifiTzsch.)  kennt  die 
Lehre  der  Brahmanen,  dafsda»  Wasser  ürc  lernen  t  sey, 
eine  Lehre  9  die  sie  also  mit  drn  Aegyplischen  Priestern 
und  den  Jonischen  Philosophen  gemein  hatten  (s.  oben 
p.  392  f.).  Hiermit  stimmt  die  Nachricht  überein,  die  Jo- 
nes in  den  Asiatt.  Cnlersachungen  I.  p,  197.  ficht,  dafs 
alle  Indischen  Pliilosopben  da«  Wasser  für  da»  ur. 
sprüngliche  Element  nnd  erste  Werk  der  Schöpfung 
halten ,  doch  schiene  ihre  Lehre  von  der  allgemeinen 
Fhfth  nnd  von  der  Schöpfung  aus  dem  Anfange  der  Ge- 
licbis  geborgt  zu  seyn.  Hierauf  fuhrt  er  die  Worte  des 
Menü  über  die  Bildung  des  Universums  an  ^).  «  Die  Welt, 
sagt  er,  war  gan«  dunkel,  ohne  Ordnung  nnd  Unter* 
sehiedy  Alles  in  einem  tiefeii  Schlafe,  bis  der  selbststan* 
dige,  unsichtbare  Gott  fünf  Elemente  u^.  andere  herr* 
liehe  Sachen  schuf,  und  die  Finsternifs  ganz  sserstreuete. 
Hierauf  Mrollte  er  mannichfaltigc  Gescböpf^  durch  einen 
Ansfluf«  aufs  seiner  eignen  Glorie  entstehen  lassen  ;  da- 
her schuf  er  zuerst  das  Wasser,  nnd  gab  demselben 
die  Kraft  der  Bewegung.  Durch  diese  Kraft  entstand' 
ein  goldenes  E7  ^^),  das  wie  tausend  Sonnen  glänzt,  und 


66)  Siehe  jett  auch  Pr.  Schlegel  Ober  die  Spr.  und  Wcish. 
der  Indler  p.  274  ff. ,  wo  die  Indische  Kosmoftonie  nach 
Mennos  Gesetibuoh  in  der  Uebersecznng  wörtlich  mitge-« 
theilf  ist. 

67)  Wir  erinnern  hier  nur  belliiifr?  unsere  Leser  an  die  Or- 
phliche  Lehre  von  einem  Weltey,  worüber  im  Verfolg 
(im  driueu  Bande)  das  NCTchige  bemerkt  werden  wird. 

# 
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4(  in  diesem  uar  B  r  a  h  m  a ,  der  Selbslständige , .  der  grofse 
Valer  aller  vcniuiiiligen  Weseo,  geboren.  Das  Wasser 
biefs  Nara,  Meil  es  der  Spiofsling  des  Nera  (oder 
Iswara)  nar,  und  Brahma  bekam  daber  den  Namen 
Narajana,  Meil  sein  erstes  Ajana  oder  Belegen 
auf  demselben  nvar.» 

«Das,  Melches  ist,  die  önsiebtbarc  Ursache, 
ewig,  selbstständig I  aber  unbemerltt,  ward  ein  Mas- 
culinum  vom  Neulro^  und  wird  unter  dem  Kamen 
llrabma  von  allen  Geschöpfen  gepriesen.  Nachdem 
dieser  Gott  Jahre  lang  im  £7  gewohnt  hatte,  und  über 
sich  nachdachte  ,  so  theilte  er  es  in  swei  gleiche  Tbeilet 
und  aus  diesen  UälOen  machte  er  den  Himmel  und  die 
£rde;  in  die  Mitte  versetzte  er  den  feineren  Aether ,  die 
acht  Punhte  der  Welt  und  den  bleibenden  Aufenthalt 
der  Wasser. » 

Hierauf  filhr^  Jones  noch  einige  roerhwurdige  Terse 
des  Bhagavat  an,  die  sich  auf  diesen  Gegenstand  beKio* 
hen ,  auf  w  eiche  wir  nnsere  Leser  verweisen  wollen« 

iDie  Scbopfutigsgvschic^te  selbst  haben  wir  jeet  ant- 
fuhrlich  erzählt  bei  Polier  Mytholog.  des  Ind.  T.  I.  lutro- 
dnct.  pag.  it3  sqq. ,  wonach  steh  die  verschiedenen  Mo* 
mente  io  stellen:  Am  Anfange  aller  Dinge  ruhte  dos 
Universum 9  bedeeht  ttiit  Wassern-,  im  Scboofse  des 
Ewigen.  Birmah  (Brahma),  die-  Weltbauende  Potenx 
cder  Person  der  Gottheit,  schwamm  über  den  Was- 
Sern  auf  dem  Lot  usblatte,  und  sah- mit  den  Augen 
seiner  vier  Häupter  nichts  als  Wasser  und  Finstcrnifi. 
Daher  seine  6elbstbetrachtung:  Woher  bin 
ich?  Wer  bin  ich?  Hundert  Gotterjahre  verharret 
er  in  dieser  Selbstbeschanung,  ohne  Nutzen  und  Erleuch- 
tung seiner  Erbenntnifs ,  und  es  entsteht  in  ihm  grofse 
Unruhe.  Da'  gelangt  die  Stimme  an  t>ein  Ohr  :  richte 
dein  Gebet  an  Bhagavat  (das  ewige  Wesen)«    Birmah 
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richtet  sich  auf,  setzt  sich  auf  dem  Lotus  in  contempla« 
tire  Stellung  und  denkt  über  das  eni^c  Wesen  nach* 
Bhagavat  erscheint  als  Mann  mit  tausend  Köpfen.  Bir- 
mah  betet.  Dies  gefällt  dem  Enigen;  er  zerstreuet  die 
Finsternifs,  und  öffnet  Birmah*s  Erheuntnifs.  In  dicseiC, 
Eigenschaft  heifst  Birmah  Narajan,  d.  i.  der  Bewe- 
ger der  Wasser,  und  so  sieht  man  ihn  in  der  grofsen 
Cisterne  zu  Catmandn  in  einem  Bilde  aus  blauem  Mar« 
mor  ^)  noch  heut  zu  Tage  Torgesie'It.  Als  ein  Sjmbol 
desselben  iiirdnoch  in  den  Tempeln  vonllindoslan,  Tibet 
und  Nepal  die  S  c  e  b  1  u  m  e  oder  Wasserlilie,  Njm- 
ph  a  e  a,  der  Lotus  des  alten  Acgyptens ,  verehrt ;  und  ein 
gcborner  Nepaleser  f  erbeugte  sich  vor  dieser  Pflanze,  als 
er  sie  beim  Eintritt  in  das  Studierzimmer  des  Präsidenten 
Jones  erblickte^').  Denn  in  dieser  Pflanze,  bei  der  jeder 
Saamc,  schon  ehe  er  keimt,  einige  vollkommene  Bli«tter 
enthält,  giebt  die  Natur  die  Pra  form  alion  ihrer  Pro*- 
ductc  zu  erkennen  (s.  Jones  Ahiatt.  Abhanrlü.  I.  p.  2c6 
der  deutsch.  Ausg.).  Der  Lotus  ist  Sinnbild  der  erzeu- 
genden Naturhraft  ans  Feuer  und  Wasser.  So  erscheint 
er  auch  auf  vielen  Indischen  Milnzen  und  als  Attribut 
bei  allen  den  Gottheiten ,  durch  reiche  jener  Begriff 
personiticirt  wird  (sieh.  IClcuker  zu  Jones  in  den  Asiatf. 
Abhandll.  III.  p.  I3/|.  not.  44 9  mo  besonders  auf  Paulinua 
a  St.  Bartholom.  Syst.  Brahman.  pag.  32,  |0S.  i25.  219. 


6S)  S.  was  wir  obin  pag,  12Ä.  darüber  schon  bemerkt  hahrn. 
-r-  Hierher  gehören  die  bildlicbcn  D«irj.uliui>jcfn  bei 
Moore  ihf^ Mintloos  Pantheon  nr. 20»  und  daraiiH  unsere 
Copie  T;ib.  XXf.  nr.  2.  Die  charaktenstisclie  Lage 
und  das  Sani^en  an  der  Fyf^zehe  wird  dabei  eben  «o  weniff 
unbemerkt  bleiben  9  als  das  Hervorwach^en  dt*r  Bluinrn 
aus  dem  Wasser*  Letzteres  i«>t  aupU  der  Av^yptischcu 
Bildnf  rei  eigenthttmlich. 

tSl)  S.  A^iatt.  Abhandll.  I.  p.  197  der  deutsch.  Ausg. 
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24^  sgq.  verwiesen  Mird).  Daher  b^ifst  es  im  Bhagav^t 
Gccia  (8.  Heiders  Vorwelt  p.  47.)  :  Ewiger  —  —  ich 
sehe  den  scbafTenden  Brahma  —  In  dir  thronend 
über  dem  Lotus. 

Birmah  aber,  und  hiermit  beginnt  der  erste  Schu« 
p/ungsact  der  idealen  Welt,  sah^  nachdem  ihm  die 
Finstcrnifs  zerstreuet  und  die  Erkeuntnifs  geotfnet}  in 
dem  Schauspiel  des  ewigen  Wesens  alle  un- 
endlichen Gestalten  der  irdischen  Welt, 
wie  begraben  in  einem  tiefen  Schlafe  ^^).  — 
Darauf  tcßehlt  der  Euige  M-eiter :  «Birmah,  hehre  sßu 
deiner  Contemplation  zariich,  und  wenn  du  durch  deine 
strenge  liufse  und  Beschauung  die  BenntnÜs  meiner 
Ailiiirtcht  erlangt  hast}  so  uerde  Ich  dir  das  Vermögen 
geben,  h4.rvozubri;;gen  und  die  Weit  aus  dem  in  mei* 
nem  Scboofse  verborgenen  Leben  zu  ent- 
wickeln. »  Birmah  versinkt  abermals  in  Contemplation, 
und  betet  und  biifset  hundert  Göuer jähre  hindurch. 
I^ach  Ablauf  derselben  empfängt  er  (und  nun  beginnt 
der  zuleite  Act,  die  Schöpfung  der  wirklichen  Well) 
die  Schöpferkraft.  F.»-  schaflt  tien  grofsen  Raum .  er  be- 
6chäftif»t  sich  mit  den  i^iincipien  der  Dinge ,  er  schafft 
die  sieben  Surg's  oder  Stcrncnsph.ären ,  erleuchtet  ri-.n 
den  strahlenden  Körpern  der  Dejota's,  er  schafft  die 
Erde  (Mirtlok)  mit  ihren  Licbtt^rn ,  Sonne  und  Mond, 
die  sieben  Palais  oder  unteren  Regionen.  Beide  zusaro» 
mcn ,  die  Surg*s  und  Patais,  bilden  die  vierzehn  Wellen 
der  Indischen  Kosmologie.  -—  ?«iun  folgt  die  Schöpfung 
beseelter  Wesen    —    aber  xuerst    nur    Geister. 


70)  Dies  wHre  also  «in  Dascyn  der  Welt ,  potentil^,  nom 
a  o  t  u  y  eine  blos  ideale  Schöpt'unj; ,  die  Summe  der  Prä- 
formationen ,  au6  denen  die  künftigen  Dinge  werden  boU 
l(n;  eine  )^or8tel)uns^ ,  die  vollkommen  mit  der  Plaioni- 
scheu  im  TimUub  zu  vcri^lejchen  i^t« 
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Zuerst  scbaf  er  den  liOmus,  den  grofsen  Mani,  der 
aber,  ganz  in  Betrachtung  und  Beschaulicklieit  yersun- 
lien,  sich  in  der  Gegend  von  Ajhudja  (  Au^dhee  ^')  Ter- 
gräbt  f  und  dort  verharren  v^ird  bis  ans  F^dc  der  Tage. 
Als  der  schaiTcnde  Gott,  Birmah,  seh,  dafs  Lomus  von 
heinem  Nutzen  fiir  die  Welt  sey ,  so  schuf  er  die  neun 
Risehi's,  begeisterte  Wesen ,  und  unter  ihnen  N ard- 
mann ,  eine  hohe«  mit  den  drei  Personen  der  Gottheit 
in  Verbindung  stehende  Intelligenz  ,  aber  auch  selbst  hin- 
wieder einen  Empörung  und  Z%\ietracht  stiftenden  Titan 
(ähnlich  dem  Ahriman  oder  dem  Prometheus  der  Griechen). 
Aber  auch  diese  Rischi's  verfallen  alle  in  sich  selbst  coa- 
templirend  zurücU.  Nun  zeugt  Birmah  zur  Bevölkerung 
der  Welt  mit  seinem  Weibe  Sarbutti  hundert  S^bne, 
iTovon  der  älteste,  Dateb,  nieder  hundert  Si^hne  hatt€« 
Aber  aueh  diese  Generation  bestand  nur  aus  Dejota^s, 
d.  i.  Bewohnern  der  Surg*s  oder  himmlischen  Ränm^t 
und  aus  Daints,  d.  i.  Biesen,  den  NoHohnern  der  un- 
teren tlauroe  oder  Patais,  welche  also  auch  nicht  sur 
BevClherung  der  Erde  (Mirtloh)  gebraucht  werden  honn- 
ten.  Da  erschuf  Birmah  aus  seinem  Munde  (und  jer^t 
erst  beginnt  die  Schöpfung  der  w  i  r  k^  i  c  h  p n  BI  e  n  s  c  h * 
beit)   einen  Sohn,   Brehman  (Brahpiän  — *  Prie- 


70  Ein«  uralte  Stadt  in  Osthinüostsn  oder  f linlenndien ,  der 
Siiz  der  ältesien  Nionnrchtn  des  Indischen  Reiches  ,  im 
Fluftfgebieic  dcR  Gdngrs,  am  Strome  Dewa  oder  Ga.itra» 
d.  i.  dem  K^uticli^n.  Sie  ist  der  Gebansort  des  heiligen 
S  c  h  r  i  Kam«,  war  vor  Alters  grofs ,  prkchtig  und  volk- 
reich ,  und  i^t  noch  jczt  weisen  der  vielen  Denkmale  des 
Alienhums  sehenswerth;  darunter  ist  besonders  merk« 
wQrdi^  Ssorgado^ri,  d.i.  der  llimmelstempefy 
wo  Hama  einst  alle  Einwohner  der  Stndt  mit  sich  in  dtn 
Hinnnel  aufgehoben  haben  soll.  S.  Wah I  Bcsclir.  von 
Ostindien  pa);.  1093  ff.  und  daselbst  T  i  e  f  e  n  t  h  #  1  e  r  U 
Tafisl  2S.  or.  2.  und  dasu  I.  Bd.  p.  180  ff. 
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slcr),  welclieiü'  «r  äle  tIäf  Veda*8  gab,   die  Tier 

Worte   (Bücher)    soiner  vier  Mancle.      Aber  Brahm<iii 

fühlte  sich  cinsrnny    und  fürchtete  sich  Tor  den   bilden 

Thiercn  derWnlder.     Da  schuf  Birrr^ ah  aus  seinem  rech« 

ton   Arme  dpn  Kaettris  (Krieger)  und  aus  seinepi 

linken  Arme  dessen  Weib  Schale  ran  j.     Aber  Kättris, 

Tag  und  Nacht  auf  Beschutsung   seinps  Bruders  Brah- 

inan   bedacht,    konnte   sich  nicht  nähren.      Da   erschuf 

Birmah  aus  seinem  rechten  Sche;ihel   den  dritten  Sohn 

'|lai9,   bestimmt  Tsum   Achcrbau ,    Gewerbe   und  Hand* 

|ung,    und    aus   seinem    Hnhen  3chenhe1   dessen    Weib 

Basany.  Als  aber  diese  allein  nicht  (crtig  nerden  honn« 

len  mit  iliren  Geschäften,   so   schuf  Birmah  aus  seinem 

'rechnen   Fufsc  den  Ticrien   Sohn    Snder,   bestimmt  zu 

'  allf  n  niedrigen  Bnechtsgeschnftcn  ,   und  aus  seinem  li.'i- 

Ken   Fufse  dessen    Weib   Suderany.     Das  Maren   dia 

'  przvoter  der  vier  Gasten,    welclie  die  Erde  bevolhertett 

und  die  yjcr  Veda's  empHngcn  ,    denqn  sie    nachleben 

l^ollten. 

Aber  Brahman  behla{i;te  sich|  dafs  er  allein   unter 
seinen  Brildern  ohne  Gefährtin  sey.     Da  giebt  ihm  Bir* 
mäh  die  Antwort,   er  solle  sich  nicht  zerstreuen,    son- 
florn  einzig  der  Lehre,  dem  Gebet  und  Gottesdienst  ob- 
liegen.    Jedoch  Brahman  behariet  auf  seiner  Bitte;    da 
g^b  Birmah  im   Zorre   dem  Brahman    eine  Daintany, 
\  (eine  J*ochter  Tom  Geschlechle  der  Daints  oder  Riesen, 
Ton  welcher  nun   al:e  Brahminen  abstammen,    so  daf9 
,  ^as  ganze  Priestergeschleeht  einerseits  der  Abkömmling 
;  eines  hohen  Geistes,  andrerseits  einer  dämonischen  Frau 
I  ist.    Auch  ancjerwärts  finden  Mir  Spuren  solcher  Vprstel- 
Inngpn  ,   so  nie  in  den  mei^tpn  alten   Staaten  ähnliche 
Begriffe  ron  der  E  h  ^  i  o  s  i  g  h  e  i  t ,  als  Erfordemifs  des 
Priesters ,  herrschten ,  wie  hier  in  Indien ,  wo  auch  ^e? 
Begriff*  der  Dcmuth  neben  der  hoheA  Vorstellung  von 
4cr  HciJiglieit  und  V^iird^  der  Brahiuinen  nicht  2a  fib^fw 
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sehen  ist.  Doch  über  diese  Demuth  ein  Menreres  bei 
der  Elhili,  vvo  von  Birmah's  Fa]l  und  i^ erschied enen 
Wiedergeburten  die  Rede  seyn  Mird. 

5.       8. 

So  war  die  Welt  geschaffen ,  ond  die  vier  ron  Bit« 
mah  hervorgebrachten  Menschen  verbreiteten  sich  .fort 
und  fort  auf  ibr.  Es  ist  aber  die  Welt  nach  Indischer 
Ansicht  in  vier  grofse  Zeiträume  eingetheilt,  in 
Tier  Aeoncn  oder  Weltaller ^  von  den  Indiern  Yuga^s 
genannt  ^'^)^  das  erste  Satia-jug,  das  des  Brahma  oder 
Schopfers;  das  zweile  Tiraita^yng;  das  dritte  Dwa« 
p  e  r  •  y  u  g  ,  beide  des  Wischnu  oder  Erhalters ;  das 
>ierle  Cali-yng,  des  Schiwa  oder  Zerstörers.  Die  er- 
steren  sind  abgc1duf(eii.  -—  Daran  schliefst  sich  die  Lehre 
der  Jndicr  von  neun  bis  sehn  aufserordentlichen 
Yer Handlungen  der  Gottheit  in  der  Person  des 
Wischnu,  d.  i.  der  erhaltenden  und  f ü r s o  r g e n - 
den  Gotteskraft,  sooft  wegen  überhandnehmender 
Gotllosigheit  der  Menschen  solche  aufserordentliche 
nnife  der  Vorsehung  nGlhig  ist  '^^).  Es.  glauben  zwar 
Alp  Hindus  unzählige  Avatars,  d.  i.  solche  llerab- 
stjeigungen  oder  besondere  D^zwischenhunftcn  der  Vor« 
Schung  in  den  Anjgel(?geuheiten  der  Menschen ,  sie  rech- 
nen aber  z«hn  Uauptavatars  während  dei  ganzen 
Zeitraiiros  von  vier  Yuga*s  oder  Weltaltern.  Im  ersten 
Avatar  '^^)  erscheint   Wischnu  als  Fisch,   im   zweiten 


72)  S.  Polier  Mylholog*  des  Indons  I.  Introdiict.  p.  l6l.  und 
Kleukers  Ztisaiz  zu  den  Asialt.  Abliandll.  Jfl.  p.  480. 

73)  S.  Attiait.  Abhaudll.  T.  H.  p.  88.  der  deutsch.  Aus^.  und 
Ober  das  zunächst  Folgende  Jones  ebendas.  I.  p.  36i  AT. 

f))  Hierbei  kann  die  bildtiche  Därstelhing  von  drei  Avaia« 
ra's  verglichen  werden  anfunserm  Blatte  XXV. 
nr.  1.  2.  ä. —  Sehr  ausftibrtich  handelt  Maurice  die 
Avatars  ah,  und  giebt  davon  bildliche  Vorsiellungcn  vo«. 
ß.  L  p.  4«^.  bis  B.  II.  p.  i04r 
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o]6$childl(rdte,  im  dritten  als  Antelope^  im  Tief- 
ten als  männlicher  I^owe^  im  liinften  als  Zwerg, 
im  sechslen  als  Paraschri -R  ama  ,  im  siebenten  ais 
Bama-Than  dra,  im  achten  als  Pala-Hama  mit  der 
Pilugschaar  ^^),  im  neunten  als  Buddha,  im  zehnten 
als  Zerstörer  Calci. 

In  dem  ersten  Avatar,  als  die  Well  im  Argen  lag, 
ham  die  grofse  ü  ebersch  wenimiin  g  ,  die  Sund«' 
fluth,  ^reiche  der  Gegenstand  des  ersten  Purana  oder 
heiligen  Liedes  ist,  woraus  Jones  in  den  Asiatt.  Abhandlh 
I,  p.  35c)  ff.  der  deutsch.  Ausg.  (vergl.  mit  Polier  Mj^tho- 
log.  des  Ind.  T.  I.  Introduct.  p.  38  sqq.)  Folgendes  mit« 
^etheilt  hat :  <!^  Brahma  begab  sich  am  Schlüsse  der  &eehs« 
ten  Manwantara  zur  Buhe.  Da  stiehlt  ihm  der  Da  int 
Ha  j a gr i T a  die  Veda's.  Dies  brachte  dem  ganzen  Men- 
schengeschlechte  Verderben.  Alle  wurden  böse,  aufser 
den  sieben  Bischi*s  und  Satjayrata,  Bunig  Yon 
Dravira.  Dieser  badete  und  reinigte  sich  im  Flusse  Cri« 
famala,  und  schöpfte  Wasser  aus  einer  Sehaale.  Wisch«> 
nu  erscheint  darin  als  Fisch,  und  wächst  immcf  mehr 
in  immer  gröfseren  Geßifsen,  bis  er  endlich  aus  dem 
Ocean  dem  Satjavratil  die  Sundfluth  auf  den  siebenten 
Tag  und  srine  Bettung  mit  den  sieben  Bischi*s  mit  ihren 
Weibern  und  den  Thierarten  verhündigt.  Dies  geschieht. 
Nachdem  Satjavrata  mit  )enen  Andern  in  einer  Arche  ge« 
rettet  und  die  Flatb  abgelaufen  ist,   erschlägt  Wischnii 


75}  Auch  Aegypten  ^iabt  seinem  Osiris  oft  die  Attribute  des 
Ackerbaues  (s.  oben).  Eben  so  kannte  die  alte  Attica 
unter  den  rettenden  Heroen  den  Echetlus,  "EysTko^ 
oder  'Ex^rkmoi  (von  «x^^fj  einem  Theile  des  Pfluges), 
oder  9flugniann  ,  der  in  der  Schhicht  bei  Maratkon 
mit  jenem  \Wrk2euge  den  Athenern  ihre  Feinde  hatte 
erschlagen  helfen;  s.  Pausan.  Aiüc.  32.  $.  4^  Wir  wer^ 
den  unicu  noch  auf  denselben  zurUckkoipmen. 
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den  b5<eB  Daint,  beltomint  di^  Vcda*s  .ivjcder,  unter- 
richtet den  Satjavrata  darin  y  und  bjestimmt  ihn  zum  sie- 
benten Menü,  unter  dem  Namen  Yaivaswata.))  Jones« 
Mrelcher  a.  a.  O.  p.  36 1.  mit  der  Genesis  Parallelen  zieht, 
Termuthet ,  dafs  dieser  Menü  mit  Nah,  dem  vffhren 
Kamen  Noah*s.|  ein  und  derselbe  sej. 

Diese  rier  Yugas  zusammen  haben  eine  Dauer  Ton 
Yier  Millionen  und  320ooo  menschlichen  oder  12000  Göt- 
terjahren. Beinv  Ablauf  des  ricrten  Tng,  in  welchem 
wir  leben,  tritt  das  Weltende  ein.  Schiwa  verbindet 
sich  mit  Wischnu  als  Calci,  und  verbrennt  die  Welt 
durch  den  Feuer  wind  ^^),  allein  so»  dafs  bei  dieser 
Zerstörung  die  Saamen  aller  Dinge  in  den  Lotus,  in  die 
Biirmutter  der  ßharani  ^ ,  aufgenommen  Mcrden  ,  wor- 
aus eine  neue  Welt  wird*  Denn  der  Lotus  ist  Symbol 
der  ewigen  Zeugungskraft,  und  wird  daher  oft 
mit  dem  Lingam  verbunden,    worüber  schon  oben  das 


70)  Dies  erinnert  uns  au  den  x^.i^^rijp  des  Hera  etil  us 
(s.  unsere  AMiandlung  de  Paio  p.  27.  und  uusern  Diony- 
sus  |>jg.  72^  se<i<i.  und  die  IhiaptsieUe  des  Arisioteles  de 
mundo  c.  •)•}  ,  to  wie  an  die  l^hrc  vom  W  e  It  b  r  a  n  d  e, 
die  e  v  und  die  Stoiker  vortrugen.  Hieraus  aber  sr  1  >rt 
schlitr»en  zu  wollen,  dafs  Her.iclitus  und  die  Stoiker  aus 
Indischen  Quellen  geschöpft ,  wäre  eben'so  unhisto« 
riscb  y  als  wenn  man  mit  Jones  jede  Griechischa  Gott* 
brit  in  Indien  finden  wollte. 

77)  Jones  in  den  A^iatt.  Abkandll.  (.  p.  2tS.  vefj^leicht  die- 
selbtt  mit  der  llytbyia  *  JunoLueina  und  zugleich 
Venus  Urania.  Im  Ae^yptisclien  System  mufs  hier^ 
bei  Isis-Athor  verglichen  werden.  —  Da  es  eine 
Grundidee  der  Indischen  Philosophie  ist,  daftf  nichts  absolut 
zer£tö^t  oder  anuihilirt  wird,  so  ergiebt  i»ich  daraus,  war- 
um ein  und  deriielbe  Gott  (8chiwa)  als  Zerstörer  und  als 
Gott  der  Zeugung  und  des  Lebeoi»  vorgestellt  wird.  -^ 
D4rauf  beziehen  sich  auch  die  ihm  t>eigclegten  Attribute; 
vtrgl^  Payne  Knight  on  symboL  lang.  $.  22^.  p.  169* 
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Kothige  bemerlit  worden.  Also  aacb  liier  die  Lelre  Ton 
der  Fortdauer  der  Substanz  der  Welt  beim 
Wechsel  der  Formen,  Ruehhehr  aller  Wesen  in 
die  Gottheijt  9  irorin  alle  Dinge  ruhen ,  und  die  der  An- 
fang,  das  Mittel  und  das  Ende  aller  Dinge  ist  (s.  KIcu- 
hers  Znsatze  zu  Jones  in  den  Asiatt.  Abhandll.  Tb.  IIL 
p.  4Bo.  und  daselbst  PauUnus  Sy%t,  Brabra.  p.  8o.). 

$.       9. 

EinBlicIt  auf  die  Yielgötterei  der  Indier; 
Schri-Rama,  Sita  und  Hanuman;  Indi- 
scher Thierdienst;  Verwandtschaft  der 
Indischen  und  Aegjptiscben  Religio- 
nen. 

Fs  ist  bereits  oben  bemerbt  worden,  dafs  meine 
Absicht  nur  auf  das  Wesentliche  der  Indischen 
Religion  gerichtet  seyn  bann.  Diesem  nach  wird  Nie- 
mand nur  die  Angabe  der  aufscrordentlich  vielen  Ka- 
men oder  Beinamen  der  Gottheiten  erwarten.  Beab- 
sichtigte ich  in  diesem  meinem  ethnographisch -mytho- 
logischen Bucb  eine  durch  und  durch  gehende  Mjthen- 
Tei*zeichnnng  des  Orients ,  so  hätte  im  Capitcl  Ton  der 
Aegyptischen  Religion  weit  Mehreres  von  einseinen 
Gottheiten,  z.B.  von  der  Bubastis ,  Tithrambo,  ron  der 
Nephthys  und  von  andern,  vorhommtn  müssen;  und  so 
mufsten  auch  hier  die  männlichen  und  weiblichen  Gott- 
heiten, Genien  und  Heroen  der  Indier  auTgeführt  werden. 
Da  miif:»te  z,  B.  von  Satjavrata,  Indra,  Cu?era,  Bem- 
bha ,  Carticeja,  Durga,  Agni,  Nared,  von  den  Gop^s« 
von  den  drcifsig  Ragini*s  und  von  vielen  Andern  die 
Rede  seyn.  Beide  letztere  Arten  von  Wesen  vergleicht 
Jones  mit  den  Musen  und  mit  Nymphen  der  Musik  ;  so 
wie  er  überhaupt  in   das  Eiazelne   der  Gottheiten  und 
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Uyllien  Inclient  eingeht  ^).  Für  das  Bedurfnirs  ^r  nä- 
heren Behannttchaft  mit  diesen  mythologischen  Persona- 
litaten ist  jest  durch  mehrere  Quellen  nnd  Hülfsmittel 
gesorgt,  irelche  dem  Gebildelen  zugänglich  sind  <^). 

JLedoch  zirei  bedeutende  mythische  Personen  dürfen 
nicht  gans  mit  Stillschweigen  übergangen  werden ,  zumal 
da  sie  tob  dem  Geiste  und  Tone  der  Indischen 
Beroen  fabelt  dafs  ich  so  rede,  einen  Begriff  geben 
kennen.  Ich  meine  den  Schri-Bama  und  den  Krisch* 
na,  welche  nach  manchen  Mythen  auch  mit  dem  sechsten 
nnd  neunten  Ayatar  in  Yerbinänng  stehen.  Von  diesen 
beiden  Wesen  will  ich  in  der  Kurze  das  Wichtigste  aus* 
Eugsweise  mittheilen  : 

«Schri-Bama  so)  .^  die  sechste  Incarnation  des 
Wischnu  —  ist  ein  junger  Ileld  Ton  grofser  Schönheit, 


7B)  In  der  Abbandhmj^  Ober  die  Gottheiten  Grie- 
chenlands, Italiens  und  Indiens,  pm  ersten 
Bande  d«f r  Abhandlungen  zur  Geschicliie  —  Asiens 
nr.  VI,  p.  l6t  —  249  der  Deutschen  Uelieriietzung.  Es 
ht  Qbrii^en«  bekannt,  daf«  diese  Parallelen  des  liochvcr- 
dienten  Mannes  Ibeils  gtfnxlich  zu  verwerfen  ,  theils  noch 
weiterer  Untersuchungen  bedürftig  sind  ;  wozu  erst  noch 
Vorarbeiten  erwartet  werden  mUssen. 

i^)  Z.  B. ,  tun  nur  einige  hauptsächliche  zu  nennen,  durch 
die  einzelnen  Abhandlungen  und  bildlichen  Darstellungen 
in  den  sämmtlichen  Banden  der  Asiaiick  Researches  ; 
durch  die  Werke  von  Paulinus  a  S.  Bartholom. ,  de  Po« 
licr,  und  durch  das  mythologische  Wörterbuch  von 
Wajcr. 

80)  Paulini  a  S.  Barthol.  Systema  ßrahman.  p.  13S  sq.  p.  <42 

—  l4i.  vergl.  die  Asialt.  Abhandll.  von  Kleukcr  Bd.  IV. 
p.  64  ff.  nUnemadinodum  (sagt  Paulinus  p.  Ii9  )  Shiva, 
s.  Bacchus  senior,  Sol  noctnrnus  est ,  judi&x  mortuorum, 

—  —  —  terribiffS  forma ,  vindex  criminum  —  sie  ille 
(Sfari  rAma)  strcnuus  bellator,  arationis  institutor,  legum 
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«mit  Bogen,  Pfeil  und  Schlange  verselien,  nnJ  ^iri 
grün  gemalt.  Er  heifst  der  Schöne,  der  üeppige,  aber 
adeh  der  unividerstehUcbe  Krieger,  Solm  des  Gestimet 
Hohini,  der  allkroflige  Führer  des  Pfluges,  der  durch 
den  heiligen  Flufs  Haiini  oder  Ciamuni  (den  Styx)  hin<* 
durchdringt.  Sita  (d.  i.  terrae  rersura ,  solnm  fnicti- 
ferum,  der  gepÜugte,  fruchtbare  Boden)  ist  seine  Gat* 
tin.  Aus  diesen  Prädicaten  und  aus  den  Bafchischen 
Tfinz'.n,  die  ihm  &u  Ehren  gehalten  werden,  schltefst 
Panlinus,  dafs  er  mit  dem  jüngeren  Bacchus  der  Grie- 
chen die  grilfseste  Uebereinstimmung  habe ,  an  steh  aber" 
6o1  diurnus  oder  die  am  Himmel  scheinende  Sonne,  wie 
Schiwa  So]  nocturnus,  die  Sonne  bei  Nachtiseit,  sej»* 
Wie  jener  mit  seiner  Parwadi  (dem  Monde)  den  Meru 
bewohnt,  so  geht  dieser  von  Ajodjah  aus,  behämpft  In* 
dien  mit  seinen  Strahlen ,  oder  vertreibt  die  Finsternif» 
und  Schrecken  der  Nacht,  entreifst  seine  Sita  dem  Pluto 
und  bringt  sie  wieder  ans  Licht ,  lehrt  pflügen  und  saen^ 
bändigt  die  Titanen  oder  Pandawen,  bringt  Alles  durch 
Wärme  und  Feuchtigheit  zur  Beife«  giebt  Gesetze,  hat 
den  König  Bawana  Ton  Seilan  (Ceylon),  wo  die  Sonne 
im  Wasser  rersinhen  soll ,  angegriffen  und  durch  seinen 
Trabanten  Hanuman,  den  Gott  des  Winde«,  bezwun- 
gen u.  8.  w.  Zwischen  Seilan  und  der  Fischerhüste,  bei 
der  Brücke  Bama  (der  sogenannten  Adamsbrüchc),  fin«  ^ 
det  sich  noch  ein  uralter,  diesem  Bama  oder  Indischen 
Bacchus  geweihetcr  Tempel ,  der ,  nebst  den  ihm  za 
Ehren  gefeierten  Bamsa  oder  Bacchanalien,  zum  Be- 
weise  des  angegebenen  Charakters  dieses  Gottes  dienen,  9 

Im  Verfolg  bemerkt  Paulinus,   dieser  selbige  Pa* 
raschri  rama  würde  in  Tibet  als  erster  Rcligtons- 


Ifldicarum  conditor,   urblnm  constructor  ,   perversoruvs 
rvgum  flasalliis  «c  vindex.^ 
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Stifter  gepriesen ,  da  doch  die  gan^e  Lamaische  Religion 
und  Philosophie  nur  ein  Zweig  Brahminischer  Philoso- 
phie und  Astronomie  sey  (pag.  142.).  —  Wenn  derselbe 
redliche  Forscher  weiterhin  bemerkt  (pag.  i45.),  dafs 
jene  ursprGnglich  physischen  und  astronomischen  Per* 
sonificationeu  4  die  im  Schrirama,  nach  seiner  Ansicht, 
gegeben  seyen,  aoch  auf  wirklich  historische  Per- 
sonen oder  Stammbelden  übergetragen  seyn  möchten: 
se  ^ill  ich  hier  an  ge%>>sse  Ivachnchten  der  Indienfah- 
rer im  sechsxehnten  Jahrhundert  erinnern,  welche  von 
Heereizügen  Indischer  Rajahs  erzählen,  die  den  mythi- 
schen Zügen  des  Schri-Rama  und  seines  Gehulfen  Ha- 
numan  in  manchen  Stücken  sehr  ähnlich  sind.  So  'lesen 
wir  SB.  B.  Ton  einem  Sultan  und  liönig  von  Joghe  Fol- 
gendes:  «Er  ist  ein  Mann  von  grofser  Herrschaft,  hat 
etwas  bei  dreiAtigtausend  Mann ,  ist  ein  Heide  und  alles 
sein  Tollt  eines  besonderen  Glaubens;  und  von  den 
Königen  und  Edlen  wird  er  für  heilig  gehal- 
ten.» Als  Grund  dieser  Heiligsprechung  wird  die  Wall- 
fahrt angegeben  ,  die  dieser  König  alle  df  vi  bis  Tier 
Jahre  zu  unternehmen  pflegt.  Davon  heifst  es:  «Er 
zieht  aus  mit  drei  oder  viertausend  Mannen  der  Seinen 
mit  Weibern  und  mit  hindern  ,  und  führet  mit  ihm  vier 
oder  fünf  Pferdt,*auch  Katzen,  Zibeti,  Meerkatzen, 
Papagei,  Leopat*dcn  und  Falken  ,  und  zeucht  also  durch 
•lies  India.  Sein  Kleicung  ist  ein  Geifshaut  fornen 
u»d  eine  hinten  ,  das  Haar  herausgekehrt ;  sein  dun- 
kel braun  Leut  <—  tragen  Berlen  und  Edelgestein  in 
den  Ohren  — *  Aber  der  König,  etliche  Edel  und  die 
Besten  geh^n  mit  dem  Angesicht  nnd  mit  den  Armen 
«ind  dem  ganzen  Leib  übersäet  mit  gemahlenemSan- 
del  und  mit  wohl  schmeckenden  Dingen  »  ^^).  —  Darauf 


St)  Ritterliche    und    lobwDrdi^e    Reif«    u.  s.   W. 
Frankfurt  a.  M.  bei  Hermann  GUltachcn. 
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wird  TOQ  den  Verschiedenen  Casteiangen  and  üehongen 
geredet ,  die  sich  die  Bufsenden  bei  diesem  Pilgcrzoge 
selbst  auflegen. 

In  der  Vergleichiing  dei  Schri*Bania  mit  dem  Bao« 
chns  war  schon  Will.  Jones  'dem  Pater  Paulinus  voran« 
gegangen.  «  Die  Parallele  t  sagt  er  ^) ,  zwischen  diesem 
Europäischen  Gott  (dem  Bacchus)  und  dem  Herrscher 
▼on  Ajodjah  weiter  zu  Tcrfolgen,  wäre  hier,  in  einem 
Tersuch,  wie  dieser  ist,  überflussig.  Die  Hindus  glau- 
ben von  dem  letztem ,  dafs  er  die  erhaltende  K  r  a  f  t 
auf  der  Erde  vorgestellt  habe ,  der  berühmteste  Erobe-* 
rer  und  Befreier  der  Nationen  von  Tyrannen  so wohl^ 
als  der  Befreier  seiner  Gemahlin  Sita  von  dem  Biesen 
Bavan,  dem  Konig  von  Lanca,  gewesen  sey ;  dafs  er 
ferner  eine  zahlreiche  und  herzhafte  RacB  grufser  Aflen 
angeführt  habe,  welche  unsere  Naturhistoriher,  oder 
wenigstens  einige  derselben,  Indische  Satjrs  ge- 
nannthaben. Sein  Feldherr,  der  Fürst  der  Satjrs, 
habe  Hanumat  oder  mit  hohen  Wangenbeinen 
geheifsen.  Mit  solchen  gescbälligen  Arbcitsleuten  habe 
er  bald  eine  Brüche  von  Felsen  über  die  See  gemacht, 
wovon  ,  der  Indischen  Sage  nach ,  noch  jest  ein  Theil 
vorhanden  iräre.  Wahrscheinlich  ist  dieses  die  Felsen- 
reihe, welcher  die  Maselmänner  oder  die  Portugiesen 
fälschlich  den  Namen  Adams  Brücke  gegeben  haben, 
anstatt  dafs  sie  Rama*8  Brücke  heifsen  sollte.  Konnte 
nicht  dieses  Heer  von  Satyrn  blos  in  einer  Bace  Berg.* 
bewohner  bestanden  haben ,  welche  Bama ,  wenn  ja  ein 
solcher  Mann  existirte,  eivilisirt  hat?  Doch  dies '  mag 
nun  seyn  ^ie  es  iivilly  das  grofse  Indische  Affenge- 
schlecht halten  die  Hindus  noch  in  diesem  Augenblick 
in  hoher  Verehrung  ^   die  Brahmanen  futtern  dieselbe» 


82)  Asiatt.  AbbandU.  I.  p.  219  f. 
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«mit  ebrerbietigön  CäHrAOniefi ,  nni  diese  scheinen  auch, 
2ur  Uiiterstiilzung  der  Atisgabeu  dafür,  a|i  zwei  oder 
drei  Orten  am  Ufer  des  Ganges  ordenllleh  dhfeo  bestimmte 
Vortheile  zu  geniePsen.  Diese  Tbierc  leben  in  GeseiU 
scbafl  von  drei  bis  Tierbundcrt,  sind  sehr  leuUelig  (icb 
)sprc>cbe  als  Augenzeuge) «  und  scheinen  eine  gewisse 
Art  von  Ordnung  upd  Sübordirialion  in  ihrer  kleinen 
Waldpolizei  unter  sieb  zo  haben.  Hierbei  dürfen  vrii* 
nicht  übergehen ,  dafs  der  Vater  des  HaniimBt 
der  Gott  des  Windes  war,  Namens  Pavan,  ei- 
ner Ton  den  acht  Genien;  und  so  wie  Pan  die 
Pfeife  durch  Hinzufugnng  von  sechs  I^öhren  yetbesserte« 
und  gleich  nach  seiner  Geburt  vortrefflich  auf  der  Citha^ 
spielte,- eben  so  hat  eins  ron  den  vier  Syste-« 
n;on  der  Indischen  Musik  den  Namen  Hanü» 
mat  oder  Hanuman  im  Nominativ,  als  der  Erfindet 
desselben  ^  und  er  Mird  jezt  noch  allgemein  Verehrt» 
Der  Krieg  von  Lanca  tiird  aih  Feste  Raina^ 
am  neuntenTage  des  neuenMonds  des  Tschi« 
tra  ^),  dramatisch  vorgestellt,  Und  das  Dra- 
ma endigt  sich  (hachllolMrells  Aussage,  der  es  oft  sah) 
mit  einer  Darstellung  des  Feuerordais  ^4)^ 
wodurch  des  Siegers  Weib,  Sita,  ihre  ehe- 
liche Treue  bevries.  Der  Dialoge  setzt  er  binzu^ 
ist  aus  eitlem  Tön  den  achtzebh  lieiiigett  Büchern  ge«* 
kommen,  worunter  et*  wahrschciniich  die  Purana's  Ter-» 
steht.  ^ 

So   weit  Jones*     Nach  dieser   sehr  bemerhenswer« 


83)  des  April,  Chaitra  genannt^  bei  Souncrat  I.  iSS. 

81)  Reinigung  durch  Feuer  kennt  lodien  noch*  Mutter  ge- 
hen mit  ihren  Kindern  auf  den  Armen  durch  die  Flammeil 
(Maurice  Antiqq.oflndia  Vol.  V.  p.lQlS,),  Payne  KniglU 
on  tbe  syntbol.  lang.  pag.  134.  vergleicht  daniis  ähnliche 
Gebrauche  bei  auderh  Völkern. 

I.  Sg 
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then  Nachiiclit  von  dramatischen  Darttellangen 
des  Hi'iegs  von  Lanca,  so  wie  nach  der  von  mir 
eingeschalteten  Beschreibung  von  Wallfahrten  Indi- 
scher ßajahs  tnit  Thierattribnten  und  andern  mj« 
thischen  Yerhleidungen  —  nach  Allem  diesem 
nird  es  -wM  leicht  begreiflich  werden,  wie  Schri- 
Rama  wirlTlichin  die  mensch  liehe  Geschich- 
te herabgezog,en  werden  konnte.  Man  erinnere 
sich  nur  der  Erörterungen ,  die  wir  oben  über  den  Osi- 
ris  als  Pharao  unternommen  haben.  Der  dramatische 
Krieg  von  Lanca  konnte  auch  an  den  dramatischen  Hrieg 
Ton  Eleu  818,  wobei  auch  eine  Brücke  und  Feuer« 
proben  genannt  werden  ,  erinnern.  Doch  dieser  Yer- 
gleichungen  enthalte  ich  mich  Torläufig  ^  und  frage  Tiel- 
mehr,  ob  auch  Jones  undPaulinus,  wenn  sie  die  phy- 
sischen und  astronomischen  Elemente  dieses  Mjthua 
richtig  bemerkten,  ebenfalls  darin  das  Rechte  ge- 
sehen haben,  wenn  sie  aus  Schri-Rama  einen 
Bacchus  machen?  Ich  brauche  nicht  weitlauftig  zu 
sejn  ,  und  will  daher  mit  meiner  Antithese  geradezu  her« 
Tortreten :  Ich  sehe  hier  nicht  Di^njsus ,  sondern  yiel* 
mehr  den  Hercules  und  die  Cercopen.  Hier  nur 
einige  Winke.  Zuvörderst  die  PaVallele  zwischen  Ra- 
ma  und  Bacchus  ist  überhaupt  nicht  bewiesen ,  und 
hat  Vieles  gegen  sich.  Sodann  kennt  Indien  einen  Her- 
cules. Den  Indischen  Namen  desselben  habe  ich  schon 
oben  genannt.  Er  hiefs  Dorsanes.  Ferner  ist  uns 
schon  ein  Persischer  Hercules  als  S  a  n  d  es  oben  (p. 35o.) 
begegnet.  Einen  astronomischen  Hercules  in  man- 
cherlei liichtern  (Sternen)  und  Farben  haben  wir  gleich- 
falls bemerkt  (s.  oben  p.  346  ff.).  Ingleichen  haben  wir 
heilige  Tempelaffep  schon  bei  den  Aegypliern  gefanden; 
und  auch  im  Thierkreise  dieses  Volkes  gab  mir  schon 
die  Erscheinung  der  Anen  Veranlassung,  der  Cercopen 
—  jener  Herculesafien  —  mit  Einem  Worte  zu  gedenken. 
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tm  Verfolg  wird  mit  Hehrerem  davon  gehandelt  werden. 
Hier  lege  ich  nar  vorläufig  einige  nothwendige  Notieeii 
nieder :  Einer  der  Cercopen  oder  jener  listigen  A,f  Fen- 
dämonen  heirst,  dem  Lydischen  Hercules  -  Kandaoles 
sehr  ähnlich:  Kandulus;  der  andere,  dessen  Bruder: 
Atlas  ^  nnd  erinnert  somit  an  das  Himmelsgewölbe'«  nicht 
minder  ihre  Mutter  Mem  nonis.  Siestchen  dem  Jup* 
pitcr  im  Kriege  gegen  Kronos  bei.  Endlich,  nach  vielen 
Dienstleistungen  and  Betrügereien ,  werden  sie  von  Her- 
cules-Mclampygos  (dem  Schwarzen  von  Hinten) 
dienstbar  gemacht 9  von  Juppiter  irt  Stein  e  verwandelt, 
'Und  hausen  auf  Pithecnsischen  Inseln,  d.  h.  auf  Affen- 
eilanden,  die  aber  auch  zugleich  als  Feuerinseln 
mit  vulcanischei-  Ausbrüchen  in  der  Sage  erscheinen  *5). 
Hier  haben  wir  schon  die  physische  Seite  des  Mythus. 
Doch  diese ,  wie  die  astronomische ,  wird  im  Capitel  vom 
Hercules  deutlicher  werden.  Jezt  wollte  ich  nur  einige 
nahe  liegende  Yergleichungspunkte  geben  ,  wodurch 
Schri-Raroa  und  Hanuman  mit  Hercnles  und 
K  a  n  d  u  ]  u  s ,  die  Affeninseln  in  Osten  und  in  Westen, 
die  Feuerphänomene  gleichfalls«  und  endlich  die 
Steinwerhe  an  den  Meerhiisten  iii  eine  naturliche 
Verbindung  hommen.  Euripides,  als  er  seinen  Kipxoi]/ 
schrieb  ,  wufste  gewifs  nichts  von^  jenen  Indischen  Dra- 
men. Aber  Mic  diese  aus  den  Purana's  und  Ramayana 
genommen  waren ,  so  hatte  er  auch  ursprünglich  physische 
Elemente  diese«  Mythus  in  epischen  Gedichten  der  frühe- 
reu Vorgänger  gefunden.  An  Epos  und  Drama  müssen 
wir  bei  gewissen  Griechischen  Reliefs  und  Vasenbildern 
denhen  ,  die  uns  dergleichen  Cercopische  Scenen  liefern. 


85)  Ovid.  Metamorpb.  XIV.  89.  Eüsttth.  ad  Odyss.  XIX. 
247.  p.  695  Basil.  Heynii  Excurs.  II.  ad  Virgil.  Acn.  IX. 
Dessen  Obss.  ad  Apollodar.  p.  81.  und  meine  Anmerkk. 
zu  X^ntlii  Lyd.  Fragmm,  p.  166  sqq. 
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D«f  tttien  hffefa  Moore  (nr.  5?.)  Iireigefugte  6IM  foiii 
BrÖckenbao  des  Hanuman  and  «einer  Gefäh r- 
teif  ^)  ist  aus  dem  Ratnäjana  genommen  ^7). 


Die  oben  bemerkte  Helliglieit  der  grofsen  Hindostä« 
nisclien  Affen  fuhrt  uns  Ton  selbst  ku  einigen  Bemerkun- 
ge*ii  ül)er  den  Indischen  T  hierdien  st.  Da  ich  micli 
Über  die  Gründe  dieser  dem  Europaer  so  aufTallcndeii 
Erscheinung  im  t orbergehenden  Capitel  und  ausführ- 
licher im  ersten  Bande  meiner  Hcrodotcischen  Abband« 
jungen  erklärt  habe,  so  kaiin  es  genügen 9  einige  Tbat- 
saclien  aus  der  Indischen  Beligion  hier  anzufügen.  Ich 
thcilc  das  Wesentliche  nach  Paulinus  und  Kleulier  mit  *^^^ 
woran  sich  einige  Betrachtungen  anreihen  mögen. 

«  Aulser  dem  Elephanten,  einem  Symbol  der  Hlng- 
heit  ^^)  lind  Stärke  ,   deren  acht  die  Welt  tragen  ;    dem 


h6J  S.  unsere  Tab.  XXVIIt.  Gekrönte  Aßln,  MfUM 
hil^r  ^ind  »  krntu  Bt\bat  die  Indische  ^iage. 

87)  Das  AutifUhrlichere  giebt  Polier  in  der  Mythologie  des 
Indotis  Vol.  I.  chap.  \V.  p.  321  8q.  V>r}>l;  auch  Friedr* 
SchlegfU  Auszüge  aus  dem  Ramaynn  pt«g.  2S'l  —  244. 
endlich  Maurice  Vol.  Fl.  p. 2il8qq.  utui  dä$elb5%(  pl.  V. 
Wa»  iiieine  obigen  Pariilltlen  mit  HercuifS  und  iitn  Cer- 
copen  betriflfl,  so  wird  wohl  Jeder  ein^<  lieÜ  ,  dafs  all^ 
d-erg  Iciciten  Parallelen  nur  in  II  au  ptsflgen 
gcnUint  seyn  können,  uhd  daf<  sich  rU  keinem  MyikttS 
westlicher  Völker  eine  völlige  Gleichheit  mit  orientalischen 
erwarten  läfst. 

SS)  Paulini  Syht.  Brahman.  p.60.  vergl.  Kleuker  in  den  Asiat«. 
Abhandll.  Bd.  IV.  p.  »S6  —  88.  —  Pajne  Knight  Inquiry 
on  Symbol,  lang.  pag.  182^.  meint,  Schiwa  reite  auf« dem 
Adler,  ils  dem  Bilde  der  Zerstörung  ,  dem  das  andere 
Attribut  dieses  Gottes,  der  Lingam,  als  Bild  der  Rege- 
neration ,  entgegenstehe. 

69)  Daher  ihn  Ganes«  adm  Attribtit  liat;  s.  oben. 
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^Sdiwau^  (Jfamfa),  auf  ^eloh^  B|?»^»?  fift^^t  ;  ^«»^ 
rothgelbcn  A^\^^  ofl^r  )9.ab|cl^t  (Ga^judba),  kU  T^^%ß¥ 
^e8'>Yi$cliiitt;  dem  ßäf<er,  ^eMCf)  b^^Hmi^^  l^^rner  9ifi4 
.Ql90Kfli1gel  die  Spifpie  und  4jp  Planeten  abbildf^D  ^Q))en ; 
^en^  Babea,  der  die  Seelen  r]cr  Verstorb/enei)  vpfstelli;, 
vnd  dem  man  täglich  BeU  streuet;  ^er  ßpal|ti}gß|  al^ 
^inpm  Symbolp  dc#  Lebenf  un<J  Attiibpt^  ipplireref  Gott- 
heiten —  lauter  l^iedeutepdenTbi^ren,  die  man  mijt  ein^r 
wärt  von  T<lhrfarcl)t  betracb(c|t  -rr  -r-  ^vorden  Qchs  un4 
Kuh  ganz  eigentlich  vercbrt;.  Jener  ttellt  doii  Scbi^'^ 
yor,  und  bat  in  Indien  so  gut  ein  Fest,  wio  der  Ap.if  i^ 
Acgyptcn  c9  halte  9^').  —  Die  f^uh  ist  dpr  Bhaw^ni  oder 
Ijalisebroi,  lils  Allmutter,  heilig)  deren  Bild  odor  Zei- 
chen man  ai)  den  Eitern,  anf  der  Zunge ,  im  Mu^4^  gn4 
am  Schnanzc  derselben  finden  xyiW,  L^l^schml  hl^t  di;^ 
{{uh  in  den  Ilimmel  erholten,  Eine  Huh  tc^dtei^ ,  sieht 
unausbleiblich  die  Todesstrafe  naeh  sic^.  Bpini  Schwä- 
ren und  stcrbei\d  nimmt  man  ihren  Sphw(^n¥  in  die  jUand^ 
yodurch  di^  mühseligen  Wanderungen  aus  ^inem 
KOrpprin  den  andern  abgekürzt  wprden  soltei? ^  **X 
Mit  dieser  Reinigung  im  Tode  durch  i^a^  PerGhrpn 
einer  IVuh  ^-^  TCi'binden  ijiiv  noch  die  IHotiz  101^  C}nigpi\ 


90)  Wenn  KUuker  hierbei  sogt^  „Auch  Jer  Name  Apen 
kommt  vor ,  und  heifst  Pater  et  progenifor"  ,  so  halte  er 
auch  noph  ^n  d>^  Indische  Bc^.e^ijuing  t^%  heiÜgcn  Sjt»e<* 
res:  Apen  Pascha  Erinnern  können  (s.mtinc  Com- 
mentatt.  Herodott.  1.  p.  Il3.)  ;  und  wir  wisseu  ,  da(^  ein 
heiligerStierin  Aegyptenauch  QacishieG»  (8.oi)enp.4Sl>« 

ffi)  Es  wird  noch  an  andere  Gebrauche  in  Bezieliung  anf 
die  Kuh  und  an  MQtuen  und  Scul>ptu^en  erinnert,  „die 
einen  Stier  zeigen,  der  zi^ischen  seinei^i  ^I6r« 
nerndie  Sonne  tragt,  oder  mjt  seinem  II  er« 
ne  das  Weltey  he  r  vorstd^fst^.  Dieses  Bild  kennt 
auch  Japan;  s.  das  Kupfer  bei  Maurice  VoL  L  pl.  2.  zu  p.4i« 

99)  Vergh  Pauli^M  Yoyag«  au^  Io4^  PciiCAt«  l^g.  3^i  d^r 
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dabin  gehßrigen  und  sprechenden  Gebranchen.  Nach 
dem  Cärimonialgesetz  der  Brabminen  ist  noch  beut  asu 
Tage  das  Durcbbriecben  durch  die  goldene  Bildsäule 
einer  Kuh  ein  Beinigungsmittef ,  oder  eine  Art  von  Wie- 
dergeburt. Neuere  erzählen  zwei  Fälle  der  Art:  Einmal 
mufste  »ich  der  König  Vira-Martanda-Pala  dieser  Beini« 
gung  unterwerfen,  Meil  er  Tempel  und  Götterbilder  Ter- 
brannt  hatte  ,  und  man  zeigte  noch  im  Jahre  1787  diese 
goldene  Kuh  im  Schatze  zu  Padmana  Buram  ^^).  Ein 
andermal  machte  man  diese  Zumuthung  zween  Brabmi- 
nen,  Gesandten  des  Königs  Baghu-Nath  Baja  oder  Ba- 
goba,  M'cil  sie  auf  ihrer  Beise  über  den  unreinen  F'lufs 
Attoch  (Atlaca)  gegangen  ifvaien.  Die  Brabminen  Ter- 
sammelten  sieb ,  und  es  Mar  auch  von  der  Beinigung 
durch  die  Kuh  die  Bede  ^}. 

Wem  fällt  hierbei  nicht  von  selbst  die  Acgyptischp 
Legende  beim  Herodotus  (^11.  129  scjq.)  ein,  nach  wel- 
cher die  Tochtef  des  Königs  Mycerinus  von  Sais,  trost% 
los  über  eine  vom  Vater  gegen  sie  verübte  Untbat ,  vor 
ihrem  Tode  sich  die  Gunst  erbittet,  in  einer  ver- 
goldeten Kuh  begraben  zu  werden;  welches 
auch  verwilligt  wird  ,  und  zu  Jabresfesten  Veranlassung 
giebt.  —  Ich  mache  im  vierten  Bande  dieses  Buches 
von  der  angeführten  Sage  aufmerkwürdige  Krctensische 
Mythen  Anwendung.  Hier  aber  giebt  uns  dieses  und 
anderes  Zu  samme^  ti^effen  Indischer  und  Ae- 


Franz^s.  Ausg.  —  Hierbei  verweise  ich  meine  Leser,  in 
Ben-efF  der  Leichenj^ebräuche  der  Priester,  auf  eine  in* 
baltsreiche  Abhandlung  von  Carey:  An  Account  of  the 
funeral  Ccremonies  of  •  Burman  Priest  —  by  VV.  Carey, 
in  den  Asiatick  Researches  Vol.  XII.  p.  186  sqc(. 

93)  P^ulinus  in  der  Voyage  p.  320  sqq. 

90  AMalicL  RePvarcbes  Vol.  Vf.  p.  5J7  sq. 
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g7P  tisch  er  Religions- Begriffe  und -Gebräu- 
che ungesuchteo  Anlafs  za  der  Frage,  ob  nan  auch 
ewischen  Indiens  und  Aegjptens  Cult^nd  Re- 
ligionsglauben  einhistorischer  oder,  bestimm- 
ter en  reden,  ein  genetischer  Zusammenhang 
statt  finde? 

Hierauf ^anz  kurz  zu  antworten^  sö  müssen  die  in- 
neren Uebereinstimmungen ,  iivozn  die  eben  bemerkten, 
aber  auch  noch  Tiele  andere  geboren,  Ton  den  a'ufse- 
ren  Spuren  und  Zeugnissen  unterschieden  wer- 
den. Unter  den  inneren  Merkmalen  werden  immer  die 
beiden:  Heiligheit,  ja  Yerehrung  gewisser  Thiere  und 
zwar  zum  Theil  derselbigen  Thiere ,  sodann  die  Lehre 
Ton  der  Seelenwanderung ,  die  auffallendsten  bleiben. 
Dazu  gehGrt  denn  auch  noch  das  gemeinsame  F^esthalten 
an  gewissen  Symbolen ,  worunter  der  Lotus  eines  der 
allgemeinsten  ist)  der  beiderseitigen  Verehrung  des 
Lingam  -  Phallus  nicht  einmal  zu  gedenken.  Der  Aehn- 
Uchheit  Indischer  und  Aegjptischer  Baukunst,  wenig- 
stens in  manchen  Stucken ,  haben  wir  schon  oben  er- 
wähnt. Jezt  ei*innere  ich  nur  an  die  aufTallend  Hindosta- 
nische  Gesichtsbildung  mancher  Personen  in  der  Aegyp- 
tischen  Sculptur  und  Malerei ,  z.  B.  auf  Mumienkasten 
und  Mumiendecken  ').  Unter  diesen  Umständen  wird 
die  Verehrung  sehr  begreiflicb ,  welche  gemeine  Indi. 
sehe  Soldaten  bei  Gelegenheil  der  letzten  Feldziige  den 
Baudenkmalen  und  der  heiligen  Bildnerei  in  Obcrägyp- 
len  bezeigt  haben  ^').     Noch  mehr  aber,    wie  von  der 


95)  S.  Blumenbachs  Britr^lge  zur  Natnrjreschichte  Nr.  XVI  f. 
p.  130.  Ein  Mehrcres  daiUber,  besonders  hiii^ichifich 
der  Abbildungen  in  der  Description  de  TKgypte,  habe 
ich  in  den  Commematt.  Ilerodou.  Cap.  III.  f.  28.  be« 
merkt. 


96)  S.  Asiatick  Researches  Vol.  VIII.  p.  42. 
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fi^]än»rßi ,  läjVt  •ich  Ton  der  lüf jtholpgie  und  Pe;Ii^ioD 
4cr  Af^gjptier  sagen  ,  was  ein  geistreicher  SchriAsteHer 
^aroB  sagt  ^),  «  ^«fs  sie  ibrer  gaDzen  Siructur  uoid  ih- 
rem Q eiste  nach  sich  häutig  ganss  an  die  Indischen  anza- 
•chUefsen  scheinen. »  Sip4  ^och  auch  die  zwei  Jlaapt- 
gegenstände  der  Acgyptischen  Yolbsandacht,  di^  großen 
J^andeagottheiten  Osiris  und  Is^s,  der  Griindidee  n^ch  ^ 
in  der  Indischen  Beligion  anzutreffen  |  indem  hier  wiß 
flort  das  Sterben  und  Wiederaufleben  4^«  Yoljiagotteft 
#J9  Grundgedanke  is(  ^). 

Was  die  äufseren  Grupde  «ines  genetischen  ^nsam* 
miDphangi  beti^Hl ,  so  fehlt  es  nic)it  an  alten  ^^eugn^saen 
4er  westlichen  Yollier,  so  wenig  a)s  der  pstiichen  ,  poch 
^n*  4<^n.<^n  der  |ndicr  seilest;  woraus  ^ani^  in  neuerer 
j2^eit  verschiedene  Yorstellungs^rlen  sich  gebildet  haben« 
WJi*  wollen  sie  }iürzlich  vortragen,  olme  a^ur  S^eit  noch 
selbst  ein  entscheidendea  Urt^eil  absugehjen.  Zuvor-, 
derst  weifs  einje  Sage  von  einj^r  Jn^isclien  Colonie  jn 
Aethiopien  ^^).  Aber  hei  ^er  Pnbestimmtheit  dieser 
jUeberlieferung  und  hei  der  Weitschichligheit  4^s  l}e* 
griffs  Acthiopier,  mtiissen  wir  die  Yprsipht  sehr  f oben , 


V7)  Fr.  Schlegel  Ober  die  Sprache  und  Weisheit  der  Indier 
p.  111?. 

98)  Andern  zufolge  auch  dem  Namen  i^ach ;  als  Elswara  und 
Isi;  vcrgl.  Jones  in  den  Asiatt.  Abhandll.  p.  812  ff. 

99)  Yom  Brahma  berichtet  Baldaeus  Folgendes  ( in  Pescrip-* 
tione  penin8ulae  Indicae  et  Ceylonis  p.  438.  b.)  ;  „dafö  er 
jährlich  sterbe  und  wieder  auflebe^  ,  und  Pt  S59*  a.  ,|daf^ 
er  nach  Verlauf  vieler  Jahre  sterbe ,  und  hernach  wieder 
lebendig  werde.  ^  \^rgU  Jdblonski  Opuscc,  VoL  II.  pag. 
3^0  sq. 

f 00)  Philostratl  Vit.  Apollonii  VI.  6.  p,  «53  Olear. :  -  rcjot  Ac- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


W'omit  »tcb  flßßfeji  ^)  doräber  aul^h  luoch  in  der  Dene- 
Men  Aufgabe  t/eines  Werltes  erl&lärt  hat.  Schon  bestimxD- 
ter  lauten  die  Sagen  beim  SyneeUut  1^  und  Easebiut^ 
welche  auch  die  Periode  bezeichnen ,  wo  Aegypten  Ton 
üclhiopicnher  ans  Indien  eine  Colonie  empfangen  haben 
•oll.  Hiermit  stimmt  nun  eine  Ueberlieferuhg  in  den 
Schriften  der  Indier  ganz  gut  zusammen ,  M'onach  einer 
der  drei  Baroaa,  der  ijj^a  südliche  Indien  beherrschte, 
Aegypten  erobert  nnd  durch  Colonien  fester  an  seine 
Herrschaft  geknüpft  haben  soll  ^^^.  Hiernach  liegt  also 
die  Verbindung  Indiens  und  Aegyptens  factisch  in  der 
Sag«^  Tor»  und  zwar  aaf  die  bemerlite  Weise.  Gleicbi* 
wohj  haben  neuere  Forscher  die  Sache  sjch  lipber  so 
vorstellen  wollen  ,  als  ob  eine  Aegyplische  Priestercolo« 
ni^  nach  Indien  gekommen  sey ,  nnd  dort  das  System  der 
Veda's  erlernt  habe  ^**). 

Mag  nun  diese  oder  jene  Erklärungsweise  yorzug- 
lieber  scheinen,   und  mag  man  von  den  Sagen,  welche 


JOl)  In  den  Ideen  Ober  Politik  u.  s.  w.  11.  p.  d90.  540  ff. 

102)  Syncellus  p.  72.  151.:  Ai^iW«?  «Vi  *fv5o0  «rcTa/^y  dvarrdv^ 
T«;  x^i;  T»  AitJttu»  wAijcav;  vergl.  Euseb.  nr.  402.  —  Di© 
Periode  ist  angeblich  die  Regierung  des  Pharao  Ameno* 
plijs;  vergl.  Marsham  Canon.  Chr.  Saecul.  XIII.  p.  iSS. 

^03)  S.  Polier  Mytholog.  des  ^nd.  T.  I.  Introduot.  p.  51  sqq. 
Nach  einer  andern  Sage  soll  e}n  Indischer  Sca.q>ro  die 
vier  Veda*s  nach  Aegypten  gej>racht  haben;  s.  die  Nach« 
Weisungen  des  Grafen  Fr.  L.  zii  Sf0li|)erg  ii^  ^r  pesch. 
der  Religg,  U  p.  340. 

lOJ)  Zu  dieser  Vorstellung  neigt  sich  Jones  hin ;  siehe  die 
Asiätt.  Abhandll.  I  Bd.  p.  237  —  842,  Larchef*  zum  He- 
rodot.  Vol.  11.  pag.  523.  bringt  mit  diesen  Traditionen  die 
Sagen  von  den  ZOgen  des  i^apchus  und  des  Seaostiia  in 
Verbindung. 
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neuerlicli  Wilford  ^^  mitgetheih  bat,  denke«  wie  man 
'Will ,  bei  80  Tielen  inneren  und  aufseren  YerbiBdungen 
Indiscber  und  Aegyptischer  Dinge  wird  beut  za  Tage 
wohl  Niemand  mehr  die  Vergleich ang  beider  Religion»« 
•jsleme,  Mythen  und  Symbole  für  unzuläsaig  halte« 
hSnnen  ^^), 

$.       lO. 
Krisch  na    (Krisbno). 
«Krischna  ^^,  d«  i.  die  schwarze  Person  oder 


105)  Asialick  R^searches  IIL  p.  200  sqq.  vergl.  Polier  I.  In- 
troduct.  p.  54.  und  Görres  Mythcngesch.  p.  455  ff.;  wo- 
nach die  Hemietischen  BQcber  im  Grunde  nur  die  umge- 
bildeten Veda's  wären.  Wir  haben  oben  pag.  375.  diese 
Tradition  berührt;  obgleich  wohl  wissend,  dafsjene  Mit- 
theilungen von  Wilford  nachher  sclbiit  in  Zweifel  gestellt 
worden.  Vergl.  auch  Heeren  in  den  Ideen  I.  2.  p.  297. 
Derselbe  findet  auch  p.  704.  die  Annahme,  wonach  die 
Aegyptische  Cultur  ans  Indien  herstammt ,  obwohl  nicht 
historisch  bewiesen,  wahrscheinlicher,  als  die  andere, 
welche  Indien  von  Aegypten  her  cultiviren  läfst. 

106)  Will.  Jones  in  den  Asiatt,  Abhandll.  I.  p.  213.  schöpfte 
aus  dieser  Vergleichung  grofse  Hofinungen.  «Ich  bin 
versichert,  sagt  er,  dafs  wir  mit  IlUlfe  der  Purana*s  sehr 
bald  alle  Gelehrsamkeit  der  Aegyptier  entdecken  werden, 
ohne  erst  ihre  Hieroglyphen  entziffern  zu  dürfen.  **  —  Nun 
diese  Bestätigung  von  der  andern  Seile  her  möchte  doch 
wohlsehrwQnscbenswerth  bleiben.  Man  vergleiche  noch 
mit  jener  Stelle  die  AenfHcrung  eines  Englischen  Schrift- 
stellers (Annales  encyclopedd.  par Miliin,  iStS.  Decemb. 
p.  317.):  »Man  braucht  nur  das  zweit'.-  Buch  Herodots 
mit  den  Religionen  Indiens  zu  vergleichen,  um  sich  zu 
Überzeugen,  dafs  die, Ureinwohner  Aegyptens  aus  dem 
Orient  gekommen  seyen.  ** 

107)  Seine  Mythologie  ist  der  Inhalt  des  achtzehnten  Purara  , 
des  Bhagavat  und  des  Mahabharat ;  s.  Polier  Vol.  I.  und 
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Aie  nennte  ^^)  Verwandlung  des  Wischnu ,  KriscIinaTa* 
daram  oder  KriscbnaTatar  (descensus  in  personam  nigri) 
genannt.  Im  Amarasinha  heifst  er  '  der  Starlilochige, 
Gatte  der  Lalischmi,  der  Lotusä'ngfge^  Feind  des  Gigan- 
ten Madhu ,  Erleger  des  Honigs  Kamsa ,  Solin  der  Dew- 
gui  (Devaei,  DßraM ,  Dewedsji,'  Devegi,  Daioky,  mi© 
die  verschiedenen  Schreibarten  hei  Jones,  Sonnerat, 
Paulinus,  Kleuher  und  Polier  erscheinen  *<^,  Bester 
der  Männer,  mit  Blumen  b  eh  ranzt.» 

«Nach  dem  Judhischthiravigcam,  einem  weitlaufH- 
%en  Werke,  worin  die  Geburt  und  die  Thaten  dieses 
Gottes  beschrieben  werden,  hatte  der  K5nig  Judhn  ewei. 
Söhne ,  den  Tredareda  und  Pandu.  Dieser  letztere  hatte, 
als  er  auf  der  Jagd  war,  dasUngliick,  die  Tochter  eines 
Heiligen  (eines  Hesychasten ,  Quietislen,  Beschaulichen)^ 
die  als  Hindin  mit  ihrem  Manne  ,  einem  I^irsche,  spielte, 
mit  einem  Pfeile  zu  Terwuuden*  Zur  Strafe  mufste  er 
sich  seiner  eigenen  Gattin ,  Namens  Cundi  (Hunti) ,  ent« 
halten.  Diese  aber ,  eine  Tochter  des  Tredareda ,  ge* 
bar,  vermöge  eines  längst  gelernten  magischen  Gebets, 
fünf  Söhne.  Dagegen  halte  Candari,  ihre  geschworene 
Feindin,  mit  ihrem  Sohne  Carma,  den  sie  durchs  Ohr 
geboren  hatte,  auch  loi  Söhne  zur  Welt  gebracht.  Als 
j^iese  erwachsen  waren,  und  die  unächte  Geburt  jener 


dasell^t  die  ausführlichen  Excerpte  vom  ftlnflen  Capitel 
ßn ,  welche  einen  gro^;^en  Theil  clts  ersten  und  zweiten 
Häi^des  ausfllllen.  Der  KUrze  wegen  ijebe  ich  hier  das 
Wesentlichste  nach  Paulinus  im  System.  Brahman.  p.  l4^ 
sqq.  und  nach  Kleuker  im  vierten  B.  der  Asiatt.  Abhandll. 
p,  66  -  70. 

lOS)  Nach  Andern  die  achte,  wohin  man  auch  den  Pala  Ra^ 
nia  «etzt.  In  die  neunte  setzen  sie  auch  sonst  den  Buddha ; 
Vfrrgl.  Polier  1.  p.  3:^.  und  Fr.  Schlegel  p.  285. 

109)  Abiatt.  Abhandll.  I.  p«  223.    Polier  I.  p.406; 
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4  fünf  ^rfa^vfin  liattcn  ,  in9cliteQ  lU  il)99n  Pun^q'f  Re}c|i 
slreitig ,  und  eigi^efcn  »ich  |hrpi  Ohisim»  £rbf cbaft  «a. 
Dies  ycrurs9cbte  ^^^)  jenen  borul^mtei»  Pai>ilaw^i»|^rieg. 
]>l9chdein  die  füpf  magisch  erjseiigtcn  BrSfJßr  yqu  Mirfio 
Vettern  auf  A^s  Aeufi^erste  g^bri^c^t  ir<irßn ,  erspheii»! 
Wisqbnu  als  Krischo«  mit  dem  Ardsjiin  (Arjopn  Poljery 
Prjtin  Frie.dr.  Schlegel) «  scblägt  die  {"eiode,  tödtet  den 
i^^rm^ ,  upd  set^t  diö  fünf  wieder  ein.  N^ph  g^epdlgt^i» 
Kriege  nimint  Ki'iscbna  Ton  ihnen  Abschied  ,  und  stifb|^ 
Ton  einem  Pfeile  durchbobr^^  W  fiint^  Bauitiß,  nach- 
dem er  Torbergesagt  hatte,  d^fs  dreifMg  Jahn?  nach  sei» 
liem  Tode  das  eiserne  ZeitfiUer  (die  Qaliyng«)  beginnen» 
lind  die  Hepscben  eben  so  böte  «Is  ppglücbüch  sejil 
Svürden. » 

«  Nach  dem  Bhagawcda  wird  Krischna  in  Madha  (fünf 
und  zwanzig  Meilen  von  Agra)  geboren.  Seine  Muttor 
i^ar  Dewagui ,  Schwester  des  l{5nigs  Hamsa  ,  und  Wai« 
Budewa  sein  Vater.  Seine  Mutter  rettete  ihn  als  den 
jüngsten  von  sieben  Briidem  allein ,  deren  sechs  umge«* 
bracht  wurden,  indem  beide  Eltern  mit  dem  Kinde  ilo« 
ben,  über  einen  gefährlichen  Flufs  setzten,  wobei  die 
Schlange  Caliga  das  Kind  gegen  Sonnenhitze  und  Regen 
achützle.  Erwachsen  todtete  er  alle  jene  Ungeheuer, 
die  Kamsa  gegen  ihn  schiditc,  und  den  Kamsa  selbst, 
Nachdem  er  zahlreiche  Beweise  seiner  Göttlichkeit  ge- 
|;eben  hatte,  heirathetc  er,  lebte  als  Hirt,  entwendete 
butter,  spielte  die  Flöte,  beschlief  16108  Frauen,  fahite 
den  Krieg  gegen  die  Pandawen  ,  und  wurde ,  nachdem 
er  diesen  beigelegt  hatte ,  tqu  seinem  Lehrer  9  dem  Büfser 
Diwasa ,  yerflucbt ,  uqd  von  Beren  an  einem  Baume  mit 
^inem  Pfeile  erschossen.    Sechs  und  dreifsig  Jahre  nach 


liO)  Den  Krieg  der  Karu*s  und  Pandu^^    s.  Fr,  SchlegePp. 
ZSS.    Pc^er  Vol.  L  obap.  ViiK  p.  6t6  sqq. 
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€  thiMtä  Tode  b^gtfim  die  fihtfW  W^^etiod«  dA^r  Ka« 

«  Paitflinfii«  itetgt ,  dafs  Ale  bei  dta  Alfeii  ^'^  Torliofh*; 
mendcn  Namen  der  Städte  Pdtidfr  and  Madurä  (d.  i.  ditf 
Cototfte  Madü),  der  regio  IlapSavmv  und  der  Pändaea 
«laf  einxig^if  Tothfer  der  lUtcule^  ^  WdVoii  das  Lahd  deif 
Natden  Hatte  ^  auf  dfi^  Fabel  ron  Krisclma  uhä  den  Hrie^ 
dtef  PaodaWen  pd^ne,  utid  schHef^t  au8  Altcfm,  daTft  di^ 
ganee  FaÜ^l  aatrohdmisdh  iey  ^*^,  und  Rrltclii 
tia  die  SOilfne  in  Yi^rfirisHei^tirig  («olcni  ih  ecHpsi) 
bedeute;  daf«  Abei*)  üifeh  det*  Tielfa^hen  Ani^endang^- 
MreJchä  die  Sehrift«!^  der  Br^hm^nen  vom  Systenie  des 
Hithmels  atffDittge  der  Etde  mat^ben^  jeiler  MythtU  auch 
auf  deb  tiahren  BHeg*  der  tndisellcH  ltühi«;e  pa^se ,  dei* 
tiii%etid  Jahre  Tor  das  Chri«lliehe  Zeitalter  fnll^  (\TeTcfhe«f 
ineh  Jertesr  ähltitWmt),  niiihin  Ilri^chna  abcb  der  NamcJ 
eines  wahren  in  Madura  gebornen  Honigs  sej  »  i^^^). 


11t)  „Plin.  rt.  N.  Vt;  16.  ffO.  23.  Alriäh.  de  Expcd.  Alex. 
1.1.    PtoIcni.Geotr.  Vn.  lÄ.« 

112}  w  Seine  Hauptgründe  sind  :  1)  die  Schlange  Sessen  oder 
yVasughi  verschlingt  die  Sonne  ,  weriii  sie  verfinstert  wird| 
diesen  Pyiho  aber  tödtetc  Krisbhna  Jnit  seinen  PiVilen 
oder  Strahlen  y  und  hcifst  daher  auch  crinttus  (dergp-' 
lockte).  2)  Wie  die  von  Krischna  besiegten  Pandawen 
magische  Söhne  der  S^une  heifäen,  so  wurden  die  ludi 
Apollinares  bei  den  Hörnern  zum  Andenken  des  sie«« 
genden  Apollo  gefeiert  (sieh.  Macrpb.  Saturnal.  I.  17.) » 
gerade  wie  das  Indische  Pest  des  Krischna..  Dadurch, 
Setzt  er  hinzu ,  erklärt  sich  daii  Küheweiden  des  Apollo ** ; 
nnd  so  sucht  Paulinus  (p.  «52.)  andere  angeführte  Mythen' 
vou  Krischna  aus  der  Grundidee  der  Sonne  zu  erklären, 
kleuker  findet  diese  Erklflrungsart  nickt  ganz  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit X*«  A*  O.  p.  70.). 

HS)  «Er'  (Piullnus)  bestreite  die  MelttUftg  derfcf,  die  in  der 
Pabd  Ton  Krisdin«  bald  dlH  bald  jencH  finden,  beson^ 
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« Krischna  trägt  an  der  Stirne  das  Zeichen  der 
8pnne,  den  Lotoa  am  Halse ,  unter  der  Fufssohle  und  ia 
der  Ilachen  Hand  das  Dreieck  oder  ein  magisches  Fünf- 
ech  als  Zeichen  und  Princip  aller  Erzeuguog.» 

lieber  die  Würde,  die  Krischna  in  den  Systemen 
und  Mythen  Indiens  behauptet,  verdient  nocl^i  Folgendes 
bemerkt  zu  iverden  :  Wenn  die  zahlreichen  Verehrer 
des  Krischna  ihn  als  Wischnu  selber,  und  d^n  drill- 
ten Rama  (Pala-Bama;  s.  oben)  als  die  achte  Incarntf^ 
tion  des  Yischnn  betrachten  ^^^)  ,  so  werden  wir  einerseits 
begreifen,  wie  bald  Krischna.  bald  Pala-Rama  (s.  oben) 
als  die  achte  Menschwerdung  des  Wischnu  gezahlt  wird« 
andrerseits  wird  es  nun  einleuchten ,  warum  Krischna 
bald  für  einp  Gottheit  Pere-ßrähm  ausgegeben  ^'^),  bald 
in  einer  Hoheit  dargestellt  wird ,  dafs  er  selber  vor 
Brahma  den  Votzug  behauptet  ^^^).     Lesen  wir  nun  die 


dcrs  die  durch  apokrypbiftche  Evangelien  verfÄlschte  Ge«* 
schichte  Jesu^^Dafs  die  Fabel  an  sich  nicht  erst  aus  die- 
sen Evangelien  entstanden  sey,  glaube  ich  gerne ,  doch 
könnte  sie  daher  allerdings  einigen  Stoff  bekommen  ha- 
ben. **  —  So  weit  Kleuken 

114)  Polier  I.  p.  424.  '  • 

115)  Ebenderselbe  I.  p.  461. 

116)  Fr.  Schlegel  p.  307.  in  einer  Anmerkung  zu  Einern  SfQck 
des  ßhogovotgita  :  9,llier  wird  denn  Kri&hno  ganz  deut- 
lich der  Vorzug  vor  Brohma  gegeben.  Vom  Brobnia 
rühren  die  Welten  der  Erscheinung  her,  in  denen  Seelen- 
wandcrung  statt  ffftdet ,  und  stets  erneute  Rückkehr  ins 
Leben,  die  hier  als  ein  Unglück  betraehtet  wird.  Krisb- 
no  ist  der  Gott  der  ewigen  Einheit  und  des 
wahrhaften  Wesens."  —  Nach  meiner  Ansicht  ist 
Krischna  auf  dieser  Stufe  der  potenzirte  Osirl^  ^  d.  h.  er 
ist  Kneph-«  Agatbodttmon  oder  Kronos  ,  In  d\es8en  seeliger 
Tiefe  alle  Wesen  sieb  wieder  vereinffsfen  (s.  oben)  —  aber 
ia  so  fem  er  auch  mit  der  gansen  Fülle  des  Thierlebens 
umgeben  ist,  ist  er  auch  der  gemema  Usiris  (s.  oben). 
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Gebortsgescliiclite  des  Kritchna ,  'wie  seine  Mutter  mit 
zunehmender  iBchwaiigerschaft  immer  schöner  wird ,  wie 
der  Korper  von  Vater  und  Mutter  in  der  Geburtsstunde 
•elbst  (eu  Mitternacht  am  achten  Tage  des  Mondes  im 
September)  yon  einer  himmlischen  Glorie  strahlend  und 
durchsichtig ,  und  wie  Krisch  na  endlich  mit  allen  Zei- 
chen des  Wischnn  und  mit  himmlisch  schönem  Ange- 
hebt ans  Licht  der  Welt  gebracht  wird  ^^^) ,  und  ferner 
aHe  wunderbaren  Umstände  seiner  ersten  Erscheinung ; 
so  werden  wir  begreifen ,  wie  natürlich  die  Parallelen 
mit  christlichen  Erzählungen  yeranlafst  wurden,  Gewifs 
werden  aber  unsere  Leser  die  einsichtsvolle  Weise  lo* 
ben,  womit  ein  ehrwürdiger  Theologe*^)  über  diese  und 
andere  Aehnltchheiten  sich  erklärt  hat.  —  Wenn  Pauli- 
BUS  (s. oben)  in  diesem  Krischna  eine  Incarnation  der 
Sonne  erblicht  (so  möchte  ich  den  ganzen  Mythus  be* 
zeichnen) ,  so  Yerdi<;nt  dies  ,  meines  Bedünhens  ,  nichl 
weniger  Beifall.  Nur  mufs  man  sich  wundern,  dafs  Jo- 
nes ^<^),  PauHnns  und  Kleuher  an  Griechische  und  Rö- 
mische Gottheiten  dabei  erinnern ,  und  das  näher  liegende 
Aegyptische  mit  Stillschweigen  übergehen.  Sehe  ich 
recht,  so  haben  die  Aegypticr  in  ihren  Mythen  yom  Osi- 
ris  und  Sem-Hereulesdie  Elemente  des  Krischna 
Tereinigt.     An  Hercules  erinnert  Vieles,   und  dieses  ist 


117)  Polier  I.  p.  4l3  f.  vcrjl.  p.  398  ff. 

118)  Kleuker  (s,  vorher,  wo  er  er  vor  den  apokryphtschen 
Evangelien  redet). 

119)  Der  den  Krischna  als  Apollo  Nomius(den  Hirten) 
nimmt,  und  dabei  bemerkt,  dafs  Gövinda,  ein  Bei* 
wort  des  Krischna ,  wörtlich  so  Übersetzt  werden  könne 
(Asiatt.  Abbandll.  i.  p.  i227.).  —  Ich  widerspreche  kei* 
neswejrs,  und  will  gerne  zugeben,  dafs  bei  den  Indiem 
das  Prfldicat  Hirt  ehrenhafter  seyn  mag ,  als  es  bei  deu 

^Aegyptiem  war. 
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dem  PaüKnof  nictit  entgaitg^ ;  nur  mnh  6t  niehr  inv  orieiw 
talischen  Colorit  de«  Sem  giesi^hen  werdert.  Alsdirfin  tritt 
dte  Aehnlichheit  beHer  berroh  — ^  Aber  Kritcfana  dei? 
schwaVee  erinnert  in  Mehrerem  an  defi  sbhwa^zen 
Ol^iris  (9.  oben  p.  Ssu).  Man  denlie  nar  an  die  Attri^ 
bute  des  Hnstbna :  das  Zeichen  der  Sonne,  dei*  Lo t  oa^ 
das  Dreiech  ^^■);  man  denke  an  die  HeiUchlange 
(Agatbod<Smoh)|  die  den  Hrischiia  schuts^.i;  aber  aaeh  an 
den  Todesbaam,  wo  er  sein  Ziel  findet.  Sodann  erwa^ 
man  folgende  Ziige  ,  dafs  er  im  Gefolgt  von  Nymphen 
(Gopias)  ist  und  dafs  er  mit  der  Flute  ihre  Täh%e  beglci- 
tet  ^2<)i  ^^^^  ^^  Gruppen  der  Thiere  um  ihn  la^em^ 
dar«  Frochtbarheit  seinen  Fufstritten  folgt  ^  and  dah  er 
der  Beste  nnter  den  Mahnern  beifst  —  alle  diese  und 
andere  Cmstädde  treffcti  mit  dem  Osiris  isnsamtneo* 
Bedenken  %vir  Utin  ,  däfs  eine  Sage  den  Krischna  ins 
neunte  Aratara,  li^elches  auch  dem  Buddha  zageiheflt 
istv  setkt,  so  M'it*d  es  vielleicht  nicht  unpassend  schei- 
nen, wenn  wir  im  Krischna,  Y,\e  im  Osiris,  das  Le* 
bensprincip  der  Leiber ,  aber  nicht  minder  auch 
die  Einigung  der  Geister  erbenhen. 

Wie  dem  Allem  aber  auch  sey  :  der  blumen« 
liebende,  lichtstrahlende  Hriscbna»  als  Saug« 
ling  auf  der  Tcrherrlichten  Mutter  Devabi  Schoofse« 
wird  uns  in  dem  unten  beigefügten  Bilde  ^^  Tollhom- 
roen  deutlich,  "wie  6r  das  Opfer  der  Friiehte  em« 
pfangt,  und  sich  durch  die  Gruppe  der  Thiere  als 
hünftigen  Hirten  anliündigt« 


120)  Das  Dreieck  war  das  iSelcheh  dek*  fHcarhdtlon  des  Osiris, 
des  ApB  (8.  unsere  (^ommtntatt.  Herodolt.  I.  p.  133.)* 

idt)  Polier  L  p.  449  sqq.    Ver^K  Maurice  Vol.  f.  pl.  3. 

122)  Nach  Moore  nr.  59.  unsere  Tafel  XXVI. 
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9.       11« 

Indische  Pneumatologie  und  Etbilt. 

Die  Indische  Pnettmatologie  berahet  gsna  auf  deifi 
Kampfe  zwischen  Materie  und  Geist»  auf  einem  Dualis* 
mos.  Es  giebt  namUch  nach  Indischer  Lehre  eine  grofse 
Zahl  TOn  niederen  Geistern,  Dejota's,  in  zwei 
Classen  :  gute,  Dejota*s  oder  Sup*s  genannt,  und 
hö^e ,  D  a  i  n  t  s  oder  A  s  s  ti  r  *js  genannt.  Sie  leben  über 
hunderttausend  Jahre»  und  die  Werbe  der  b(isen  Geister 
sind  es ,  welche  den  physischen  Weltlanf  und  die  mora- 
lische Weltordnung  stören ,  welche  auch  alle  die  Bew»» 
gnngcn  und  Kriege  gegen  die  guten  Geister  Terursacht 
•haben ,  die  den  Inhalt  der  meisten  Mjrtben  mnd  epischea 
Gedichte  ausmachen.  S.  Polier  Mytbolog.  des  Indous 
T.  L  p.  i98sqil.  TergL  p.  s65.  und  besonders  den  ganasea 
sweiten  Band. 

Wie  der  Mensch  physisch  aus  dem  Leibe  des  Brahma 
geworden »  haben  wir  nach  dem  einen  Mythus  oben  ge- 
sehen. Aufserdem  hat  man  noch  eine  andere  Sage ,  yro* 
nach  aus  Brahma's  rechter  Seite  der  erste  Mann  j  aus 
seiner  linhen  das  erste  Weib  geworden  (s^  Thomas  Mau- 
rice ancient  history  of  Hindostttf  Yol.  1.  p.  407  ***  4io.). 
Des  Menschen  Seele  hingegen  lebt,  urie  ein  Funket  • 
Tom  Feuer  entzündet,  in  und  durch  den  alle  Elemente 
durchdringendeq  hdchsten  Geist.  Diese  seinie  Seele  ist 
zweifach,  sie  ist  erstens  innere  Seele,  Ternünftiger  Geist, 
M  a  h  a  t ,  und  zweitens  Lebensgebt ,  Kshetrajnga  oder 
Jivatman,  welcher  den  aus  Elementen  zusammenge* 
setzten  Körper,  Bhutatman,  bewegt.  Es  Iiann  dies 
nns  an  die  Triplicitat  der  Seele,  welche  bekanntlich 
Plato  statuirte ,  erinnern ,  nimlich  xh  Xoyi^xixdv  (yov^y 
Xö/o^),  das  logische  Principium,  die  Vernunft; 
T&  f^fM$i8i^y  das  Princip  der  Gemüthsbewe- 
gung,  das  Gefuhl^^and  endlich  %b  li^i^vf^nrmdv ^  das 
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Willens-  oder  BcgrhrnngsrcrniiJgen  («.Xicen 
Tuscull.  I.  10.  Academ.  Quaesf.  II.  89.  und  daselbst  Da- 
Tisias.  Mancne  Plnlosophen  wollten  daTon  sclion  Andea* 
Umgen  im  Honierus  finden ;  b,  unsere  Praeparat.  ad  PIo- 
ttn.  de  palcrküd.  p.  LXXI  sq.). 

Ilieraufr  folgt  nan,  dafs  in  da^  V^rkältnifs  seioer 
ktteiten  und  dritten  Seele  und  des  Leibes  sum  Geiste 
(^ur  ersten  Seele)  die  ganze  ethische  Leitnjig  des 
Menschen  gesetzt  seyn  wird.  Brahma  ist  das  Vorbild  des 
Menschen  V  und  ans  seiner  Geschichte  ergiebt  sich  am 
-hosten  die  Indische  Leh  re  Tom  Abfall  und  Rüchhehr, 
Oder  mit  andern  Worten  t  ßirmah  (Brahma) ,  det*  Scho- 
pfer ,  ist  immanenter  Gott«,  mit  dem  Welt{»anzen  Tcr- 
^bunden;  Er  ist  tris  Schöpfer  einmal ,  nie  Adam  Kadmonf 
der  Urhc/rper,  und  die  Menschheit  sind  Thcile  seines 
(diesen kor pers ;  sodann  geistig  ist  er  auch  theilhaftig 
der  Mache  I  und  Verunreinigungen  der  Materie,  er  nimmt 
'flu  den  Gehrechen  der  Menschheit  Theil ,  und  mufs  daher 
auch  die  Wiedergeburten  durchlaufen.  Diese  Ansicht 
-Mivd  durchs  mehrere  Stellen  in  den  Indischen  Rcligians- 
^chriften  bestätigt.  Ich  "füge  hier  nur  eine  Stelle  aM 
'dem  BhagaTatjcta ,  nach  FViedr.  Schlegels  Ueberselsung 
(über  die  Sjir^che  und  Weisheit  der  Indtor  p.  307.) ,-  als 
toü4iOmmen  beweisend  bei: 

^  Bhogo ran 

^,       f,  Cs  kehrei  nicht  zur  Sierblichkeit ,  die  yersUnglich,  de^ 

Leiden  Hans  , 

Wer  mich  erreichte ,  noch   zurück ,  hoch   am  Zic\  der 

Vollkommenheit,* 

Wiederkehrender  Art,'  Oijun  ,  sind  ans  Broh^ 

ma  d  ie  We  It  en  all. 

Wer  mich  erreicht  hat ,  Kuntis  Sohn ,  ist  der  feri^m  Ge- 
burt befreit«»  *^;. 


i2})  Es  ist  von  Krischna  in  Verfkicb  mit  dem  geringeren 
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partim  trpllcn  "uir  jczt  einen  Blict  auf  Braliitia*s 
Fnll  und  Wird  erv  crsohn  iing  werfen,  tvcil  darin 
die  ganac  Indische;.  Klliik  auf  liislorischc  Weise  ,  unter 
Tiiytliisclier  }|ülle,  darp^estellt  ist ,  und  uns  Bralima, 
der  Seelen  Urty  p;us,  glcicjisam  jn  seinem  Beispiele  das 
AVesen  der  Indischen  KlhiU  hiarer  und  deutlicher  sehen 
läTst  *'^').  Als  liirmah  das  Universum  gcschaflen ,  so 
enlAYcndete  er  einen  Theil  dessclhen  ,  um  ihn  sich  aus- 
t^chlicfscnd  zuzueignen.  Allein  die  beiden  andern  Dejo« 
las,  "Wischnu  und  Mliada^o  (Siva-MahadcTa),  die 
Ton  dem  höchsten  \VcRe^)  mit  der  Verlhcilimg  des  von 
Dirmali,  dem  dritten  Dejota,  geschaffenen  ^eiren  Bau- 
mes hrunftmgt  "waren  , ,  hemerhlen  ajsohald  seine  Ün<* 
treue.  Denn  als  sie  über  den  Surgs  oder  unsichtba- 
ren ,  himmlischen  Sphären  ihre  drei  Besidei^zen  be- 
stimmt, Birmloh  für  Birmah ,  ]>ai«Kuut  für  Wisch- 
nu und  Heilas  fürlVIhadajo,  tinddie  niederen  Begioricri^ 
M  i  r  1 1  o  h  ,  scingetlieiit  hatten ,  und  nun  das  Ganze  besich- 
tigten und  mafsen,  fanden  sie,  daTs  ihnen  der  Platz  fijr. 
die  Unterwelt,  Narh^  fehle.  Birmah  namiieh  hatte 
zu  den  ihm  verMJIligten  Bäumen  noch  Narh  genom- 
men und  für  sich  bebalten.  Dies  merhten  die  beid3ii 
andern  Dejota«,  sie  stellten  ihn  zur  Rede,  nüthiglen  ihn 
zum  Go^ländnifs  seines  Raubes,  und  machten  alsdann  > 
seine  Rt*sidenz  um, so  viel  hleiner,  als  der  R^aub  war^ 
den  er  begangen.  Allein  diese  Züchtigung  besserte  ihn 
nicht,   sondern   stolz  ^rauf,    dafs  er   die  Yeda'si    den 


Brainna  die  Rede  j  vergl.  Fr.  Schle^^els  Anmerk.  —  Ich 
erinnere  hierbei  noch  an  die  Aegyptl^chen  nndOrphischett 
Ideen  vom  v.-Jk/c;  «vj-yv.»*^  oder  vom  fatalistisclien  Kreis» 
laufe  der  Seelen  ,  wovon  sie  Kriösnng  wünschen ;  vergl. 
oben  im  Capitel  von  Aegyptens  Religionen  p.  420. 

124)  Wir  folgen  hier  den  Angaben  bei  Polier  Mytholog.  des 
Ind.  I.  p.  171  ff. 
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Spiegel  der  ewigen  Weisheit ,  offenbart  habe  i  erhob  er 
sich  lind  Tcrmeinte  mehr  2u  seyn ,  als  die  beiden  andern 
Dcjolas.  Auch  nach  seiner  Tochter'Sur  sety  gelüstete 
ihn,  und  ungeachtet  sie  sich  seinen  Begehrungen  auf 
alle  Weise  zu  entziehen  suchte,  so  Terfolgte  sie  der 
lüsterne  ßirinah  auf  allen  ihren  Schritten,  und  nahm 
bei  jeder  Bewegung  ein  neues  Haupt  an ,  bis  er  deren 
Tier  hatte.  Da  verläfst  Sursety  ,  jedes  andern  Rettung»- 
mittels  berauht,  Birraloh  und  entflieht  in  den  Himmel. 
Jezt  nahm  Birmah,  dessen  Bliche  ihr  auch  dorthin  folg- 
ten 9  ein  fünftes  Haupt  an ,  welches  ihm  aber  l^lhadajo  im 
Zorn  über  seine  Lüsternheit  und  Sinneslust  abhieb« 

Diese  Anmafsung,  dieser  Hochmuth  und  diese  FI  ei« 
scheslust  mufsten  dem  höchsten  Wesen  mifsfallen,  und 
9Bur  Demüthigung  seines  Stolzes  und  zur  Strafe  sinht 
die  Wohnung  des  Birmah ,  Birmloh ,  aus  den  himmli« 
sehen  Sphären  in  die  niederen  Regionen ,  unter  den  letz- 
ten Patal ,  hinab.  Nachdem  Birmah  aus  der  ersten  Be- 
täubung wieder  zu  sich  gekommen ,  erwacht  sein  Ge- 
wissen, er  geht  in  sich  und  überlegt  die  Quelle  seine» 
Unglücks;  er  empfindet  Reue  und  demülhigt  sich  yor 
dehi  Höchsten,  Ewigen  und  Unsichtbaren  ;  er  sucht 
durch  die  härtesten  Bufsen  ,  Faston  und  Reinigungen 
aller  Art,  zehn  Lachs  oder  tausend  Jahre  hindurch,  Ter- 
zeihung  und  Gnade  ron  ihm  zu  erhalten.  Endlich  er- 
scheint ihm  Brehm  oder,  der  Ewige »  und  zwar  unter 
dem  Namen  GarbparhaTi,  d.  i.  Bestrafer  des 
Stolzes,  und  spricht  zu  ihm  also:  « Alles  hariln  ich 
ertragen,  nur  deinen  Stolz  nicht;  dies  ist  das  einzige 
Terbrechen  ,  das  ich  dir  nicht  Tergebe ,  und  deine  frei- 
^willige  Bufse  und  Reue  von  tausend  Jahren  reicht  nicht 
hin ,  damit  du  Terzeihung  erhältst.  Nur  ein  Weg  ist 
.  dir  übrig ,  um  sie  wieder  zu  erlangen ,  nämlich  dafs  da 
ins  Fleisch  herabsteigest ,  und  vier  Regenerationen  auf 
der  Erde  ,  einmal  in  jedem  der  vier  Weltalter ,  bestehest 
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Wischnn  hat  Gnade  gefanden  vor  meinen  Angen  darch 
seine  Denrnth  und  Bufse ;  ich  hahe  seine  Bitte  geifva'hrt, 
mit  mir  nieder  Tereinigt  und  in  der  Well  als  ein  Theil 
meines  Wesens  verehrt  und  angehetet  zu  werden.  Ge- 
genwärtig in  jedem  Dinge ,  wiewohl  unterschieden  von 
jedem  Dinge ,  habe  ich  weder  Körper  noch  Formen ;  ich 
habe  den  Wischnu  auserwablt,  ihn  zu  meinem  Stellver- 
treter bestimmt,  so  dafs  die,  welche  ihn  anbeten,  mich 
anbeten.  Darum  sollst  auch  du,  Birmah^  ihn  anbeten; 
und  die  Verehrung  und  Andncht^  welche  du  diesem 
zollst,  werde  ich  ansehen  als  mir  erwiesen.  Darum  ge- 
biete  ich  dir ,  in  den  vier  Wiedergeburten ,  zu  denen 
ich  dich  verdamme,  die  Geschichte  der  Incarnationen 
des  Wischnu  zu  schreiben  und  die  ganze  Folge  seiner' 
wunderbaren  Thaten ,  damit  die  Nachwelt  das  Andenhen^ 
derselben  bewahre,  und  diesem  Theile  meiner  selbst 
Verehrung  beweise.  Du  aber,  wenn  du  die  erhabenen 
Thaten  des  Wischnu  beschrieben,  wirst  Vergebung  dei- 
nes Verbrechens  erhalten« » 

(  Hier  erscheint ,  um  dies  gleidh  zu  bemerken ,  Bir« 
mah  .ofTenbar  als  dem  Wischnu  und  Mhadajo  unter- 
geordnet. Denn  so  wie  er  die  Schöpfung  der  Welt  be- 
endigt ,  sind  seine  Thaten  auf  der  Erde  und  anderwärts 
unbedeutend  9  sein  EinfluTs  auf  die  Welt  schwach;  die 
Auslegung  der  heiligen  Bücher ,  der  Veda  s ,  die  er  am 
Beginn  der  Satya  -  jug  oder  des  ersten  Wehalters  offen- 
bart hat ,  überlärst  er  seinen  Söhnen ,  den  Brahminen, 
und  er  mufs  sogar  die ,  welche  ihn  über  den  geheimen 
Sinn  der  Veda's  befragen ,  an  einen  der  beiden  andern. 
Dejotas  verweisen.  Seine  Existenz  ist  auch  zweimal 
hürzer  als  die  des  Wischnu »  und  viermal  kürzer  als  die 
des  Mhadajo.  Nach  Polier  Mjtbol.  d.  Ind.  I.  p.  170  sq. 
Ebendaselbst  p.  a65.  wird  bemerkt,  dafs  auch  die  Dejo» 
tas  ihren  Lehrer  und  Meister  haben ,  der  sie  in  geistigen 
Dingen  unterrichtet  und  übt ,  in  den  göttlichen  Wissen- 
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»cliaftcn  nnd  Sjmbolcn^  laicht  n\incler  die  Daint».  Pioso 
aber  werden  von  ihrem  I-ehrcr  Llo»  in  UescliwÜiungen 
niafiisclier  Art  und  in  blo«  menscliliclien  WissciiscLaften 
unterrichtet,  T)ie  verschiedenen  Auslegungen  dieser 
Zurüchsets^ung  des  Brahma  sind  von  uns  oben  berührt 
urorden.) 

Zuerst  erscheint,  nach  dem  Befehle  des  Euiren, 
{ilrmah  in  der  Satja-j«g  als  ein  Rabe,  Caghos«^ 
sum  ^^),  Er  gicbt  als  solcher  den  Marcondai-pu« 
ram,  ein  Gedicht,  dessen  Inhalt  der  Krieg,  Melcher 
ssMrischen  der  flhavani  und  den  Daints,  deren  Anfilhrer 
]\]ehasser  ist,  in  der  unsichtbaren  Sphäre  gcfiilirt  ^ird, 
eutniacht.  Dadurch  erlangter  grofscn Ruhm,  soMie  nicht 
minder  diircli  die  Erfahrung  nnd  Weisheit,  die  er  sich 
während  seines  langen  LcbeuA  gesammelt,  da  er  die  drei 
ersten  Zeitalter  gesehen, 

Irozweilen  Zeitalter,  im  Ti  r  aita-yug,  hommt  er 
als  ein  Mensch,  aus  der  niedrigsten  Gaste  der  Tschandal* 
geboren,  unter  dem  Namen  Valmihi.  Hier  erscheint 
er  nicht  blos  von  niedriger  Geburt,  sondern  auch  von 
niederer,  gemeiner  Denk-  und  Sinnesart,  ja  a!s  ein 
durchaus  sittenloser,  lasterhafter,  schlechter  Mensch, 
l^r  bauet  sich  im  Dichicht  des  Waldes  an  einer  Land- 
strafse  eine  llülte,  er  locht  die  ermüdeten  Wanderer 
herein ,  die  sich  freuen ,  hier  Erholung  finden  zu  kön- 
nen ,  und  die  mit  Vergnügen  die  Gaben  seiner  Gasf- 
freundschaft  annehmen,  aber  nur,  um  sie  nieucbelmCr-  * 


12i)  Diese  Periode  und  Epiphanie  des  Brahma  ist  schon 
von  Mehreren  mit  der  des  Aegyptischen  Phönix  ver- 
glichen worden.  'Ddl':i  Indien  ähnliche  Mythen  hat,  wurde 
von  un»  sclion  ohi^n  bemerkt.  Weiter  wti;;en  wir  üUer 
auch  nichts  zu  behaupten.  Ein  Wink  ma^  aber  geg«  ben 
wvfden :  dafö  ein  Grad  der  Mithrasmystericn  vom  II  a  b  e  a 
benannt  war« 
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dcrisch  im  Schlafe  sa  ermorden  qnd  dann  ^a  berauben« 
Nachdem  er  schon  Jahre  lang  diese  verbrecherische  Le*. 
beos\\'eise  geführt ,  hehren  einst  zwei  Rischi*s  bei  ihm 
ein.*  Auch  ihnen  will  er  in  der  Nacht  dasselbe  Schicksal 
)}ereiten,  das  schon  so  viele  Andere  vorher  getroffen; 
Aber  im  Moment  der  Aa^tilhrung  seines  neuen  Morde« 
ergreift  ihn  ein  innerer  Schauer  und  Schrechen;  eine 
unsichtbare  Gewalt  hält  ihn  zurilch,  und  liifst  aus  seiner 
Hand  die  mordeiischc  Waifo  sinhen  bei  jedem  Streiche, 
den  er  ausführen  will.  So  wird  es  Tag,  Die  Reisenden 
erwachen,  und  selten  die  AVaffc ,  von  der  sie  den  To- 
desstroich  empfangen  sollten ,  sie  sehen  die  Bestürzung 
und  die  Angst  in  den  Mienen  des  Yalmiki  und  die  Furcht 
vor  ihrer  Rache.  Sic  suchen  indefs  sein  Vertrauen  so 
gewinnen ,  and  bringen  ihn  zu  einem  freiwilligen  Gestand.« 
niis  des  scheuslichen  Ilandwerhs,  das  er  so  lange  schon 
gelricbcn ,  und  das  er  nu^  durch  die  Nothwendighcit  ent- 
schuldigt, für  eine  zahlreiche  Familie  sorgen  zu  müs- 
sen, welcher  alle  Mittel  zu  ihrer  Erhaltung  fehlen.  Die 
Risclii's  stellen  ihn  yaiv  Rede,  sie  bemerhen  in  der  Tiefe 
seiner  Seelt?  noch  ein  besseres  Selbst,  feie  machen  ihn 
auf  die  GvCCsc  seiner  Yerbrcchen  aufmerhsam,  und  es 
gelingt  ihnen  ,  den  Eüsewicht  zur  aufrichtigen  Reue  iu 
hehehren,  Sie  legen  ilim  Bufjic  auf,  und  so  bringt  er 
i^wölf  Jahre  in  den  strengsten  Castciungon  und  härtesten 
selbstgewähltcn  Strafen  ku,  bis  ihm  nach  Verlauf  dieser 
Zeit  die  Rischi's  wieder  erscheinen,  und  ihm  erhlaren, 
dafs  er  von  nun  an  ihrer  Hülfe  nicht  mehr  bedürfe.  Er 
habe  durch  seine  Demütbigong  vor  dem  hi/eh^ten  Wo^ 
sen  nicht  allein  Gnade  und  Vergebung,  sondern  auch 
alle  Kenntnisse  und  Wissenschaften  gewonnen ;  er  solle 
sich  nun  zurüchzieh^n  auf  einen  Berg  oder  in  eine  HOhle, 
und  dort  seine  Gebete  und  Bufso  fortsetzen.  So  wurde 
Yalmihi  ein  ganz  anderer  Mensch ,  sein  Geist  orslarl^o 
«Qd  erbiplt  $cino  Schöpferkraft  wieder.     Er  legte  dio 
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dunlielen  Stdl«ii  der  Yeda^t  a««f  and  erblirte  sie  mit  §• 
Tiel  Leichtigkeit  denen,  die  ihn  daram  befragten ,  dafe 
Alle  in  Erstaunen  und  Verwunderung  gerietlien ,  un4 
nicht  begreifen  konnten ,  auf  nelche  Weise  ein  rorher 
so  unwissender  und  niedriger  Mensch  der  Erleuchtetste 
aller  Sterblichen  geworden  sey.  Aber  Yalmiki ,  gebes- 
sert  und  au  demüthig ,  uro  sich  selbst  das  Yerdienat 
einer  solchen  Veränderung  beizumessen ,  gesteht  ihnen, 
dafs  ef  der  ins  Fleisch  gekommene  Birmah  sej,  Ter- 
damrot,  um  seinen  Stolz  ssu  bufsen,  zu  einer  Tiermaligen 
WiedergebMrt  im  Fleisch  in  der  Folge  der  Zeiten.  Und 
jezt  wird  er  ein  begeisterter  Sanger«  Nach  dem  Befehl 
des  Allmächtigen  besingt  er  die  Tier  ersten  Incarnatio- 
nen  des  Wiscbnu,  welche  in  demSatya-yug  statt  gefun« 
den,  und  die  zwei  ersten  im  Tiraita-  yug,  deren  Aagen- 
zeuge  er  gewesen  war.  Dann  dichtet  er  den  Ramajai«! 
ein  Gedicht,  welches  die  siebente  Herabkunf^  des  Viscfan« 
auf  Erden  enthalt. 

Im  dritten  Zeitalter,   imDwaper-jng,   erscheint 
Birmah  zum  drittenmal ,  und  zwar  als  ein  Wundei*kind 
Bajas,  geboren  Ton  seiner  Muttor  Johngandharj,    rier 
Stunden  nach  der  jUmarmung  eines  Bischi.     Kaum  hatte 
er  das  Licht  der  Welt  erblickt ,  so  war  er  schon  mündig 
geworden  und  der  Hülfe  seiner  Mutter  nicht  mehr  be* 
durfiig.     Er  trennte  sich  von  ihr,  jedoch  mit  dem  Ver- 
sprechen ^   ihr  so  oft   zu   erscheinen,    als  es  ihr  nothig 
seyn  würde,  unu  zieht  sich  in  einen  Wald  zurück,  am 
hier   ungestört  sich  allein  dem  Nachdenken  überlassen 
zu  können.    Dort  findet  ihn  sein  Vater,  ein  alter  weiser 
Riachi ,  und  unterrichtet  ihn  in  jeglichem  Wissen«     Aaz* 
aerordentlich  sind  die  Fortschritte,    die  er  macht*     Ex 
wird  der  Verfasser  des  Mahabharata ,  Bhagayat  und  an» 
derer  Gedichte ,  welche  sein  Bestrebeii ,  die  Befehle  des 
Höchsten  aufs  genaueste  zu  erfüllen  ,   so  wie  seine  höbe 
Weisheit  ?errathen,     Rr  wird  endlich  zum  Propheten 
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Hony,  und  erlang  grofaen  Bahm ,  "wiewolil  er  auch  hier, 
in  dieser  drilten  Wandelung,  noch  nicht  ganz  frei  Toa 
Leidenschaften  und  Sinneslust  ist. 

Im  vierten  Weltalter,  im  Cali-jag,  erscheint 
endlich  Birroah  zum  letztenmal,  als  Caldas  ,  ron  armea 
Ehern  gebpren ,  ohne  Erziehung  und  Bildung ,  in  tiefer 
Unwissenheit;  so  dafs  man  es  wie  eio^  Wunder  ansaht 
als  er  die  wahre  Lage  der  heiligen  Stadt  Ajudjah  (Audhee), 
welche  der  Rajah  Bickermajit  oder  Wikraoiaditjah  wie» 
der  herstellen  wollte,  entdeckte.  Dieser  Bichermajit 
war  der  berühmte  Monarch ,  der  zu  Anfang  dieser  Pe» 
riode  lebte  9  der  Künste  und  Wissenschaften  vorzüglich" 
liebte  und  pflegte  ,  Sanger  an  seinem  /  Hofe  besoldete, 
und  durch  sie  die  verlorenen  Gedichte  des  Yalmihi  wie- 
derherzustellen wünschte.  Allein  Niemand  wollte  sich  * 
-SU  diesem  schweren  Geschäfte  verstehen ,  bis  Caldas 
auftrat,  und  die  Werke  in  ihrem  eigenen  Yersmaafs  und 
Bythmus  wiederherstellte.  Darüber  gelangte  er  zu  gros- 
ser Gunst  und  hohem  Ansehen  beim  Rajah  und  an  des- 
sen Hofe.  Doch  nun  ward  Neid  sein  Loos.  Seine  Feinde 
suphten  ihn  zu  vertreiben,  sie  verla'umdeten  ihn  beim 
Bajah,  ab  habe  er  dessen  Gunst  und  Vertrauen  gemifs- 
braucht  xind  ihn  getäuscht ,  und  warfen  den  Verdacht 
auf  Caldas,  dafs. er  die  Gedichte  des  Valn^ihi  entwendet 
habe.  Allein  Caldas  tritt  als  ein  unbekannter  Brahmine 
auf,  und  sagt:  falls  die  Gedichte  des  Val mihi  unächt 
sejen ,  so  sollten  sie ,  auf  Stein  niedergeschrieben ,  im 
Ganges  untergehen  ;  wären  sie  aber  äciit ,  so  sollte  der 
Stein  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwimmen.  Und 
es  bestand  der  Säuger  die  Probe  ,  er  gelangte  so  wioder 
zu  seinen  vorigen  Würden  am  Hofe;  sein  Ruhm  mehrte 
nnd  Terbreitele  sich  überall ,  und  seine  Feinde  wurden 
zu  Schanden  gemacht. 

Seitdem  ist  Birmah  wieder  hinaufgestiegen  und  woh- 
aet  in  den  himmlischen  Regionen ,  als  Repräsentant  des 
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Ewjgon.     Dies' Also  ist  Birmah's  Fall,  RucHiehr,  Sund^ 
baf tiglieit ,  Beliclirung  and  ncoe  Erhöhung. 


DiCRo  Wandelungen  des  Birmah  sind  ganz  anders  sil 
fassen,    als  die   des  Wisthnu  ,   welche  Yon  GoU    selber 
Teranstaltete,    Miindcrbare  Incarnattoncn    sind.       Weil 
TiKnilich  die  Welt  jeden  Moment  in  Gefahr  väre ,  in  das 
Chaos  zu  Torsinlten,  wenn  sich  Gott  ihrer  nicht  annäh- 
me,   so  mufs    das    rettende  Princip   aus    der  Gottheit, 
Wischnu,  scJher  in  der  Welt  (erscheinen  ,  und  sie  immer 
Viederhers!e!len.     Dies  sinJ  die  Incarnalionen,  ver* 
,  mittelst  v.e!cher  die  grofsen  Dejotas  ,  Wischnu  beson* 
\  ders,  sterbliche  Leiber  anziehen  und  Sterbliches  leiden, 
HinabsenUungcn  Gottes  ins  Fleisch  aus  dem  Triebe  der 
Barmherzigheit.     Hingegen  die  Wandelungen  des  Bir- 
mah sind  Regenerationen,  wie  sie  jeder  Mensch  zu 
bestehen  hat,  der  eu  Gott  hommen  will.     Das  be&sero 
Selbst,  das  Gottliche  im  Menschen,   gelanget  durch  die 
Regenerationen  und  Metensomatoscn  ,  welche  die  nalur- 
liehen  Entwichelungcn    des    Menschen    sind,    rermOge 
j  welcher  er  aus  Körpern  in  Körper  gehtf  zuletzt  su  Gott, 
Uciner  Quelle,  zurück  *26).     Im  ewigen,  absoluten  We- 
isen, Pdrabrahma,   sind  nach  Indischer  Anschauung  ge- 
setzt zwei  Kräfte  oder  Aeufsernngen ;    die  eine   ist  die 
•  Centripetalhraft,   Tis   conseryatrix»    hyposta« 
sirt  als  Wischnu,  d.  h.  die  Gottheit  äufsert  sich  zwar, 
allein  was  von  ihr  ausgeht,  bleibt  doch  der  Neignnj  nach 
in  ihr,  und  alle  Emanation  sucht  wieder  zu  dem  zurQch- 
zuhehren,  wovon  sie  emaniit  ist.     Bfes  ist  das  Lob  des 
Wischnu,  dies  sein  Vorzug  vor  Birmah,  dafs  er  in  Gott 
geblieben.    Aber  es  zeigt  sich  aach  in  der  Gottheit  eixft 


126)  S.  Polier  Mythol.  des  Ind.  I.  ^.  176  sqq. 
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Entgegengesetzte  KrafY,  die  Cen trifug alltraf t,  Tis 
el'fcctrix,  vis  emanans,  M'elcbo  pcrsonificirt  Bir- 
inah  ist.  —  Gott  setzt  sich  mit  Erschafruqg  der  Welt 
aufser  Gott ,  er  gelit  aus  sicL  heraus  ,  es  ist  in  ihm  gleich- 
sam die  '^ndenzy  die  Richtung  von  bich  weg,  au»  sich 
heraus  zu  treten,  sich  5su  entauCscrn.  Jede  solche  Eut- 
äufscrung  ist  aber  eben  dadurch  schon  ein  minus  von 
GoU;  dalier  ist  eben  diese  schGprerische  Kraft  (pcrsoni- 
ficirt als  Birmah)  die  geringere ,  und  die  ihr  entgegen- 
gesetzte, -welche  eben  dersHbon  das  Gleichgewicht  hält, 
die  rcsorbircnde  (pcrsonificirt  als  ^Yischnu),  die  edlere. 
Wenn  Gott  den  Entschlufs  Cafst,  sich  zu  cntäufsern, 
aus  Liebe,  damit  auch  das  Andere  gesetzt  sey ,  und  wenn 
er  so  eine  "Welt  aus  sich  schaift,  so  bringt  es  auch  seine 
r»arn»herzigl'.eit  und  Güte  mit  sich,  der  Welt,  seiner 
Schupfung,  sich  wieder  on/,nnchnieii.  Hiernach  Avird 
es  uns  >vohl  Terständlich  \ier<?cn,  wie  Dirmah  und  Wisch- 
nu  Brüder  sind  ,  tind  doch  jener  der  geringere,  unedlere 
ist/  In  Birir.ah  ist  eben  der  natürliche  (6  ipvotxoi; 
äv^pbynoq)  und  der  wiedergeborene  Mensch  auf» 
gestellt.  Er  ist  ein  Bild  des  Mcn«cheji  selbst,  der,  ^vie 
Birmah,  aus  Gott  gekommen  (eine  Emanation  Gottes) 
ist,  welcher,  indem  er  ins  Fleisch  tritt,  niederen  Trie- 
ben und  Regungen  und  jeglicher  Sinneslust  sich  hii^- 
giebt,  der  auch,  ungeachtet  ein  göttlicher  Funhe ,  eia 
göttlicher  Geist  in  ihm  -wohnt ,  bis  an  das  Aeufserste  sitt- 
lichen Verfalls  hommen  bann.  Aber  im  Menschen  selbst 
-wohnt  auch  die  Kraft  des  Wischnu  ^  -welche  ihm  in  sei-  , 
Dem  Tcrnunftigen  Geiste  gegeben  ist,  so  dafs  er  nie  das 
Höchste  verläugnen  haiin.  Die  Vernunft  wird  doch  ihre 
Rechte  geltend  zu  machen  wissen  ,  und  sey  es  auch  auf 
dem  Gipfel  der  Verbrechen  und  Laster.  Der  Mensch 
wird  umhehren  vom  Bösen,  und  der,  welcher  der  Fluch 
der  Menschheit  war,  wird  der  Seegen  derselben;  in  ih|ti 
erwachen  hohe  Erhenntnissc  |  ßv  bringt  ewifje  Erzeug« 
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nisse  herrbr ,  er  wird  Prophet  nnd  Sanger.  So  ist  Bir« 
mah  auch  der  wiedergeborene  Mensch,  und  in  ihm 
ist  also,  wie  schon  oben  bemerkt ^  der  natürliche  Mensch 
iHid  sein  Yerfall  in  Sünden  und  Laster ,  aber  auch  der 
wiederltehrende,  sich  bessernde  Mensch  und  seine  Ruch« 
hehr  zu  Gott,  gegeben.  * 

iSiemand  wird  hierbei  den  scharfen  und  durch- 
schauenden Geist  der  Indischen  Ethik  verkennen. 
Stolz  ist  der  Grund  des  Falles  seeliger  Geister;  Ab- 
tudtnng  seiner  selbst  die  unerlafsliche  Forderung^ 
die  an  jeden  Menschen  ergeht,  und  zwar  eine  Abtödtung 
sowohl  dem  Leibe  als  dem  Geiste  nach.  In  letzterem 
Betracht  ist  sie  Vergessen  aller  Indiyidualität,  Ver- 
zichten auf  alles  Selbstische;  und  dies  wird 
dann  Indisch  nationell  zu  der  Lehre  Tom  Tode  ^^ ,  als 
dem  Eingange  zum  wahren  Leben ,  und  von  der  hoch« 
6ten  Seeligkeit  schon  in  diesem  Leben ,  wenn  die  Con- 
templation  das  Bewufstseyn  (  Schauen )  der  Gottheit  an 
die  Stelle  des  Selbstbewufstseyns  setzt*  Diese  Beschau- 
lichkeit und  Ekstase  ist  also  nicht  blos  ein  physischer 
IZustand  ,  eine  Art  Ton  Rausch  aus  Enthaltsamkeit,  son- 
dern eine  ethische  Vollendung  und  Selbstentäufserung, 
und,  kubn  zu  sprechen  (wiewohl  Griechische  Philoso- 
phen thaten  —  wovon  im  Verfolg),  eine  Deification» 
i^enn  man  sie  nicht  nach  den  gewöhnlichen  Erscheinun- 


127)  Sollte  nicht  auch  zu  jener  Lehfe  vom  Tode ,   xu  der 

Verachtung  desselben ,    indem  der  Indier  gleicbgQltiger, 

jd  mit  mehr  Freude  dem  Tode  entj^efen sieht,  als  jeder 

andere   Asiate  oder  Europäer,    der  physische  Umstand 

j  beigetragen  haben  ,  dafs  alle  Krankheiten ,  die  in  Indien 

/  dem  Leben  sein  Ziel  setzen  ,  gröfstentheils  einen  sehr 

'    leichten  Tod  bringen,  und  die  Indier  fast  ohne  alle  Schmer^ 

'    zen ,  Verzückungen  und  Verzerrungen  der  Gesichtszuge 

u.  s.  w.  sterben  ?     (S.  Wahl  Erdbeschreib,  von  Ostindi 

,   IL  p.  iS9.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


/  .657 

gen  der  IndisclieD  Gauliler  (Jongleurs),   sondern  nach 
dem  Geiste  der  Indischen  Lehre  betrachtet. 

Und  hiermit  hängt  auch  die  Lehre  von  Belohnnng 
und  Bestrafung  nach  dem  Tode,  von  der  See- 
len Unsterblichkeit  und  Ton  der  S  eel  en  wan- 
der u  ng'zusammen  ,  welche  nach  mehreren  Angaben 
Griediischer  Schriftsteller  ihren  Ursprung  in  Indien  ge- 
habt haben  soll.  Pausänias  nämlich  (Mcsseniaca  cap.  32. 
$•  4«  psg*  ^74*)  bemerkt ,  die  Magier  der  Indier  und  die 
Chaldäer  hätten  zuerst  die  Unsterblichkeit  der  Seele  ge- 
lehrt. Man  sehe  Darisius  zu  Cicer.  Tuscull.  I.  i6,  wel- 
cher mehrere  Stellen  der  Alten  gesammelt  hat,  und  dem 
auch  die  eben  angeführte  Stelle  des  Pausanias  nicht  ent- 
.gangen  ist.  Es  konnte  zwar  nach  Herodotus  11.  123« 
welchem,  wie  Wesseling  zu  dieser  Stelle  bemerkt,  Cle- 
mens von  Alexandrien  und  Andere  folgen ,  scheinen  ,  als 
wenn  dort  behauptet  wurde,  dafs  die  Aegyptier  zuerst 
die  Lehre  Ton  der  Unsterblichkeit  vorgetragen  hätten« 
Allein  der  Sinn  dieser  Stelle ,  welche  ich  in  den  Com- 
mentatt.  Hcrodott.  I.  cap.  IL  $.  24*  ausfuhrlicher  behan- 
delt habe,  ist  Tielmehr  der,  dafs  die  Aegypticr  zuerst 
die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  mit  der  an- 
dern von  der  Seelennanderung  yerbunden  hätten  ^^« 
Auch  Palladius  in  der  Schrift  ^epl  t(5v  Bpa;^pay(ü>v  legt 
den  Brahminen  die  Lehre  ?on  der  Seelenunsterblichkeit 
bei;  und  Casaubonus  fuhrt  unter  andern  Lehren  auch 
diese  zum  Beweise  an,  dafs  die  Indische  Religion  mit 
dem  Christenthume  sehr  genaii  übereinstimme ;  s,  Casau- 
boniana  p«.  i3.  coli.  p.  219  sqq." 

Die  Seelenwanderung  selbst  hat  drei  Grade,  nach 


±28)  Mithin  wird  von  Herodotus  wenigstens  den  Aegyptiem' 
nur  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung,  als  zuerst 
von  ihnen  aufgestellt ,  nicht  aber  die  Entdeckung  der  Set« 
Icnunsterblichktit,  beigelegt.    S.  oben  p.  4i7  ff. 
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verscliiccIcncTi  Körpern  :  Steinen,  FÜnnzen,  Tliieren,  nnä 
ein  ZurucliVerselztwerclen  in  diesen  oder  in  einen  ander|i 
Körper,  bis  der  Mensch  ttieder  i ucliHiirts  seine  frühere 
Natur  erreicht  hat ;  und  die  üherirdische  Seeh'gkcit  be- 
steht ,  nach  dem  Syslem  der  Vcdanli ,  eben  in  dem  gänz- 
lichen Verlust  des  BewuTstscyns,  wobei  aber 
das  Bewufstseyn  des  göttliclien  Ursprungs 
bleibt,  also  im  Versinken  in  die  Gottheit  ^^). 
Erst  der  Tod  ist  der  Eingang;  zum  >vahrcn  Leben  nach 
Brahmanischcr  Lehre  (s.  Strabo  XV.  p.  loSg.).  Daher 
auch  der  Glaube,  dafs  das  Ertrinken  im  heiligen  Gnnges 
4)ie  Seele  9  gereinigt  von  allen  MacUcln,  in  den  Schoofs 
der  Gottheit  führt  ^^).  S.  Jones  in  4ien  Asiatt.  Abhanüll. 
IV.  p«  63  der  deutsch.  Ausg.  und  dort  Paulinus  Sj-stem. 
Brahman.  p.  104. 

5,     12. 

Und  nun  wollen  ivir  auch  Ivurzlich  die  Einhlcidung 
der  Moral  bei  den  Indiern  betrachten,  und  sehen,/ 
welcher  Mittel  sich  der  alte  Indische  Bi^ahroine  bediente, 
uro  diese  seine  Glaubens»  und  Sittenlehre  gehurig  t^in- 
^ringlich  und  anschaulich  zu  machen.  Es  diente  hierzu 
Torerst  die  bildliche  Gnome,  wie  folgende  Stelle 
aus  dem  von  Ith  libersetzten  Ezurvedam  (Bern  und 
Leipzig  1794.)  hinlänglich  zeigt:  «  Die  Pflicht  des  Ge- 
rechten fordert^  dafs  er'  seinem  Mörder  nicht  nur  ver- 
zeihe, sondern  ihm  sogar  wohlthue  im  Augenblicke,  Ja 
ihn    dieser    mordet,    gleich    dem    Sandelbaumei 


1S9>  S.  Jop^s  in  den  Asiatt.  Abbandll.  I.  p.  2SS  der  deutsch. 
Ausg. 

130)  Ucbcr  diese  Vorstellung  vom  Ganges,  dessen  Was» 
ser  von  Sünden  reinige  und  alle Mackel  abwasche, 
und  Ober  die  d.iratis  entstandenen  Gebräuche  der  Indier 
8.  vorzUgh'ch  Wahl  Erdbeschr.  von  Osiiud.   II.   p.  3<W  ff. 
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TTiclcher  im  Augcnblicli  c^  da  er  hinstürzt, 
Woblgerucli  um  die, Axt  yerbreitet,  die  ihn 
fällte.i)  Wir  haben  diese  Stelle  rorzaglich  dcswegeii 
ausgewählt,  um. in  ihr  auf  i\cn  hohen,  rein  sittlichen 
uod  äufserst  zarten  Geist  aufmerlisam  zu  machen ,  der 
die  ganze  Indische  ElhiU  durchdringt,  welche  in  diesem 
<iebotc  der  Feindesliebc,  einem  Gebote,  welches  der 
ganzen  ahen  Welt,  die  Stoischen  Philosophen  etwa  aus- 
genommen,  fremd  war,  und  welches  der  Stolz  der  christ- 
lichen.Moral  ist ,  eben  letzterer  sich  vollltommen  nähert 
und  sich  ihr  gleichzustellen  sucht  *^*). 

Ferner  wählte  der  Iiidler  die  'l'hierfabel  oder  den 
Apolog  {alvoi;)^  um  sittliche  ^yahrheilen  anfchaalich 
und  eindringlich  zu  machen«  "W  ir  wollen  an  einem  Bei- 
spiele sehen  ,  wie  der  Indier  auf  diese  Weise  morali- 
sche Freiheit,  MuthzuraRechtthun  und  Macht 
des  Beispiels  darzustellen  suchte  (nach  dem  Kaiila 
und  Dimna  aus  Sapienlia  Indorum  cd.  Starch.  sect.  X, 
pag.  4i4  —  416.).  «Einst  war  c\n  Schahal  (Srw^  tit^.  Er 
lebte  unter  seinen  Verwandten,  Füchsen  und  andern 
reissenden    Thieren ,   aber  auf  besondere  Weise.      Er 


131)  VVobti  denn  freilich  die  Untersuchnnj:  cfTcn  bleiben 
muD$,  in  wie  fern  christliche  Lehren  in  jene  Sammlung 
Ezurvedam  eirigeflossen  sind.  Hekannilich  wollen  Meh- 
rere verschiedene  Spuren  von  üelierarbeifung  darin  fin-» 
dcn^  ja  Sonnerat  und  Paulinns  sogar  einen  christlichen 
Verfasser  (VoyüSfe  aux  Indes  I.  p.  215.  und  Paulini  de  5:^ 
Barthol.  Syst.  Brahman.  pagf.  315.).  —  Aber  man  sehe, 
was  Silvestre  de  Saey  zu  Saintecroix  Recherch.  sur  les 
mysteres  II.  p.  6S.  dagegen  einwendet. 

132)  Ueber  diese ,  auch  den  Aegyptiern  beilige  Thierart  vcrgl. 
unsere  Commentatt.  Herodott.  l.  pag.  163 ,  wo  auch  die 
iVfeinung  des  La  Croze  (Hist.  Christ.  Ind.  lib.  VI.  p.426.) 
bernhr<  ist ,  wonach  der  ganze  Aegyptischa  Thierdienst 
Indischen  Ursprungs  wlire. 
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Tergofft  Itein  unschuldiges  Blut,  frafs  kein  Fleisch.  i)a 
irurden  die  übrigen  Thfere  ungehalten,  ond  sagti^n^  ea 
ihm ;  deine  Lebensweise  gefüllt  ans  ganz  und  gar  nichts 
Deine  Tugenden  bringen  dir  keinen  Gewinn,  und  da 
darfst  nicht  länger  unter  uns  seyn ,  da  du  deine  Weise 
hohei*  achtest  9  als  die  nnsrige.  Da  antwortete  der  Scha- 
hal :  eure  Gemeinschaft  und  euer  Umgang  sali  mich 
nicht  zum  üebelthun  Terleiten,  Denn  nicht  Zeit  und 
Gelegenheit,  nicht  Ort  und  Umgang,  bringen 
Sunden  hervor,  sondern  des  Herz'ens  Neigungen 
und  Werke.  Zum  anderh:  bin  ich  mit  euch  gleich 
dem  Leibe  nach  verwandt ,  so  bin  ich  doch  dem  Geiste 
und  Gemuthe  nach  fem  von  euch  und  fremd.  So  sprach 
der  Schakal,  beharrete  in  seiner  Sanftmuth  und  Tugend| 
tind  ward  bald  deshalb  allerwärts  gepriesen.:^ 

Ein  ganzes  System  der  Ethik,  Niti  Sastra  ge- 
nannt ,  ist  noch  vorbanden ,  wie  wir  aus  Jones  Bericht 
ersehen  (siehe  Asiatt.  Abhandll.  L  p.  2i  der  deutschen 
^Ausjg.). 

Dieser  Charakter  spricht  sich  auch  in  den  Vorstellun- 
gen und  Darstellungen  der  höchsten  Beligionswahrheiten 
«US ,  namentlich  in  den  Gebeten ,  Hymnen  und  Spruchen 
über  Gott  und  sein  Wesen ,  wozu  die  Veda's  viele  Be- 
ilege liefern  können,  die  den  stillen  und  einfachen  Geist 
derselben  hinlänglich  beurkunden.  Hier  nur  eine  Probe 
9LU9  dem  weisen  Jadschur  Yeda,  nac)i  Bopp  (über  da» 
Conjugationssystem  der  Sanscritsprache  p.  280.) : 

«Der  Anfang  der  Gebete  des  Sarwamedha  (AH- 
opfer).» 

«Feuer  ist^s  (die  Ursache),  die  Sonne  ist*s  :  so  die 
Luft ,  so  ist  es  der  Mond  ^->  so  auch  dieser  reine 
Brahma ,  und  diese  Wasser ,  und  dieser  Herr  der 
Geschöpfe.» 
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t  Aiigenl>Ke1te  (atiä  nndorc  Zeltihaarse)  sind  licrvorJ 
gegangen  au«  der  glanischdea. Person  ^  die  Nie* 
mand  bisgreifeh  Lanh  ,  oben  ^  ring«  utid  :in  der 
MiUe** 

«Von  ithin,  deisefr  Glorie,  so.grolii  ist^  gicbt  0«  Iff^iit 
Bild.  JElr  ist  es,  der  geFeiert  wird  In  verschiede, 
hen  Heiligen  Weisen,  Eben  Eiir  ist  der  Gott;  dci* 
alle  Regionen  äurchgebt  \  Et  dei*  Erstgeborne,  Er 
ist  es  5  der  in  dem  Leibe  Ht)  Er  4  der  geboren  ist, 
und  Er,  der  gezeugt  iverdcn  wird.  Er  im  Beson«) 
därert  und  iim  Allgemeinen  Verbarret  bei  dbn  Per'^ 
ftoneA.  i 

t  fer,  vor  wt^lcheifi  hitbtfc  gfet)Oi*W  >Qt»,  iltid  dei*  älld 
Weseh  wubdc;  Er  Selbst  der  Herr  der  Creätnrcrt 
mir  sechsÄchh  Gliedern;  E^fi*ent  durchs  Sdbaffeii 
schuf  Er  drei  Lichler,  Sönni*^  Moud,  Feiitr.  v     ^ 

«Wclchata  Cölk   solUeh   mir  Opfer    darbringen ,    als  ' 
ibm  ,  der  den  flussigen  Himmel  und  diÖ  (esfc  Erd^ 
machte;  geistig  beUachtenfl,  wahrend  sie  Tcrscho- 
iiert  \%erc]ön  durch  Öpferungcli  und  be^t^ählt  voii 
der  Sohne,  aufgegangen  über  innen. * 

^bcr  Wöisfe  betrachtet  dieses  gdieimnifsvoJIe  Wesen^ 
in  dem  Alles  besteht  ewiglich^  ruhend  auf  diesei: 
einzigen  &lutxe«i^, 

«In  Ihm  ist  die  \Velt  Versctiiangen;  Von  Ihm  geht  sie 
äuS;  In  Geschöpfen  ist  Er  verflochten  unQ  eingc* 
webt  mit  verschiedenen  Gestalten  des  Serns«  Müge 
der  Weise,  welcher  mit  der ^Bedeutsanikeit  der 
Oifenbai'ung  umgebt  (verlraut  ist) ,  eifrig  preisen 
dieses  unsterbriche  Wesens  das  gehcimnifsToll 
Sejende  und  dessen  ver^hiedenen  Aufenthalt. %' 

«Wer  seine  drei  Zaitände  hetint  (Schöpfung^ 
Dauer  und  Zerstörung ) ,  welche  in  Geheimnif» 
tcthuMet  sind  —  (der  ist/w eise  — )» 
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«Dieser  (Ewig^),  in  ^dchfeiü  äie  Götter  tfit* 
»Sterblichkeit  erlange ti,  während  sie  ver- 
liarren  in  rfei*  dritten  htmrnliscbcn  Region ,  ist 
unser  anhetungswitrdiger  Vater,  und  die   Vor- 

'      ^!iclit|  Ti^elcbe  äüe  Weite«  *l€rikt;» 

jWie  also  im  Cihisctifen  der  tnaier>8o  glucklich  di^ 
Natur  beoliaehtete.»  .imd  in  ihr  die  )groIsen  siul^cheil 
'Wahrheiten  darzustellen  ifufiae,  leben  so  gelang  ihm 
dies  im  Theoretischen,  indem  er  die  grdfsest^n  Rcli*^ 
gionsgeheimniase  gleichsam  aubstaniiaHsirte  durch  Natur- 
typen ,  und  ewar  auf  eine  höchst  treffende  Weise.  80 
M'^r  ton  jener  Indischen  (pantheistiscKeti)  Grundanacbau* 
ting,  Gott  iat^  Alles  ,  in  ihm  ist  Alles ,  aufser  ihm  ist  die 
Welt  und  doch  wieder  in  ihm,  alle  Wesen  kommen  aus 
ihm  und  fallen  in  seinen  ewigen  Schoofs  >vicder  zurück« 
also  Ton  diesem  bestfindigen  Emaniren  und  Re&or* 
bir^n  aller  Dinge,  der  Aswatha-Bauro  ein  natiir* 
liebes  Bild  und  Symbol.  Es  ist  dieser  Baum  ,  welcher 
auch  Pipal,  Pipala  ^^)  (Ficus  religiosa  Linn»), 
heifst,  der  Indische  Feigenbaum^  der  in  ganz  Indien 
heilig  ist  und  bei  allen  Pagoden  und  Tempeln  gepflanzt 
wird.  Er  hat  herzförmige  Blätter  ,  vorn  zugespitzt  und 
bei  rfem  leisesten  Winde  zitternd.  Seine  Haopteigen- 
schaft  besteht  aber  darin ,  dafs  von  den  Aesten  Schofs» 
linge  bis  auf  den  Boden  herabgehen  ,  wo  sie  wieder 
Wurzel  schlagen ,  und' von  da  zu  einem  ticucn  Baume 
aufwachsen.  Dies  mag  Wohl  zu  folgendem  Mythus  Ver* 
anlassttng  gegeben  haben  :  Brahma  wiir  einst  gestorben 
(d.  i.  die  schöpferische  Kraft  war  erloschen  ,  Gott  schuf 
nicht  mehr),  und  die  Schöpfung  war  der  Sorge  des 
Wischnu  (d.  i.  der  erhaltenden  Kraft)  anvertraut.  Dieser 


^3)  S.  Majcr  mytholog..  Wörterh.  I.  p.  134.  und  Wahl  Erd- 
Vschr.  von  Ostind.  II.  pi  789. 
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«äfln  d^fdtif,  (Jen  feralimi  \*lbäfel»  tn  6tnÄbcteti:  Darum 
'  nimiTit  eV  ein  Blatt  des  As^athabaumei ,  und  sdiwimmt 
tn  der  Cestalt  eines  Heinen  Kindes,  an  der  grofsen  Zeh^ 
keines  Fu(^e^  tätigend,  darauf  über  das  Milcbmeer  so 
langet  bis  Brabnia  in  oinär  Tamarabluttie  *5'')  *aufs  neue 
aus  seinem  Nabel  hervorliommt ,  und  neue  Welten  scbafTt, 
to  dafs  ein  ewiger  Kreislauf  des  Werdens  und  Ver- 
gebens Ätatt  findet.  —  Dafs  dieser  Baunr  wegen  seiner 
feigcnscbaften  als  Symbol  des  ewigen  Wiedergeta- 
rens,  der  Weite w ig lieit,  betrachtet  ward,  zeigt 
auch  folgendes  Gleiebnifs  ans  dem  Bagavatgetra  (s«  Majer 
mythol.  Wörterb.  I.  p.  i35.  und  dort  das  Asiat.  Magaein 
Bd.  11.  p.  459») :  «  Das  nnVergängliche  W«sen  ?Rt  gleich 
dem  Baume  Aswalba»  dessen  Wurzel  in  der  Hohe  ist, 
die  Aestc  aber  sind  niedrig,  und  seine  Blätter  die  Teda*8* 
Seine  Zweige*  die  Ton  den  drei  Eigenscbafken  abstam- 
men»  und  deren  kleinste  Spr<)8sen  die  Objccte  der  Sin* 


134)  S.  Majer  a.  a.  O.  und  daselbst  Sonnerat  Reife  nach  Ost- 
indien I.  pjig.  l4/.  und  darutis  die  Abbildunj^  bei  Msyer 
Tüb.  V.  fig.  2.  —  Wir  geben  eine  ähnliche  mythische 
Scene  nach  Moore  thc  Hindoos  Pantheon  nr.  8,  in  u  n  * 
Sern  Blattern  Tab.  XXIV.  nr,  1  ,  wo  Wiachnu  und 
Lflkscbmi  aufeiner  vielköpfigen  Schlange  ruhen  y  wahrend 
Brahma  aus  dem  Nabel  des  trsleren  in  einer  Blume  cr^ 
scheint.  Tn  u  n  s  e  r  r  r  T  a  f  e  l  XXf .  nr.  2.  erscheint  Nara** 
yana  injtner  kinderhaften  Lage,  die  der  Mythus  bezeichnet. 
Hierbei  darf  ein  kosmogocischcs  Bitd  nicht  unbemerkt 
bleiben,  welches  Hol  well  (MerkwQrdige  Nachrichten  von 
Bengalen,  deutsch  von  Kleuker,  Tab.  I.)  bekannt  ge* 
macht  hat.  Die  ausführliche  Beschreibung  mufs  bei  ihm 
selbst  (  pag.  277  ff.)  nachgelesen  werden.  Ich  bemerke 
nur,  dafa  na,.h  HolWelFs  Erklärung  dort  Brom  d.i.  Brehin 
oder  Parabrabma  selbst  auC  einem  Betel  blatte  (dem 
auf  unserem  Bilde  sehr  ahnlich)  Über  den  Wassern 
schwimmt ,  wahrend  Brahma ,  Wischnu  und  Schiwa  ihn 
anbetcu. 
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nenorgane  suid,  Tcrbrcitcn  si^h  tbeils  AjDf\HirtS|  llielf# 
abwart».  An  lien  Wurzeln  «  ^i  lebe  sich  abwärts  in  die 
Ton  Menschen  bewohnte  Regionen  reib  reiten  ,  bann 
I0an  weder  seine  Form  *  noch  seinen  Anfang  <  noch  sein 
Ende,  noch  seine  Aebniichbeit  finden.»  Man  Tergleiche 
mit  dieser  Stelle  dcs^  Bagavatgeta  eine  andere  aus  eben 
demselben  ,  welche  wir  oben  (Pv^7.  98-)  mitgelheilt  ha- 
ben, so  wie' das  Weitere  (nach  Herders  UebersetKiing 
in  der  Vorwelt  pag.  46.),  wo  Krischna  folgendermafsen 
spricht: 

„Ich  bin  der  Schöpfuns^  OciSt,    ihr  Anfang,   JVJitt«!  und 

Ende, 
In  den  Naturen  das  Edelste  stets   von  allen  Gescblcch« 

tcrn  , 
Unter  den  Himmlischen  Wischnti  ,  dic*8onnc  unt^^r  den 

JSternen» 
Unter  den    Lichtern    der    Mond ,   von   Elementen    das 

♦  Feuer, 

Weru  unter  den  Bergen ,  das  IVtlimecr  unter  den  Was* 

Hern  , 
Gauga    unter   den    Strumen,    Anwutha  unter  den 
'  13  a  i>m  €  n  , 

König  in  jeglicher  Art  der  Menschen  und   aller  Leben* 

digen, 
Unter  den  Schlangen  bin   ich   die  <  wige  Schlange  ,  der 

Welcgrund  **  u.  s.  w. 


Die  Rmanationen  nnd  Incarnntionen  der  Goltheil 
darcb  alle  Aeonen  bindnrch,  woraus  das  weit  ans<:^espon- 
nenc  Gewebe  Ton  Myih'en  sieb  entwichelt,  welche  den 
Inhalt  der  grofscn  Kosmogonien  und  epischen  Gedichte, 
der  Puranas,  des  Ramajan ,  um  nur  an  diese  xu  erin* 
nern,  ausmachen,  diese  heiligen  Rel^^ionsgescbichtenf 
•teilte  die  Tempelarehitcbtor  und  Tempelscnlptur  an  ih- 
ren Wänden  in  unzähligen  Reliefs  und  Rüdem  dar  — 
gleicbsami'n  verhorperten  M)'then,  heiligen  Geschichten  in 
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Stein.  — 'DIös  beurliiindcn  noch  jczl  dorn  Auga  aicGrot- 
tenteropel  i^on  Elephante  onJ  Ellora ,  worubei*  nlr  schon 
oben  das  ISSthigo  bemcrht  haben.  Hieiher  geboren  aach 
'die  Vereinigungen  zweier  Gottheiten  in  Einem  Körper, 
besonders^  eikier  männlichen  und  einer  Müibtichen.  Diese 
Compositioncn  sind  in  der  Indischen  Tempels} mbolifa 
nicht  seltbh.  Als  ein  Eeispiel  davon  habe  ich  eine  solch^ 
Darsiellang  nach  Mouro  den  ALbildun^en  zu  meineiti 
Werhe  bcfldgen  lassen.  Hier  sehen  wir  den  Schiwa  ilhd 
die  Parwali  in  engster  Te'r^i'riigurtg  und  durch  ihre  At- 
tribute charahterisirt  •^).  Wir  erinnern  zum  Beweisei 
dafs  dies  schon  früh  so  war  y  unter  Anderm  an  die  Vor- 
stellung des  Brahuia  als  Hern^aph^oditen ,  die  Mir  beim 
Porpbyrius  (apud  Stobaeum  in  Eclog.  phys.  I.  4,  §.  56. 
p.  145  Heeren.)  lesen.  Er  war  abgebildtt  als  ein  lliesc 
niit  vielen  Köpfen ,  deren  jeder  eine  Krone  trug.  Auf 
der  eitlen  Seite  war  er  niaVinli'ch,  aüfder  andern  weiblich, 
und  der  ganze  Körper  nät  unzähligen  Symbolen  umgeben. 
S.  das  Käherebei  Jones  in  den  Asiatt.  Abhandll.'T.  IV. 
^.  44'«qcJ.  der  deutschl  Ausg.  y^). 

Die  eben  bemerl;teiiEi-scheinungen  fuhren  von  selbst 
auf  gewissd  *  allgemeine'  VerJ^leichungen  der  orientali- 
schen büdnetei  und  derjenigen  ,  die  der  Occident  von 
den  Griechen  emplangen  hat.  Obwohl  ich  nun  darüber 
das  Ni^lhtg^c  schon  im  Vorhergehenden  beitierltt  habe  (s* 
joben  p.  187  iT.),  so  müssen  hier  von  jenen  Grnndsätzea 
doch  noch  einige  Anwendungen  auf  die  Darstellung  der 
Indischen  Gotthcilen  «ud  üenicn  gemäohr  werden  ^^. 


135)  S.  unsere  Tafel  XXIV.  nr.  2.  * 

136)  Anschaulich  wird  diese  firsohreibung  zum  Thril  durch 
die  noch  vorharfdenen  Abbildungen «  wohin  auch  unsere 
Tafeln  X\{.  XXVIU  3^X1X.  gehören. 

137)  Man  vergleiche   damit    diQ   Betrachtungen  von  Pajae 
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Hier,,  im  Gebiete  der  Kunst,  sehen  w{r/«un  kAo« 
Jndie;i  apf  einem  gai^»  »^«leip  A\ege  aU  Gn^chenland. 
In.  InflicN  ist  ^er  Charakt^^r  4^r  Sjmbolih  dfts.Bedent» 
same,  im  G^gensats^  8^6*f?9  f^^s  Poe^iscbp,  Plastiscbo 
und  ^chcjpe,  und  bei  der  gfnz,en  ludischen  heiligen  3ild« 
;|>erei  (was  a^ch  vom  M^'thqs  gilt)  i§t  dies  (i.eiUch  von  \Te^ 
^ligen  gefafbteGrondidee  yurherrseh^nd^  dafs  dfe  heilige^ 
Bilder  (S^'mbole  und  My4hen)  nuf  jL^'inne^ungen  $iui| 
pp^das  We«en.4e^Ewig^en,  jäef^en  IJiJd  viel  b^s^ser  jm  rei- 
nen D  ^  ^  k  e  D  wohnt  und  imjf^rzeu  dcrFrQmuieo, 
Es  zeig^  sich  dem^iach  j;in  s^arfer  Gegensat«  diespr  In- 
nerlich hc it  der  Religion  dpr .Indier  gegen  die  A  e  u s- 
s c r.l  1  chhei t  (plastische  Gestalt)  dir  jGr^l^chischen, 
-wenn  vvirjetztere  nämlich  schon  auf' dem  Weee  zu  ihrer 
Seibstständigkvit  b<^tracliten ;  und  ^a  |]ie ,  ^jfmbole  nur 
Erinrerungeu  sin^,  nifh.t  At^bildcry  wie  dÄe(^r|Qqhi^c^ca 
Götlcrbildt;r.,  so  wi^d^  nicht  ^as  Sfb^ne  ge^uicht^  .son« 
dern  das  niögliphit  jErsrchöpfijnde,  Dies  ^eigt  «ich 
apeh  zuvörderst  in  d^m  U  eberflufs  und  Beichtbum 
ihrer  Symbolik,  besonders  ihyer  Götterattribute. 
^Uuzählige  Beiwerke  bat  jeder  ihr^r  Götter ,  jedoch  hei- 
np,  bedeutungslos  ;  jeder  Ko^,.  jeder  Armi  jeder  Fuft 
un^  ^o  fort  Jial;  seine  besondere^  Bedeutung,  |ind  die 
cajvee  Geschichte  cle$  GgttcS  liegt  in  Symbolen,  sq  dafs 
-jv^ir  g^vi^t^dif  p^ilj^au^t.Hng  w.^9%  können  i  ^&  l^abq  heii| 


Kpi^Ut  ^n  Inquiry  on  tbr  aywibol.  laijg,  t.  2ai  ^gq.  pag, 
192  sqq.  ,  der  mit  Recht  den  aussch «reifenden  ud<I  <lcm 
Schönen  entfremdeten  Charakter  der  Indischen  BHdperei^ 
Maiejei  und  Architektur  yon  dem  scharfen  Casiendespo* 
tisnius ,  von  der  natürlichen  Furchtsamkeit  und  Sanftheit 
des  Volkes,'  von  dem  Geiste  ihrer  UberirehweXt^lichen 
'lind  nicht  8Öwoh4  auf  da»  Handeln- als  au^  BQfsen 
Werth  legtndcn  lUhgiöu'  u*id  deren  frQbemVcitfaU  durch 
,.  ü'iv  bphMld  dt.r  Hrahinintn,.ubi«iie^ 
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Volk  äet  Crde  seiiic  Beligipn  to  ijjqj (J^JirKch  tyrabolisirt^  1  . 

^e  d^t  Indische.    AQ4ir^rffit8;Z^^  sich  ^iefl^  auch  an  d?r  i  i  ^•^ 

XJn9epugsam}<^it,^^r  J[fdUc)ien  Sjrob^IUi,  d.  h.^t(i,y 

will  ^11  es  siegen,  das  Weltall, »oll  in  dfn  S^iAbolei^ 

4er .gr^Csen  Götter  g^p9  and  in  jeder  Qeziehan|^ 

iin.JQil^e  dargestellt  ^epden.  Daher  denn  die  yiel)iöpfigen| 

Tjel^rmig^n ,    wundevbf^  gro^eshon  Götterbilder  ^   r^ie^ 

um  aus  Vnwfbyi^em,  i^nv  ^.ipig^  ßeis^iele  anzu^ej>en ,   die 

yprstellung- de^.  ,Tr;i^^^rti    oder  Preieinheit,   in 

^^  Äsj^tt.  /^lj})ftn^j,,  p^.  IV.  tab.  IV.  figi  3,  d.  deutscl^ 

JiMsg.y  fernjcr  Gi^aesa   (der  Gott  der  Weisheit)  mit 

jdem  EliepbantenhtOpfe,  ebendaselbst  tab,  XV,  oder  auch 

^it  Ä^m  ^lephan^nrüsftelt   in  Majers^mytholo^.  Wor;^ 

tjßrh.  tab.  U.  ^^)    ^ierher  gebort  aq^^^J^^^ie  ^|>en  berührt^ 

mI\^  Abbildung  /ie%  Qrahma  als  Qe^mapjirodit ,  ferner 

4ie  def  W^chnqii  lyelcher  auf  oiner  ^usain«iengerolltei& 

ß^hlange  schläft.    /N.och  sonderbarer  aber  ist  die,  wo 

Wischnu  als  Fisch  das  Gesetzbuch  aus  dem  Grunde  des 

Heeres  heraufholt,   als  ScbildhrSte  die  sinkende  Erde 

ontersfutzt ,  ala  ^iese  den  £b^r  biü|digt  vn^  dergl.  mehr 

(§•  die  Abbildungen  ia  dem  Ti^rlep  Bande  der  Asiatt. 

-AbfcandlL  tab.  VI.  VII.)  ^). 
I 

Maafs  aber  ist  das  ew}ge  Gesetz  aller  Schönheit; 

•IJnmaafs  bringt  das  Abentheoerlicbe,    Seltsame  und 

'Ungeheuere  hervor.     Da  also  das  Symbol  in  Indien  cin<r 

^ig  dem  bedeutsamen   die^istbar   ivaj;:,   $o  erscheint  es 


laW)  Man  verglei^e  die  Copien  raehrjsrf  r  Vorstellunsen  der 
Art  von  den  Bildern  bei  Aluor^;«  ^;iuf  den  unserein 
^ifrche  b^iÄtrUgtenTafe.|nXXII.nr.!?.CTrimurti), 
.JtXlX.  nr.i,  ^»d^iXVU.  (Gaaesa). 

r 

139)  Vergl.  uns ere'Äbbil  düngen  XXV.  <drei  Avatara*8) 
und  XXI  V.'(TViSchnu  und  Lakschmi  auf  der  vitl^öpfij^en 
Schlange). 
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\inschSn^,  oft  ungeheuer  und  furchtbar  |  wa« 
ebenfalls  vom  CUaralUer  des  Indischen  Mythus  als  Regel! 
liicHoUr  mit  ße^/^issen  Eiii^cbräohungeo ,  gelten  'Kano, 
Pl'i^h,  Vfip  Mu*  schon  oben  ipp  efaiigen  Beispielen  paich« 
gewiesen ,  auch  den  liidiern  fehlie  es  nicht  411  liieblicb- 
lieit^  Zarthcjt'^^)  und  feinem  Sinn  \h  manchen  Bilder  er? 
licii,  $0  ine  vorzüglich  in  ihiet*  Mythologie.  Aber  Jener 
C^cit>t  d^^  Vngenfi^satnei^  Vialtet^  doch  im  Gana^en  steu 
in  der  Indischen  Itunst  Tor,  -welche  auch  durch  lindere 
TerhaltnUs^  und  umstände  da^u  bestimtht  Vfurde.  Ma1| 
^rwifge  nur  die  strenge  Scheidung  d^r  Stände  dufch  dte 
£inthcilun^  iü  Caslen  ^  das  ycrhaltnifs  des  vvcibticIieÄ 
Geschlechts ,  *das  Cliina)  Reiches  flea  Menseh^n  isur  Rahe 
lockt  und  eine  B^i^'^gungslo^ighf  i^  u^d  UpthätigVeit  ei*^« 
zeugt,  weldi^  da^  leichte  lieben  4ort  wohl  gestattet f 
ferner  ^a^  beständig^  Liegep ,  eben  durch  die  climatiT 
'sehen  Terha'ftnis^e  Vcranlafst ,  die  Y^'hüUung,  wie  sid 


ifto)  Drei  Bei8piel<i  mögen  »um  Beleg  hinreichen:  Ganftii 
üls  jung«  l<H*au  vob  gefälliger  Bildung  >  mit  der  «rinfacheh 
Blmne  in  der  Hand  auf  il(  ni  Ironie  wandelnd  »  oft  abglr^ 
|>iiiiet ;  bpdjnn  der  fliege  n  de  Genius  vut' unserer 
Tafe  I  XXIl.  nr.2;  endhch  P  ^  y  a  k  1  mit  dein  K  riscbv 
n  a  au  ihrer  titaht ,  in  'einer  FUÜe  von  Kluiuen  un<i  Bau« 
luen,  ^ur  beigefügter  Tafe|  XXVI,  A^^^  diesen 
und  at^dcr^  Beispielen  einfaclifref  Kqn^td^rjiteUqngen  9}^ 
d«?r  Leser  urihfiltn  ,  oh  Pdyne  Knight  (a.a. O,.  p. l5/2sq-) 
floch  nicht  eiyvas  zu  stark  sieb  ausdrückt,  wenn  er  sagt: 
ffllci^ce,  like  ^he  aiicient  Aegyptians,  ihey  (tbe 
-  Iltndoot»)  bave  been  eininamty  succesfuH  in  all  work)^ 
'  pfatt  y  that  rec^uke  onty  niethodical  labor  an  manqal  dex« 
terity ,  buc  have  never  produced  any  thinj^  in  painting, 
sculpture  or  archiCeoiure  that  drs  Covers  the  's  mal* 
lest  trape  pr  Symptom  9f  those  ppM^er«.  of 
the  mii^d,  wliich  ^e  call  tfijsle  and  geniusj 
fipd  ot  wbich  ihe  must  early  and  Imperfccc  v^orki|  Qf  t)^fi 
Q  f  e  e  (^ «  H^^'<*y^  M>^Mr  &9^e  dg\y^i;i^.  ^ 
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fier  strengere  Orient  überall  eingeführt  hat.   3eidetaber, 
Buhe  in  betttändigem  Liegen  ondVerhOllung,  sind  Gegen« 
satse  der  Kunst,  welche  freie  Bewegung  und  Thätiglteit, 
so  wie  r^ackth^it  des  Kürp^rs  foij'd^rt^   .  WeAti  daher  der 
Indiei:*  i|i   Absicht   auf  Bedeotsamheit ,    Beichthum  der    > 
Ideen  und  eontepipIatiTe  M^iefe  fiber  dem  CrieOlbnxsit&f,   j 
so  mufs  er,  was  Kunst  betrifft,  gegen  diesen    weit  su«   l 
ruchtreten  ;  und  die  einzelnen  gluchlicben  Bilder  seiner    ^ 
Beligion,  d|e  ihn  das^n  hatten  fuhren  hi^onen,  ergriff  der 
Indi^r  nicht ,  eben  aus  jen^r  ßichtiing  seiner  Phaatasit 
tsum  Bedeuisanten ,  Mjrstisehen  und  ContempljitiTen ,  weil 
er  aus  uberscbwiaiiglich^  Fr&mniigheit  nichts  aufgebem 
hotinte ,   was  er  nedi   ahnet«  am  ewigen  Wesen ,    and 
^weil  selbst  dareb  das  Ungeheuere  und  Grotesfae  seiner 
C6aerbiider  sich  aein  Sinn  nicht' ^ii0it  liindr 


,  .1  ff  '• 
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•  *•        DRITTES     C  A  P  I  T  E  L. 

iVonf  de-i»  3IeiiUcih^'P.€r0iscIieii  Reli^iotf. 

-"  '     "    li  '  '  ■'.  :^.        ■  i. 

*    "        *'  E  i'p  l*c*i  t  n  n  g.  ' 

j  VhT  fi^p  'VIF  hiw  .TQ%  l^mfa  ifedmi,  .ta.  ycrftteben  nir 
ij[«(«(itt«r  mäht  blo»:dJA:AlteLLftndftehAft  PersU  oder  da* 
bfMtige  F^^sUn  ^  ins  fit^ipftland  d#irfKay«niden  Qnd  eiai^ 
g^r.  vip«ter«n  Beherrscher  A^iet*«  ftoirfdendk  et  scfalleraC 
dieser  Naipe  die  gtnfa  grofse  Masaei  deir  Caucasisdiea 
und  Nordindischen  Länder  ein,  welche  auch  durch  deä 
Namen  Iran  (womit  zugleich  der  Gegensats  Tor  an 
gegeben  ist)  bezeichnet  i^ird,  und  deren  BeHgion  auch 
^ohl  den  Nfimeu  der  Iranischen  trägt.  Es  hat  diese 
Iranische  oder  alt  •  Persische  Betigion  Tiellcicht  ihrea 
Sitz  in  einem  Urstaate  genommen ,  den  Manche  für  den 
Mutterstaat  der  nachherigen  Indischen  und  Persischen 
Belebe  halten,  der  die  ProTinzcn  BalK  0  ^^^^  Bäktrien, 
Anana,  Susiana,  Aderbidschan,  Mazauderao  und  andere 
ip  sich  begriffen ,  und  dessen  Ueri'scher,  dicPischdadier^ 
auch  Indien ,  Medien ,  Bahtrien ,  Assyrien  und  Mesopo- 
tamien unter  ihrem  Scepter  yereipigt  hahen  sollen.  — 
Zunächst  aber  ist  es  (cne  Gebirgshette ,  die  dieses  ReicK 


1)  V.  Hammer  ia  der  Geschichte  der  schönen  RedekOoste 
Persiens ,  Wien  tStS.  läftft  aus  Bamian  ,  als  einem  frOhea 
Cultursitze,  Indi&che  Weisheit  und  Kunst  ins  benachbarte 
Balk  (Balcb)  Übergehen ,  und  berührt  die  Vorstelluugs- 
art ,  wonach  einigen  ZendbQchern  (ScndbQcheru}  iodibcbe 
Quellen  zum  Grunde  liegen. 
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im  Norden  begranzt  nni  Ton  Westen  nacb   Osten  an 
demselben  sich  hinzieht,.  "WO  der  Ursprang  einer  zwei- 
fachen Eeligton  ZQ  suchen  Ist,  die  sich  von  hier  aus  nacK 
Osten' nnd  Westen  verbreitete,  die  eine^  die  IndischCf 
Reiche  wir  so  eben  bctrdchl9jt  babeix,  di^  andevoi  deren 
Vaterland  die  nach  Westen  sich  hinziehenden . Verzwei- 
g^ungen  jenes.  Gebirge^  sind ,  die  Ir^nisch^^pdcr  i^lt-Pcr« 
sischci   vv eiche  uns  nunmehr  beschäftigen  wird,     Dies^ 
Religion  der  Parsen,  en^.^ts^nden  auf  jenen  Gebirgen, 
ist  in  >hren^  prunde  eine  einfache,    naive  Anschauung 
der  Natur  —  daher  auch  Tonmehrei^en  Alten  eine  Hirten« 
religion  genannt ,  wiewohl  sie.sioh  von  der  materiellerei^ 
Hirtenrcligion  Aegyptens,   die  mehr  fetischistisch  vvar, 
merklich  unterscheidet.      Sie   besteht  in   d^r  einfachen 
Verehrung  4e*>  Naturelemente,  desfeuers,  Was» 
sers,  4er  Er^e,  Luft,'  der  Winde   und.  dc|  Ster*. 
iiei)hiinme]s,  yorzüg|ich  der  zwei  gröf&e^t^ix  Lichter 
demselben f  S.onne  und  Mond  (s.  Hcrodotvl«  i3i.  Bris^ 
#onius,de^r^g^  Prin,cip*  Pers*  p.357.),     Aucb  ^»^  Flusse 
waren  ihnen  beilig  ('s.  Brissoo.  a,  a.  O.  p^  366.)«     Temr 
pel  hatten  .sie  nicht,   sondern  »u(  Bergen  dienten  sie 
ibrei:,  Gottern,    und.  opferten  hier  denselben   blos  das 
Leben  der^  Thiere  (s.  a.  a.  ü.  p.  369.).     Mit  dieser  ein- 
fachen Natprreligion  der  Persischen  Stamme  erscheinen 
n^n  <{ber  ein  Beligionssjstem  und  eine  Gesetzgebung  in 
der  epjgsten   Verbindung ,   welche  den  Charakter  eines 
m^hr  metaphysischen  Denivena  An  sicli  tragen ,   von  ei- 
nem andern  Stamme  aus  Medien  oder  Bahtrien  her  den 
edleren  Gasten  des  Persischen  Yolhes  mitgetheilt  wor- 
den, und  somit  herrschende  Beligiop  des  Beiches  gewor- 
den sind.     Jenes  naive  Ui'tlement,   amalgamirt   mit  die- 
sen höheren  Erkenntnissen  einer  gebildeteren  Mensch- 
heit, bildet  demnach  das  Medisch  -  Persische  Beligionsr 
System  oder  den  Magismus,  den  wir  jezt  zu  betrachten 
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$.      a. 

Qaellen«     Ueberblich  der  Ilerocnsagen ,    der 
IleligioD6pe'ri«den  und  der  OeAhmale. 

Die  Qoelleo  zerfaltev  in  swei  Classen,  zuvördent 
K^c  h  r  i  f  1 1  i  c h  e  ^  die  Nachrichten  der  inlandischen  nnd 
der  fremden  Schriftsteller,  namentlich  der  Grieehischen, 
über  Persieos  Religion  ,  yon  den  älteren  Zeiten  bis  aaf 
die  spateren  «—  sodann  DenÜmale  der  bildendem 
Kunst  an  den  Ceberresten  der  Pallaste  und  Tempel 
SU  Persepolis  und  anderwärts  ,  deren  Trununer  sich» 
trotz  der  niederholten  YerM-Gstungen  und  Zersti^ruDgeii 
der  Araber,  Mogolen,  TürlicQ  und  anderer  Völker,  er» 
halten  haben. 

Was   die   scbrifYYichen   <^uellen  betrifTlt,  so  mussem 
hier  votierst  die  biblischen  Urkunden  in  Anschlag 
gebracht  werden,  namentlich   die  fiucher,   deren   Ver- 
fasser in  irgend  einer  näheren  Beziehung  undBcruhraiig 
mit  Fersien  standen,  und  welche  eben  darum  zum  Theil 
Kit  die  Religion  Persiens  Uauptijüellen  sind.     Dies  sind 
hesonders    die   Schriften    der  Propheten,    eines 
-Daniel,  dor<,  Ate  es  scheint,  mit  dem  Persischen  Licht- 
dienste nicht  unbekannt  M^ar,   eines  fizechieU   dessen 
Visionen  Hufsor&t  viel  Persisches  aus  der  Lehre  der  Ma- 
gier enthalten;   ferner  die  Bücher   £sra,    NehemiA 
und  andere^   worunter  das  Bach  Esther  in  so  weit  be- 
sonders iuerk\%Urdig  ist,  als  es  uns  in  das  Innere  des  Per- 
sischen   Hofes  blichen   tä(^t  und   ein  getreues  Bild  der 
Persischen  Sitten  liefert. 

Unter  den  Griechen  giebt  uns  über  Persien  (so  ^io 
i^ber  Indien)  llerodotus  die  ersten  Nachrichten ,  wel- 
che mit  ziemlich  vieler  Kenntnifs  dieser  Lander  nieder- 
geschrieben sind*  Wichtiger  |cdoch  wa*re  Ctesias, 
ein  Zeitgenosse  Xenophons  (dessen  Anabasis  und  €}'• 
ropädie  hier  auch  in  Betracht  hommeo  ) ,   der  als  Leib« 
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aret  4es  BSnigs  Artax-erj^«»  Unemon  sich  lange  in  Persien 
An  dessen  Hofe  aulliielt)  unddictleicfisarcltire  benutzen 
durfte,  dessen  Schriften  aber,  einige  Excerpte  bei  t*ho-. 
tius,  Athenäus  und  Andern  ausgenommen,  mitergegan« 
gen  sind.  Ibm  ist  auch  Diodorus  in  seinen  Naehi^ch«» 
ten  über  Persien ,  Medien ,  Bahtrien  und  andere  .Asia- 
tische Under  hau p( sachlich  gefolgt,  und  theils  ganze 
Abschnitte,  thcils  einzelne  Capite)  sind  offenbar  aus  je- 
nem entnommen.  Aufserdem  cnihalten  Strabo,  Ar-* 
riaoius,  Philostratus  (im  Leben  des  Apollonius), 
der  ebenfalls  den  Ctesiass  'wenn  er  ihn  gleich  nicht  an« 
fuhrt,  sehr  benutzt  zu  haben  scheint,  Diogenes 
liAertiusy  Clemens  ?on  /  Alex  andrien,  Euse- 
bius  in  der  Praeparaiio  Evangelica,  Damascius  de 
principüs,  manche^  schätzenswerlhe  Nachrichten,  Am 
't^ichtigslcn  für  unscrn  Zweck  ist  aber  Plutarchus, 
chen  dadurch,  dafs  er  nicht,  nie  die  meisten  übrigen 
Griechen  ,  uns  über  das  Exoterische  der  Persischen  Re- 
ligion belehrt,  sondern  uns  auch  in  den  Stand  »etzt,  in 
das  Innere  oder  Esoterische  der  BeHgion  der  Magier 
nienigsiens  einige  tiefe  Blicke  zu  thun,  und  durch  Hülfe 
ieiniger  Hauptslellen  ,  die  er  aus  Aeltercn  milthei^t ,  uns 
dem  Mittelpunkte  des  Magiersystems  mehr  zu  nähern. 

Auch  bei  den  Römern  findet  sich  Manches,  nament-« 
lieh  beiPlinius  in  der  Historia  naturalis,  bei  Cur- 
tius  und  den  scriptores  historiae  August.  2), 

Alle  Mechrichtcn  der  Alten  über  Persische  Einrjch» 


2)  Eine  Sammlanfr  wn»1  Erklarunt^  dessen ,  was  Griechen  und 
ftömer  über  Ma^isnniiR ,  Persische  RplijtionMebrrn  n.s.  w. 
berichten  ,  hat  unter  dem  Titel  n«(-<r/y.a  K  1  e  u  k  e  r  ;»elie- 
fert  im  Anh.  i,  ZendaVesta ,  injdcs  »weiten  Randes  drittem 
'J'heil.  Diese  Samnihitig  des  irelehrten  Manlies  Itet^e  sich 
jedoch  I  wie  sich  dies  nicht  anders  erwarten  18^»!,  durch 
mehrere  Zeugnisse  vervollsUndiseu. 
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totigen ,  Sitten  and  dergl.  ^  iSie  in  den  g^iiannteti  Sölirift- 
steilem  xam  Theil  zerstreut  sihd,  hat  mit  einem  lobens« 
'  wertlicn  Fleifs  ziemlich  volUtükidig  gesammelt  Barna- 
has  Brissani  US  in  dem  sehi*  brauchbaren  Werke  de 
regio-  Persarum  principata  Hbri  1! I ,'  am  besten  mit  Sj/- 
burgs  Anmerltnngen  und  vollständigen  Begistern  beran»- 
gegebcn  von  I.ederlin  ,  Strasburg  (ArgentoratI)  1710* 
Auch  das  Werh  des  Engländer  Hyde  de  religione  vett. 
Persarum,  Oxoniae  1700.  4.  ist  sehr  schätzbar ,  MiovFohl 
nicht  immer  zuverlässig.  Andere  Iliilfsmittel  sind  von 
Beeil  in  der  Anleit.  zur  allgl  Wellgesch,  I.  1.  p.  634  ff»» 

^Ton  Heeren  in  den  Ideen  I.  1.  dritte  Ausg.  iind  vort 
C.  F.  C.  Hoech  Veteris  Mediae  et  Persiae  Monumcnta, 
Gotling.  i8iÖ.  nachgewiesen.  Ich  bemelke  nur  noch^ 
dafs  die  morgenlandischen  Tradilioncn   nach  dem  Schah- 

•  nnmrh  des  Perdusi  (wovon  unten)  sowohl  in  Muradgea 
d'Ohsson's  Geschichte  der  ältesten  Pei^sischen  Monar* 
chie,  übersetzt  von  Dr.  P.  Bh.  Binh,  Danzig  1806.  als 
in  Malcolm^s  Historj  ofPersia,  London  i8i5»  in  Aus- 
zügen Zu  finden  sind.     Sehr  belehrend  und' inhaltsreich 

^  ist  auch:  Ayeen  Aliber/  or  thc  institutcs  of  ihe  em* 
pcror  Ahbar,  translatcd  IVom  ihe  original  PersTan  hf 
Francis  Gladyrin,  London  1800.  Endlich  mache  ich 
meine  Leser  auf  v.  Hamm  er 's  Geschichte  der  schonen 
Bedcliunstc,  1818.  4-  aufmerhsam. 

Jedoch  für  die  Beligionsgeschichte  und  Mythologie 
der  alten  Perser  muft  jezt  unstreitig  unter  den  Qnellert 
dem  Zendavcsta  ein  vorzüglicher  Bang  eingeräumt 
werden»  d.  h.  jener  Sammlung  von  Beligionsnrhundenf 
welche  Anquetil  du  Perron  zuerst  entdeckte ^  sam- 
melte und  aus  mehreren  Handschriften  zu  Paris  1771- 
unter  dem  Titel  ^endavesta  —  traduit.en  fran- 
fois  par  Anquetil  du  Perron  herausgab.  Yor- 
siiglich  empfehlenswerth  ist  die  deutsche  Bearbeitung 
von  J.  F.  Kleuliar  (der  Zendavesta,   übersetzt 
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T  0  A  1  P.  K 1  c  n i  c  r ,  Riga  iv^fe/  jJt'ei  Theilfe  ;  4. *  und 
dessen  Anhang  dazu,  zwei  Bände,*  Biga  i^^l^  40  t 
Welcher  auf  eine  höchst  Tordien  st  Völle"  Weise  die  ZwiU 
leF,  ¥rclche  mehrere  "GelehHd,  vdriiiglich  Mei'ners^ 
gegen  die  Aechthcit  dieser  Bucher*  geaufsei^t  hallen, 
ToUliommen  gelost ,  und  gezefgt  häk ,  wie  diesö  Ur- 
l&unden  Nichts  enthalten^  was  mit  der  Bifief  oder  den 
'Griechen  in  Widerspruch  stehe  ,  und*  woraus  Sich'  ihrä 
Bpntere  Abfassung  beweisen  liefso  ,  so  dafs,  wie  auch 
tieeren  (Ideen  u.  s.  w.  I.  i.  pag.  458  der  drillen  Ausg.> 
bemerkt,  die  Aechtheit  der  tlauptsch  riften , 
Torziiglich  des  Yendidad  und  des  Izeschne«  a\% 
Alter  Persischer  ReligionsschrilTten,  gegen- 
wärtig erwiesen  ist.  Auch  Visconnt  Valencia,  der 
tooch  neulich 9  in  den  Jahren  iSoü  —  i8o6,  an  Ort  und 
Stelle  Erkundigungen  eingezogen  (siehe  dessen  Töya* 
Iges  and  Trarels  to  India  etc.)^  zweifelt  weder  an  der 
Aechtheit  des  ^cndavesta,  noch  an  der  Treue  von  Aii- 
tinetils  Uebersetzung.  Aach  bemerkt  er,  dafs  Sir  WiU 
liam  Jones  noch  vor  seinem  Tode  seine  früheren  Aus- 
falle dawider  als  irrig  zurückgenommen  habe  (^s.Guüing; 
Anzeig.  i8i2,  nr.79.).  Da  mein  Freund  F.G.W  e  Ick  ei^* 
in  den  Nachträgen  zu  Zoega'a  Abhandlungen  ,  Gotting. 
1817.  p.  4i3  ff.  die  -wichtigsten  Sprecher  für  und  gegen 
in  dieser  Sache  bereits  aufgeführt  hat ,  so  begniige  icli 
mich,  den  Leser  dorthin  zu  verweisen.  Gleichfalls  ha- 
ben die  neuesten  Untersuchungen  von  Rhode  (über  Al- 
ter und  Wcrth  einiger  mörgenländischen  Urkunden  u^ 
B.  w.  Breslau  1817.)  einige  nützliche  Bestätigungen  bei« 
gebracht ,  dafs  der  Aechtheit  der  Zendschriften ,  ala  der 
Schriften  ,  welche  vor  der  Eroberung  Persiens  durch 
Alexander  von  den  Persern  als  heilig  verehrt  und'  dem 
ZoroBster  zugeschrieben  wurden,  durchaus  kein  inne- 
rer noch  auf  serer  Grund  entgegenstehe;  s,  besonderB 
p.  17.  18.  19.  a.  a.  O. 
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*  Es  :fccr(«tfon  diese  tteligionftarlianden  der  aiton  PetJt 
ier  iD.swei  grolse  Masfen^  Welche  sich  selbst  durch  di^ 
Sprache  «  Worin  sie  niedergeschrieben  sind  ,  unterschei- 
den ,  indem  die  einen  iti  der  Zendsprache,  eineni 
Medisehep  Priesterdialectt  die  andet'n  im  Pehlvi-D.ia* 
lect,  welcher  den  höheren  Ständen^  deiti  Adel,  eigen« 
thumlich  nvar,  und  in  spätereti  Zeiten  durch  die  Parlher 
herrschend  wurde,  abgerafst  sind.  S.  die  n^iheren  An« 
jgaben  und  Nach  fi  eis  untren  darüber  bei  Beck  Anleit  zui** 
ttenntnifs  der  allgem.  Wcltgesch.  I.  erste  rialfte  p.  6o4i 
liebst  William  Jones  in  den  Asiatf.  Abhandll.  }.  l>d.  p^ 
97  der  deutsch.  Ausg»  Die  erstere  Masae  enthält  Folgen- 
de Bucher  ^  welche  sä'mmtHch  in  der  Zcnd«prache  abge- 
fäfstsindt  Vendidäd^  Ikeschnc,  VisperetI,  nebst 
den  Ncasich«  Afergans,  Jeschts  und  Siruze,, 
welche  eifeislimraig  als  canoiiisch  anerkannt  werden  ;  s« 
Bleuher  Vorrede  «um  Zendaresia  1.  B*  p.  X7I.  vergl. 
mit  Bech  o*  a.  O.  p.  65o.  Jene  drei  ersten,  deren  Jedes 
wieder  seine  Ünlernbtheilungcn  hat  (s.  Zcndave^ta  voi\ 
ftleuher  Bd.  I.  p.  77.)^  Vendidad  d.i.  zum  Streit 
(wider  Ahriman),  Izeschne  d. i.  Erhebung  der 

«Seele,  Lobpreisung  und  Andacht,  Vispercd 
d.  i»  Oberhäupter  der  Wesen,  machen  zusammen 
den  Vendi  Aad-Sade  §«&,  den  die  Priester  jede  Mit- 
ternacht lesen  mufstcn,  damit  sie  ihn  tor  Sonnenaufgang 
beendigten*  (s.  Zendavesta  Bd«  t.  p.  77.).  Dazu  kommen 
tioch,  wie  schon  bcmerht,  die  Jeschts  d.  i.  (hloinere) 
Lobpreisungen^  Afergans  d.  i.  Danh  sagu  ngcn« 
Erhebungen.  Die  Neäschs  sind  bloTse  Zendfor- 
meln.  Das  Buch  Sirupe  ,  di  i^  d reif s ig  Tage,  ent«^ 
halt  Lobpreisungen  der  Genien  ,  die   den   Monatstagen 

,  Torstehen  (a.  Anhang  zum  Zendavesta ,  6d.  tiL  nr.  5  t 
—  6o.)-  Die  zweite  Masse  der  Schridfen ,  welche  die  Per- 
ser nach  den  Zendbüchern  zunächst  T|;rihren,  ist  der 
Bundehesch,    in  der  PchWi  -  Sprache  geschrieben^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


66j 

Wsonder»  für  die  liSlierea  S^tode,  ein  meV  wiisen«  ' 
•cbafUklies  Werk  |  das  notaa  aU  eikie  Art  Toti  Encjclo^ 
pädie  betrachten  kann ,  indem  es  sich  über  Religion  oder 
Verehrung  Gottes,  Astronomie,  bürgerliche  Einrichtun- 
gen, Ackerbau  und  dergl.  mehr  verbreitet /s.  Anh.  zum 
ZendaTCSta  Bd.  IL  nn  29.  61. 

Ein  grofser  Nagie  Mfird  auch  diesen  Offenbarnngen 
und  Urkunden  vorgesetzt.  Er  b^ifst  Zoroastet,  im 
Persischen  auch  Zeradnicht,  uttd  im  Zend  Zere* 
toschtro  (s.  Wahl  Gesch.  der  rhorgenländ.  Literatur 
pag.  ^66.)  genannt,  d.  i..  G old-S^^rn,  Stera  des 
Glanzes  (s.,ZendaYesta  voh  Kleu^or  Theil  111.  pag.  4. 
yei^i.  mit  Rhode  üb,er  Alter  und  Werth  u,  s.  w.  pag. 
4a.  ).  Es  herrscht  2 war  ein  Streit  über  seine  Person, 
indem  Einige  zwei  Zoro äster  annehmen,  wovon  der 
erste  unter  Gustasp  (Cyaiares  I.  von  Medien) ,  der  zweite 
unter  Darios  Hystaspis  gekommen  sey;  Andere  dagegen 
nur  von  einem  wissen  wollen,  der  im  sechsten  Jahr«  A 1 
hundert  Tor  Christi  Geburt  gelebt  habe  ^).  '  { 


8)  Die'  früheren  Untersuchungen  Über  Zoroix^tct  befi^fFend^ 
verweise  ich  auf  die  ZusammensteHungen  von  Kleuker  im 
dritten  B.  des  Zendavesta  p.  3  ff.  tmd  auf  Beck  Anleitung 
zur  VV%>ltg.  I.  1.  p.  647  ff.  Hier  mögen  nur  einige  Nach- 
träge folgen :  Zuvörderst  wird  immer  d}e  SteMim  Pla- 
tonischen AIcibiades-  I.  pag.  122.  pag.  341  Bekker.  grofse 
Aufmerksamkeit  verdienen ,  wenn  auch  Plato  nicht  selbst 
Verfasiser  dieses  Dialogs  seyn  sollte  ,  wo  von  einer  M  a  •« 
gie  Zoroasiers,  des  Sohnes  des  Qromazes 
(fA^ryc/av  —  r^  YAuqedcr^Qxt  reu  'Xl^^/uulf^ou )  ^  die  Rede  ist* 
^an  vergleiche  dorr  die  Auskgrr  nnd  Davisius  zum  Oli» 
cero  de  Divin.  I.  4l.  Unter  dem  Namen  Zar  ata  s  (Za« 
^reu,)  ,  auch  wohl  Z a  r  a  t  u  s  (Zoj^ro^  vergl.  Thom.  R  e  i  •* 
nesii  Observv.  in  Suidam  ed.  Ch.  G.  i^Qller  pag.  lOS 
sq.)  9  scheinen  andere  Griechische  Schriftsteller  denselben 
Persischen  Qesetzgeber  zu  verstehen.  Er  kommt  z,  B* 
bei  Plutarchus  de  anim.  z/^n^  in  Tim.  pag.  1012.  pag.  124 

L  42 
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Et  f;^n  zu  unserer  AUiehf  ^  n>elit  blos  ien  Inluilt 
der  alt  -  Persiteben  Beligioa  küriüicli  darculegcü  , 


tVyitenb.  vor,  und  matt  denkt  dabe>  ati  Zofoaster  (vci^F. 
ZQtgu^B  Abhandlu  p.  !»)*>.)•     Aufser  der  oben  angegebe- 
nen Bedi'Utungdes  Namens  kommen  auch  andere 
vor.    Der  S«botia$t  zur  S^ieKe  des  Plato  (p.78Riihtfken.| 
will  einen  Sterndiener  (d^r^By-njk)  darin  (ladeni   wel- 
che Erklärung  auch  etymologisch  aus  dem  Namen  Z-o* 
roaslclr  9elb»t  genommen  ward  (g,  Toup  Kpibt.  ad    Suid. 
p.  137  Ups.  und  Reineaius  i^.  a.O.)«    Den  GewS^hrsmaiin 
ftlr  djet^e  Erklärung    lernen  wir  aus  Diogenes  Laertius 
>^rooem.  f.  8.  kennihi.     Es  ist  D  i n oit  im  fünften  Buche 
der  Historisa.    Ander«  wollen  Mos  einen  allgemeinen  Kö* 
nigsnamen  ,  einen  &esit?er  der  Herrschaft ,  darlm 
sehen.    Dies  hUngt  mit  der  Frage  nach  dem  Vaterlau  de 
des  Zoronster  ziisammcn.     Wenn  manche  Schrifisteller 
ihn  weitschichtig  einen  Magier  oder  einen  C  h  a  1  d  ä  e  r 
nennen ,  so  kann  dadurch  nichts  bet^riuimt  werden.  Einen 
Med  er  nennen  ihn  viele  Schriftsteller.     Andere  nei|;^ 
sich  mehr  zu  der  Meinung  hin«  dafn  er  aus  Baktrien 
hei  stamme.    So  neuerlich  ZoCc^a  und  Norherg  (s.  Zoe* 
ga*8  Abhandll.  pag.  108.  mit  Weickers  Anmerk.).     Ueber 
sein  Zeitalter  herrscht  nicht  gröfAere  Binftimmung« 
Der  Schotiast  zur  angefQhrien  Platonischen  Stelle  (p.  77.) 
Tafst  ihn  sechstausend  J.ihre  vor  Plato  auftreten«     Fflr 
.sehr  bedeutend  mufs  die  Angabe  eines  alten  Griechischen 
l^^pgropben ,  X  an  t  h  u  s  des  Lydiers  ,  gehalieu  werden, 
wonach  Zoroaster  sechshundert  Jahre  vor  Xerxes  Grie- 
chischein Feldzuge  zu  setzen  Wttre  (Diog.  Laert.  Procem* 
$.  3.).    Ware  freilich  ein  spttterer  Xanthus  hier  der  Ge* 
wahrsmann  (  vergU  meine   Anmerkk.    zu  den  Frsgmm. 
Historr»  graecc.  untiquiss.  pag»  Z25.  und  Marx  zu  Ephori 
.  Fragmm»  p.  76  sti«)  ,  so  wQrde  dieses  Zeugnifs  sehr  viel 
an  seinem  Gewichte  verlieren.    Nicht  blos  jene  clirono« 
logischen  Abweichungen ,   sondern  auch  andere  GrUnde 
haben  die  Melaufig  von  zwei  oder  mehreren  2Soroastem 
erzeugt;  worOber  sich  noch  neuerlich  mehrere  Forscher 
in  verschiedenem  Sinne  erkfart  haben  (s.  Zo^a  a^  a.  O« 
mit  W^elckers  Anmerkk«  und  p.  114,  und  Wak*a  Abband« 
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^m  «adi  die  Sagen  benoen  so  lernen  ^  die  ton  ihrer 
Entstdiiing  und  Fertpflanonng  im  Angedenken,  dar  Orien* 
taten  leben.  Da  übt  denn  nün^  wie  sich  denken  laftt, 
die  orientalische  Phantasie  ihre  Herrschaft«  Eine  Dyna^ 
atie  der  Jjanians  regiert  %vährend  etnes^  Aspar's^  d.  L 
während  einer  Dauer  t/on  tausend  Uiilionen  Jahren  (s.  * 
Malcolm  Hisl.  ^f  Persia  L  p.  1 1 ,  weleher  bei  diesen  un- 
geheure« Perioden  an  astronomische  Cyden  erina^rt)« 
Andere  orientaUache  Schriftsteller  nvissen  (s.  J.  v*  Mül« 
Jers  Werke  Bd.  Till.  p.  a3i«)  von  einem  tJrreiche  der 
Mahabaden^  das  über  Iran  rerbreitet  gewesen \  dea- 
aen  Blüthejedoobindie  Zeit  vor  der  grofsenFloth  (tllt^ 
alao  in  die  antidiluTianische  Zeit  (tempus  ädn^ov).  *  Wir 
haben  $ ohon  früher  im  Capitel .  ron  den  Indischen  Bell« 
glonen.p«  573.  diese.  Sage  berührt  f.  und  gehen  so^eich 
SU  der  »weiten  Dynastie  über^  welche  auf  jene  folgte, 
nämlich  die  der  Pischdadier  ^  (tempos  ^tv^ixiv)^ 
Sie  ist  nach  den  Zendbuchem  und  den' Persischen  Ge« 
achicbcachreibern  die  älteste  Dynaitie  auf  Srden  (wä^ 


lung  über  diesen  Gegenstand  in  the  clf8sica|  Journal  Vol« 
Vll.  p.  220  sqqO-  Was  meine  Meinung  angeht^  so  ver- 
weise ich  die  Leser  auf  die  obigen  ßemerkupgen  Über 
die  mehreren  Hermes  der  A^gypt»4r.  In  demselben 
Sinne  glaube  ich  auch  ein  ideelVes  Fortleben  des 
Namens  Zoroaster  mit  der  Pondauar  seiner  Lehre  am-« 
nehmenr  zu  mtts^n« 

4)  S.jext  Muradgea  d*  Oh  «so  n's  Geschichte  der  ältesten 
Persischen  Monarchie  unter *deii  Dynastien  der  Pisch- 
dadier und  Keyauiden,  Ubersettt  von Pr.Th.  Rink, 
Danaig  1806.  Die  Namen  der  Pischdadier  und  K e a « 
n  i  e  r  y  als  der  zwei  ersten  Dynastien  Persiens  «  a.  auch 
im  Appendix  ad  Codioem  Na^aaraeum  ed«  Nor* 
berg  pag.  l4S  -r  t63*  Die  Sagen  von  den  Piscbdadiem 
( Paishdadian*s )  giabt  auchj  nach  dem  Sehabnamchj 
Malcolm  VoU  L  ohap.  i.  p.  12  sqq. 
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renä  iev  ThA) i stau  ^ 'die  MakabaA^ndjq^Mtie  ro^aasgdm 
U£it)^  und  fängt  mit  der  Flaih  ari.     Dil»  drei  einsten  Be» 
^enicn  di€«cr  l>}ti&9litf «  •  KayttaiVfl«,'  Siameli    (te 
FväbverbKch^et  in'derPersersagegäi»  dem^  ^^STP^ 
schea  Manerosi-uRd  dem  Gric(:bi8elien  Linas     älinlidi) 
nnd   Huscheitg   oder   PiloM'ad;    sind  die    altcstci 
P«€riodeh*es^<^ki^ns,  sie  sinicl  die PatHercheii  dies  er« 
sten-  Gesetiffes;  das  ttiK'eite  Geseta:  kommt  micr  Ho« 
(Homanes))   der  *e^  dien  Dsehemschid  lehrt;   das 
dritte  bringt  Z^tadd^seht'dem  G«stasp  (rergk  Jones 
ilttd' Kl^irlier  iü  iea  Asiatt.  AbhandlK   I.   p.  <)8.     uti^  IL 
p.  9b  ü\)  ^).    Ndoh  dem  ZeAd  und  PehWi  sind' Pischdad 
ynd  t^aeriodekescht'  Menschen    dek  ürgeset'sesi 
tiestes  rentati»,' Terdem'geftebVitfheireii  Geseti^  des-Ze« 
roaster  ,   gereclvle  Menschen,'  dieblos  mündlidi    unter* 
n^obtet  wui^den^,  und  uHtärdeti'en^Hosebing  (Nuscbeog) 
und  Dsekei^istihid  besonders  aus^^eiiehn«!  werde«; 
-<8.'Zen)daTestä*  Bd.  IIL  und  lUeuber  vii  den^Astatt.  Ab- 
-)»äfid)l. 4T.  p.  9&)^  ^fJntei^DseK'^TnscK.id'errelobte  Iram 
seine  hucbste  Glorie.    Erst  hiefs  er  Dscbem,  nachher 
>\'ard  shid   hinzugefugt  >    d.  i.    Sonne,    Megen  seiner 
•Schönheit  (Hcrhc)ot  Bihioth.  O.  II.  p.  iSs  ff.  Miiradgea 
d*Ohssbn  p.  108  flf^    vergl.  Anhang  z.um  Zendaresta  Bd. 
i.  ix  1.  p..iS.  und  Bd.  11/  TJ)^  1.   jj.  85.),     Er  ist  der 
Ji%h^lt  |ler  Sagen  -und  I4ed^r  4^:  Jrapier«   ivic  Sa|omon 
«nd  Alexander.  JidwEbräernouad  Grieche.      Elr  ist  das 
Sonnen  jähr,  d.  h.  seit  dieser  Periode  hatte  Iran  Sonnen- 
jahre i  (s,  J.  T.  Hijller^  Werhe.Bd.  VIIL  p.  31  u);  erbat 
Esthahar,   d«  L  db'Städi  i»- Felsen,  gehauen  ,   erbauet, 


^S)  V.  H-ammer  In  dei-  Gr$chl6hte  der  schönen  RedekOnste 
^'  P^rsieiw  Bxaet-^  wahrscheinlich  ,'  daft  scholl' Om  (  Ho- 

-  nianifcS)  «dhrtftfiche  ■Religibns^rkundeh  hint^rlassert  habe, 
dert^n  mefht^rc 'ZendbÜcher  (  Setidbüchsr)  tiachsebildet 
worden.        ;\*  '••*,-•*  •  ^  *.-•* 
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^velche»  Ton  ihm  Dagd-Sehem  heifst^  und  dort  b«itt 
-Graben  der  Fnndanfiente  den  WondeM)echer'  Gtam 
(Dscbam)  aut  dem  Steine  Turlvi»,  aAgefClIt  mit  dem 
.  hottbarsten  Tranke  «  zugleich  Weltsptegel ;  Zauberapie»- 
^l  und GefaTa  dea Heils ^. gefanden  — ^  ( derselbe BeeLen, 
"Welcher  anch  der  Becher  dea  Hermes  ^  Bacehils  r  HertUf 
IcSf  Salomons  und  Alex  andersxhetftt ;  vergl.  Dionjius  1. 69^ 
und  daaelbst  die  Stelle  aus  dem  Schahnaroeh  bei  Wilken 
Chrestom.  Pers.  pag*  199,  wo  Aleiander  oder  Isländer 
apricht:  Dieser  Becher  ist  im  Kampfe  unser 
•Heil,  der  ofste  derSterne  ist  in  unaer^erGe» 
walt:  cHic  enim  scjphus  in  pugna  eit  saliis  nosträ, 
princeps  sidernm  est  in  potestate  nosira  »  )  %  Dieser 
Dachemschid  hat  tausend  Jahr?  gelebt  und  siebenhundert 
regiert.  Unter  ihm  war  die  goldene  Zeit,  kein  Mifs« 
-wachs ,  keine  Fäulnifs  und  dergl.  Er  ergründete  die 
Eigenschaften  der  Gewächse ,  die  Geheimnisse  der  Che- 
mie ,  die  verborgenen  Schätze  der  Natur  bis  tief  in  das 
Metallreich  unter  der  Erde* 

Nun  aber  hcmnchtigte  siA  Stohs  seiner  Seele.  Er 
wollte  Gott  werden.  Da  kam  Verwirrung,  Aos\i^ande- 
rung  und  das  grofse  Strafgericht  mit  Zohak  (Dhohak). 


6)  Froher  habe  ich  schon  an  Josephs  Becher  (Genej.  XLIV. 
•5.)  erinnert.  Jezt  erinnert  bei  denielben  SleHe  Hurder 
in  RosenmlUlers  nhem  un^  neuem  Mor|?enl.  an  den  Be- 
cher Dschemschids  (Dscbami  l^sch^mschid).  Tn  so  fern 
er  die  Welt  «eigte,  hiefs  er  •  Dschami  Dschehnn 
nnnia.  Dieselben  Schriftsteller  bringen  dort  Mehrerea 
aus  alteren  und  netieren  Autoren  bei,  I  Bd,  p.2if  —  213. 
pap;.  H17  f.  Auch  w.^r  unter  D'schemschid  der  Gei>rauch 
des  Weines  bc  kannl  geworden ,  nach  einer  Suge  ,  welche 
Malcolm  Toni.  T.  p.  I6.  aus  Mullab  Ackbei-s  Manuficript 
mittheitt.  Die  ähnlichen  Legenden  vom  Hermeshc» 
eher  wurden  ol»en  im  Capifel  von  der  A^egypt,  ReligioQ 
p.^97  E  bemeikt^  ver^l.j»,  373*  / 
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Dieser  Ta?u ')  yerliehret  Irans  Glans  in  eine  lange  schreck* 
liehe  Nacht;  denn  Uosend  Xahre  dauerte  sein  usnrpicte« 
Begiment.  In  ihm  giebt  die  Persische  Sage  das  toII- 
etandtgc  Bild  yoni  Satan ,  als  einem  gewaltigen  Fürsten 
dieser  Welt.  Einige  Zuge  werden  diese  historisch  clvrcb- 
gefuhrte  Allegorie  ^),  die  aber  erst-durcih  die  nnten  fei- 
gende Darlegnng  des  Persischen  DtTalisnina  gans  rer* 
atändlich  werden  liann ,  henntlich  machen  :  Satan  bere- 
det den  Zühalc ,  seinen  leiblicben  tugendhaften  Taler 
Hnrda?  za  ermorden ;  auch  rerfuhrt  er  ihn  snm  FleMch- 
essen  ^.  So  entsteht  Zutrauen.  Jczt  Inttet  Satan  den 
Zohah  um  die  Vergünstigung,  dessen  Sehaltern  su  küs- 
sen ^0).  Sie  wird  gewährt.  Aber  sofort  erheben  sich 
Tonden  gehtirsten  Schultern  zwei  zischende  Schlangen  '9* 


7)  d.  i.  A  raber,  wre  man  erkUrt.  Nach  einer  andern Saj^a 
war  er  au»  SiamekB  Blute  ,  und  Schwestersohu  des  Dscheni. 
schid;  vergl.  Herbelot  B.  O.  I.  pat*:.  ^28qq.  Muradgea 
d*  Ohsson  pa^.  113  sqq.  J.  v.  MOllers  Werke  VIII.  pa;. 
SU  (T  pai;.  92s  —  829  AT.  und  Malcolm  Hiatory  of  Persia 
I.  p.  19  sq. 

3)  Damit  will  man  historische  Grnndlagen  keiuea« 
wegs  in  Abrede  gestellt  haben. 

9)  Eine  V«rr1etaaog  BrahminischerPibciplin;  s.  oben  p^  5^« 
not.  31, 

10)  Küssen  ist  oft  ein  Zeichen  der  Huldigung;  Burder  In 
Eo$enmmier»  a«  und  n.^lorgenl.  Uh  4<i(i.  p.  85,  sn  I.  B. 
Samuel.  X.  1.  Derselbe  .vergleicht  Psalm  II.  i2.  nnddie 
Fortdauer  dieser  Sitte  bei  den  Arabern  beweist  dar  Her« 
anageber  aus  Niebuhr  Reiaebeschr.  f.  4l4.  Hier  wQrde 
es  in  die  allegoritiche  Reihe  paasen »  dafit  Satan  holdigti 
aber  non  auch  wieder  schreckt,  und  dadurch  neue  Untha« 
ten  eraielt.^ 

fl)  Obgleich  das  eigentlich  Historische  anfeer  meinem 
Kreise  liegt,  und  daher  die  historischen  Parallelen,  die 
man  mit  diesen  Dynastien  bei  Ferdusi  versucht  bat ,  von 
mir  Olicrgangen  werden  ,  ao  will  icn  doch  hier  eine  Ver« 
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Man  iQaAtc  jast  jeden  Angenbliclt  des  Prinaen  Tod  Ton 
ihnen  furchten.  Da  ersclietnt  Satan  wieder,  aber  unter 
der  Gestalt  eines  Arztes,  und  giebt  als  einrJges  Bettuj^gs* 
niitlel  an ,  d4e  Schlangen  mit  Menscbenfleisch  xu  füttern. 
So  ward,  fahrt  die  Sage  klagend  fort,  Persiea  schrcch«- 
lieh  entTolbert  durch  Satans  List  ^^. 

Die  \Viederberstelhing  Irans  erfolgt  unter  Feridun, 
einem  Fürsten  aus  Dachenischids  Geschlecht.  Als  die 
Moth  aufs  höchste  gestiegen  und  Miithlosigheit  allgemein 
Terbreitet  ist,  stecht  der  Schmied  Gao^  durch  einen 
Vorfall  entrüstet,  sein  SchurzIeH*  als  VereimgungsBei« 
chen  auf.  Es  Tersamincln  sich  Viele.  Feridun,  der  ge^. 
rechte  Held ,  an  ihrcp  Spitze  siegt  in  einer  Feldschlacht. 
Zohak  fallt  lebendig  in  ^ine  Hände,  und  wird  in  einer 
Hohle  des  Berges  Daroavend  gefangen  gestellt.  Das  ge« 
schab  in  der  Nachtgleiche.  Seitdem  feiern  die  Perser 
diese  Periode  ^^).  Das  Schurzfeil  des  hühnen  Schmieds 
wird  TOn  Feridun  isum  Beichspanier  geweihet,  genannt 
Plrfescb  Gaviani ,  das  jeder  nachfolgende  K({mg  mit  neuen 
lildelsteinen  scfamüehte  '^). 


muthun;;  lyjrOhrrn ,  wonnch  dieser  Zohak  atfffi  den 
,0  r  i  e  c  h  e  n  bekannt  geworden  wäre.  Griechische  Schrift«* 
steller  nämtich  (Africaiius  heim  Syncelfus  psg.  90.  .ver^;!. 
Enseb.  P.  E.  IX.  4u.)  aenntn  in  der  Babyfonischen  Ro- 
j^enten reihe  sechs  Arabisclie  Könige ,  von  denen  der  erste 
Mardoeenies  genannt  i^ird.  Man  vermuthet  Mardocain- 
paJ ,  von  Mar,  die  Schlange,  und  Uoc,  zwei, 
und  will  darin  den  Zohak  mit  den  zwei  Schlangen  sehe  n, 
der  demnach  die  Personification  einer  ganzen  Dynastie 
Arabischer  Usurpatoren  wjire  (J.  v,  Mttller  a»  a.  O.)« 
i2)  Malcolm  I«  p.  1^.  nach  Ferdusi. 

13}  JVlihirgian.  Es  kann  erst  durch  den  Verfol;»  deutlich  wer« 
den ,  daOi  diese  Sage  mit  dem  religiösen  Dogma  vom  Ü€- 
bergange  der  Fin»trrnii's  ins  Licht  zu^mmenhSngt. 

i4)  Hecbalot  11.  p.  61&  Mnradg.  d'  Obss«  j^  144.  aus  Fardusi« 
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Aber  net^e  Vogluchspertoden  folgeiH  Zdten  des 
KAmpfet  iand  fremder  HerrschiUt;  und  in  den  £rinne- 
run^QQ  daran  treten  nun  die  herrsohendeo  Geg^naalsc 
Toi\  Iranierfi  und  TuKani«rn  betFor.  Daron  wei« 
ter  unten. 

£ft  folgt  die  dritte  J))rnastie  der  Kajaniden,  die 
man,  wenn  unter  den  Piscbdadiern  Assyrische,  ßabjloni- 
«che  und  Mediscbe  Regcnteil^  verstanden  werden«  als  die 
ersten  eigentlichen  Persischen  Könige ,  etwa  als  die  A  c  h  ä- 
;Qieniden  der  Griecheh,  bezeichnen  h^nn,  und  welcbe 
die  Starken  (wie  unsere  Sieben)  heif^en  «  oder  die 
Hänuer  des  Bogens  ^^  (man  sehe  Muradgea  d' Obs> 


i^)  Unter  ihnen  soll,  wie  die  Sage  rUhm^j  die  Kunst  der  Bo- 
gen und  des  Bogenspaunens  aufs  Höchste  gebracht  wor-» 
deu  seyn  ,  daher  K  e.  m  a  n  ,  K  a  i  a  n  i  npch  heut  zu  Tdge 
ein  starker  Bogen   heifst,    s,  llerbelot  B.  O.   p.  24i« 
vcrgl.  p.'^QO. ;  und  wie  derselbe  angicbt ,  war  bei  den  Mo- 
golcn    der  Bogen   ein  Zeichen   des   K6nigs  oder 
Herrschers»  wie  der  Pfeil  das  Zeichen  eines  Be* 
-^ehlshabers    odci*   Gouverneurs  (Vicekönigs),     Und  dafs 
das  Symbol  des  Bogens  bei  den  alten  Perserkönigen  die* 
selbe  Bedeutung  gehabt  y  beweisen  aufser  andern  Zeug- 
fiisseu  die  Abbildungen  auf  den  Denkmalen    von  Perse* 
polis ,  wo  der  König  eben  durch  den  Bogen ,  den  er  in 
der  Hand  führt,  und  welcher,  wie  Heeren  (Ideen  !•  1.  p, 
$Si  der  dritten  AuKg.)  bemerkt »  bei  ihnen  das  Symbol  der 
Tapferkeit  und  Geschicklichkeit,  sowobi  im 
Kriege  als  im  Frieden  und  in  der  Jagd ,  war,   kenntlich 
ist.    Darum  ^hrt  er  auch  einen  Bogen  von*grofser 
Dicke  und    Starke,   als   Beweis  seiner  Kraft.      So 
schickten ,  nach  Ctesias  Ersählung  (in  den  fixcerpt.  Per* 
sie.  c^p.  17.)  9  Darius  und  die  Scythen  ,  welche  janer  be* 
kriegte  ,  sich  gegenseitig  Bogen  zu ,  i/nd  ersterer  zog  mch 
zurück  j  als  er  fl^n  Bogen  der  Scythen  stSrker  fand.  Man 
vergleiche  auch  Herodot.  IIL  21.  22  ^    wo  der  Aetbiopi« 
sehe  König  dem  Cambyses  als  Gegengeschenk  einen  Bo* 
gen  zuschickt ,  mit  der  Erklärung ,  wenn  die  Perser  einen 
9ogen  von  solcher  Gräfte  leicht  spannen  könnten  ,  dann 
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son  p.  »89.   Hcrbelot  fi.  O.  T.  1/  p.  462  iqq:    J.  t.  MuC 
lers  Werke  Bd.  VllL  p.  SS7  ff.).    In  dieser  Periode  tritt 
ivieder  ein  Lichlregent  aiif\  Ton  dem  die  Sage  Tiel  sm 
erzählen  weifs,  eingrofser  mid  ifeiser Fürst,  Guttasp, 
mit   dem  Beinamen  Hirbo'df    d.  i.  Feueranbeter, 
den  Foucher  und  Müller  (a.  a.  O.)  für  den  Cyäxares 
den  Ersten  Ton  Medien  baiten,    Muradgea  d^Obt* 
«on  aber  för  den  Darin s  Hjstaspis  der  GrlecAeif^^ 
•Unter  ihm  bam  Uas  dr^te  Gesetz.     Zeredoscbtr« 
erschien  und  brachte  den  Feuerdienst  (s.  Zendayesta  IL 
p.  i42«)*    ^^'^  diesem  König  und  vom  Propheten  mogeäv 
hierbei  noch  einige  charakteristische  Zuge,  ^ie  die  Hle^ 
roensage  sie  gtebt,  nachfolgen:    Gnstasp,   Sohn  des 
'  Lahorasp,    bchommt  yoni  Feuerdienste  den' Beiname« 
Hirbud.     Er  schlug  seinen  Sitz  zu  Isthabar  in  Farshtam 
auf,  und  liefs  seinen^ alten  Vater  in  Balk  wohnen,  wo 
dieser  den  Best  seiner  Tage  gnnz  der  Andacht  widmeteu 
Gustasp   war  ein  grofser  und i weiser  Fürst,    und  uner» 
schopflich  ist  das  Epos   in  den  Erinnerungen   an    iha. 
Aber  A  rgiasb  (Sohn  des  Afrasiab)  kam ,  übefschwemw- 
te  Khorasan  mit  seinen  Schaarcn,  und  liefs  in  Balk  alle 


sollte  er  gej^en  die  Aethiopier  zu  Felde  ziehen.  Aucb 
Pfeilfc  werden  unter  den  Geschenken  der  Scytben  an 
Dai:ius  bei  (lerodot.  IV,  131.  1.^2.  erwflbnt,  als  welche 
den  Persern  StoflP  zu  verschiedenen  Deutangen  gaben. 
Endlich  sehen  wir  noch  auf  den  MQnzen  von  Tarsus  den 
8ardanapal ,  der  den  Bogen  ftihrt.  Davon  im  Verfolg.  — 
An  S  o  n  n  e  und  Sonnenstrahlen  mufs  aber  bei  ailea 
jenen  Attributen  als  ersten  Anlafs  gedacht  werden« 
46)  VergK  auch  Heeren  Ideen  L  f.  pa'g.  4^9  der  dritten  Ansg. 
Auch  Malcolm  Hist,  of  Pers.  Vol.  I.  p.  191.  not.  will  im 
*  Gustasp  den  Darius  Hystaspis  sehen.  Doch  scheine  seine 
Regierung  die  beiden  Regierungen  von  Darius  Hystaspis 
und  Xerxes  in  sich  zu  fassen  ;  I.  p.  2i4.  Auch  Zoßga 
in  den  Abhandll.  p.  il4«  setzt  einen  seiner  beiden  Zoroa« 
•ter  in  diese  Periode« 
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Einwoliiier  medemaehdii.    GofttMp  selbsl  nraffte  in  die 
Gebirge  toh  Parthien  flachten  f  bü  endlich  »ein  Soh«, 
der  «Urlie  Asfendiar  (Iffendier),  den  Argiatb  demu« 
thigt  nnd  erlegt  <^.    Die  letzte  bedeatendste  Person  der 
alten  Heldensage' Tor  Iskander  (Etkander  Romi  —  Alex- 
ander) ist  Rnstan  (Rostam,  Reostum)«   der  im  £pos 
der  Perser  ganz  denselben  Charalirer  behauptet ,  iirie  in 
dem  der  Indier  Rama ,  und  wie  Hercules  bei  den  Grie- 
chen ^^).     So  erstaunenswurdig  «eine  ^haton  sind ,    aö 
riesenhaft  sind  die  Ueberbleibsel  seines  Rnhmes ,   und 
sahlreidie  Ueberreate  alter  Bauhun^t  legen  ihm  die  Morw 
genländerbei  ^. 

Vom  Propheten  Zoroaster^  durch  dessen  Ersehet» 

nung  Gustaap  Regierung  noch  mehr  Terherrlicht  ward, 

wäre  nicht  weniger  zu  ersähicn ,  wenn  man   alle  Sagen 

▼on  ihm  Buaamroenstelles  wollte.    Hier  nur  einigt  Worte 

darüber:    G)etcb  seine  £ebart  roufsteauf  ihn  die  Anf- 

merhsamheit  lenken,     Machher  besucht  er  den  Uünroelf 

',  nnd  empfängt  dort  das  heilige  Feuer  und  das  Wort  des 

1  Lebens.     Darauf  fahrt  er  selbst  zur  Holle  nieder.     End« 

'  lieh«   nachdem   er  seine  Bestimmung  erfüllt,    sieht  er 

sich  auf  da^  Gebirge  Elburz  zurück^   und  widmet  sich 

daselbst  ganz  der  Betracb^ng  und  Andacht  ^). 


17)  AuifzUj^e  aus  Ferdusi  bei  Herbelot  B.  O.  11.  pag.  463  sqq. 
Muradgea  d*  Ohsson  p*  388  ff.  vergl.  auch  J.  v«  Möllers 
Werke  Vill.  p.  227. 

18)  Vergl.  Payne  Knight  Inq.  on  Symbol,  lang.  $.  131.  p.  103. 

19)  Seine  heroische  Geschichte  nach  den  Sagen  siehe  jezi  bei 
Malcolm  I.  p.  18  —  67.  vergl.  p.  2l4.  2ty.  y\  enq  der* 
selbe  Gelehrte  (p.  236.  463.)  ihn  mit  dem  ArtAbanus  bei 
Griechischen  Schriftstellern  vergleicht ,  so  ist  dies  eine 
Fu^e  der  Meinung  ,  dafs  Gustasp  Darius  Hystaspis  %i:j* 
Diese  FrfLgtn  liegen  aufser  unserni  Kreise« 

SO)  S.  die  Aussöge  bei  Malcobn  I.,p.i8«  htaonders  p.  192^ 
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Tn  der  ältesten  Zeit  waren  die  Menschen  rein  vnl 
UDSchnldig,  bewufttlos  das  Gesetz  erfiSifend;  so  ui  der 
Periode  der  Ptsclidadier ,  wo  es  beiner  scfariftHchen  Ge» 
setsgebung  bedarfVe ,  nnd  gluchseelig  in  der  Fülle  der 
Zeiten  über  Irsfi  der  grofse  Dsohcaischid  herrscbte« 
Unter  ibm  erwecbte  Ormuisd  den  grofsen  Pi*opbeteii 
Hom  oder  Ho  man  es  (üfidvti^).  Dies  war  der  grofiie 
faoni  des  Erkenntnisses  (Hom),  der  Lebensbaom,  als 
Qacll  alles  Segens  nnd  Gedeihens  (s.  Anbang  isum  Zend- 
avesta  Bd.  H.  Tb.  .1«  p.  90.  95.  83.  88.  und  was  wir  weiter 
nnien  bemerken  werden).  Er  ist,  was  der  Hermes  Aogjp- 
tens  9  der  Baddba  der  Indier  ist ;  er  offenbart  zuerst  das 
Wort,  er  bringt  zuerst  Gesetze,  er  ist  der  Stifter  des 
Magismns,  nnd  seitdem  hatte  man  Sohriftgelehrte  and 
Propheten,  die  Be^ahrer  und  Verwalter  des  von  Hom 
l^eoffenbarten  Gesetzes ,  die  M  a  g  i  e  r ,  welche  Herodotns 
(I.  101.),  der  älteste  Erzähler,  als  einen  eigenen  Stamm 
d^r  Mediftchen  Nation  auffuhrt,  so  wie  die  Leviten  bei 
den  Israeliten  und  die  Chaldäer  bei  den  Assyriern  ^). 


Sl)  S.  Clemens  Alexandr.  Slromat.  f.  psg.  305.  A.  Jedoch 
werden  htlufig,  Und  zwar  bchon  frühe  ,  Ch'aldSer  und 
Magier  mit  einander  verwechselt,  und  beide  Classen 
unter  der  gemeinschtffilichen  Benennung  der  Magier 
begriffen;  s.Tib.  HenosterhuiBad  Luciait.  Necyom.  T.  III* 
p.di9  Bip.  und  Heeren  Ideen  1.  2.  p.  176  d.  dritten  Ausg. 
Spricht  ja  sogar  Pausanias  in  den  Messeniacis  (I V)  cap.  S2. 
p.  360  KQlin.  von  Indischen  Magiern,  denen  er  die 
Lehre  von  der  Seelen  Unsterblichkeit  zuschreibt.  Auch 
heifst  Mag  oder  Mog  (woher  die  f^äyot  der  Griechen 
und  die  mag!  der  Römer)  im  Pehlvi  Oberhaupt  Prie* 
stsr;  s.  Anhang  zum  Zendavesta,  zweiten  Bandes  drit- 
ter Theil  pag.  17.  nebst  Muradgea  d*Oh»son*8  Gesch.  der 
ältesten  Pers.  Monarch,  p.  60.  Uebrigens  vergleiche  man 
Über  die  Magier  Oberhaupt  noch  die  Nachweisungen  Kci 
Beck  Anlek.  zur  KennlnifH  drr  Wellgescb«  jU  i.  p.  646/ 
und  Hssrcn  Ideen  L  1.  p«  479« 
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6ie  waren  eingetheilt  in  drei  Classen  tiach  ihrem  Bange 
und  ihren  HennCnksen ;  die  erste  nmfafste  die  H  e  r b e  de 
jeder  Lehrlinge ,  die  eweite  die  Mobeds  oder  Mei- 
•  ter^  die  dritte  dieDestar-Mobeds,  die  Altmei« 
ater  oder  die  roll  endeten  Meister.  Sie  bildeten 
«ine  Priesteroaste«  die  den.  Ersten  Stand  det  Beichet  aos- 
machte^  die  einsige  Inhaberin  aller  K^ntnisse  und  Wis- 
senschaften war^  und  deren  Einflars  sich  nicht  blos  in, 
den  Privatverheltnissen  alier  Unterthanen  geigte ,  beson- 
ders in  so  fern  sie  hier  als  Weissager  y  Zeichendeater 
und  Traamdenter  hervortraten  ^  sondern  auch  bei  allem 
politischen  f  nd  MCentUchen  Unternehmungen  mehr  oder 
weniger  bedeutend  war»  Die  Magier  erzogen  den  Kon  ig, 
aie  umgaben  stets  seinen  Hof,  sie  waren  die  honiglichen 
Bichter ,  sie  safsen  im  honigUchcn  Ratbe  ,  uod  übten  so 
suweilen  den  entschiedensten  Einflufii  auf  die  Regierung 
aus,  wiewohl  sie  die  Regierung  selbst  keineswegs  in  Hän- 
den hatten,  wie  dies  in  Aeg^ptcn,  bei  der  dort  berr» 
jscbenden  Hierarchie,  gewissermafsen  der  Fall  war,  son- 
dern ihr  Antheil  nur  Rdth  gebend  blieb.  Aber  der 
Monarch  in  Persien ,  freier  von  der  Prieaterherrschaft, 
war  jedoch  in  Ausübung  i^illhiihrlicber  und  despotischer 
Handlungen  eben  von  Seiten  der  Magier  durch  die  Macht 
des  Gesetzes  und  der  Religion  oft  gehemmt  und  gehin« 
dert«  Sodann  hatten  sie  ausschliefaiUcli  die  ganze  Besor« 
gung  des  Gottesdientcs ,  und  schranliten  vermuthlich, 
wie  dies  aufser  dem  Judenthum  im  ganzen  Orient  ge-> 
hräuchlich  war,  die  höhere  Religionserbenntnifs  auf  den 
Hof  und  die  herrschenden  Stämme  ein,  während  vomRi« 
tnal  Tieies  dem  ganzen  Volke  mitgetheilt  ward.  Sie  hat- 
ten die  Auslegung  der  heiligen  Religionsbucher;  siebeob- 
aditeten  den  Lauf  der  Sterne,  lasen  in  ihnen  die  Zukunft, 
und  bestimmten  hiernach  das  Schicksal  eines  Jeden  gleich 
«ach  seiner  Geburt.  Ein  solcher  Magier  trat  zur  Zeit 
\  Cjaxares  des  Ersten  oder  dea  Guatasp  auf «  der  Prophet 
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Z o r  aa 8 ter ,  da» getcbriebeaeGeaetz  brt»gei(cl ,  weiehem 
.nun  Aliea  daa  beigelegt  -wird,  vib%  jene  Priesterachaft 
seit  Jabrtauaenden  gedaebt  halte,  so  difa  dieser  Name 
die  ganee  Periode  der  EotsvieHelang  der  Berslacfaefi'  oder 
Magischen  Beligion  darch  eine  Priesterscbaft  im  liaofa 
Ton  Jahrhunderten  b.* zeichnet  (yergl.  p.  669.), 

Diese  Religion  der  Magier,  welche  an  die  Stelle  dec 
altea ,  einfachen  Natarreligion  der  Perser  getreten  is^, 
oder  sie  Tielmefar  veredelt  hat  '^ ,  und  über  öereq  Lehre 


22)  lieber  dicVereinijfqng  der  alten  Ferse  rrel  i- 
gion  mit  diesem  gebilde  tcren  M  agisni  us  haben 
wir  ein  merkwQrdiges  Zetignifs  hei  Xenoph.  Cyrop.  Vllf. 
1.  23  y  wo  von  Cyrus  erzählt  wird  ,  dafs  rnnttt  ihm  zuerst 
die  Magie»-  eingeführt  worden  sejen  ^  und  Cyrua  voi)  nun 
an  den  Göitern  nach  der  Weise  geopfert  und  j^edicQt  habe« 
welche  ihm  von  den  Magiern  angegeben  worden,  und  dafs 
dieses  Beispiel  hierauf  die  übrigen  Perser  n<ichg«ahint 
hatten.  £s  kann  aber  diese  Stelle  als  historisches  Zeug-» 
nifs  gelten  wegen  des  Zusatzes  <§.  24.) ,  dafs  diese  damals 
getroffene  Einrichtung  und  dieses  Gesetz  noch  bfej^zt  bei 
dem  jedesmaligen  Könige  gelte.  —  Jedoch  scheint  bei 
dieser  Annahme  derMedischen  oder  Magisdhen*Religioa 
von  Seiten  der  Perser  daneben  noch  die  Verehrung 
der  väterlichen  G-Ctter  (5ioi  frcer^&tt)  beibehalten 
woitlen  zu  scyn  ,  wie  diesdfe  von  Brissonius  dk  r^g.  prin- 
cip.  Pers.  p.  347.  angeführten  Stellen  bex^eis^h  ;"'und  nur 
'  der  herrschende  Stannn ,  die  Pasargaden ,  nicht  die  ge* 
saratntcf  Persemation ,  nahmen  vermuthlich  die  neoe  Re<« 
ligion  an.  Vergl.  auch  Anhang  zum  Zendavesta  Bd.  IL 
Tbk  S-.  p.  84.  nr.  71.  •—  2k)%ga  in  seinen  AbhandTl.  ver-« 
breitet-  fliic^i  beaoadei^s  auch  Ober  das  Verbalinifs  des  alte<- 
rtn'  Pei^ischen  Dienstes  ziANi  eigentlichen  'Magismus. 
Eiqe  genaue  Er&rterung  darüber  ittofsföh  meinen^Hero^ 
tioteischen  Abhandlungen 'zor  Hanpistelle  (Hefodot.  I. 
1dl.)  vorNehahen.  Hfer  beschränke  ich'  mich  auf  einige 
Aetifserungen,  worin  sröR  die  Vorstellungsart  des  genann- 
Irn'GelehPten  kund  giebt'f  nD^r  SHeste  CuJtüs  der  Perser 
(sagt  er  jp«  !^r.>  iet/t  i)Al»«zwt)tfdt^  «vre  unter  dem  gröQiten 
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wir  wenige  Naoliriclitc»!  beiGriechen  undRomcu  finde«, 
i»t  oiu  nun  In  jenen  heiligen  Religioifearhunden ,  den; 
Zendbuehern,  siemlieh  Tollstandig  riiitgelkeilt. 

Wm  nun  noch  die  sogenannten  Magischen  Ora- 
kel dea  Zoreaster  betriff;  die  wir  in  Grieebiacbcr 
Sprache  übrig  haben  (am  beatt^  in  folgender  Aas» 
gäbe:  Sib^yllini  Oracnia;  accedunt  Oracala 
Magica  Zoroastria  cte«  ed«  Gallaena,  Ainstelod. 
1689.  4*  Torgt.  mit  Tiedemaitn  :  Quaestio,  fjnat 
fuerit  artium  nagicarum  origo,  Harburg.  1787. 
4.),  so  mag  man  wohl  früherhin,  vor  Entdeckung  der 
Zendbilcher,  mit  Recht  ein  Mifstraoen  gegen  ihre  A echt» 
holt  gehegt  haben,  und  darum  auch  bewogen  worden 
aejn ,  aie  für  ein.  Neupia toniaphes  Mach\i  ei*k  auasugcken. 
Allein  man  muft  hierbei  wohl  die  üufaeroForm  Ton  dem 
Wesen  und  Tom Gedanken  unterscheiden.    Woraus  dann 


Tbeile  der  V^lk.er,  um  nicht  zu  sagen  uoler  allen ,  der 
Amaletismus  oder  Feiischismus  ^  den  icji  oiU  angrnirsse« 
nerem  Ausdruck  AdiakritoJatrie  nennen  würde ,  verbun- 
den ,  wie  SIC  zu  seyn  pflegt,  mit  der  NekroduUc."*    Dar- 
auf erinnert  er  an  die  Heiligkeit  des  Hundes  und  einiger 
andern  Tliiere ,  wie  auch  an  die  kUnsilicken  Talismane  in 
der  ileligion  der  heutigen  Parten.    Dazu  fOgt  ar  im  Ver* 
folg  noch  die  HestioUuia   oder  die  Verehrung  des  hilus* 
Iic4)en  und  dann  auch  des  städtischen  Feuerheerdes»  wor^ 
aus  nachher  erst  der  Feuerdienst  entstanden  sey.    In  Be« 
IreflfdesTodlendienstas  bringt  Malcolm  (Tom.  I.  p.15^q.) 
Persische  "und  Tatarische  Sogen  bei  j  wonach  dieser  aus 
einer  gro dien  Peal  seinen  Ursprung  genommen,  und  hin«, 
wieder  zur  Idololatrie   überhaupt  AnUfs  gegeben  haben 
soll.  -?  Soll  ich  meine  Meinung  sagen  ,  so  wird  der  Lc^ 
aef  schon  aus  dem  Obigen  vermnthen,  da(^  ich  den  Tod* 
tendienst  nicht  fUr  die  id leinige  Ursache  der  Idololatrie 
halten  kann,  ao  weit  verbreitet  tr  auch  allerdings  er* 
scheint.  ~   Uebarhaupt  schadet ,  um  von  Malcolm  nicht 
an  sprc<^hcn ,  dem  wirdlgan  jSo4ifa  aUanthalben Jenes  ato« 
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folgt  5  dars ,  wenp  aocb  erstere  neaer  seya  toHte ,  dock 
der  in  diese  Form  eingelileidele  lohalt  uralt  aejn  I&ann, 
«Aid  wir  hieraus  jezt ,  dorch  Ycrgleicliung  der  Zendbücber, 
aehen  künBen ,  %»ie  sich  dieselbea  Gedaohon  fortgeerbt  ha« 
Ben  9  und  so  freilich  in  Teranderter  Gestalt  vor  uns  treten» 
Auch  ivaren  die  Perter  reich  an  anomischer 
Weisheit.  Sie  hatten  so  gut  wie  die  Indier  ihren  A  p  o«- 
log  und,  dafs  wir  so  sprechen,  ihre  JHitopadesa; 
)a  beide  sijdd  wahrscheinlich  aus  einer  gemetnadiadtlichen 
Quelle  geflossen ,  worüber  schon  oben  im  Capitel  von 
ien  Indischen  Religionen  (p.  56i.)  Einiges  bemerkt  ist. 
Einen  Meister  in  dieser  Gattung,  nennen  zwar  fast  alle 
anorgenlandischen Sohrifjsteller ,  einen  Habaschi,  d.h«/ 
Abessynier.  Weil  er  jedoch  in  den  Poesien  der  Perser  \ 
besonders  auch  gepriesen  wird ,  so  will  ich  hursslick 
seiner  in  dieser  literarischen  Skitse  gedent^eB.     Es  iai 


mistische  Verf«ibrcn ,  welches ,  cUr  Eiabeit  einer  tiefieren 
Anschauung  ernaanxelnd  »  überall  die  Reli|;ionen  des  AU 
tenbuins  aus  einzelnen  getrennten  und,  so  zu  sagev^  leb-» 
losen  l'lieilcn  zusammensetzen  will.  Diese  Anhiebt  zeigt 
sich  besonders  in  folgender  Melle  (ebcndaselbt  p.  106.}: 
„Die  Magier  —  ergaben  tich,  nach  einem  fehlge^ehla« 
^euen  Veisucbe  ,  sich  des  Thrones  zu  bemächtigen ,  der 
sie  iu  d«r  Ö.Tentliohea  Meinung  herab&etzen  muf^e,  ohne 
sie  jedoch  des  mit  ihrem  J^ieDt»te  verknQpften  Ansehens 
zu  berauben y  um,  was  sie  an  Credit  verloren  haben 
mochten  ,  wieder  zu  gewinnen,  dem  speculativen  Leben, 
und  bemüht«  die  Natur  der  Gottheit  mid  den  UrKprun^ 
der  Ding«  to  erforschen,  fanden  sie  eine  laitge  Kette 
von  Gdttem  und  Dämonen  auf,  und  endigten  mit 
der  Aufstellung  von  dem  bcrOchiig ten  |^y- 
Stern  des  Dualismus.^  Eben  als  wenn  die  Ijee 
von  Liebe  und  Hafs  nicht  in  allen  Religionen  an  der  Spitze 
Stande.  Man  denke  nur  an  die  Tbeogonic  des  Hesiodus. 
Und  dachte  denn  der  gelehrte  Verfasser  gar  nicht  an  die 
Versuchupfsgeschichtc  in  der  Genesis? 
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&r  Anreite  Locman,  dessea  Gnomeo  in  Aral>i$cli«r 
Spräche-  noth  vorlianden  .siikI  ^  und  aftn  besten  zu  Am» 
Bterdaiti  1676.  in  4»  >&it  einer  Lateiiiischen  Ueberftetsung 
^nd  ABm«rlinngen  herausgekommen  sind  (vergl.  über 
flm  Ilerbelot  Bibliotbeque  Orientale  VoL  IL  p..  485.  ed» 
delailaje  1777-  4*)*  Sehr  Tiel  Missen  die  Morgenländer 
▼on  Locman  zu  erzählen.  Er  soll  zur  Zeit  Davids  ge- 
Igoren,  seyn  ^  hif  zur  Zelt  des.  Propheten  Jonas  gelebc, 
«nd  also  gegen  das  Jahr  der  Welt  2928  gehlühet  haben» 
Kit  dem  erstehen,  setzt  ihn  eine  morgetilandisehe  Sage  ta 
Terbindung,  und  giebt  ihm  Bamah  bei  Jerusalem  zum 
Attfenthalttort  und  zur  Grabesstätte.  Auch  die  Perser 
reden  von  ihm  und  hennen  ilm  als  einen  schwarzem 
Sklaven  Ton  hoher  Weisheit,  dessen  Loos  jedock 
das  eines  Hn echt s  bliebe  ja  sie  nennen  ihn  sogar  einea 
Aethiopier ;  kurz  y  sie  reden  ganz  so  von  ihm ,  vfie  die 
Griechen  vom  Acsopus,  der  jedoch,  nach  eben  den- 
selben, Zeitgenosse  des  Selon,  Ctösus  und  Cyrus  war, 
und  a!§o  Bivischen  die  Jahre  d33o  —  33^0  fallt.  Und  of- 
fenbar haben  die  Griechen  viele  ftlt-morgenlandi&cbe 
Spruchweisheit  ihrem  Aesopus  beigelegt,  wie  hinwieder 
die  Morgenländer  manches  Griechische  (Aesopische)  ih- 
rejn  Lpcman  beilegen  ^  )•  Auch  der  IS^ame  Aesopus  den* 
iet  darauf  hin ,  in  so  fern  nämlich  Aiaosto^  gebildet  ist 
^on  atdco  und  djy^^  der  mit  dem  gebrannten  Ge- 
richt ^  der  Aethiopier,  oder  auch  von  alaa  und  cvV'f 
der  Seher  des  Schicksals^  der  seinen  Blick  vor- 
und  rückwärts,  in  Vergangenheit  und  Zukunft  „  hinwen- 
det« ui^  eines  Jeden  Schicksal  (alaa)  sieht.  Man  sehe 
«Bur  diellanptstelledesHerodotus  IL  i34«  Es  wird  dem- 
natfi  nichts  Andere«  hier  gegeben  seyn,  als  eine  neue 


S3)  So  kommt  auch  im  Koran  ein  Locman  al  Fla  kirn 
vor  /von  dem  Mahommed  Gott  sagen  Ittfst :  w  i  r  h  a  b  e  n 
dem  LoGuiaa  Weisheit  veriialiin.'    • 
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rersoTiification  jener  uralten  Natnrneishett,  irelche  «tck 
in  Indien  als  Wisclmu -Sarma  ^')  durch  die  Hitop^fV 
na,  ander\vÄr(t  und  aych  bei  den  t]iateren  Persern  Alt 
JLoeroan^  in  Lydien  und  Griechenland  ala  Aesopas,  kund 
ihat;  nenn  i%ir  gleich  dr.mk  keine&w^ges  die  vrahrbaftc 
.  txistenss  mehrerer  Gnomiker  des  Morgenlandes  läognts 
wollen« 

So  liunnen  Mir  auch  nicht  sweiTeln«  dafs  das  alle 
l^ersicn  seine  Epiher  und  Hiatoriher  hatte ^  ^ic  an* 
derc  Völker  der  Voriseit  Darauf  deuten  auch  die  Wort# 
bei  Xenophon  i^.yrop,  1.  2.  i  :  ^rvat  9e  ö.Kvqoq  Xift* 
^ai  xal  dIdiTai  tvi,  «al  vvv  vnif  %<»¥  ßmf^Af^ii^f  tl^oq 
fiiv  itdXkiaTog  u.  s.  w.  «Es  haben  die  Barbaren  nod 
heut  EU  Tage  Sagen  und  Lieder  Ton  Cjras»  u.  s.  >r« 
So  hatte  der  König  an  »einem  Hofo  Schreiber,  y^m^ 
^aT6i<  (Historiographen),  dhoe  Zweifel  aus  den  Magiern^ 
ndche  seine  Person  immer  umgaben  $  nie  Ton  seinev 
Seite  uichen,  und  alle  seine  Verordmtngen ,  Thaten^ 
Spruche  und  dergl.  anfecichneten ,  und  in  so  fern  mehr 
eine  Begenten*  und  Uofgeschichte,  als  eigent« 
Hche  Reichs-  und  Landesg^schichte,  lieferten« 
Diese  wurde  alsdann  in  den  Reiehsarchifteti  niedergeltgt 
und  nohl  bewahrt  2^.  Wir  haben  dafilr  einen  wichtige« 
Beleg  bei  Diodor.  Sic.  11.  33.  am  Endo,  wo  er  den  Um« 
stand  ansxcichnet,  dafs  Ctesias  bei  Abfassung  seiner  Per« 
sischen  Geschichte  eben  diese  Reichsurkunden  (ßaaiXixal 
d%<p^i^tni  nennt  er  sie;  s.  die  Ausleger  su  dieser  Stelle), 
worin  die  Perser  die  Thatcn  der  Yoraeit  nach  einer  gei 


£4)  Man  »ehe  oben  Über  Pilpal  (Didpai,  wie  V.  Hammer  itl 
dfr  Ocsch.  der  Redekünste  Persierts  »clireiht.  Wo  er  be- 
merkt, daits  unter  Cosru  Nnshirvan  die  Ptd^ln  Bi<lpara 
nebst  dem  Scliachspiele  durch  den  Arzt  Barsuje  aun  in« 
dien  nach  Persien  geLracht  worden)  s.  p.  561. 

^)  5»  Brissonius  de  reg.  princip».P€rs.  p.  2!;4  «--aos« 
I.  43 
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bissen  Sitte  niedergeschrieben  hatten  (iy  alq  oiUtfirc» 
<rjb9  ytukaiä^  yrfuliii,q  xava  %iva  v6fiot  i^X^^  tMüVTtraf 
fi^a^)^  sorgOiltig  bcnatat  habe«  und  \«trlilich  tragea 
AoCb  die^Ueberrette  der  Persischen  Geschichte  des^  Cte* 
»Ml  diesen  von  uns  oben  angegebenen  Charakter ,  indem 
ii^  uns  mehr  Konde  geben  von  Allem  dem,  iras  am  Hofe  * 
des  Königs,  im  Inneren  des  Serails,  vorgebt,  nnd  waa 
damit  politisch  in  Verbindang  steht,  Verschnorongea 
der  Satrapen  und  dergl,  mehr^  als  eigentliche  Landesge* 
schichte  in  dem  Sinne ,  me  fiir  dieses  'Woi>  zu  nehmen 
gewohnt  sind. 

Endlich  müssen  wir  noch  mit  Einigem  des  grofsen 
Kpos  der  Pet^r ,  des  Schabnameh,  gedenken.  Unter 
der  Regiemng  des  Mahmud  Ben  Sebehteghin ,  Stifters 
4ei^  Gten^Tiden* Dynastie,  etwa  loso  nach  Christi  Ge* 
kort,  trat  in  Persien  ein  grofsef  SMnger  auf,  Ferditst, 
ans  Thos  im  Latide  Khorasaa ,  swar  ron  armen ,  niedri- 
gen Eltern  geboren  ^  allein  mit  wundersamen  Geistcsga- 
ken  ausgerfistet.  Er  kam  an  den  Hof  des  Biahmnd  ,  nnd 
erhielt  toII  ihm  den  Auftrag,  die  Geschichte  nnd  Thaten 
seiner  Vorfahren,  Ton  der  Stiftung  der  Monarchie  an 
Ins  auF  seine  2eit ,  in  einem  grofsen  Nationalgedichte  sa 
sammeln.  Und  dies  Yollendete  er  meisterhaft  in  einem 
grofson  Epos  ron  sethsigtansend  Strophen,  6chahna« 
meh,  das  Hu  oh  der  Könige,  überschrieben,  wo* 
durch  er  sich  nasterblichen  Ruhm  erwarb,  so  dafs  noch 
jezt  sein  Name  im  ganssen  Orient  hochgefeiert  ist.  Der 
Orient  erkennt  ihm  einstimmtg  den  Preis  in  dieser  Dich- 
tungSartsu^  tind  die  EuropSer  nennen  ihn  den  llomec 
des  Orient Sk  Diesel  Gedicht,  wieWohl  in  spXteren 
Zeitcm  abgefafst,  ist  für  die  Kenntnifs  Perstens  von 
grofser ,  auch  historischer  Wtchtigheit,  indem  es  gewib 
einestheils  ans  uralten ,  ton  Griechen  und  Rumem  un* 
heactitet  gebliebenen  Tradiltonen ,  anderntheils  ans  band- 
schriftlichen  alten  Urkunden  geschupft  ist«     8*  darSher 
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fierbelot  B.  O.  fom*  It.  J).  87  tind  T.  Itl.  p.  aSö.  Ao» 
diesem  Werlie  hat  den  historiscben  StofT  ausgesondert 
Muradgea  d^Ohsson  in  der  Tonnns  schon  oben  ange- 
führten 8chrift:  Geschichte  der  filtesten  Persischen IMon* 
archie.  Vom  Schahnameh  selbst^  der  In  mehreren  BU 
bliothehen  ron  Europa  ^n  toilstfindigen  Abschriften  sich 
findet,  find  wovon  Mchreins,  besonders  Deutsche  und 
Engländer  9  eineeine  Proben  in  Uebersetssungen  mitge« 
theilt  haben  *»)  ,  dürfen  wir  jezt  hc»flen  ,  durch  die  Be* 
ttiuhnngen  Ton  Gorres  und  Wahl  eine  tiefere  Et«' 
henntnifs  zu  gemnnen. 

Medische     ond    Persische    Architektur« 
monumente« 

Schon  seit  geraumer  Zeit  haben  die  Tersdii€deneii 
Beisenden«  Fransosen«  Deutsehe  nnd  Engländer,  mit 
einem  edlen  Wetteifer  sich  bemuht ,  uns  diese  Monu« 
mente  2so  beschreiben  und  in  getreuen  Abbildnngen  mit«* 
feutheilen.  Einea  schätisensweiihen  Ausatig  hiervon  ha* 
ben  wir  in  der  neulich  erschienenen  mnsterh^en  Preis« 
Schrift  von  C.  Fr.  Chr.  Ho  eck:  Y«eteris  M edtae  et 
Persiae  M otium^edta^  Goitingac  1O18.  erhalten.  Die 
Literatar  über  alle  Persische  Monumente  giebt  JBech  in 
seinem  Grundrifs  der  Archäologie  p.  3i*  und  vorn 
in  den  Zusätecn  p*  XIV  i  womit  je^t  noch  za  verbihdeH 


S6)  So  r.^ch  neulich  der  EnKtünder  Atkinson,  ».  Wiener 
Litt.  Zeit.  t8l6.  nr.  5.  woselbst  p.  65  und  66.  dtr  Recen^ 
sent  die  andern  Gekhrten  anfUhrt  ^  welche  bis  je2t  ein«* 
seine  Sit^ke  des  Schahnamr h  geliefert  haben.  Von  der 
Wahlischen  Ucberseuung  sind  in  v.  Hammers 
Fundgruben  des  Orients  >  im  fünften  Bande  ,  Proben  ge^^ 
geben« 
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ist,  y^ü^  neocHich  Onsolej  und  Morier  davon  mitge« 
iheiU  lialion ,  s.  Journal  des  Savant,  Paris  i8iB* 
Mars  und  Api^'iL  Neue  Aufklärungen  haben  wir  Toa 
Robert  Ker  l^ortcr  und  Claudius  Janies  Rieh 
XU  ei^warlcn. 

Es  sind  aber  diese  Denkmale  der  Zeit  nach  sehr  za 
tintei^schciden ,  indem  sie  eum  l'hcil  in  gan%  verschie- 
dene Perioden  gehören  ,  und  heincsweges  alle  aus  dem 
Zeitalter  der  Achämenideu  herrühren«  Im  Gegentbeil, 
sehr  viele  geboren  in  die  Pnrthischen  Zeiten,  in  die 
Herrschai't  der  Arsaciden,  Sassaniden  u.  s.  w.;  oder 
M^nn  auch  erweislich  ihr  Ursprung  in  die  älteren  Perio- 
den 9suru]ckfällt «  so  hat  doch  sicher  eine  jede  dieser  ver* 
schiedcnen  Dynastien  ,  welche  über  Persien  geherrscht, 
daran  fcrtgcbaut ,  so  dafs  oit  gar  nicht  mehr,  rder  doch 
mit  grofser  Schwierigheit ,  das  A eitere  und  Neuere 
sich  von  einander  scheiden  und  mit  Sicherheit  be«* 
stimmen  läfst.  Unter  die  Denhmale  von  hohem  Alter« 
fbum  vor  Cyrua,  vor  56o  vor  Christi  Geburt,  will  man 
iHe  Ueberreste  zählen,  die  sieh,  von  Staliien  ,  Soulcn 
ond  andern  gewaltigen  Bauten  und  Werben  der  Semk 
ramis,  worüber  Diodorus  im  »weiten  Buche  und  Andere 
Nlichricht  geben,  erhalten  haben  sollen,  und  welche  Ei« 
nige  bei  dem -Berge  Tah^Bastau  d.  i.  Gartenberg 
oder  Bogenberg  (s.  Hoech  pag.  tio.),  Andere  beim 
Orte  Li8sutun,  Beide  aber  in  der  Gegend  der  Stadt 
Kirmenschahin  Grofsmedien  (s*  Hoech  p.  107  —  i47») 
suchen.  Auch  in  Armenien  sollen  sich  Wei'ke,  an« 
geblich  der  Semiramis,  finden  (ibid.  p.  16a  sqq.).  Fer. 
ner  gehören  hierher  die  Uebet*i*este  bei  der  Stadt  Ba- 
rn iaip ,  wovon  ich  schon  oben  (Cap.  II.  §.  4.  pag.  563.) 
geredet;  ganz  vorzuglich  aber  die  Ueberreste  von  Et- 
b  ata  na  in  Grofsmedien  ,  der  Residenz  der  alten  Medi« 
sehen  Könige ,  von  Dejoces  erbaut,  710  —  667  vor  Chr. 
"Geb.  (s.  Hoech  p.  i44  —  >55.).     Dort  hatte,  nach  den 
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Angaben  des  Herodotut  I.  98.  und  Diodorus  TT.  iS»  De» 
joces  eine  kunigliclie  Burg  gebaut  an  einem  Hügel, 
lorrassenrurmig,  mit  sieben  Mauern,  wovon  eine  immur 

hoher  nvar  als  die  andere,    und  die  eich   durch  den  ver- 

f 

schiedenen  Anstrich  von  einander  unterschieden  —  un. 
eti'eilig  inil  Bezug  auf  die  stehen  Planeten  ,  die  hier  in 
den  Kreis  uraher,  uaiver  Sinnbildnerei  ^'»oy.ogea  wer- 
den '^.  Aufserdem  ivissrn  die  Allen  noch  von  einem 
'J'eropel  der  Atoaitis  nn^^  von  einem  Thurme  Da* 
•vids.  Die  Reste  von  allen  diesen  Werken  v.iU  man  in 
den  noch  vorhandenen  Ueberbleibseln  bei  der  Stadt 
H  a  nri  a  d  a  n  ^)  I  "welche  in  der  Gegend  des  allen  Ehbatana 
liegt,  finden,  Miowohl  dieselben  noeh  nicht  ganz  genau 
untersucht  ssu  seyn  scheinen  (s.  Uoecb  pog.  ifi5.).  Wir 
übergehen  einige  änderet  wie  es  scheint,  weniger  be- 
deutende Denhmalc,  die  voik  Einigen  zwar  in  die  Zeiten 
vor  Cyrus  verlegt  m erden ,  bei  denen  indefi  Mehrere^ 
dafür  spricht,  dafs  sie  aus  der  Sas^aniden  4^eit  und  9: um 
Thcil  von  Uomischer  Bauat^t  sind  ($.  ibid.  p.  98.)«  Unter 
den  eigentlich  Persischen  Monumenten  aus  der  Achämc- 
pidenzeit  in  der  iiand^ch^ft  Persis  oder  Farsistan,  dem 


27)  Man  verghich*,  was  bereits  oben  bej  der  Aegypt.  Rell^, 

§.  18.  p.  46y,  not.  2i4.  hierüber  bemerkt  wiirJe. 
f 

^)  II  am  ad  an   iatj^ch   J.  Morier  (A   second  Journey 

ironsh   P  e  r  8  i  1^  A  r  m  e  o  i  a  aud   A  s  i  a   minor,    by 

James  M  o  r  i  e  r  ,   London  1818.  )   bö^cbst  wahrschein- 

Jich  das  alte  Ek  b  a  t  a  n  a.     Er  brinj^c  viek  GrQnd«  dafUr 

bei ,  und  glanbt  aus  jieni  schon ,  was  er  gesclitn  und  ge^ 

lunden  bat,  daf^i  man  grofVe  Entdeckungen  machen  wer* 

Je  9  wenn  cier  Ranm  des  Platzes«^  wo  wahrscheinlich  des 

alte  PaliaKi  der  Könige  gestanden  ,  sufgegraben  werde.   — » 

SivestredeSacy  stimmt  ihm  bei ,   und.  »ucht  zu  zc\* 

gen  ,   dafs  Ekbatana  in  der  That  Ein  Name  mit  n^madan 

ff»ey :     Ekbatana,   Ekhmad'an,  Khamadan  —  Ha« 

m  ä  d  an  i  8.  Journal  des  Savaiss  ^  Januar  18 !9.  p.  45. 
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Stammlande  dieser  Dynastie ,  sind  die  bedeotendsten  die 
Ton  Parargadä  nebst  dem  Grabmal  des  Cyrus,  56o 
vorCIif. Geb.  (s.Hoeck  p.6$.69.);  von  MescbidMader 
8  u  I  e  i  m  0  n ,  d.  i.  dem  Grabe  der  lüutterSuleimaDS 
oder  Sa iom 0*5,  bei  dorn  Flcicken  Marghab,  woselbst 
Trümmer  mit  einer  beilforroigen  Inschri^lt,  auf  weicher 
Cyrus  Name  vorhommt,  die  fulglich  ebenfalls  in  di^  Zeit 
Ton  56o  vor  Chr.  Gob.  fallen  (s.  ibid.  p.  6i.) ,  und  be- 
sonders von  Persepoiis  oder  T s c h i l m i n a r »  etw« 
532  —  586  vor  Chr.  Geb.  (ibid.  p.  so«) ,  nebst  denea 
von  Nahschi-Rustaro  oder  den  boniglicheu  Grü« 
bern  (  ^aoiKiy^ai  ^);;cai)  ,  \t eiche  etwa  in  die  Zeit  ron 
463  —  334  vor  Christo  gehören  (ibid.  p.  119.). 

In  Bell  efT  der  Ruinen  von  Persepoiis  und  der  um* 
gegend  verweise  ich  meine  Leser  auf  die  ausftiarlicben 
und  ]ichlvot)en£rdrterungen  von  Heeren  und  Hoech« 
und  beschränke  mich  auf  liurze  Darlegung  der  Resol- 
täte  y  woran  sich  i'on  selbst  einige  BemerbuDgen  anrei* 
hen  vi^rdent 

Zuvörderst  scheint  es  durch  wiederholte  Üntersu- 
phnngen  zu  ^inem  hohen  Grode  von  Wahrscheinlichheit 
gebracht  ^u  seyn,  dafs  unter  den  dortigen  ßaudenhmalen 
d«s  Grabmal  über  der  Erde  bei  Pasargada  das 
Grab  des  Cyrus  ist,  von  dem  uns  die  AUen ,  Strabo 
XV,  p.  1060.  Aelian.H.  \.  I.  59.  und^rrian;  Exped.  Alex. 
VI.  09,  vielfache  Kunde  geben  (s.GrOTcreud  in  der  fünften 
Beilage  zu  Heerens  Ideen  I.  1.  p.  643  (f.  d.  dritt.  Ai^^O^ 
Eben  so,  ja  fast  mit  poch  mehr  Gewifsheit  scheint  es  er- 
wiesen, dafs  eins  der  beiden  Grabmaler  beiTschiU 
minar  das  Grabmal  des  Darius  Hystaspis  ist, 
auf  seinen  Befehl  noch  bei  seinen  Lebs^eiten  gebaut  und 
nachher  sein^  Rübestätte ,  wie  wir  aus  Ctesias  in  seiner 
Fers.  Gesch.  oap.  i5.  der  Fragmm.  ersehen ,  mit  weleheoi 
die  ßeschreibuug  der   n^uereq  Reiseziden  Tollh^mmea 
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ubereiüstimmt  (••  Heeren  Tu  den  Ueeo  I.  i.  p.  t^b  ffl 
der  dritten  Antg.  and  Boeolc  a.  a.  O.  p.  1 1 ,  >vo  er  die 
Beschreibung  uebtt  einer  Abbildung,  nacb  der  Tafel 
liXVU.  bei  Chardin  gegeben  bai^  und  die  auch  wir  auf 
der  Tafel  XXXIL  gleicbfaHs  haben  abbilden  laaaen. 
Vergl.  auffterdem  noch  besandera  Hoeck  p.  i6.  17.  and 
Rhode  über  Aller  und  VYerth  einiger  morgenlandischen 
Urkunden  p.  i35  ff.).  Die  Behauptung  des  Irisieren, 
>vonach  alle  PersepoUtanische  Ueborbleibsel  nicht  vor 
die  Regierung  des  Darius  Ujstaspis  isu  setisen  M:ären, 
mochte ,  nach  allem  bisher  Bemerl^ten  ^  wohl  schwerlich 
Allgemeinea  Beifall  finden. 

Fragen  wir  nach  der  Bestinininng  dieser  alt* 
Persischen  Denkmale,  sq  war  diese  Gegend  (nach  Hee- 
rens  Ideen  L  i*  p.  3i8.)  das  alle  Uoflager,  der  Stamm» 
silZf  ja^  umso  zu  sprechen,  die  Ileii^ath  nnd  die  Ne<f 
kropole  der  Persischen  KSiiige  seit  Cyrus.  ,  Ich  habe 
luioh  fibersieugt,  dafs  diese  Boirachtungsart  auf  die  mei« 
sten  grof^n  Reichssilze  der  allen  Welt  Anwendung  lei« 
det*  Da  ich  niich  abpr  darüber  ncnlicb  ^n  ein^m  andern 
Orte  '^  ausführlich  erklart  hiibe ,  so  ^11  ich ,  ron  Per* 
sepolis  ausgehend,  jene  Ansicht  nur  ganz  kurzlich  hier 
andeuten ,  dfifs  wir  in  diesem  (»ocale  Ton  Pasargadä  das 
Centrum,  die  Residenz  u|id  den  Mittelpunkt t  wo  i^icht 
der  alten  Assyrischen  Monarchie ,  so  doch  der  Monar* 
eben  seit  Cjrus  haben,  einen  heiligen  Nationalort,  ron 
wo  der  König  ausging,  und  wphin  er  wieder  zurück« 
)iehrte.      Hier  empfing  er  hfl  seiner  Thronbesteigung 


$9)  In  d^ti  Comroentatt.  H^rodott.  (.  cap.  2,  f.  9.  p.  B8  saqq. 
De  Thebis  Aegypii^cis  insullqueQeatorum 
und  $.11.  p.  f05  »qq«  De  Meinphi  imperii  capitQ 
Isidisque  nott  minus  qMam  Qsiridis  coudi« 
lorio. 
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die  higheren  W^ilmi  ^;  hier  fead  Ale  religiöse  Yer- 
•ammlung  der  M»gief  stoU;  liter  ivurde  der  Ilauptschata 
der  Persisclicn  KGnige  in  Gewölben  und  Grüften  unter 
der  Erde  auflxewahrt »  dafier  auch  AleitMder,  der  ckh 
bjersa  gewif«  darch  bedeutende  Gründe  belogen  fand, 
einen  Angriff  auf  dieselben  machte  und  sie  zum  Tbfil 
ser&törte»  uiewobi  man  ricblig  bemerkt  bat,  dafk  die 
Ersäblnng  ron  der  Zerstörung  derselben  bei  Oitarckus 
und  Curtius  nicht  im  slrengslen  Sinne  genommen  werden 
darf.  Man  bann  noch  mit  jenem  tou  uns  aufgestellten 
8atze  die  Nachricht  aus  Langles  Oollection  de  voyages 
(Paris  1798.),  nach  dem  raorgeniändi^chen  SehHnstcller 
Ko^cahAt  Alkulah,  in  Verbindung  briugon  ,  dafsUschein- 
achid  Vollender  seiner  Palläslc,  und  der  Emir  Katcl- 
misch  Zerstörer  derselben  sej.  Sonach  hätten  wii*  iji 
Pasargadä  die  alte  Licbtstadt  der  Lichtbinder 
(der  Parsen)»  wo  auch  der  Lichtbecher  gefunden  war» 
und  wo  die  Lichtkinder  sich  vereinigten ,  das  IIeer1a«;cr 
des  Stammes ,  den  Ort  des  Aufgai)gb  und  des  Ausgaagt, 
eine  heilige,  geweihete  Gegend,  wie  Jerusalem  dem 
Ebräer,  «vie  Thebä  und  Memphis  dem  Aegyptier,  den 
Krönungsort  im  religiösen  Sinne ,  wie  Rom  im  Alter« 
thum  ein  Haupt  der  Welt  und  poch  im  Mittelalter  fSr 
die  Deutschen  Könige  und  Kaiser ;  und  endlich  hatten  1 
wir  hier  den  heiligen  Bezirk ,  wo  die  Könige  Yon  ihres 
Thaten  bei  den  Vätern  ausruhen,  einen  Wohoplatst  der 
Seeligpn  ,  einen  Port  der  Guten  ^')  oder  das  grofse  Lh 
rarium  der  Edlen  Toa  Ite^XU 


30)  Man  vergleiche  besonders  die  lUuptstelle  bei  Plutarchot 

Vit.  ArtäX,  p.'10l2.  D.  ed.  Francof.  cap.  3.  p.  2b2Conif, 

.  wo  dies  nameutlich  von  Artaxci*xes  Mnemon  erzählt  wird. 

9t)  Wie  alte  Sclinfuteller  die  AegypUsche  Memphia  ncnncoi 
«.  oben  p.  4lQ, 
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Aiifserdem  befindeD  sich  in  der  Landschaft  Persit 
oder  Faj«'stan  noch  mehrere  Ueberreste  ron  alten  Bau* 
'^verken  mit  Kcnschriften  ^  deren  Zeit  jedoch  nicht  genau 
zu  be&timmen  i;»t ,  wie  die  in  der  Nähe  von  Tachil« 
miuar.  (s.  Hoeck  p«g.  22. )i  ferner  die  von  Meschid 
Mader  8u  ieiroa  n  bei  der  Stadt  Schi  ras  (ib.  p.  78.)^ 
yon  Fosa  (ib.  p.  76.),  von  Darabgerd  (ibid.  p.  77.). 
Bei  Bissutun  (vergl.  oben)  in  Grorsraedien  hat  sich  ein 
Relief  unfein  Denkmal ,  einem  Grab  ähnlich,  erhalten  ; 
§.  Heeck  p.  140.  142,  welcher  jedoch  bemerkt,  dafssich 
hier  Terrauthlich  Monumente  dreier  Dynastien  befinden, 
Ton  den  Sassaniden ,  Arsaciden  und  Achä'meiiiden  (Kaja- 
nidcn).  Was  die  Achämenidischen  Dmkraale  betritt, 
80  gehört  hierher  ein  vom  General  Gardanne  im  Journal 
d  Qn  vojage  pag.  83«  bcschHebenes  Bildwerk.  Es  stellt 
einen  IfiSnig  vor  auf  seinem  Throne,  über  ihm  sein  Ge- 
nius oder  Feruer,  hinter  ihm  zwei  Lcibwä'chter ,  vor 
ihm  neun  Personen  ,  Yt^elche  zur  Audienz  bei  ihm  heran* 
treten  (s.  Hoeck  pag.  142.  nebst  dessen  üb.  Yill.  b.), 
lieber  das  merkwürdige  Grabmal ,  das  neuere  Beisende, 
ganz  ähnlich  dem  Persepolitanischen ,  dort  gefunden 
haben,  vergl.  ebeudas.  p.  i43. 

Endlich  finden  sich  noch  in  der  Landschaft  Ader- 
bidschan  (in  Media- Atropatena ,  dessen  Hauptstadt 
Gaza  war)  Reste  von  Gemäuern ,  die  wir  wohl  jezt  Cy* 
clopische  nennen  würden.  Sie  sollen  nach  der  Tradition 
der  Perser  von  ihren  Heroen  ^),  die  sich  hier  zum  of- 
lern  versammelt  hätten ,  gebaut  seyn.  Hoeck  liält  sie 
-^p  %5y.  für  Ueberreste  eben  jener  alten  Stadt  Gaza« 


92)  Die  'XfraTei;  wovon  weiter  unten. 
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Anlässe  nnd   Grandlebrcn   de  r  Medisch-P  er« 
si'schen  Religion. 

Farsistan ,    das   Land  der  Parsi )    der  Lichtliinderp. 
ist  e«_,  Yio  jene  naive  ßiuderreligion  der  Hirten  suHaiis# 
ist ,    die   aber   bald   Ton   einer  höheren  ,    gebildeterea 
Menschheit,  die  aus  dep  Medischen  und   Caucasischeii 
Hoben  herabstieg,   Teredeit  und  zn    einem  geistigere»! 
Systeme  erhoben  wurde«     Das  Vaterland  dieser  Meder 
ist  das  Land  JLderbidschan,    eben    das  Land,    wo    die 
Naphthaquelien  einheimisch  sind,' und  der  Boden   mit 
hansigen  Substtnsisen  geschwängert   ist,  Harz  oben  auf 
den  Seen  achwimrot,  welches  sich  vielfach  entzündet  und 
oft  in  der  Nacht  in  helle  Flammen  auflodert»  ein  Schau« 
spie],   dessen  Eindruck  hei  dem  reinen,  strahlenhellen 
Himmel  jener  Gegenden   um  so  gewaltiger  sejn  muAy 
.als  der  ungebildetere  Mensch  die  physischen  Ursachen 
nicht  kennt,    und  darin  eine  unmittelbare  Erscheinung 
der  Gottheit  zu  sehen   glaubt.       Und  so  mochten  rfir 
hierin  ganz  besonders  eine  physische  Wurzel  jenes  Feuer* 
dienstes  nnd  jener  Lichtreligion  erkennen.    Andrerseits 
sind   aber  auch  die    Gebirgslocalitäten   in  Anschlag  sn 
bringen  (s.  Herders  Vorwelt  p.  216  ff.  p.  a85.).     Es-wa- 
ten  Gebirgsv51ker ,  es  waren  zumTbeü  Hirten,  die  jene 
Höhen  inne  hatten,  ron  wa  aus  herab  sie  die  EIl»enea 
mit  den  lodernden  Naphtha^uellen  betriK^hteten«     Sagt 
uns  ja  Herodotu«  I.  i3i.  ausdrucklieb:  « die Pei*ser  pfle- 
gen auf  die  hclchsten  Berge  zu  steigen,   «m  sn 
opfern,  und  nennen  den  gan9;en  Umkreis  des  Himmels 
2ens»  ^^.   —    Es  ist  die  Beligion  eines  BergToikes, 


35}  Malcolm  I.  pag.  191.  not.  bemerkt  bei  dieser  Herodotei« 
sehen  Besehreibung  dea  Persischen  Dienstes ,  s^e  beziehe 
sich  offenbar  auf  eine  Perio4e  vor  seiner  Zeit;  denn  dia 
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iiii^  Albordf  (oder  yiefcnehr  Bordj  ^)  ist  der  MiltaU 
poolit  in  diesem  Systeme  der  Perser^  und  auch  na«k 
Persischem  Mythus  der  Mittelpunkt,  dar  Nabel- der 
Erde  {öutpaXo^  xij<;  7^^),  der  Berg  der  Berufe,  der  bis 
sum  Aelher  hinanreicht,  und  über  alle  Länder  ragt, 
Ton  dem  Propheten  und  Geseueslehrer  herabstcigeof 
und  der  Menschheit  das  reinere  Licht  niittheilen.  • 

Die  Ansicht  der   Welt  toq  seinen  Gebirgen  herab 
mag  dieses  Bergrolk  auf  die  einfachen  Ideen  ron  unend-  / 
liebem  Raum  und  unendlicher  Zeit  gefuhrt,  ferner  auf/ 


die  ßegränzung  der  Zeit   durch  Tag  und  Nacht,    und 
auf  die  Wahrnehmung  dieses  Gegensatzes  9    des  Tages,' 
als  der  Zeit  des  Lichtes    und  der  Nacbt  als  der   Zeit ! 
der  Finsternifs ,  und  somit  die  drei  Grundprincipien  im  t 
Heime,  d.  h.  nur  erst  in  natürlich- ortlicher  Anschau*/ 
ung,  erzeugt  haben  a)  von  der  Zeit  ohne  Granzen, 
b)  vom  Licht  und  vom  Dunkel,  oder  von  Tag  und \ 
N  a  c  h  f ,   O  r  m  u  z  d  und  A  h  r  i  m  a  n  ,    und  «war  jenem 
als  Geber  des  Lichtes  (Tag),   diesem  als  Beflecker 
des  Lichtes  (Nacht)  ^.      Daraus  nun   enlwickellen  sich 
die  Heiteren  Ideen  gleichsam  von  selbst :   ron  den  Seg« 


2Soro»strische  Relij^ion  sey  erst  naeh  Herodots  Zeit  alU 
gemein  geworden«  —  Wir  haben  oben  »choo  bemerkt» 
clafs  Malcolm  den  Zoroasit:r  en»t  unter  Darios  Hystaspts 

aui'ircttrn  Wst. 

3t)  Ursprünglich  ein  wahrer  Bert;:  im  Perserlande;  siehe 
KJeufcer  Anhang  «um  2>iidavest«  Bd.  IL  Th.  U  ur.  87. 

p.  y4. 

iS)  Darajis  ist  bej^reiflieh ,  wie  die  Griechen  diese  zwei  Haupte 
Wesen  der  Persischen  Religion  mit  2^us  und  Hades  (Jup- 
piter  und  Pinto)  verglichen;  Diogen.  La<^rt.  L  8.  Zo^ga 
(Abhandll,  p.  ii2  AT.)  erionert  auch  an  die  Allgemeinheit 
dieser  Vorstellung  unter  fast  allen  Völkemi  Wie  konnte 
er  aber  nun  doch  das  l^  rsprQngliche  undNoth«- 
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smagen  dmr  "vricclerhelirenden  Sonne   in  der  ganzen  N«« 
tur  —  das  Licht  ist  das  Gute  -<—  so  nvie  von  den  schaci* 
licken  Einflüssen  der  Finstcruini   —  das  Donkel  ist  das 
Bosc.     Diesen  Wochscl  »%^i&c1ien  Licht  and  Fiuster- 
nifs  hat  aber  ein  streitbares   Jagd  «•  And  Bergvolk    ak 
Kampf  ror(;estent  (s.  Herder  a.  a.  O.)  *).     Da    nun, 
ModieParsi,  LichtUinder,  sich  vereinigen^  iuFarsistan, 
HO  die  Sonne  in  ihren   6cgnung$VolU»n  Wirkungen  sich 
offenbart,   da  ist  das  Lichtland,  das   Land  des  OrBicncd« 
Iran,     lieber  die  Berge  hinaus  ist  siwar  auch  ein  Land, 
aber  nipht  ein  Land  des  Lichtes  und  des  Friedens ,  sou«« 
dem  derTinstemifs  und  Bosheit,  das  Land  des  Ahriroati, 
Turan,    ein  Sleppenland  ,    bewohnt   von  den   Tura- 
niern,  Nomadenvoihern  und  beständigen  Feinden  der 
Lichthinder  oder  Iranier,   welclie  einst  unter  Aira«iab^ 
'^vährend  d^r  Regierung  des  Gustasp,  über  das  gluchlicbe 
Iran  von  Norden  her  eingebrochen,  ä,en  guten  und  ivei-, 
S(rn  Gustasp  zur  Flucht  in  die  Gebirge  gcndthigt,   und 
seine   treuen  Vnterthaiien    asuni   'l'hcil    gemordet,    zun^ 
Theil  io' strenger,   drückender   Knechtschaft   und  Skla- 
verei viele  Jahre  hindurch  gehalten  halten ,  bis  sich  end« 
lieh   die  Lichtkinder  unter  Asfendiar ,   dem  Sohne  des 
Gustasp,   wieder  ermannt,    sich  gesammelt,     und   der 
Herrschaft  der  DOsen  ein  Ende  gemacht  hatten  ^y 


wendige  der  Lehre   vom  Streit  ucd  Zwiespalt 
verkennen  ? 

36)  Es  wird  sich  im  Verfolg  in  allen  Griechischen  Grund-« 
mythen,  zunächst  aber  gleich  in  der  Idee  vom-Mhhra^ 
derselbe  Gedanke  darstellen.  Hier  bleiben  wir  xuvördeist 
bei  Medisch  <  Persischen  Ocrtlicbkeilen  stehen. 

S7}  Die  Sage  lautet  kOrzlich  so:  Peridun  ,  einer  der  alten 
GrotVkÖnige ,  theilt  sein  Reich  unter  seine  drei  Söhne: 
Seim  erbtttt  das  Gebiet  des  heutigen  Tarkenlandes;  l*&r 
die  'iatarei  und  einen  Theil  von  China;  Eri^  aber  Per« 
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.  t>ie  Grundklee  dcmniich«  die  wir  hier  fesf^nhalten 
Jiaben,  ist  die  eine»  D  ua  lisnius  ron  Lieht  und  Fin« 
fttcrnifs  bihI  eines  Kampfes  zwischen  beiden,  der 
sich  mit  der  Niederlage  der  FinMernirs  endigen  iiird. 
Diese  zwei  objprsten  Principien  sind  nsn  als  zwei  Weften 
gedacht,  Ormuzd,  da«  reinsle  Licht  und  das  gute  We- 
sen, Ahrtman,  die  Finstemifs  und  das  Buse,  zwar  nr« 
spvunglich  auch  gnt.  aliein  alsobald  mit  KeU  erl'ulif, 
und  daraus  seine  Yerdunhelung  und  Anfeindung  des 
Ormnzd.  ' 

Das  Ewige  nainlich  ist  seinem  Wesen  nach  W  o  r  t  ^) ; 
«vom  Throne  des* Guten  ist  gegeben  das  Wort,  Ueno- 
yer  (s.  Izeschne,  Ha.  XiX^  in  Kleubers  Zendav.  Ih.  L 
pag.  »07.),  das  vortreffliche )  reine ,  heilige,  ichnellwir- 


sien.  —  Vom  zweiten  entaprinjit  dtr  Name  Tu  ran  ^ 
welcher  alle  LUnüer  begreift,  die  zwischen  dem  Jaxartes 
und  Oxus  einerseits  und  dem  CaspiscUen  Meere  und 
China*8  Grunzen  amtrer^cits  liegen.  Iran  tioilte  voi\ 
£rii  seinen  Namen  haben.  Abt^r  Moulbb  Firoze  leiicie 
diesen  Tiefmehr  so  ab :  er  sey  der  Plural  von  E  i  r ,  nncf 
bezeichne  das  Land  der  Glllubi;;en. '—  Malcolm 
(Hist.  of  Pers.  I.  p.  21.)  bemerkt  aber  meine«  Bedenkens 
richtig :  Eni  könne  selbst  vom  Glauben  seinen  Namen 
hrtbon  ,  und  fügt  noch  bei,  man  könne  auch  an  das 
Ebrüische  Aron,  gebirgig,  denken ;  welches  die  na- 
türliche Äschafenheit  von  Perf»ien  trefft nd  bezeichnen 
würde.  Ich  lasse  dies  Letztere  dahin  gestellt  seyn  ,  kana 
aber  nicht  umhirt  ,  d«e  auch  hier  hervortretende  D  rei* 
heit  von  Slamravatern  bemerklich  zu  machen. 
Die  Noachiden  kennt  ein  Jeder.  Aber  auch  so  bei  den 
Scythen  nach  der  Sage  bei  Herodolus  (IV.  5.)  —  so  bei 
den  Deutschen  (Tacit.  Gtrm.  2.)  -v  so  in  Griechischen 
Geschlecbtsregistern.  Aus  letzteren  habe  ich  eiii  neues 
Beispiel  in  den  Homerischen  Briefen  ai|üermann  ip.Zt9.) 
gegeben» 

18)  S.  Zeudavesta  von  Kleuker  Th.,L  p.  S. 
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laendt^  ^^^  di  war,  elie  der  Himmel  trar  und  irgend  ei« 
Geschaflenes.  Aas  diesem  und  durch  dieses  Wort  ist. 
das  Urlfcht,  das  Urwasser  aod  Urfeoer  (d.  h.  ein 
nnli^rperliches ,  intellectuelles,  gleichsam  eine  Art  Ton 
Prfiformaiion  der  Elemente))  und  durch  dieses  dann  das 
Licht«  das  Wasser  und  das  Feuer,  das  wir  sehen  — * 
folglich  Alles  geworden.  Dieses  gute  Wort  ist  Or- 
m  u  z  d.  Er  ist  aus  dem  unendlichen  Saaroen  des  Ewigen 
erzeugt«  Erstgeborner  aller  Wesen  «  Glanzhfld  und  Ge* 
laTs  derVnendlichlieit,  fort  und  fort  Licht «  unermerstich 
in  Breite «  H^he  und  Tiefe ,  sein  Wille  unbegrüntt  hei- 
lig bis  auf  die  W^'**^^  ^^  Wesens  (s.  Zendavesta  Th.  L 
pag.  4»  ^0*  ^^  ^^^  herror  aus  der  Mischung  tou  Ur^ 
feuer  und  Urwasser  (Culma  Eslam).  E^  hetfst  Eh  or6 
Mezdao«  d.i.  grofser Konig «  schimmernd  in  Lichtherr- 
lichheit«  alWollhommen,  allrein^  allrolichtig,  alhveise^ 
K5rper  der  Körper,  siifs  duftend ,  heilig  Sber  Alles ,  des« 
.  sen  Gedanhe  rein  gut  fst «  allna'hrend  u«  s.  w.  (s.  Izeschne 
h  p.  8o.  und  XIL  Ha.)  Er  ist  Himnilischer  der  Himm- 
lisc^hen«  Grund  und  Mitte  aller  Wesen/ Allhran;,  reiner 
Orundheim,  abgemessene  Weisheit,  Wissenschaft 
und  Geber  der  Wissenschaft,  Weitseher,  das  Wort 
Ton  Allem  u.  s.  w.  (s.  Jescht*Ormuzd  LXXX.  p.  i85« 
im  zweiten  Theile  bei  Kleuker).  Ihn  hat  die  Zeit  ohne 
Granzen  zum  Konig  bestellt ,  begränzi  durch  den  Zeit- 
raum von  zwölAausend  Juhren ,  und  sie  ji^hauptet  ihre 
Herrschaft  über  Jhn  ^). 

Dem  Orrouzd  tritt  gegenüber  A  k r  i  m  a u ,  der  Quellf 

Grund  und  die  Wurzel  alles  Unreinen ,  Argen  und  BG- 

sen.    Sein  Abfall  kam  jedoch  nicht  vom  Ewigen^ 

i  sondern  aus  ihm   und  durch  ihn  ward  die  Finster^ 

j  nifs  geboren  f  und  so  weit  diese  reidK,  reicht  auch  seid 

jUeich.  * 


99)  Ver^l.  Garres  Mythengesch.  L  p.  2^ 
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Allein  l>ei  diesiMn  Dnalismas  ohne  anderes  boherei 
Principitt  geMrif«  die  Persiscbe  Lehre ,  wie  doch  Viele 
fruherhtn  det"  Meinung  waren ,  nicht  stehen  gebHcbcn, 
sondern  ohne  Zweifel  erhannte  anch  sie  ein  ürprin- 
eip  jener  Zweiheit  an,   die   Zeit  ohne   Gt^nzen, 
Zernane  Akerene,   den  Schöpfer  von  Ormussd  nnd 
Ahriman.    Durch  sie  ist  von  Anfang  die  Wurzel  aller 
Dinge  gegeben,  sie  hat  gemachl,  gebaut,  gebildet,  Ze- 
ruane^    die  lange  Zeit,    das   grofse  Weltjahr  von 
ewolf  Jahrtausenden  bis  usur  Auferstehung.'  In  dieser  (in 
Zeruane)  ist  das  AU  der  übrigen  Wesen  ,  sie  selbst  a!)er 
ist  geschaffen.      Hingegen  die  Ewigheit   hsit  nichts 
über  sich ,  sie  hat  keine  Wurzel ,   ist  immei^  gewesen 
und  wird  immer  seyn.     S.  den  Fargai*d  XIX.  (  nicht  IX, 
^le  bei  Kleuher  falsch  ged rocht  ist)  des  Yendidad,   in 
nieuhers  Zendavesta  Tb.  2.  p.  876.   und  Gorres  Mythen- 
gesch.  I.  p.  319.     Dafs  diese  Darstellung  niclu  nur  alt- 
Persisch,  sondern  auch  allgemein,  unter  H5heren  und 
Niederen ,  Gebildeteren  und  Ungebildeteren  9  herrschend 
gewesen  sej ,  mSchte ,  unserer  Meinung  nach ,  wohl  das 
Wahrscheinlichere  seyn;  Letzteres  insbesondere ,  nä'm« 
lieh  die  Allgemeinheit  dieser  Ansicht,  gegen  Klenhevs 
Tennnthung,  welcher  zwar  die  Aechtheit  dieser  lichre, 
als  einer  wahrhaft  Zoroastrischen ,   anerhennt,   jedoc( 
glaubt,   dafs  sie  nur  eine  den  Gebildeteren  mitge- 
theilte  Religiogysidee  gewesen  sey»  und  man  dem  Volhc 
in  den  Liturgien  und  dergl.  nichts  von  dtcfcr  Einheit 
habesagen  können   (s.  Anhang  zum  Zendavesta   Bd.  L 
Tb.t^.  I^g*  387.).     Allein,  wenn  es  gleich   anjezt  hiebt 
leicJhtl^t  zu  sagen ,  was  die  alten  Perser  insgesammt 
g^[^obt  haben  oder,  nicht,  so  will  mir  doch  scheinen, 
dafs ,  nach  einer  i|nneren  Forderung  der  menschlichen 
Natur  y  bei  den  nur  einigermafsen  Nachdenkenden  die 
Frage  nach   dem  Yerbindnngsgrunde    j«ner  zwei 
Wesen  tiidit  lang»  aasbltibcn  könnt«.     Sedann  war  ja 
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« 

jene  Einlieit  in  jenen  plijf^itcheii  AnliUson  der  Perter* 
religioii)  die. wir  oben  nach  Herder  angedeutet  haben^ 
achon  gegeben.  Imiveiten  Räume,  der  aich  vor  den 
Augen  des  Iraniers  «uf  seinen  Bergen  ausdehnte,  zog, 
Tag  und  Nacht  berauf,  und  der  Gegensats  von  Licht 
und  Pinsternifs  ergiebt  sich  in  der  Zeit  tou  selber. 
Für  diese  Annahme  spricht  auch  der  Umstand  ,  daPs  die 
Magier,  nach  dem  ausdriichlichcn  Bericht  eines  Schrift- 
stellers, sich  in  ihrer  intcllectnelicn  Erörterung  jener 
Einheit  gerade  dieser  empirischen  Ausdrucke:  Ort 
(Baum)  und  Zeit  bedient  haben  ^).  Wie  dem  aber 
anch  scj ,  jene  Einheit  erkennt  nicht  nur  der  ganstt 
Bundebesch  an,  sondern  -wir  habi*»  auch  dofur  mehrere 
Zeugnisse  der  Griechen.  So  sagt  Aristplolea-  (Metaphys. 
XIV.  4.) ,  es  hätten  die  Magier  als  oberstes  Princip  dss 
Urgute,  reiches  Alles  erzeugt  hat  (rb  TipiDTor 
ytvvilaav  ä^icTor)  staluirt  ^^),  Aehnlithc  Angaben  fin- 
den sieb  bei  andern  Schriftstellern  (s.  Bleuher  Anhang 
Eum  Zcndavesta  Bd.  IL  Th.  3.  nr.  339  f.  p.  173  IT.).  Au« 
Herodotus  dürfen  "itir  über  das  Innere  des  Magismus 
ifireder  für  noch  gegen  einen  Schlufs  machen,  eben  so 
ifi^nig  wie  aus  Xenophon ;  und  so  möchte  es  denn  scheinen. 


40)  Ich  fDgc  die  Worte  des  Eiulemus  liieiOher  im  Onginrl 
bei,  wie  sie  beim  Damastins  ^«(^i  a;.^.  (in  VVoUJi  Anco« 
doK.  |;rr.  Ilf.  p.  25y.)  faulen  :  Mdy^t  5k  Kai  irav  r«  *'Af«o 
yt'jo^y  tv^  Kai  TcuTp  y^ceptt  oE:^5wMee.,«//ji$vTö'rov,  ei 
^k  y^^ovov  KaAtfuff/v  r^  voijt6V  Utruv    na)  r  i  ^vwjul». 

KaMov,  ^  (pw  ^  Kai  ckoto^  ir^^  Tourtwv,  cu^^y/oy^ 
Atys/v.  Oiroi  Bi  i^a)  cruroi  /unTci  r>jv  dbtdxgtrcv  (|)uViv  ^ftZM^nc« 
fi*''Afj  Tctoxict  T15V  5/rtjJv  auoTCiy^iav  rcßv  Kj^rrrcva-v  i>^  fjii» 
iyki^^ßi  t3v  ^Sl^cjxdvitjf  rij;  8i  tcv  *Aft/;xaviev.  —  (Mit  dem 
SchlufiS  vergleiche  man  Diogen.  La^rt.  1.  §.  8.) 

41)  Vergl.  Kleuker  Anh«  2imi  Zendavcsta  Bd.  II.  Th.  3.  p. 
46  und  A^  nr.  97«  XOS.  106. 
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dafs  diie  schreibenden  briecneh  erst  gegen  Alexanders 
des  GrofWii  Zeit ,  nachdem  lange  tutor  schon  acht  tna«^ 
gische  klemeilte  von  Vorderasien  her  in  die  Religion 
ihrer  Väter  geflossen  Maren,  eine  ^jsteihatische  tüebcr« 
sieht  des  Ganzen  erhaH^n  haben.  Audi  Pythagoräs  soll 
seine  Lehrö  ton  der  tollhoihnieiien  Moniis,  als 
Mutter  aller  Dinge,  und  der  ton  jener  erzeugted 
D  7  a  s  •  au^  j^ner  Zorokstriscbeh  Ideb  hergeiiotnnien  ha* 
ben,  und  die  Neuplatoniker  behiannten  kicti  gliäibhfalls  zu 
dieser  Lehre,  welche  Sie  Vom  Zoroaster  herleiteten; 
Tergl.  Foubher  int  Anhang  zum  Zendavesta  Bd.  I.  Th.  3. 
p.  289-^  (vergl.  p;  iSa,)  Was  deü  Pythagorai  betrifH,  so 
hatte  Zaratä^  {Zd^draq)^  der  Meister  des  Bfagismus  ' 
oder  Zoroaster,  ivie  Viele  ihn  erkIäVen  (s.  Päbricii 
£\bl.  Grai^c.  1.  päg.  3ö5  Uarllss.  ^^),  den  I^jthajgbras  ge- 
lehrt, daPs  Zwei  der  Zahlen  MuUer,  das  Eine  aber 
deren  Vat^r  sej ,  und  da(^  dib  besseren  Zahlen  der  Mo- 
nas gleichen.  S.  Pldtarch.  de  anim.  generaL  in  Tim;  j^; 
ioia  Fr;  Vol.  IX.  p.  124  bd.  Wyttenb;  ^y. 


42)  Ver;].  ^oücheir  a.  i.  Ö.  p.  iti.  174. 

43)  Zoega  (in  den  Abhandll.  p.  11»  ff.)  ordnet  sich  die  Vei*« 
tohiedenen  Vörstelltingsarteh  so :  Ih  der  Ann«hnie  zweier 
erttgefetigesetzter  Götter  als  zWei  lezceir  PHncipieh  sejreii 
alle  Magie jr  eiuig  gewesen.  Abet*  in  drei  tJnistandrn  sey^n 
ihre  Stecten  verschieden;  Einige ,  vermuthlich  die  ältesten» 
betrachteten  die  beiden  Principieh  als  absolut  letzte  . 
und  gleich  id  Macht  und  Daueir^  und  ei wiesen  ! 
beiden  Verehrung.    Andere  ,  Vielleicht  die  wahren  ^hü. 
1er  dki  Zoroaster,  des  Zaiigenosseh  voni  Dariüs  Hysias*  ' 
pis,  Schrieben  dem  Ahrimad  eine  der  dei  Onhuzd  sehr  1 
untergeordnete  Matht  tu.     Die  dritte   und  Vermuthlich    ; 
heuerte   Secte  ietztfe  Voi*  Ahrimah  und    Oi*müzd   ein    - 
genieihschäftlichie^  und   ällgemeiriVs  Prin-^ 
oip,  die  Zeit,  ödei*,  nath  Aridern,  den  Raum.  — 

.  So  weit  Zotfga  *-  und  in  der  That  war  er  d^rch  die  SttlU 
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HShere  Ansicht  des  Hagicrsystemt. 

Fragen  ^ir  nun,  urie  die  höhere  Lehre  der  Magier 
das  Problem  der  Welt  (der  Entäurserung  Gottes)  auf- 
gefafst  habe,  so  müssen  wir  allerdings   antworten  ^t 
nicht  geschlechtlich,  durch  Liebe^  wie  die  fodier 
—  sondern  durch  den  Gegensatz  von  Licht  und  Fin- 
ster nifs,   von  gut  und  böse.      Schon  das  Bisherige 
hat  das  Durchgreifende  dieses  ethischen  Gegensatzes  iin 
Persischen    Systeme    gezeigt.     Es  herrscht  in  den  Ele* 
menten  (z.  B,  in  dem  Wasser  —  das  buse  Wasser  ent- 
springt im    Zeichen    des    Steinbocks ,    das    Goldwasser 
in  der  Waage  ),  in  den  Körpern ,  im  Kraut  und  Unkraut, 
in  den  Thieren  u.  s,   w.     I>aher  denn  die   Grundleh:*e 
der  Magier:    Alle   Dinge  bestehen    in    der   Mi- 
schung des  Gegen  satzes ;    oder:   Das  Endliche 
hat  sich   durch  ethischen   Kampf  der   beiden 
unendlichen     Principien     in    Gott     gesetzt. 
Zwiespalt  giebt  den  Dingen  Dasejn  ;  wie  dieser  aufhört, 
d.  h,  wie  die  Gegensätze  sich  in   ihre   Quelle  auflösen, 
hören  auch  die  endlichen  Dinge  auf.     tu  diesen  Theorien 
des  Magismus  haben  wir  wohl  eine  Quelle  ron  dem  be- 
Saunten    Lehrsatze  des  Jonischen   Philosophen   Hera- 
clitus  :  «der  Krieg  ist  der  Vater  aller  Dinge»  (3iö>.ep<s 


des  Damascius  schon  berechtigt ,  verschiedene  ma- 
gische Systeme  anzunehmen.  —  Aber  für  unsere 
Leser  braucht  es  wohl  nicht  vieler  AVorie  ,  um  zu  zeigen, 
wie  wenig  im  Geiste  des  Orients  es  gedacht  ist,  dafs  Re- 
ligionssysteme so  nach  und  nach  ausgebessert  wer« 
,  den  :  Erst  zwei  absolute  Verschiedenheiten ,  dann  halb 
und  halb  vermittelt  —  endlich  ganz  Eins*  —  Es  ist  zu  he* 
danern  ,  dafs  ein  so  gelehrter  Forscher  so  wenig  im  Stande 
war,  sich  von  der  Reflexion  loszumachen. 

44)  S.  Görres  Mythengesch.  IL  p.  63i  flf. 


Digitized  by  VjOOQIC 


701 

AvsdvviBV  narfif)  und  Ton  denr  Systeme  des  Empedo- 
des,  üi'elcher  das  Enmehen  und  Bestehen  aller  Dinge 
in  die  Verbindung  oder  Vereinigung  des  Strciles  (rflseo^) 
und  der  Freundschaft  ((pMa)  setzte  ^).  Charahteristisch 
sind  die  Worte  desselben  I]eraclilus,  m  eiche  Plato  im 
Gastmahl  cap.  14.  p.  3o  Ast.  (p.  187.  a.)  anfuhrt:  «denn 
das  Eine,  indem  es  sieh  von  sich  trennt,  einigt  sich  mi( 
sich  1»  (to  yä^  iv  (^^oi,  diafpepo^ivop  uvrb  avxtS  ^v^Kpi» 

Was  aber  ist  der  Grund  der  Mischung  des  Lichtes 
mit  dem  Dunl^el ,  und  was  ist  Grund  der  Befreiung  des 
Lichtes  von  der  Finstcrnifs?  Zeruane  Akerene'i 
Gott,  vor  den  beiden  Principien  und  Eins,  in  sich, 
hat  zuerst  gesetzt  das  Licht.  Mit  dem  Sat«  ist  gege- 
ben nothwendfg  Gegensatz.  Finsternifs,  als  Ge« 
gensatz  des  Lichtes,  folgt  auf  dieses  letztere,  und  zwar 
nicht  aus  Intention  Gottes,  sondern  znfiitlig,  nie  der 
Schatten  der  Person.  Nicht  gewollt  hat  Gott  die 
Finsternifs,  aber  er  hat  sie  zugelassen.  Aber  warum 
hat  Gott  dieses  Letztere  gelhan  ?  Aus  ethischer  Be- 
geisterung. Dem  Bösen  ,  dem  Feinstem  ,  ist  Baum  * 
gegeben  worden,  damit  sein  Gegensatz  (Licht,  Gutes), 
-von  ihin  beschränht  und  bekämpft,  die  Schranke  breche 
und  entgegenkä'mpfe ,  damit  die  ethische  Kraft  sich 
im  Kampfe  verherrliche.  Das  Böse  ist,  wie  ein  finsteres 
Verhängnifs  ,  aufgenommen  in  das  Gute ,  und  der  hcMc^ . 
klare  Wille  tritt  ihm  im  Drama  der  Weltgeschichte  ent« 
gegen.  Endlich  wird  die  Schranke  gebroclven,  oder  viel- 
mehr in  das  Gute  selbst  aufgenommen  ,   der  lange  Zwist 


45)  Empedocles  vs.  29*  136  ed.  Sturz.  Die  angeführten  Worte 
Heraclits  giebt  Lucianus  die  con<;crib.  bist.  §.  2.  Tom.  IV". 
pag.  161  Bip.  Man  vergleiche  damit  Pluiarch.  de  Isid.  et 
Osirid.  p.  370.  p.  317  Wyttenb.  —  Ich  werde  im  zweiten 
Bande  auf  diese  Satze  zui  ückkommen  mttssen. 
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*wird  in  Licht  and  Liebe  ausgesöhnt,  und  es  begiirat 
ein  ewiges  Reich  des  Lichtes  ohne  Schatten  nnd  ohiit 
AlacheL    (Die  M^eitere  Ausführung  s*  im  folgenden  $.) 

$.    6. 

])ämotiologie,  ttosmogoni^  und  Eschato« 
logie. 

Jeder  der  zwei  höchsten  Geister,  Ormuzd  und  Ah* 
fiman  ^  hat  sein  Reich.  Orniusd  Reich  ist  grofs  und 
tbeiJt  sich  in  himmlische  und  irdische  Wesen  io 
Terschiedenen  Abstufungen.  Drei  Abstufungen  hat  das 
Geisterreich,  zuerst  die  sieben  Amshaspands«  na- 
sterblicbe  Geister,  dann  die  acht  nnd  zwanzig  Izedr 
und  endlich  unzählige  Feruers  ^).  Ormuzd,  Herr 
der  Welt,  ist  oberster  der  sechs  Amshaspands  und  auch 
ihr  Schopfer,  nach  Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid«  cap.  47. 
p.  369.  p.  5i4  Wjttenb«  Dort  heifi^t  es:  «Qromazea 
(Ormuzd),  sagen  die  Perser ,  sey  aus  dem  reinsten  Lichte 
geboreil ,  Arimanius  aus  der  Finsternifs.  Beide  führten 
Krieg  mit  einander^  Oromazes  habe  sechs  Gotter  ge- 
schaffen, den  ersten  des  Wohlwollens  ,  den  zweiten  der 
Wahrheit ,  den  dritten  der  Gesetzlichkeit ,  die  übrigen 
die  der  Weisheit,  des  Reichthuros  und  den  Schöpfer  der 
Freude,  die  aus  der  Tugend  quillt.  Hernach  habe  sich 
Oromazes  verdreifacht,  habe  sich  Ton  der  Sonne  so  weit 
entfernt^  als  diese  ron  der  Erde  entfernt  ist,  habe  den 
Himmel  mit  Sternen  ausgeziert,  und  über  diese  zum 
Wächter  und  Aufseher  den  Sirius  bestimmt,  habe  darauf 
andere  Tier  und  zwanzig  (soll  wohl  heifsen  acht 
und  zwanzig)  Gatter  geschafiPen,  und  sie  in  ein  Ej 
niedergelegt.    Aber  Tier  und  zwanzig  andere ,  Tom  Ari- 


4(^  S.  Zendavesta  von  Kleuker  L  p«  16.  vergl.  Oörres  My« 
thangcsch.  I.  p.  827  fl& 
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€  manias  geschaffen  ,  haben  das  Ej  darehbohT>t.  'Daher 
üie  Mischung  d^  Guten  und  Bdsen  in  der  Welt.  £a  nah^ 
aber  die  ^eit  des  Schicksals ,  wann  ArimaniMS  Pest  and 
Bunger  bringe.  Dann  aber  gehe  Arimanius  ganz  und  gar 
unter,  dann  werde  die  Erde  gleicl^  und  eben.  Ein  lie- 
ben ,  Ein  Staat ,  Eine  Sprache  vereinige  dann  die  Gesamqit- 
)ieit  der  glQchseeligen  Menschen.» 

Nach  den  Ze^idbiichern  gestaltet  sich  dieses  System 
Yon  Geistern  |o;  Qrmnzd  ist  der  erste  A^nshaspand, 
der  zweite  ist  Bahman,  der  Vorsteher  nnd  Beschützer 
der  übrigen ,  König  des  Lichtes,  der  dritte  Ardibe* 
beseht,  der  ^euergeist,  welcher  Feuer  nnd  Leben 
giebt  (s.  Gdrres  a.  a.  O,  p.  sa8.)  ,  der  yierte  Sc hahri^ 
Ter»  Kopig  der  Metalte  (ib.  p  23i.),  ferner  Sapando-i 
^)  a  d  1  Orn)uzd*s  Tophter ,  von  welcher  M  e  s  c  h  i  a  und 
Meschiane,  die  ersten  Menschen ,  gebildet  sind  (ibid^ . 
p.  233.),  dann  Khordad,  K$nig  der  Jahre,  Monate,^ 
Tage  und  Zeiten ,  welcher  d.ci\  Reinen  reines.  Wasser 
Terleih^  (ib.  p.  2^)  ,  Amerdad«  Schöpfer  und  Schutz«^ 
geist  der  Bäume,  des  Getreides,  der  Heerden  (ib.  23 1.)^ 
YergL  ZeM^^c^^^  ▼P^  ]((lea^er  I^  p.  i6.^ 

Die  acht  un^  zwanzig  Izeds  oder  niederen  Genien 
sind  Ton  Omiuzd  geschaffen  zum  Segen  der  Welt ,  zu 
Siebter n ,  Schutzaugen  des  reinen  Yolkes.  Alle  Monate 
nnd  Tage  stehen^  unter  dem  Schutze  der  Amshaspand» 
und  I/^eds  ^  ja  seihest  die  Tageszeiten  (Gabs)  stehen,  unter 
besonderen  Izeda.  Sie  sind  Wächter  der  Elem^nte^' 
(feder  A^n^haspand  bat  sein  Gefolge  Ton,  Tzeds ,  die  ihn» 
so  dienen ,  wie  die  Amshaspands  dem  Ormu^d.  Die  I-zeds 
selber  sind  theils  weiblich ,  tbeils  männlich  ^'^.  Unter 
den  in  den  ^endbuchern  ^cnapnten  Izeds  kommt  auch 

47)  HicrOber,  So.  wie  Ober  das  Foli^cnd^^j^  vergK  Zendavcsti^ 
von  KiaiiU^.er  L  p^  t4  QV 
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M  { t  ii  r a  (oder  ]ff e li  e  r  ^)  vor ,  welcher  der  £i*de  Licht 
tind  Sonne  giebt;  aufserdem  Khorschid,  die  Sonne. 

Die  dritte  Ordnung  der  Geister  sind  die  unzählbaren 
Fcruer«  ^^.  Unter  ihnen  "werden  gedacht  die  Ideen, 
die  Prototypen  ,  die  Vorbilder  aller  Wesen  ,  abgeprägt 
aus  dem  Wesen  von  Ormuzd ,  die  reinsten  Ausflusse 
seines  Wesens.  Sie  sind  durch  and  durch  aus  dem  le- 
bendigen Worte  des  Schupfers,  daher  unsterblich  und 
ganz  Leben,  stets  wirkend  und  belebend.  Durcb  sie 
lebt  Eins  und  Alles  in  der  Natur.  Im  Himmel  halten  sie 
Wache  wider  Ahriman ,  und  bringen  die  Gebete  der 
Frommen  zum  Ormuzd,  schützen  sie  und  reinigen  sie 
Ton  allem  BGsen.  Auf  der  Frde  an  Korper  gebunden, 
tcrmindern  sie  die  üneinigheil,  und  streiten  wider  die 
boscn  Geister.  Sie  sind  den  Stufen  und  der  Zahl  nach 
So  Tielfach,  als  die  Wesen  selbst.  Ormuzd  selbst  hat 
einen  Ferner,  weil  der  ewig  Selbstständige  sich  selbst 
denUt  im  allmächtigen  Wort ,  und  dieser  Abdruch  des 
unergründbareri  \\  esens  ist  Ormuzd^s  Ferner.  Das  Ge-> 
setz  (Wort)  hat  seinen  Ferner,  es  ist  des  Gesetzes  Geist 
und  Lebenskraft ,  das  Lebendige  im  Worte  ,  das  Wort, 
wie  es  Gott  denkt.  Zerdusch ts  Ferner  ist  eins  der  schön* 
sten  Ideale  nach  Ormuzd*s  Würdigung ,  weil  Zerduscht 
das  Gesetz  rerbrcitet  hat.  Mit  der  Classe  der  Ferner  ist 
also  die  ideale  Welt  gegeben;  J^\\e%  übrige  ist  die 
geschaffene  Welt  (s.  Zendavesta  I.  p.  i5.).  Hier  ist 
r.lso  der  Idealismus  der  Parsenlehre  recht  sichtbar. 
Aber  hierbei  übersehe  man  auch  nicht  die  ethische 
Wichtigkeit  dieser  Lehre  von  den  Fernem.  Jeder 
Parse  hat  sein  Prototyp   oder  reines  Urbild,    das 


48)  Ich  werde  weifer  unten  die  i^anze  Persische  LchrewvM» 
JMiihra  im  Zusammenhang  erörtern. 

■'*9>  S.  Zendavcsta  von  Kleukcr  I.  p.  12  f. 
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er  iin  Beaten  autdrüclteii,  ein  Ebenbild  Gottes,  dem  er 
nachstreben  soll,  das  ihn  in  allen  seinen  Handlungen 
leiten  und  fuhren ,  sein  beständiger  Leitstern  auf  Erden 
seyn  soll ,  der  ibn  yon  jeglichem  Böseq  abhalte  und 
schütaie. 

Auf  ähnliche  Weise  organisirt »  "wie  das  Reich  des 
Ormuzd,  ist  das  des  Ahriman  ^.  Auch  hier  finden 
wir  sieben  Erzdews,  Ahriman  mitgerechnet,  und 
ti'Dzähllge  niedere  Dews  (aber  zehntausend  mal  tausend, 
so  ivie  in?  Lichtreich  auch).  Sie  sind  von  Ahriman  nach 
seinem  Abfall  hervorgebracht,  und  nach  dessen  Bilde 
gemacht  zur  Zerstörung  des  Reiches  von  Ormuzd.  Ah- 
riman nainlich  ham ,  als  Ormuzd  seine  Lichtwelt  schuf, 
ton  Süden ,  mischte  sich  in  die  Planeten  ,  drang  durcb 
den  Fixstern  hindurch,  schuf  den  Erzdew  Eschem,  den 
Dämon  des  Neides  und  Widersacher  des  Scrosch  (des 
Ormuzd  als  irdischen  Königs  ;  vcrgl.  Zendavesta  L  p.  18. 
22.) ,  ausgerüstet  mit  sieben  Hüpfen,  Und  nun  beginnt 
der  Kampf  j  und  wie  auf  Erden  Thicr  gegen  Thicr  häm- 
pfet  f  so  hämpfet  unter  den  Geistern  Geist  gegen  Geist. 
So  hat  jeder  von  den  sieben  Erzdcws  seinen  besonderen 
Widersacher  unter  den  sieben  Amshaspands ;  sie  hom« 
men  von  Norden ,  und  sind  an  die  sieben  Planeten  ge- 
bettet; sie  sind  männlichen  und  weiblichen 'Geschlechts, 
und  jeder  ist  der  Urheber  besonderer  üebel.  Sie  wer- 
den von  den  unleren  Dews,  wie  die  Amshaspands  von 
den  Izeds,  bedient.  Sie  nehmen  Thiergestalten  an  von 
Schlange,  Wolf,  Fliege  und  dergl.,  ja  selbst  mensch- 
liehe.  Bei  dem  endlichen  Siege  Ormuzd's  werden  sie 
alle  zerniphtet,  nach  Ginigen  mit  ihnen  anch  Ahriman, 
nach  Andern  aber  lebt  dieser  fort ,  doch  ohne  Heri> 
Schaft.  -^    Wie  sich  jener  Dualismus  nun  auch  ethi)»ch 


SO)  S.  Zendavesta  L  p.  21  ff. 
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in  der  Heroengeschtcble  fortpflanst ,  dayon  woKr 
len  yviv  ip  der  naclifolg^dcn  Ueber^ic^t  der  Peraec? 
inoval  ^c^b  einige  Beispiele  geben. 


Was  dieHo^raogonie  der  Perser  betrifft  ^^)  ,  tq 
tritt  aueb  bier  Ormazd  als  Licbtscbopfer.  bervor.  Er. 
regte  sieb  »Mer^t,  And  ^piracb  das  \Vo.rt,  Honoyer, 
4urcb  welcl^es  alle  Wesen  gescbaffen  worden,  und  weU 
cbes  nopb  j[e:^t  sein  Mund  in  aller  seiner  Weite  fort  und 
fortspricbt.  Vom  unbeweglieben  Himnaet,  Sabh- 
t  er,  ans,  den  ^r  bc^^qbnt,  scbuf  er  den  u  roh  reise  n« 
den  Hin^m4?l,  Peirai^nap,  in  fünf  und  vierzig  Ta- 
gen; in  der  Weltmitte  9  unter  der  Wobnung  des  Or* 
muz^i  ist  die  Sonne^  Kborsebid«  gegründet,  ibr# 
Spbä're  der  Hb  orscbidpai.  Dann  scbuf  er  den  Mond« 
der  im  eigepeu  Liebte  glänzt,  und  dn^cb  den  Mabpai 
(Mondgaii)  Grüne  giebt,  Warnte,  Geist  und  Frieden^ 
Unter  ibm  ab^r  ordnete  sich  der  Fixstern hinbrnel^i 
Satterp ai,  nacb  zwölf  Thierzcichen.  Dann  «cbuf  er 
die  niäpbtigen  li(>beren  Qei^tcr,  d^e  sieben  Anisbaspands 
pnd  die  Izedsi  denen  aber  entgegen  Abriman^  der  nun 
hereinbracb,  eben  so  Tide  andere  Geister,  die  £rs* 
dews  und  die  De^fs ,  als  deren  Widersacber,  scbuf, 
welcbc  mit  einander  einen  beständigen  Kampf  bestehen. 
In  fünf  un4  siebzig  Tagen  war  die  Sebüpfupg  des  Mea- 
seben  vollendet,  und.  i^n  dreibundert  fünf  uud  secl)zig 
Tagen  ist  gesebaiT<^p  yon  Orrou^d  und  Abriinan  Atles^, 
wns.  ist;  und  es  ist  vertbeüt  ^le  lange  ^eit  upt^r  den 
{icbtglänzenden  Qrmuzd  und  den  Iastevve|*8cblnngenet^ 
Darudj.  Wie  in  Streit  upd  Kampf  Alle«  geworden  ,'  so 
^o]\  auch  4^^.  (^eben  s^lbs^  e^ne  Fortset^sung  des  alten 


51)  S.  Zcndaveet«  I.  p,  3,,  5  ff.    vcr^l.  Cförrw  Mytbcn^es^h. 
l  p.  224  f.         ^ 
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Ham^es  der  swei  Principien  seyn.  Damm  toll  der  Mensch 
stets  gewaffnet  znm  Kampfe  stehen,  und  an F  die  Seite 
der  himmlischen  Izeds  sich  ordnen,  durch  Befolgung 
des  Gesetzes  n.  s.  ^.  stets  kämpfen  mit  den  Dews ,  sie 
yernichtend,  wie  das  Ungeziefer  (2)endavesti^  I.  p.  i6. 
Tergl.  Gdrres  a«  a.  O.  I.  p.  284  f.). 

Der  Tod  ist  Ton  Ahriman  durch  des  ersten  Hei- 
schen Sünde  in  die  Welt  gekommen;   der  Tod  erloset 
aber  apch  den  Parsen  seines  Straitdienstes  gegen    das 
Böse,  er  yerheifst  detn  Gerechten  eine  Brciche  zar  Buhe 
(s.  Zeodayesta  L  pag.  «4  f.).     Das  Schicksal   der  Seele 
selber  nach  dem  Tode  ist  ein  Mittelzustand ,   ui^d   zwar 
ein  gedoppelter  fSr  den  Guten  and  für  den  Bus^n,     Ist 
der  Mensch   nämlich   gestorben,    so  eilen  sogleich  die 
Dews  härhei  and  suchen  sich  der  Seele  zu  bemächtigen,  ; 
die  ihnen  auch  zum  Baube  wird ,    wenn  sie  hose  war ;  ' 
war  sie  hingegen  gerecht  und  rein ,  so  sind  die  Is^ds  zu 
ihrem  Schutze  bereit.     Nun   kommt  die  Seele  Tor  die 
grofse  Brücke  TschineTad,  die  Scheidewand  zwischen 
dieser  und  der  andern  Welt.      Hier  wartet  ihrer  der 
gr<ifse  Bichter  aller  Menschen  und  Thaten,  Ormuzd«  mit 
Bahman,  and  nach  seinem  Urtheilsspruche  wird  die  gute  i 
Seele  >on  den  heiligen  Izcds  über  die  Brücke  in  ein  Land  ; 
der  Fr«uden  geführt ,   und  wartet  der  frühlichen  Aufer-  1 
stehung.     Die  Bösen  aber  werden  nicht  über  die  Brücke 
gelassen ,  sondern  müssen  an  den  Ort ,  den  ihre  Thi^tea 
verdien  en. 

Endlich,  wenn  in  dem  Sttreite  mit  dem  Bösen  die 
Zeit ,  welche  Zeroane  diesem  zugemessen  hat ,  abgelau- 
fen  ist,  soll  die  Auferstehung  beginnen.  Gute  and 
Böse  sollen  auferstehen ,  die  hin^mlische  £rde  wird  dje 
Gebeine  wiedergeben ,  und  Alles  wird  in  derBeihe,  wie 
es  z^icrst  bei  ^er  SchopFung  hervorgegangen,  wieder 
I^erTorgehen.  Di^  Gerechten  werden  zu  den  Guten,  die 
Bösen  zu  ^^n  B^seii  sicli  gesellen«    «Ahriman  Tiird  in  die 
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Finsternifs  Btur^en,  und  fUefaend  Ers  n^ird  ihn  ausbren« 
neo*  Die  ganxe  Natur  soll  so  net»  werden ,  wie  der  Menadi 
nacb  Leib  und  Seele.  Die  Erde  wird  wie  brank  werden, 
grofse  und  kleine  Berge  werden  mit  Metallen  zerfliefsen; 
durch  ihre  Feuerstrome  mufs  die  Seele  geben ,  um  aa 
durch  die  letzte  Reinigung  Tollig  geläutert  zu  werden, 
worauf  sie  dann  einer  endlosen  Seeligkeit  theiibaftig 
wird. 

Die  ganze  Natur  ist  verjüngt,  die  Hölle  ist  nicbt 
mehr,  Ahriraans  Reich  ist  untergegangen,  und  Ormozd 
allein  herrscht.  Alles  ist  ein  Licbtreich.  Ormusul  mit 
seinen  sieben  Amshaspands  und  Abriraan  mit  seinen  sie* 
ben  t>ews  bringen  zuletzt  dem  Ewig;en  ,  der  unbegrä'nz- 
ten  Zeit,  ein  gerne inKcbaftliches  Opfer,  und  damit  ist 
aller  Dinge  Schlufs  5-). 

DaTon  aber  wissen  ancb  die  Griechen.  Man  yer* 
gleiche  nur  die  schon  oben  von  uns  angeführte  Stelle  des 
Plutarchus  de  Isid.  et  Osirid.  cap.  47*  P«  ^69  sqq.  p.  5i4 
sqq.  Wyttenb. ,  wo  es  beifst:  «dann  gebeAhriman  ganz 
und  gar  unter,  dann  werde  die  Erde  gleich  und  eben. 
Ein  Leben ,  Ein  Staat ,  Eine  Sprache  vereinige  dann  die 
Gesamrothcit  der  glückseeligen  Menschen.  9  Hierauf  fugt 
er  das  Zeugnifs  des  Theopompus  bei»  dafs  nach  der 
Magier  Meinung  in  abwechselnden  Perioden  von  dreitau- 
tausend  Jahren  der  eine  Gott  siege ,  der  andere  unter- 
liege  f  dann  kriegten  sie  wieder  dreitausend  Jahre  mit 
einander,  nnd  einer  zerstöre  des  andern  Werke.  End- 
lich schwinde  der  Hades  {änoTieittfa^ai  Thv  &iiiiv)y  und 
alsdann  würden  die  Menschen  glücklich  sejn,  sie  wür- 
den keine  Nahrung  nötbig  haben  ,  und  keinen  Schatten 
machen.    Hiermit  vergleiche  man  nun  die  Urkunden  der 


52)  So  nach  dem  Zendavesta  von  Kleuicer  Bd.  I.  p.  24  f.  und 
Cörres  Mythengcsch.  I.  p.  235.  Vergl.  auch  Anbang  z, 
Zendavesu  Bd.  I.  Th.  l/p,  276  —  2S6. 


Digitized  by  VjOOQIC 


109 

Färsen,  £.3.  Isetcline  Ha  XXX.  p.  118«  ^^)  und  den  An« 
han^  zum  Zendavesta  Bd.  L  Th.  i,  p.  189.  und  Bd»  IL 
Th.  3.  p.  85.  nn  183.  und  Foucher  ebendaselbst  Bd.  I» 
Xh,  a.  p.  338  ff. 


Ethilt,    Liturgie    und    religiöse    Ansicht 
des  Lebens. 

Da  Mithras,  wie  Mir  weiter  unten  sehen  "werden, 
gleich  dem  Osiris,  jedes  Parsen  Vorbild  und  die  Gott-r9 
heit  in  menschlicher  Anschauung  ist,  dasein  Wesen! 
Licht  und,  im  höheren  Sinne  genommen,  in  teil  ig  i- 
bles,  himmlisches  Licht  und  Feuer  ist,  so  er« 
giebt  sich  daraus  für  jeden  Perser  eine  Vcrhlarungs- 
lehre  zum  Licht  und  im  Licht ,  und  der  Zwech  der  ganzen 
Beligion  ist  Lieh tM'e r düng  ^'*),  Verhlärung  der  Fin- 
»ternifs  in  Licht,  oder  Sieg  des  Guten  durch  die  ganze 
Natur,  im  Leibe,  Geiste,  Hause  und  Staate.  Daher  sind 
Religion,  Liturgih,  Ethik,  Politik,  Oekonomie ,  ein 
einzigesorganischesGanze  und  durch  und  durch 
verbunden.  Das  Urwort,  Honover,  Enohe  ye- 
rihe,  d.  u  ich  bin,  oder  fiat,  es  sej,  es  ist,   der 


53)  „  Wenn  der  Stier ,  der  Erstgeschaffene  der  Geschaffenen, 
zur  Erde  wiederkehrt,  ao  wird  die  Erde  nichts  verlieren: 
und  beim  Einbrüche  des  Weltendes  wird 
selbst  der  Grundärgste  aller  Darvands  rein, 
herrlich  und  himmlisch  werde n.*^  Vergl.  Hu 
XXXLp.  120:  „  Dieser  Ungerechte ,  Unreine,  der  nur 
Z)evr  ist  in  seinen  Gedanken ,  dieser  stockfinstere  K6ni^ 
der  Darvands,  der  nuf  Böses  fafst  —  am  Ende  r-  zur 
Auferstehung  —  wird  erAv.tte  sprechen,  Ormuzd*8 Ge- 
setz Üben,  und  es  selbst  in  die  Wohnungen  der  Darvands 
cinführtn.  •* 

5l;  S.  2^ndavesta  von  Klcukcc  I.  p.  2S  f.  besonders  p.  32  f. 
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ewige  reine  Wille,  brachte  die  ^te  Weh  lierror, 
und  besiegte  das  B5fte,  den  Ahriman.    Die  ganse  Welt, 
in  so  fern  sie  gut  ist,   ist  Ormusd^t  Wort  ^^.     Dieses 
Wort,  wird  ?on  Augenbliob  su  Augenblick  ewig  geapro* 
eben ,  von  Ormazd  zn  den  fzeds  des  Himmels,  Ton  den 
Amsbaspands  ,    Ton  den  Fernern ,    yon  allen  Geistern 
darcb  die  gan^e  Natur.      Daa  Wort  ist,   so  sn  sagen, 
das  Geheimnini ,  wodurcb  die  gan«e  Ideenwelt  nnd  al\es 
Gute  bestebt«     Es  ist  Quell  alles  Guten  nnd  alles  Lebens, 
et  ist  Schutz  gcgeh  alles  B^se.    AUo  das  evigeWort 
(Denben,   Wollen)    ist  Grund   alles   Dasejns,    alles 
Bleibens  und  alles  Segens,  und  Zoroasters  Ge* 
setz   ist  der  Leib  jenes  Urworles  Ton  Ormnsd ,   ond 
jene^  beifst  selbst  Zendavesta,  lebendiges  Wort 
(s.  Zendavesta  L  p.  36.). 

Mit  dieser  Idee  von  dem  lebendigen  Worte  haagl 
aber  die  von  der  unwiders  teblichen  Macbt  des 
Gebetes  eng  zusammen;  daber  das  imnier  H^bendige 
Wort  Grundprincip  dieser  Liturgih,  und  die  bestandige 
Abwechselung  und  Ablesung  im  immer ,  unterbaltenea 
'Gebete  bei  den  Magiern  ;  daher  die  Anordnung,  dafs  in 
den  Tempeln  nach  den  verschiedenen  Sonnenständen  ufid 
Tagen  des  Monats  beständige  Hören  angeordnet  wareSf 
welche  die  Magier  abwechselnd  lesen  mufsten.  Es  ist 
gleichsam  das  auf  Erden  nachgebetete  Wort,  welclira 
nicht  Terhallen  darf,  nnd  ifclcbea,  unterlassen,  die 
Veroichlung  der  Welt  mit  sich  bringen  würde  ^  So^ 
mit  also  ist  der  Hauptinhalt  yoß  Zoroasters  Litnrgik  und 


$5}  Mau  lese  nur  fseschne.  Ha  XIX.  im  Zendavesta  van 
Kleuker  I.  p.  107. 

96)  Welche  Mif^braacbe  dieser  Glaube  an  die  All^s  verm5* 
gend^  firsiCt  des  Gebets  mit  sich  fObre ,  wurde  obe^i  pag, 
l6t  9*.  schon  bemerkt ',  wie  alt  aber  dieser  GUube  s#f « 
weifs  jeder  Kenner  d^9  biblischen  Altert^ama. 
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Etliik:  OriAbzd,  den  KSnig  der  Welt^  erl^en^ 
nen  in  Reiniglieit  seines  Herzen«,  seine 
Schöpfung  hochachten,  Zoroaster  für  den 
Propheten  Gottes  halten,  und  Ahrimant 
Reich  zerstören  XZendavesta  I.  p«  39.). 

Hierdarch  bestimmen  sich  die  einzelnen  yorscbri& 
ten.     Sie  gehen  a)  auf  Ordnung  im  Himmel   und  auf 
Erden  *^.     Wie  dort  ein  grofses  System  yon  Ahstninn- 
gen  ist ,   wie  jedes  Element ,  jede  Zeit ,  jeder  Naturkur- 
per  seinen  Vorsteher  hat,  Alles  abgestuft  und  r;emein-« 
sam,  Nichts  allein  ist,  so  soll  es  auch  auf  Erden  seyn« 
Daher  durfite,  vne  Herodotus  (1.  129.  i3o.)  erzählt,  heini 
Perser  allein  opfern  ,  sondern  blos  in  der  Gesammlheit«! 
Daher  ist  ferner  die  ganze  Einrichtung  und  Haushaltung  l 
der  Iranischen  Monarchie  ein  Abbild  jener  himmlischen^  I 
und  daher  denn  auch  hier  ein  grofses  System  von   Ab<> 
stufungen ,-  in  welchem  Nichts  allein  sieht ,  sondern  Allea 
eng  rerbunden  erscheint  $    so  die  Gasten ,   deren  sieben 
gewesen  zn  sejn  scheinen ,  der  Reflex  der  sieben  Am« 
sliaspands ,  daheT  die  sieben  verschiedenfarbigen  Mauern 
Ton  Ehbatana ,   daher  die  ton  Dschemschid  angeordnete 
Eintheilung  der  Nation   in  Tier  Glassen  nach  den  yier 
Elementen  ^)  n.  s.  f.      Es  wurde  uns   zu  weit  fuhren, 
wenn  wir  im  Einzelnen  zeigen  wollten ,  wie  diese  Grund* 
idee  in  allen  Einrichtungen ,  Aemtern  n.  s  w.  der  grofsen 
Persischen  Monarchie  durchgeführt  ist ,  und  wir  müssen, 
iras  diesen  Pnnht  betrifit,  auf  die  Zendbucher  selbst 
und  auf  das  schon  oben  angeführte  Werk  des  Brissoniua 
de  regio  Persarnm  principatn  (ed.  Lederlin ,  Argentorati 
1710«  8.)  verweisen}    vergL  auch  Heeren  Ideen  L  i.  p« 


57)  S.  Zendaresta  t.  p.  99  f.  rtrgi.  Herders  Vorwelt  pai:.  899« 

840  f. 
is)  S.  Muradgea  d'  Obsson's  Gesch«  dsr  iHtesten  Persitchsn 

Monarchie  p«  Z4« 
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477  ^^^  dritten  Ausg.  und  Anhang  2.  Zendatnesta  Bd.  IL 
Th.  3.  p.  34.  Sodann  b)  gehen  die  ReUgioo6gebote  auf 
ReinLeit ,  nnd  zwar  des  Leihe»  und  der  Seele  (deaGe* 
dankens ,  des  Wortes  «^  Wahrhaft iglieit)  ,  Beinfaeit  dea 
Leibes  an  sich  und  gegen  Andere.  Daisu  gab  es  ein 
grofses  Ritual  von  Verfügungen.  Auch  der  Leib  an  sich 
aoll  rein  gehalten  werden,  daher  nmfs  der  Parse  Reini- 
gangen    und    Waschungen   yornehmen  59),      i)ie   Ele- 

Imerite.,  Wasser,  Feuer,  Erde,  Luft,  nufs  er 
gleichfalls  rein  halten  und  darf  sie  nicht  verunreinigen; 
daher  das  Penom,  der  Vorhang  des  Mundes,  damit 
das  Feuer  nicht  durch  den  Odem  verunreinigt  vrerde 
(vergl.  Zendavesta  II.  p.  ^02.  mit  dem  Kupfer  des  Par« 
sen,  derein  gewisses  Gebet,  dasKosli,  ven'ichtet;  Tgl. 
Muradg?a  d*Ohs8on  Geschichte  u.  s.  vf,  p«  58.) »  und  wer 

;  mit  dem  Monde  das  Feuer  ausbläst,   verdient  den  Tod; 

!Pars  oder  Pa res  vrar  ja  selbst  das  Lichtland,  die 

r  helle  und  reine  Provinz,  und  Farsi  selbst  heifst 
der  Klare,  so  me  Zoroaster  der  Goldstrahlende*  Wie 
aehr  aber  diese  Idee  der  Reinheit  als  ein  Hauptge- 
danke, der  die  ganze  Persische  Religion  durchdringt, 
hervortritt,  beweisen  viele  Stellen  des  Zendavesta,  wie 
e.  R.  Izeschne,  Ha  V.  VI.  im  Zenilavesta  von  Kleoher 
I.  p.  88.  vergl.  Ha  IV.  ebendas.  p.  86.  Hiermit  ha'ngt 
zusammen  die  Vei^ehrung  der  Elemente,  wofiir 
uns  Herodotus  I.  i3i.  ein  wichtiges  Zeugnifs  liefert:* 
«  Die  Perser ,   sagt  er ,  opfei^  der  Sonne ,  dem  Monde, 


59)  So  hatten  die  Perser  eine  Initiationstaufe^  welche 
zur  Proselytentaute  der  Juden  Anlafs  gegeben  haben  kann. 
S.  Bengel  Über  das  Alter  der  Jüdischen  .Proselyten* 
taufe  p.  32.  p.  II6.  und  die  daselbst  angeführten :  Kleu- 
ker  Anhang  zuni  Zendavesta  II.  3.  p.  105.  und  Tychsen 
de  relig.  Zoroastr.  ap.  exterr.  gemt.  vestigia ,  in  den  Com«- 
mentt.  Soc.  Reg.  Gouing.  T.  XII.  p.  1^). 
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der  Erd^i  dem  .Feaer»  dem  Wasser,  den  Winden,  die« 
eeä  allein  opfern  sie  Ton  Alters  her  ^).  Nachher  haben 
sie  auch  gelernt  der  Urania  za  opfern »  n.  s.  w.  Hier 
eeigt  sich  also  Sabäisinas  tind  Elementcndicnst 
(vergl.  Klenher  Tle^aLnd  nr.  19.  Anhang  zum  Zendavesta 
Bd.  II.  Th.3.  p.  i3.)t  nnd  darunter  besonders  Wasser« 
und  Feuerdienst,  bei  welchem  letzlern  gewifs  der 
örtliche  Anlafs,  den  die  Naphthaquellen  in  Aderbidschaii 
gaben ,  woTon  -wir  bereits  oben  geredet^  nicht  übersehen 
"werden  darf.  Es  unterschied  aber  der  Perser  zwischen 
Feuer  als  Materie  und  zwischen  Urfcuer^  ^on 
'welchem  jenes  ein  Bild  und  aas  diesem  geworden  ist  ^% 
Letzteres  ist  das  Band  der  Einigung  zwischen  Or« 
mnzd  und  der  Zeit  ohne  Gränz^n  ,  und  der  Saa-me ,  wor- 
aus Ormuzd  alle  Wesen  geschaffen  hat.  £s  ist  der  An- 
trieb aller  grofsen  Thaten  der  Vorwelt ,  der  Ueldcntha- 
ten  des  Dschemschid  u.  s.  w.  Alles  Gedeihen  in  der 
Natur  entspringt  aus  Feuer  und  Wasser ;  jenes  ist  männ- 
lich, dieses  weiblich ,  und  aus  beiden  ist  das  Licht  ent- 
standen (s.  Zendavesta  Ton  Klenher  l.  p.  143  —  157. 
Tergl.  Anhang  dazu  B.  IL  Th.  2.  p.  5i.)  —  daher  also 
Feuerdienst.  Darum  brannte  Feuer  zum  Dienste  des 
Urfeuers,  als  des  Ausflusses  von  der  Kraft  des  Ormuzd 
und  als  seines  Symbols»  in  allen  Häusern^  fiuf  allen  Ber- 
gen;   daher  wurde  vor  dem  Konige  das  heilige  Feuer 


€0)  PayncKnJght  fnq.  intothesymbol.lang.  $.92.  p.69.  nennt 
die  Perser  in  Betracht  dieser  Einfachheit  ihres  ahen  Reli^ 
gionsdienstes  gut:  die  Puritaner  des  (leiden^ 
t  h  u  m  s  (  The  Persiaus  ,  wo  were  the  primitists  or  puri- 
tans  6f  Heathenism  etc.).  Er  redet  dort  von  dem  fanati«» 
sehen  Verfahren  des  Kambyses  gegen  die  Aegyptischen 
Religionsanstalten. 

61)  fl.  Zendavesta  von  Kleuker  I.  p.  44  f.  und  Anhang  11.  1. 
p.  127. 
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yorautgeti^agi^n  $  dalier  emclbtetö  man  heilige  F«oer^ 
beerde  oder  Tempel  zur  Feuerrerehrung,  Dadgaha^ 
und  daher  rufarte  jene  so  Tiel  umfassende  Feuerli^ 
turgik  ^^).  Der  kuhere  Sinn  dieses  Feuerdienstes  ist  (iiw 
Zendayesta  I.  p.  47.)  darum  also  nur  symbolisch.  Denn 
f  nicht  da»  materielle  iFeuer  lyird  verehrt ,  sondern  daa 
Prineip  desselben,  das  immaterielle  9  intellectuelleFeuer^ 
das  Urreuer^  Ormusd  in  seiner  Gottesliraft.  —  Endlich 
jc)  gingen  jene  liturgisch -politisch  »ethischen  Torschrif- 
ten auf  FleifS;  Es  liegt  hier  ein  System  der  Lan« 
descultur  unter  Bildern  Von  Licht  und  Ein- 
st er  nifs.  Ormuzd  ist  der  Hervbrbringer  alles  Bingens 
(Lichtes).  Alle  Nahrung  und  alles  Gedeihen  ist  durch 
sein  Wort.  Sein  Stellvertreter  aber  auf  Erden  i$t  der 
Ormuzddiencn  Jß'olgHch  soll  er  die  Schlangen  -^  die  Bil- 
der des  Ahriman  —  und  andere  schädliche  Thiere,  Un- 
geziefer und  Ünltraut ,  durch  t^^leifs  ausrotten  ^  Beinheit, 
Yfve  in  allem  üebrigen  ,  so  auch  auf  seinen  Aechern  9  her- 
vorbringen und  erhalten.  Dschem,  der  erste  Culti- 
Tirer  Ton  Persien,  ivard  daher  im  Mjthus  syinbolisirt 
als  Spiegel  der  Sonne^  oder  als  das  Sonnen  jähr 
selbst,  das  ja  eben  mit  dem  agiarischen  Systeme  zusam- 
menhängt. t)schem  hat  zuerst  mit  dem  Sonnendolchet 
mit  dem  goldenen  Dolche,  die  Erde  gespaltet;  daher 
äuiDh  die  Vorstellung,  ron  Iran,  als  dem  Abbilde  des 
Lichtreiches  von  Ormuzd,  dein  Lande  des  Gnstaspt 
dem  Lande  des  Fleifses  und  der  Agricultur ,  und  die  ron. 
Turan,  als  dem  Lande  der  schweifenden  r^oraaden, 
dem  sichtbaren  Bilde  von  Ahrimans  Beiche  4  dem  Lande 
des  Afrasiab ,  ivo  Unordnung  und  Unheil  herrscht;  Da- 
her auch  die  Paradiese  der  Perser^  worin  der  Regent 


62)  Hiervon  giebt  das  (jrabmat  des  Dariiis  Hrstaspis  in  seiner 
obersten  Abtheilüng  eine  anschauliche  Vorstellung;  t« 
unsere  Tafel  XXXIL 
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eine  LiGhtschSpfunK  darstellte  t  und  gleiehtani'  oin  «Ab- 
bild Ton  dem  im  Gesetzbuch  idealisirten  Iran  lieferte« 
Eine  Hanptstelle  der  Zendurkcmden  (Yendidad  I  Far- 
gard.  Zenda?esta  Th.  IL  p.  299.)  druckt  diese  Ideen  so 
aas :  «  Orrouzd  sprach  sa  Sapetmaü  Zoroaster :  Ich  habe« 
o  Sapetman  Zoroaster,  einen  Ort  der  Annehmlichkeiten 
und  des  Ueberflusses  geschaffen ;  Niemand  rermag  einen 
gleichen  zu  machen.  Käme  diese  Lustgegend  .nicht  von 
mir,  o  Sapetman  Zoroaster,  kein  Wesen  hätte  sie  schaf* 
feh  können.  Sie  hefifst  Eeriene  Veedjo«  und  war 
schöner  als  die  ganze  Welt,  so  weit  sie  ist.  INichts  glich 
der,  Anmuth  dieser  Lustgegend,  die  ich  geschaffi^B 
habe.  -^  Die  erste  Wohnstatt  des  Segens  und  Ueber« 
flusses  ,  die  ich ,  der  ich  Ormuzd  bin ,  ohne  alle  Ünrei*» 
nigkeit  schuf,  war  Eeriene  Veedjo  »  ^).  —  Daher  die 
Persischen  Könige  und  Grofsen  sich  auch  wohl  der  Cul- 
tur  des  Bodens  persönlich  widmeten.  Xenophon  (Oeco^ 
nomic.  IV.  34.)  fuhrt. ein  solches  Beispiel  an:  Cyrus  dei? 
Jüngere   schwört  in  seinem  Garten  oder  nufdduQßi;  ^} 


63)  Der  Leser  vird  sich  d«r  Erkltfruii^eü  des  Hauptwortes 
Eerien«  erint^ern ,  dh  obtn  nach  Malcolm  miigetheilt 
wurden.  Die  Herausgeber  des  Zenilavesta  a.  a.  O.  not.  a. 
bringen  über  Iran  Mebreres  bei,  uud  verweisen  auf  an- 
dere Stellen  der  Urkunde  :  Jescht  Milhra  Cap.  i2,  und 
Jescbt  Aschtaa;  auch  auf  mehrere  Erläuterungen  der 
Neueren. 

64)  Ueber  dieses  ursprünglich  Persische  Wort ,  welches  auch 
in  den  spateren  Schriften  des  alten  Tesumenta  vorkommt, 
und  einen  Baum-  Thierg arten»  Park,  bedeutet, 
vergleiche  man  lleerens  Ideen  1.  1.  pag.  i04.  Gesenius 
Hebräisches  Wörterb.  pag.  941.  unter  dem  Worte  Oy\0 
<Parde8).  Xeoopiion  Oeconom.  IV.  ti.  Pollux  IX..  13. 
und  was  sonst  noch  Sturz  anführt  im  Letic.  Xenöphont. 
III.  p.  417  ;  ferner  Biel  im  thcsaur.  piiilolog.  Vi  T.  III. 
p.  li;«  20.    Suidos  8.  V.     Zunaras  Lex.  Graec.  s.  v.  pag. 

I.  45 
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dem  ^er  den  Fleifli  det  Prinzen'  verwonderten  LjMin« 
der  beim  Hithras,  dab  er  nie  zu  Mittag  speite,  ohne 
in  seinem  Garten  selbst  gearbeitet  zn  baben.  So  ward 
im  ganzen  Magiersysteme  der  fleifsige  Landmann  als  die 
Quelle  des   Segens  betrachtet  (s.  Herders  Yorwelt  pag: 

Zn  diesem  Cultursystem  war  nan  das  ganze  Dog- 
ma befSiMerlioh.  Bestimmte  Genien  standen  der  Erde 
und  ibr«i  Produeten  vor.  Wer  die  Erde  bauete ,  der 
verehrte  «eben  dadurch  die  'Sapnndoniad  (siel^  oben 
p.  7o3.) ;  -  Ithordad  liefs  ihm  Wasserlache  fliefsen  ,  and 
Amerdad  schätzte  seine  Baume  und  Pilanzen.  Sodann 
^ar  die  Pflichtenlchre  auch  gebaut  aui*  den  ganzen  Ka- 
lender ^).  Es  hatten  nämlich  die  Perser  ein  Sonnen  • 
jähr  oder  Dschemschids  Jahr  von  36o  Tagen  und  fünf 
Schalttagen ,  und  die  Grandidee  dieses  Jahres  ifar  eine 
fortdauernd  sich  entwickelnde  Schöpfung 
(s.  Herders  Yorwelt  p.  220  f.).  Es  worde  eingetheilt  in 
sechs  Ga  hau  bar  s  (Jahreszeiten)  nnd  in  kleinere  Ab- 
schnitte.   Der  Tag  war  gleichfalls  cingetLeilt  in  Gahs  * 


iSOi  sqq.  ibiq.  Tittmann.  Auch  baben  von  diesem  Worte, 
sowohl  in  jener ,  als»  in  seinen  andern  verschiedenen  Ba« 
deulunt^en  ,  Wetsltin,  Wolf  und  andere  Ausleger  des  N". 
'  T.  SU  Lucas  XXIII.  43.  (o^fxf^.cv  fjnr  ifxoi  I<n7  rv  ty  t«- 
^aiittra»)  ausführlich  gehandelt.  Siehe  Kuinoel  Com« 
meniarr.  in  N.  T.vTom.  11.  p.  671  sq. 

D^r  in  obiser  Stelle  des  VenUidad  so  sehr  benrorj^e* 
bobene  Bf  griff  der  A  n  m  u  t  h  und  Lust  erinnert  an  das 
Ebräische  Eden,  ^elche^  dassin>c  bedeutet;  vergl.  Ro-« 
senmOllcr  altes  und  neues  Morgenl.  I.  p.  7  f.  (zu  Genes. 
IL  8.>,  der  über  Letzteres  weitere  Erörterungen  giebe. 

65>£in  alter  Persischer  Kalender  steht  bei  H^rde 
iCeligr.  vetL  Perss.  cap.  2^  —  t6:  —  Ueber  Dscbem« 
schids  Kalender  vergl.  Muradgea  d^Ohsson  Gesch. 
der  a.  P.  M.  p.  27.  32  ff. 
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(Zeiten),  and  jeder  Abschnitt»  des  Jahres  wie  desTages, 
batte  seinen  himmlischen  Yorsteher  unter-  den  Amshas« 
pands  nnd  Izeds  ,  tm  welchem  man  betete  9  dessen  Fest 
man  feierte  n.  s.  w.  In  den  itSnf  Schalttagen  verehrte 
man  die  Feruers,  die  jenen  Torstandcn,  ein  Fest  al« 
l'cr  8celcn  (s.  Hur.  d*Ohsson  Gesch.  u.  s.  w.  p.  4^  f.). 
Das  ganze  Ritaal  nnd  der  ganze  heilige  Dienst  der  Ma* 
gier  hing  an  diesem  Kalender,  und  man  hann  alle  Vor« 
Schriften  des  2endavesta  als  nach  diesem  Kalender  an-^ 
geordnet  betrachten.  Mit  diesem  Allem  hängt  nun  zu* 
^ammendieVorschrift  der  Wachs amUeit  ui^d  Streit» 
fertigheit.  Gleichwie  Ormo«d  den  Ahriman  besiegt, 
und  stets  gegen  alle  Werbe  der  Finsternifs  wachsam  \  ^ 
und  gerüstet  ist ,  also  ist  auch  Wachen  und  Wehren  y'  *  ', 
ein  Hauptgebot  der  ganzen  PerserreHgion  ^). 

Wir  sehen  also  hier  ein  Religionssystem  und  einen ' 
Cultns,  welche  beide,  ursprunglich  ausgegangen  Ton 
der  Vorstellung  der  lebendigen  Baushaltung 
der  Natur,  späterhin ,  wiewohl  schon  frühe  nach  un- 
serer so  jungen  Geschichte  ,  der  Staatsordnung  und  ^ 
Abstufung  in  einem  monarchischen,  orienta- 
lischen Reiche  zum  Vorbilde  gedient  haben  ,  so  .dafs 
der  Ordnung  der  grofsen  Fürsten  und  der  übrigen  Staats- 
diener von  Iran  die  Ordnung  der  Geister  als  beständiges 
Hasterbild  Torschwebte. 

Vergleichen  ^ir  nun  noch  kurzlieh  die  Persische 
Religion  und  ihre  Wirhungen  mit  der  Indischen,  so  fin. 
den  wir  in  Indien  jenen  Dualismus,  der  sich  mehr  oder 
weniger  in  allen  Religionen  zeigt ,  in  dem  ganz  natienell  / 
gewordenen  Glauben  von  der  seeligen  Vereinig 
güng  mit  Gott  diesseits  und  jenseits,  wo  nicht  ganz 
Untergegangen,  doch  sehr  besänftigt;  keinen  Dualismus 


66)  V  e n  d  id  a  d ,  ein  heiliges  Buch ,  ein  Theil  des  Zendave- 
sta,  heifsija  selbst:  Kampf  mit  dem  Ahriman. 
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d«r  ▲ntidit  und  des  CnltiU  t  •ondem  ^ne  teelige  Eini- 

gang  mit  GotL     Dahep  d^r  ganse  Cvitttf  aof  Ruhe  ge- 

richtet  ist ,  und  das  Lehen  nur  im  Untergänge  des  abp- 

tonderten  Lebens  f  iit  der  BeachauJicHVeit,  be»tebt,  iX 

ia  der  Aofopferang  des  lodividunma  ui^d  «einem  Venia* 

ben  in  die  Universalität.    Der  Mensch  soll  sieh  costca- 

plirend  in  einen  solchen  Zustand  verseUsen ,  daft  er  du 

Bewufstseyn  dieses  abgesonderten  Daseyns  aofgiebt,  «sd 

sein€t  Individnalitat  durch  BeschanUchbeit   TCrsenkt  is 

den  Schoofs  des  Emigen.     Gane  anders  bei  den  Pentra; 

hier  ein  DnaliarooS)  der  diesseits  beine  Ruhe  gestaltet) 

hier  Aofregung  der  Kraft,  Widerstund  und  TbatigWt; 

darum  aber  auch  dfts  Parsenrolk  lebendig  und  ruhrigf 

-vrie.  die  Elementf  ^  die  es  anbetete ;  und  darum  niufste  et 

ihm ,  so  lange  es  diese«!  Charakter  getreu  blieb ,  top 

auglich  auch  gelingen «  seine  Herrschaft  über  gans  Asien 

auseubreilen »  und  lange  Zeit  im  alleinigen ,  ungestortei 

Besitze  derselben  su  verbleiben. , 

f 

$.      8. 

t    Charakter  der   Symbolik   und  Mythik  der 
alten  Perser. 

tier  Geist  ihrer  Mythen  ergiebt  sieb  tbeils  sns 
der  obigen  Darstellung  ihrer  Religion  ,  tbeils  ans  ^ 
Ekempeln  ihrer  Symbolik,  welche  nun  folgen  soHei' 
Betrachten  mrir  ifcuT5rderst  den  Charakter  ihrer  Syiib^ 
li)i,  so  kontite  einer  eigentlichen  Kunstallegorie,  ^ 
reinen  Sinne  gefafst,  die  Persisclie  Religion  nicht  guo$t^ 
seym  Denn  sie  ^ar  Natur-  und  reiner  Eleuea- 
tendienat>  verbunden  mit  Gestirndienst  oder  Sa- 
baismus,  wiewohl  auch  dieser  ursprunglich,  wenn 
wir  auf  den  Geist  der  Lehre  seben,  sehr  rein  war.  Es  war 
und  blieb  die  Idee  von  Urlicht,  ürfener,  ürwas- 
str,  heiTschendi    deren  Symbole    aber  hauptsächlich 
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(denn  es  gab  aucb  noeh  andere,  l^ie  mr  unten  selten 
"v« erden )  das  materielle  Feuer  und  Wasser  selbst 
ivareny  und  nicht  sowohl  menschlich  gedachte  und'gebil* 
dete  Götter.  Herodotua  I.  i3i.  bemerkt  auch  (nach 
Kleuliers  Auslegung  6^)  :  er  glaube  nicht,  dafs  die  Per- 
ser nach,  Art  der  Griechen  Gott  er  erkennen,  die  ehe- 
mals Menschen  gewesen.  Aufserdera  bezeugt  der« 
selbe,  und  mit  ihm  gr^fstentbeils  ilbereinstimmend  Stra« 
bo,  Xenophon  und  Andere,  dafs  die  Perser  keine  BiN 
der,  Tempel  und  Altare  errichtet;  und  wird  diese 
Stelle  im  Sinne  der  Griechen  gehörig  erklart ,  so  hat  sie 
ihre  historische  Wahrheit.  Alles  dieses  aber  ist  der  ei- 
gentlichen Kunstsjmbolik  hinderlich.  Allein  man  wiirde 
doch  äufserst  fehlschliefsen ,  wenn  man  deswegen  glao- 
ben  wollte ,  als  habe  es  den  allen  Persern  an  Sjmbolen 
gefehlt  i  im  Gegcntheil ,  sie  hatten ,  wie  wir  zum  Tbeil 
schon  gesehen  haben ,  und  noch  sehen  werden ,  deren 
Tiele,  und  waren  in  mannigfacher  Riieksicht  auch  hierin 
Teich  (yergl.  auch  Kleuker  im  Anhang  zum  Zendavesta 
B.  II.  Th.  2.  pag.  87.  not.  33.).  Um  den  anscheinenden 
Widerspruch  zwischen  den  2l«eugnissen  von  der  Einfalt 
des  alt  -  Persischen  Elementendienstes  und 
dem  Reicht h um  ihrer  Mythik  und  Symbolik  nach  an- 
dern Nachrichten  zu  rerstehen  und  zu  heben ,  mufs  man 
nicht  aufser  Acht  lassen  ,  dafs  die  Volksmasse,  die  ge- 
ringeren Gasten  von  Parsis  oder  Farsistan  im  engeren 
Sinne,  ?on  jeher  immer  einer  höchst  einfachen  Natur- 
religion und  Elementenyerebrung  zugethan  waren   und 


67)  S.  Auhaiig  zum  .Zendavesta  Bd.  II.  Th.  3.  p.  S  and  13, 
Ueber  daü  Verbot  der  Tempel,  Altäre  und  Göt- 
terbilder beiden  Persern  vorgleiche  man  Winckel- 
manns  Gesch.  der  Kunst  I«  p.  156  der  neuesten  Ausji:. 
mit  den  Einöckraukungen  VQn  Fea  in  den  Anmerkunscn 
p.  376  f. 
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blieben,  dafs  fiberdas  ideen*  und  carioionieii-  ancbbil- 
derreicbe  Ritualgesetz  der  Medbcb-Babtriftcbeiillcligioii 
Ton  Uom  und  Zoroaster  frühseiti^  Ton  den  bt>heren  Per« 
•lachen  Gasten  und  Hdnigen  mit  ihrem  Hofe  aufgenommen 
nnd  beibehalten  ward,  dafs  mitbin  dieses  vielleicbt  eben 
so  alt  als  jenes  ist ,  und  nicht  nur  die  Zeugnisse  der 
Griechen  seit  Ctesias  nnd  Thtopompus,  sondern  audi 
die  der  Zendbücher  und  der  historischen  Sagen  bis  aaf 
den'^cbahnameh  für  sich  hat.  Yergl.  oben  p..679*  not.  ss. 

Nach  diesen  Yorerinncrungen  mögen  nun  einige 
Beispiele  Persischer  Sjrobolih  folgen  ,«  wobei  wir  jedoch 
bemcrhea,  dafs  einige  der  bedeutendsten  Persisdien 
Bilder,  wie  z.  B.  der  Stier,  der  Hund,  in  den  folgen* 
den  §$.  ihre  ErhUrung  finden  werden. 

Zavorderst  waren  die  Terschiedenen  himmlischen 
Wesen  oder  Geister,  die  4roshaspands ,  Izeds  und 
Ferucrs ,  durch  T h  i  er  e  symbolisirt  ®) ,  und  es  war  die 
Thiefrvtelt  ein  Abbild  der  G^isterwelt.  Wie  dor^  Ahri* 
man  mit  seinen  bösen ,  Ton  ihm  geschaffenen  Dews  (der 
Nachtsch5pfung)  dem  Ormuzd  und  seinen  guten  Geistern 
(der  Lichtschöpfung)  entgegen  steht,  ao  auch  stehen, 
Ton  dem  Augenblich,  als  Ahiiman  in  die  sichtbare  Licht- 
schöpfung eingedrungen,  wie  eine'  irdische  Licht-  und 
Nachtschöpfung,  gleichermafsen  zwei  Körper-  oderThier« 
weiten  einander  gegenüber ,  in  unabsehbarer  Feindschaft 
nnd  Kampf  mit  einander  begriffen  ,  so  dafs  alle  Thiere 
entweder  reine,  d.  i.  Thiere  des  Ormdzd  (nützliche), 
oder  unreine f  d.  i.  Thiere  des  Ahriman  (schädliche) 
sind  ^^.  Und  wie  die  ideellen  Licht-  und  Nachtreiohe  ihre 


68)  S.  Kleukcr  Anh.  2.  Zendav.  Bd.  H.  Tb.  i.  p.  87.  not.  3S. 

69)  Vcrgl  Plut.  de  Isid.  et  Obirid.  p.  369  F.  p.  514  Wytienb. : 
„Auch  von  'Ihieren,  glauben  sie,  gehörten 
die  einen^als  Hunde  ^  Vögel^  Landigel^  dem 
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Oberhäupter  haben,  -OriQazd  und  Ahriman,  to.  baben 
aach  die  Licht-  und  Nacbireicbe  derThierwelt  ihre  Ober«* 
häapter,  Vorsteher  und  Beacbützer,  welche  die  Pbanta« 
•ie  auf  die  sonderbarste  Weise  bildete ,  iodem  sie  ihaea 
geistige  und  horperliehe  Kräfte  ^  M'^lche  weit  über>die 
des  Menseben  binausreiehten ,  beilegte ,  ohne  ihnen  je* 
doch  die  Thierform  zu  nehmen ,  die  man  vielmehr  aas 
verbphiedenen  Theilen  der  guten  oder  der  b^sen  Thiere 

,  Busammensetzte  7^).  Dies  sind  jene  Wandergestalten  und 
Fabelthiere  des  Orients,  die  wir  noch  jezt  an  den  Mauern 
der  Paliäste  von  Persepolis  sehen,  und  deren  Abbildun- 
gen mit  den  Beschreibungen  der  Zendbiicher  und  des 
eben  darum  zwar  oft  verschrieenen  und  getadelten  Cte- 
sias ,  aus  welchem  auch  andere  Griechen  sie  liefern, 
übereinstimmen.  So  war  das  Einhorn  (oder  der  wilde 
.£  s  e  i  des  Ctesias ,  s.  dessen  Indic.  cap.  35.)  ein  Symbol  der 
ganzen^  reinen  Thierwelt,  und  darauf  bezogen  sieb 
alle  die  verschiedenen  Attribute ,  die  ihm  beigelegt  wa- 
ren ,  so  wie  seine  Gestalt  aus  Theilen  der  nutzlichsten 
und  reinsten  Thiere  zusammengesetzt  \var,  als  Ochs^ 
Pferd,  Esel  ( s.  Heeren.  Ideen  I.  i.  p.  275.  and  Tjchsen 

'  ebendas.  p.  6i5  f.  der  dritten  Ausg.  nnd  Rhode  über 
Alter  und  Werth  einiger  morgenlähd.  ürhnnden  p.  86  f. 
89  f.).  Ihm  steht  gleichsam  entgegen  als  Oberhaupt  der 
Abrimanischen  Thierschopfung  das  Ton  Ctesias  (Indic; 
cap.  7.)  und  nach  ihm  von  Aelianus  (H.  A.  lY.  21.)  be- 
schriebene   und  mit  dem   Namen  Martichoras  oder 


'^uten  Wesen  an,  andere,  wie  die  Wasser« 
igelydem  büsen.**  Vergl.  dazu  KLukf  rs  Bemerkun- 
geo  im  Anhang  zuii\Zendavesta  Bd.  II.  Tl^^«  p*^«  und 
AnquetU  du  i*erron  ebendas.  Bd.  i.  Th.  1.  p.  124. 

70}  $.  Ober  das  Bisherige  besonders  Rhode  über  Alter  und 
Werth  eiaiger  morgeuland.  Urkunden  p.  8i  f. 
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Hen sehen wfirger*^')  beceicKnete  Thier,  ^steii  Ge* 
•talt  aufs  wanderbarste  aus  Menschen  • ,  Ld%fen  •  und 
Bcorptonstheilen  ^2)  susammengesetst  ist  —  ein  Unge* 
heuer ,  das  ^r  gleichfalls  in  den  Ruinen  von  Persepolis 
dargestellt  fioden.  _Ich  habe  nach  einem  Siegelabdrucke« 
den  mir  MGnter  mitgetheilt »  einen '  solchen  Martichoras 
abbilden  lassen ;  s.  Tab.  I.  nr.  i4.  Tcrgl.  mit  Niebuhrs 
Reisen  II.  Tab.  so.  Außerdem  yergleiche  man  Rhode 
über  Alter  und  Werth  einiger  morgenländ.  Urkunden 
p.  93  ff.  Heeren  in  den  Ideen  I.  1.  p.  276.  coli.  3o3  der 
^dritt.  Ansg.  Herder  in  der  Yorwelt  p.  68.  findet  dage- 
gen in  diesem  Thiere  die  der  Aegyptischen  ähnliche  Idee : 
mächtige  Weisheit  angedeutet  7^. 


71)  Dafs  diese  Ueberset^nnj^  des  Ctesias  richtig  %ey ,  ^ 
Tychsen  zu  Heerens  Ideen  1.  1.  p.  6tl.  gezeigt. 

.  72)  Scorpione  und  Schlangen  als  Symbole  Oberhaupt 
von  schsdiichen  9  verderblichen  Dingf^n ,  besonders  aber 
von  schlauen,  gefSIhrlichen  Gegneru,  kom^ 
men  auch  in  den  Christlichen  Religionsurkunden  vor;  so 
K.  B.  Luc.  X.  19 ,  wo  man  vergleiche  Kuinoel  Commentt. 
in  N.T.  Tom.  II.  p.  449,  welcher  die  nöthigen  Nach* 
,  Weisungen  hierüber  in  der  KOrze  giebt.  So  werden  auch 
in  der  A pocatypse  IX.  3.  5.  10.  die  Verderben  bringenden 
Heuschrecken  vorgestellt  mit  Scorpionstheilen^  odet 
überhaupt  den  Scorpiouen  ähnlich, 

73)  Es  erinnern  uns  diese  merkwürdigen  Thiercomposkionen 
von  Löweiileib  ,  Flügel,  Mebschengesicht ,  Diadem  u* 
s.  w.  wegen  ihrer  grofsen  Aehnlichkeit  an  die  Aegyptische 
Sphinx ,  der  man  eine  ähnliche  Bedeutung  gab ;  s*  oben 
p.  4^.  Es  lief^e  sich  vielleicht  Hiermit  die  Nachricht  dea 
Diodoruf  (U  46.)  vereinigen ,  dafs  die  von  Cambyses  bei 
der  £robening  Aegyptens  von  dort  weggeftlhrten  KOnsu 
1er  die  GebSlude  zu  Fersepolis  erbaut  hätten.  Doch  er^ 
klären  VVesseling  und  St.  Croix  diese  Stelle  so ,  dafis  die 
Aegyptischen  Künstler  diese  Palläste  blos  ausgeschmiickt 
bHuen;  s.  Fea  su  Winckeimanns  C^esch.  der  Kunst  l.  p^ 
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Ferner  waren  Ai«  wtch6amen  und  tcliarffte* 
he n den  GeUter  durch  V^gel  »ymbolisirt.  Sie  gehörten 
der  reineren  Schöpfung  an  ^  und  waren  Feinde  des  Ah« 
riinan  und  seiner  Schöpfung ;  daher  Ormazd  durch  den 
Haliicht  oder  auch  durch  den  Adler  ^^)  Tersinnlicht 


37S  dei'  neuest.  Ausg.  Auf  Denkmalen  kommt  jedoch 
zuweilen  Aegyptische  und  I^ersiscbe  Art  v  er-» 
mischt  vor,  wie  die  Beispiele,  welche  Caylus  Recueil 
d*  Antiqq.  Tom.  I.  pl.  18.  pag.  55.  56.  und  Tom.  111.  pl. 
12.  glebly  beweisen,  welches  auch  aus  der  Herrschaft 
der  Perser  aber  Aegypten  erkUrbar  ist;  s.  Fea  ebendaa* 
p.  378.  —  Auch  die  Wunderthiere,  die  in  der  Offen ba* 
ruüg  JohannisbescLrieben  werden,  haben  viele  Aehnlich« 
keit  mit  diesen  Fersischen  Thiercomponitionen.  Man 
vergleiche  nur  XUI.  I.und  daselbst  Eichhohl  (Tom.  IL 
p.  109.) ,  der  mit  Recht  an  dieSe  Persischen  Wunderge« 
stalten  und  Ungeheuer  erinnert.  Dahin  gehört  auch  der 
Drache,  der  cap.  XIl.  3  sqq.  bcsehrieben-wird. 

t4)  Uebcrhaupt  warder  Ad  I  e  r  ein  königliches  Symbol  beiden 
Persem.  £ine  sonderbare  ,  aber  an  orientalischen  Höfen 
wohl  picht  unerhörte  Sache  finde  ich  beim  Olympiodorut, 
die  ich  meinen  Lesern  nicht  vorenthalten  darf.  Er  erzählt 
(inComm.mscr.  in  Plat.  Aicib.  I.  p.  121  d.  p.  340 Bekker.) : 
Aufser  andeni  Schönheitsmitteln ,  die  die  vornehmsten 
Eunuchen  bei  den  jungen  Prinzen  des  Königs  angewendet 
hatten ,  sey  auch  dies  gewesen  ,  dafs  sie  die  Nase  in  eine 
gekrtlmmte  Form  ?u  bringen  und  einer  Habichts-  oder 
Adlernase  nachzubilden  versucht  hatten ,  anzudeuten, 
dafs  der  Knabe  zum  Herrschen  bestimmt  sey.  Denn  auch 
der  Adler,  der  König  der  Vögel ,  habe  eine  solche  Nase«  , 
O:  SoKouvr»;  ,  heifst  es  ,  a^tarot  r&v  tijvevywv  —  rot  toutov  fjio^m 
«^  MdiAAo;  BiaT^dTTOwt  y^vTyfv  neu  njy  ^?va  xoiouVTt^ 
cvdffxvupfivor  ri  i^yijfJLOViK^y  slvm  not  ßafftX.iK^v  rov 
irarSct*  oürw  yd^  Mal  o  dtro^  y^vir^^  iwri  mi  ßaatm 
Xind^.  Darauf  maclu  er  jedoch  noch  den  Zusatz :  xa!  itä 
Ku^cv  ii  reOro  ^Tsnf^rjov  y^viciv  ysvSfMVov  ^  6  W  ßoffikmw^ 
rarot,  ^v  Kai  vgasrxTo^,  Dies  letzte  mufs  ausHerodotus  III* 
^.  et  klärt  werden,    wo  die  Perser  den  Cyrus  Vater 
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irard.  Auch  tie  bauen  ilur  Haupt,  den  Vogel  Korotcfc, 
irielleieht  ein  Bild  der  Zernane  Akerene,  der  Zeit 
ebne  Gränsen«  Deberhaopt  waren  die  Vögel»  als 
solche»  die  in. "der  Nabe  der  Götter  acbweben  ,  Doli- 
tnetscber  des  Himmelt.  Man  bielt  dergleicben  ia 
goldenen  Haflgen  im  bdniglicben  Pallaftte  sn  BabThm 
unter  Anfticht  der  Magier,  und  nannte  tie  Zongen  ^ 
So  schweben ,  wie  Pbilottratnt  (Vit.  Apollon.  L  s5.  mnd 
dazu  Olearius  p.  3^.)  erzählt»  über  dem  Throne  des  Bö- 
nigs, Mcnn  er  Recht  tpricht,  ?ier  tolcber  idealen  V<k 
gel,  iv^ye^  dort  genannt»  welche  dem  Honig  immer 
ant  Hers  legen  dat  ewige  Gescts  der  Adrattea,  «nd 
welche  von  den  Magiern  der  Götter  Zungen  genannt 
werden.  Man  sehe»  was  ich  schon  oben  p.  5oo.  hierüber 
benierbt  habe.  —  Dagegen  Bild  det  Ahrinian  itt  der 
Schlangendrache  (Zendavesta  1.  p.  6.).  Seine  Ges- 
äter, die  Dewt,  sind,  wie  ein  neuerer  Gelehrter  be- 
hauptet, sjrabolisirt  durch  die  Greifen,  welche  die 
Sage  in  die  Wüste  Tcrsetzt ,  wo  sie  umherschweifeo, 
die  Beisenden  auf  alle  mögliche  Weise  durch  Waaaer« 
^f^ngel^    glühende  und  tödtende  Samums  b^unmbigeii 


nennen.  Darauf  spielt  (gelegentlich  bemerkt)  der  Philo« 
soph  Procius  (inscr.  in  Plaion.  Alcib.,1.)  an:  *AAAa  rf 
ßovktT2t  aüruu  (dem  Socraies  beim  Plato  im  Alcib.  L  p«g. 
1)02  Bekic.)  Kxi^ot,  fvrouSa  xai  Mi^^tj^  *  ?  rre/dif  Kupo^  i^iw 
(pf  AavS^iuToy   kui  iit>;d«fAovf  ki;  v  t^o  («b-ri^o-are   fiM* 

irari;^  vxh  rouv  Jm^oiy  irwjOfJui^tTO  tu  r.  A. 

75)  S  Kleukrr  Anbang  zum  Zendavesta  Bd.  II.  Tb.  f.  p.  iOt. 
Wer  denkt  hier  woVil  nicht  an  die  oTwjoi  oder  Weiaaage* 
Vögel  der  Griechen  und  an  die  oscines  der  Römer?  Oor- 
vilU  ad  Charit,  p.  SCO  Lips.  giebt  mehrere  Naciiweisuogen 
davon,  dafs  die  Perser,  wie  die  Römer,  ans  den  VöireUi 
omina  tu  nehmen  pBegten,  dafsbieauch  solche,  in  Käfigen 
verwahrt,  im  Kriege  mit  sich  tüürten. 
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und  in  gro£»e  Noth  setzen  u.  ••  w.  ^^.  Aach  wurden 
nancbe  Amthaspands  nnd  leeds  yerliorpert ,  wie  z%  B. 
der  lebendigste  alier  Izeds,  Beliram  (der  König  der 
Wesen  ,  wiewohl  er  einen  himmlischen  Leib  hat ,  dessen 
Gianis  von  Ornmzd  herrührt)  ^^  theiU  durch  einen 
mathigen  Jungling,  tkeUs  durch  das  R  o  fs,  tbeils 
durch  den  Ochsen  oder  das  Lamm  (Anhang  z.  Zend- 
airesta  B.  IL  Tb.  i.  p.  87.  not.  33.).  So  »telUe  man- den 
Ferner  des  Königs  Tor  als  eine  edelgehi^ltene ,  mensch«- 
liche  Figur,  deren  niedere  Theile  aber  in  ein  yerhullen- 
det  Gefieder  ausgehen.  Besonders  waren  den  Perisera 
die  Pferde  und  vorzüglich  weifse  heilig.  Sie  wurden 
der  Sonne  geopfert ,  der  siv  ge weihet  waren  und  deren 
Wagen  sie  zogen  (Brisaon.  de  reg.  Pers.  princ.  p.  33^  s^. 
370.  und  Kleukers  Anh.  z.  Zendar.  IL,  1.  p.  86.  hy.). 

Das  Schdpfnugs-   und  Gesetzes wort^    das 
Urwort«  Honoyer,  ward  in  drei  Momenten  s^mbo- 


76)  So  Rhode  über  Alter  nnd  Wcrth  u.  s.  w.  p.  9S  fF.  Diese 
Auslegung  fordert  bündigere  Beweise.  —  Andere  Dcu* 
tuogen  baban  wir  schon  oben  berührt  p.  441  ff.  p.  450. 
Dafs  aber  A  h  r i m a  n  und  ^eine  bösen  Geister  als 
Bewbhner  der  Steppen  und    VVQsten  gedacht 

'werden  (Tu ran),  im  Norden  von  dem  glQcklicben, 
unter  Ormiizd's  Heerschaft  stehenden  Iran  (so  wie  wir  in 
A Ägypten  Typhon  und  Osiris  als  Herren  der  Sandwttsten 
Lihyens  und  des  gct^egoeten  Aegyptens  gesehen),  ist  Grund« 
Charakter  der  Persischen  Urkunden.  So  dachten  sich 
auch  die  EbrSer  die  wasserlosen  Steppen  und^ 
Wüsten  («j  i('>^0  als  die  A  ufenthaltsörter  und 
Wohnsitze  der  bösen  Geister;  s.  Matth.  XIL 
43.  nebst  den  Ausfegern  ,  und  Luc.  XI.  84.  So  beifst 
das  zerstörte  und  dem  Boden  gleich  gemachte  Babylon 
eine  Wohnung  derDamonen  (KaraHnJ^ «v dduf^vwv) • 
s.  Apocalyps.  XV Hl.  8.  und  daselbst  Eichhorn  Tom.  H* 
p.  32  sq.  p  2i3.  Die  Aegyptier  versetzten  dasTyphoni. 
sehe Thier ,  den  Esel ,  in  die  Wüste;  8. m,  Comm.  Herodd. 

77)  S.  Zcndavesta  Bd.  l.  p.  17. 
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lisirt :  Im  ersten  wird  dasselbe  Substanz  —  ein  Geiste 
im  zweiten  bekommt  es  einen  Naturtypns ,  and  wird  sam 
Baaraet  im  dritten  wird  es  selber  Henscb.  Demnach 
war  es  zuerst  personificirt  als  Licht-  und  Lebens- 
g  e  i  s  t ,  ewig^beseelend ,  allwirk^am  ahd  ewig  streitbar  ^^ 
•Es  ist  bekannt,  dafs  nun  die  PersoniHcatton  des  Wor* 
t^s  (}*6Yoq)  auch  unter  die  Ebräer  und  in  das  Christen« 
thum  überging,  wenigstens'  in  die  Johanneische  Darstel- 
lung des  letzteren.  Im  zweiten  Moment  ward  das  Wort 
▼erkorpert  unter  dem  Namen  Hom,  als  Bild  des  ewigen 
Segen«  und  Gedeihens,  als  ein  Baum,  der  die  Krone 
des  ganzen  Pflanzenreichs  war ,  und  wunderbare  Bele- 
bnngskraft  hatte  7').  Daher  ein  Stück  Ton  diesem  H  on- 
baume  bei  jedem  Opfer  wesentlich  war.  So  auch  hat« 
ten  die  Indier  (und  andere  Völker)  ihr  heiliges  Opier« 
holz,  Koipo  oder  Tnloschi  ^.  Im  dritten  Moment 
wird  das  Lebenswort  Mensch;  es  wird  zum  ersten 
Yerkundiger  dieses  Wortes,  Hom,  auch  Homanes 
genannt,  der  unter  Dscheipschid  das  Wort  Tcrbreitet, 
und  den, Magismus  gestiftet  hatte,  gleichsam  Baum  des 
Lebens  und  Saft  der  Unsterblichkeit  (s.  oben). 


78)  S.  Zendjivesta  Bd.  L  p.  36.    Herders  Vorwelt  p.  S4t. 

79)  Aehnliche  Vorstellungen  finden  sich  in  der  Offenbarung; 
Johannis ,  so  z.  B.  fl.  7  :  «dem  Sieger  will  ich  geben  tu 
essen  vom  Baume  des  Lebens,  der  in  der  Mitte 
des  Paradieses  Gottes  ist  ** ;  wo  £ichhom  (I.  p.  82.)  htm 
merkt y  dafs  Ähnliche  Bilder  vom  Lebensbaume,  mit 
Bezug  auf  die  nach  dem  Tode  zu  erwartende  Seeligkeit 
der  Froramen  ^  sehr  häufig  bei  Rabbinen  zu  finden  seyen. 
Von  demselben  Lebensbaume  (EvXovfcu^s)  spricht  auch 
der  Apostel  ebendas.  XXII.  2.  l4. 

^)  S.  Herders  Vorwek  p.  306  ff.  und  Kleuker  Anhang  tum 
Zendavesta  B.  Fl.  Th.  3.  p.  90.  9S.  Auch  Plutarchus  de 
Isid.  et  Osirid.  p.  369  F.  p.  5i4  Wyttenb.  spricht  davon, 
und  nennt  eft  H  o  m  o  m  i  (Of4.wfM} ;  sieh«  dazu  Kleuker  a. 
9u  O.  B.  11.  Th.  3.  p.  83. 
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Die  Weltordiinng  und  das  Weltall  (xdafio^) 
ist  Tersinnlicht  durch  den  Jamijem,  den  Becher  des 
Dschenischid  ,  der  das  Weltall  darstellt  ,  und  den  er 
bei  der  Gründung  Ton  Estfaal&ar  fand.  Er  soll  aas  einem 
grofsen  Türliis  und  aus  streblende«  Edelsteinen  bestan« 
den  haben.  Ich  verweise  hier,  der  Kunse  wegen,  amf 
das,  was  schon  oben  p.  671.  hierüber  bemerkt  wurde. 

Auch  das  Sonnen  jähr  in  seinen  einzelnen  Perio« 
den  oder  in  den  JfthresKeiten  und  den  ihnen  vorstehenden 
Geistern  ward  vom  König  und  den  Grofsen  seines  Hofe« 
symbolisch  angedeutet  durch  den  abwechselnden  Schmach 
in  Kleidung,  Edelsteinen  und  dergl.;  so  wie  über« 
shaupt  der  symbolische  Gebrauch  edler  Metalle  bei 
den  Persern  sebr  verbreitet  gewesen  zu  seyn  scheintt 
wie  dies  wenigstens  die  von  Boehart  im  Hierozoicon  T. 
IL  lib.  V.  cap.  8.  p.  7i5  sqq.  aus  Aristoteles,  Appulejas 
und  I^olybius  beigebrachten  Zeugnisse  beweisen ,  wo  von 
den  hostharen  Gebäuden  und  K5nigspall§sten  so  Sus9 
qnd  Ekbatana  die  Rede  ist.  Auch  führt  dort  Boehart 
eine  merkwürdige  Steile  aus  Philostratus  (Vit.  Apollon. 
II.  11.)  an,  worin  von  einem  symbolischen  Ge- 
brauche der  Perlen  in  einem  Indischen  Sonnen« 
tempel  geredet  wird.  «Der  Boden  selbst,  heifst  es 
dort,  ist  aus  Perlen  zusammengelegt  auf  eine  symboli*  | 
sthe  Weise,  weliche  alle  Barbaren  in  ihren  Tempeln  \ 
anwenden»  **)• 


81)  Die  Griechischen  Worte  lauten  folgeodermafsen :  tJ  di 

T^exeVf  lu  ßd.qßa^ot.'Koc/Ts^  i^  rä,  it^d  y^^.fZvrau  Ueber  die 
bildliche  Bedeutung  derEdelsteine  vergl.  man  auch  ApocaU 
XXf.  19  sqq.  Zwei  Gattungen  Adlersteine  (a^ites)  kennt 
Plinius  H.  N.  XXXVf.  ifi.  Von  dem  einen  sagt  Solinus 
cap.  37 :  Zoroaster.habe  ihn  allen  andern  Steinen  vorg'ezo« 
geu  und  ihm  grofse  Krttfle  beigelegt.  Er  werde  in  den 
Adlemestern  gefunden.  Man  vergl.  den  Salmasius  zu 
dieser  Stelle  p.  50t  sqq. 
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$•      9. 
Vitr^-Hithrat. 

Wir  gehen  bei  Entwichelong  dieser  Idee,  einer  der 
erhabensten  und  reiastea  ^  die  wir  im  gansen  Alterthwn 
antreffen ,  deren  Ursprung  in  einer  primitiven  Lehre  ra 
suchen  seyn  »öchie ,  di^  dem  Brahmaismus  ail 
dem  Magismus  gemeinschaftlich  war,  welche  alfer 
durch  Persien  und  Vorderasien  in  rerscbiedenen  Gestal- 
ten, Formen  und  Veränderungen  nach  Aegypten  und 
Griechenland  (ho  sie  jedoch ,  mit  Aegypttschen  Bestand- 
theilen  versetzt,  erst  in  der  Argoltschcn  Liohtlehre  Toro 
Perseus  rerstecht  .und  späterhin  Tom  herrschenden 
Dienste  des  Bacchus  verdrängt  wurde)  verbreitet,  dann 
Ton  Kleinasien  aus  gleichfalls  später  nach  Bonir  und  in 
den  ent  fern  testen  Westen,  ja  bis  in  unsere  Germanischeit 
Gauen ,  Terpflanet  ward ,  und ,  freilich  cum  Theil  nicht 
mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Beinheit  und  mit  partiel- 
len Verfinsterungen  ,  eine  aufserordentliche  Ausdehnang 
und  Herrschaft  über  die  menschlichen  Gemuther  erlangt 
hat  —  wir  gehen,  sage  ich,  hier  von  der  classischea 
8teHe  des  Plutarchus  de  Isid.  et  Osirid.  cap.  46.  p.  369. 
pag.  5i3  seq.  Wyttenb.  aus,  und  legen  sie  sum  Grunde 
der  ganzen  folgenden  Darstellung.  Dort  heifst  es: 
«  Andere  glauben  ,  es  gäbe  ewei  Gotter ,  gleichsam  ent- 
gegengesetzten Bestrebungen  zugethan ,  so  dafs  der  Eline 
das  Gute,  der  Andere  das  BOse  thue.  Andere  nennen 
den  Guten  Gott  (H^dy)  ,  den  Andern  aber  Dämon  (A«i* 
'^ova).  So  Zoroaster,  der  Magier »  welcher'funftaosend 
Jahre  Tor  dem  Trojanischen  Kriege  gelebt  haben  soIL 
Dieser  also  nennete  den  Einen  Oromazes  QQ,^o^td^r^r)  ^ 
den  Andern  aber  Arimanius  (*Apei^avior) ,  und  fugte  den 
Satz  hinzu :  unter  den  sinnlichen  Dingen  gleiche  jener 
am  meisten  dem  Lichte ,  dieser  der  Finsternifs  und  der 
Unwissenheit.    Mitten  zHitchen  beiden  stehe  Mithras. 
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«Daher  nennen  die  Perser  anch  den  Mtthraa 
den  Mittler  (  ^iiaov  9k  ä^Kpolt  toy  Mi^^nv  elya*-    ^4* 
seal  Mt^pijv  Xl^paa*  tbv  fitatTi^r  oi^ofia^ovaty).     Er  hH 
anch  gelehrt,  jeftem  (dem prnmzcl)  Bitt-  und Danliopfer 
darxubringen ;  diesem  aber  (dem  Ahriman)  Abwendunga* 
nnd  Schreehensopfar. »    Wir  Terbinden  mit  dieser  Stelk 
noch  das  Zeagnifs  des  Herodotus  I.  i3i  :    «Ueberdem 
haben   sie   (die  Perser)   anch  gelernt,  der  Urania  z« 
opfern ,  nnd  «war  von  den  Assyriern  und  Arabern.     Es 
nennen  aber  die  Assyrier  die  Aphrodite  :   Mjlitta,    die 
Araber :  Alifta  (im  dritten  Buche    eap.  8.   steht  dal^ür 
Alilal),   die  Perser  aber:  Mitra  (Fl^paa*  ^4,  Mt.^  • 
Tfay  W)  gc.  naUovai).  >>    Es  ist  bekannt,  welche  Seh  wie* 
righeiten   man  in  dieser   Stelle  gesucht    und   gefunden 
hat ,  während  Alks  für  die  Tolle  Wahrheit  dieses  ihres 
einfachen  Sinnes  spricht:     dafs    mehrere    Asiat !*• 
ache    YSlker    der  Vorzeit    ein    und  dasselbe 
weibliche  Na turprincipium  unter  rerscbie« 
denen  Namen    verehrten,     Die  Persische  Mi- 
tra hat  hanptsSchlich  den  Zweifelsknoten  gekniipft,  weil 
man    wohl  einen    Persischen   Mithras,    aber  keine 
Mitra  kannte,    zumal   als   Aphrodite.      Noch   neulich 
hat  Silvestre  de  Sacy  in  den  Noten  zu  Sk  Croix  Recher- 
cbea  aar  les  mysteres  du  Paganisme  Tom  IL  p.  12  •  sea 
^it."  sich  gegen  unsere    schon   früher  ausgesprochene 
Behauptung  von  einem    Mithras  -  Mitra,     als, einer 
IDann -w  eiblichen    Gottheit,     ignis   masculua 
und  foemina,  erklärt,   mit  der  Behauptung ,  die  Per« 
aer    heanten   grammatisch    den    Geschlechtsuntcrschied 


Hi)  ^o  hat  schon  Ambrosius  in  sc*in«m  Herodotus  gelesen  ^ 
nur  dafs  er  Mi^^v  sclireibt.  Er  sa^t  (  Contra  Symmach. 
II.  p.  840  ed.  Bened.  S.  Maur.) :  „Coelestem  Afri ,  Mi- 
ibram  Persae,  plerique  Venerem  colunt ,  pro  diver- 
siiatc  nominis ,  nqn  pto  numtais  varietate.  ** 
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aicht.    Aach  habe  Anqnetil  gezeigt,  dar»  Mkhra  bei  dea 
Persern  nach  den  Zendschriften   von  der  Sonne  unfer- 
achieden  werde.     Jedoch,  fahrt  er  fort,  sey  Mihr^  wel- 
che«, wie  im  Altpersiachen,  noch  im  Neopersitchen  die 
Sonne  beseichne,  einerlei  mit  Mithra,  und  mithin  müsfe 
man  »ich  den  Mithra  als  einen  Ized  denken,  der  die 
Sonne    beachütse    nnd    lenke.      In  so  weit  noa 
dieser  Ised  der  Sonne  im  Planeten  Venus  sein  Domicil 
(Sonnenhaas)  hutte,  konnte  ihn  Herodotus  selbst  mit  der 
Tenns- Urania  susammenstellen  ^.  —  Allein  schon  die 
Tergleichnng  mit  andern  Schriftstellern  kann  die  Ueber- 
sengang  geben ,  dafs  Herodotns  uns  nicht  in  das  Innere 
des  alten  höheren  Magtsmus  führt,   sondern  nur  gans 
fcarse  Nachricht  Ton  dem  einfachen  Religionsdienate  des 
alten  Persischen  Bergvolkes  giebt,  Ton  dem  alten  Volks- 
cultas ,   nicht  Ton  dem  alten  Medischen  Priestersjsleme. 
Plntarchas ,  d^r    genauere   Bekanntschaft  mi^  dem 
letzteren  Terräth,  giebt  ans 'Sehon  bedeatfndere  Winke. 
Er  läfst  den  Konig  Artaxerxes  Mnemon  bei  seiner  Thron- 
besfeigung   in  dem  Tempel  einer  Gottin  zu  Pasa^ada 
die  höheren  Weihen  empfangen  unter  gewissen  symbo- 
lischen Gebräuchen.     Die  G5(tiii  selbst  wird  dort  mit 
der  Athene  yerglichen  (Plütarchi  Artaierx.  p.  lois.  D. 
cap.  3.)  ^).    ^yieht  f^eniger  bedeutend  sind  die  Nachrich* 
ten    Ton    der    Persischen    Artemis   sontohl   bei  diesem 


S3)  Geji^en  diese  AnMcht  hat  sich  noch  neulich  r,  Hammer 
(Jahrbücher  der  Literatur,  Wien  1S18.  Bd.  I.  besonders 
p.  109.)  erhoben,  welcher  ebenfalls  die  Annahnw  eines 
Mitbras  und  einer  Mitra  fUr  ausgemacht  halt.  Und  da  nach 
Herodotus  Mitra  ein -fremdes  Wesen  war,  so  konnten  die 
Perser  auch  wohl  die  fremde  Namensforui  beibehalten. 

84)  Aber  auch  ihm,  dem  zum  K6nif(  erklärten  ,  in  der  Kegel 
ältesten  Königssohne  bringen  sofort  die  Perser  Trank- 
opfer  9  wie  einem  Gotte ,  sagt  Olympiodorus  mscr.  ad 
Piaton.  Aicib.  I.  («vt^  cietfimjctv,  n/xwvri^  m^  l^th,  Ili^mi). 
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LacnUitita  p.507.  p.  23a  ed.  Coraj)  als  bei  andern  SchrifV- 
stellern,  z.B.  bei  Strabo  (XTI.  p.  1080  Almei.)  ,  vo  das 
Heili^lbum  dieser  Göttin  "A^apa  (Azara)  genannt  ftifcd, 
fvorin  man  schon  mit  der  sonstigen  Benennung  jener  Asia- 
tischen Gottin :  A  s>t  hara  (Astarte)  Aebnlichheilen  finden 
Iiüntite ,  "Wenn  nicht;  diese  Persische  Gottin  selbst  anter 
dem  bestimmten  Namen  Zap^Tt^  (Zaretis)  vorhiime  (s. 
lleSjchius  unter  diesem  Worte  und  daselbst  Albert i).  Aber 
auch  von  andern  Seiten  läfst  sich  das  Dasejn  einer  Per* 
aischen  Urania  -  Mitra  rechtfertigen.  In  der  alten 
Persischen  Sprache  hicfs  mihr,  mihir,  die  Liebe' 
(Hydc  de  religione  velt.  Pers.  cap.  4.  p.  107.^),  und 
nun  erhalten  auch  spatere  Zeugnisse  ein  Gericht,  wie 
s.  B.  das  des  Firmicus  (de  eiTore  profan,  relig.  L  5.), 
dafs  die  alten  Perser  ihre  höchste  Gottheit ,  Zeus ,  in 
die  zwei  Geschlechter  zerlegt 9  und  dfe  in  ihm  wohnende 
Feuerkraft  als  männlich  und  als  weiblich  sjmbolisirt  ha- 
ben (Jovera  in  duas  divicunt  potestates ,  naturamque 
ejus  ad  utriaKque  sexus  tran^ferentes ,  et  yiri  et  feminae" 
timulacra  ignis  aubstantiam  ^eputantes).  Hiermit  stirii. 
men  die  Vorstellungen 'in  den  Zendbüchern  aufs  voll-  . 
homroenste  überein:  das  Feuer,  als  das  allwirhende 
Organ  der  Gottheit,  ist  thcils  männlich,  theih  weib- 
lich, empfangend  und  .gebarend.  Für  diese  letztere 
ignis  femina  liefert  nun  Herodottis  die  Benennung  ML€fa 


85)  Üeber  die  Mitra  sind  noch  die  Inhaltsreicberi  Bemer- 
kungen von  Kleuker  im  Anh.  2«  ZendaV.  11.  3.  p.  15  ff. , 
von  Visconti  zum  JVluseo  Pio  Clement.  Tom.  11.  pag.  44. 
und  von  Zo^ga  ßaHsirilievi  zu  nr.  SS,  nachzulesen.  -^ 
Neulich  bat  Fr.  Schlegel  (über  die  Spr.  und  Weish.  der 
Indier  p.  14.)  die  indische  Wurzel  hiervon^uachgcwiesen 
In  Mitroh,  Freund,  als  FradicaC  der  ^ionne.*  Auch  1 
Hesychius  bezeichnet  Mat  als  Indisches  Wort,  mit  der  t 
Bedeutung  g  r  o  fs ;  s.  Hesych.  s.  v.  Me  ,  im  Persischen 
mih,  im  Indischen  mah,  mähe.  '^^^ 

t  -46 
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Ovguvia,  Per  Begriff  des  ignis  mnBCuIus  befestigte  sich 
in  dem  Namen  MiÄpa;,  MtÄ^?;*;  (Mithras)  ^^).  Dafs  die- 
ser li'tzlere  a!f- Persisch  sey ,  daran  lassen  uns  die  zahl- 
reichen ?wajchrirhten  cler  Griechen  gleich  nach  Merodotus 
nicht  zweifeln;  dafs  aber  der  ersterc  scitdenfi  erlischt 
und  nicht  weiter  gehurt  A\ird,  dafür  liegen  die  ürsacben 
sehr  nahe,  l'heils  war  der  Dienst  der  MilrS,  wie  die 
obige  Nachricht  des  Plutarchus  vermulhen  läfsl,  ein  Ge- 
heimdienst und  vielleicht  nur  den  Magiern  und  den  Achä- 
menidischen  Königen  zugänglich ;  theils  zogen  nun  andere 
Tempel  dieses  "Wesens  in  Armenien,  Babylon,  Cappa- 
docien  und  an  andern  Orteq  die  Aufmerhsamheit  der 
Asiatiscbe'^i 'Völker  auf  sich,  und  die  Namen  Mylitla, 
Anaitis,*  der  Gültin  von  Komana  u.  s.  w.  verdunkelten 
jenen  alten  Namen  der  Persischen  Feuergottin. 

Was  nun  den  Dienst  jener  Mitra  betrifft,  so  waren 
genauere  Nachrichten  sehr  zu  "vrünschen.  Daraus  würde 
sich  die  Identität  mit  allen  übrigen  A\eiblithen  Natur^e- 
«en  vollends  über  allen  Zweifel  erhehen  lassen.  Ein 
Symbol,  das  Plutarchus  bei  Gcfegenhcit  jener  Einwei- 
hung zu  Pasargadä  bemerht ,  weiden  wir  unten  in  den 
Mysterien  des  Bacchus  und  der  Proserpiha  zu  Athen  und 
in  Grofsgricchcnland  wieder  Anden.  Vielleicht  hatte  er 
auch  manches  Andere  mit  dem  etwas  sinnlichen  Cultus 
der  übrigen  Wesen  dieser  Art  gemein.  Dafs  der  Dienst 
des  Mithras  etwas  von  diesem  Chnrahter  schon  bei  den 
alten  Persern  halte ,  wissen  wir  aus  dem  Zeugnifs  deV 
Duris  beim  Athenäus  (lih.  X.  9.  p.  434*  e.  Vol.  IV.  p.91 
Schweigh.)  :  Nur  am  Mifhraslago  durfte ,  nach  dem  Ma- 
giergesetz,  der  Persische  König  bis  zur  Trunhchheit 
trinken,  und  auch  dann  nur  tanzte  er  de*n Nationaltanz. 


S6>  Kleuker  Anhang:  zum  Zcn#tavesta  11.  3.  p.  62.    Vgl.  «neb 
V.  Hammer  in  der  Wiener  Liit.Z.  Itil6.  nr.  92.  p.  i«i62. 
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Eft  halien  aber,  sagt  Herodofus  ,  roxi  den  Assyriern 
und  Arabern  die  Peiser  die  Verehrung  dieser  Urania 
gelernt.  Wie  Assyrier  nennen  diese  Aphn^dite  Mylifta, 
die  Araber  Alitta  und  die  Perser  Milra  (M.T^iar), 
Also  der  Dienst  der  Venus-  Urania  ,  d.  \.  derselben  Got- 
tin, die  deisolbe  llisloriher  in  Aegypten  nach  Atarhc- 
chis,  d.  h.  in  die  Stadt  Athir,  Yerset/J,  die  also  Alhor 
ist,  diese  Venus  ist  zu  den  Persern  ans  Assyrien  geliom- 
incn  :  •-  aus  Assyrien  -^  dies  verstehe  man  ja  recht  im 
Sinne  Ilerodots,  der  Assyrien  in  einem  weiten  Sinno 
nimmt«  und  ganz  bestimmt  auch  Kabylonien  darunter 
begreift  (s.  Herodot.^  1.  cap.  io9.  ihiq.  Wesscl.).  Mitliin 
an  das  Cha Idaische  Syslem  müssen  Wiv  denUen  **')  ,  an 
jenen  Sabnismus,  dtr  in  Babylon  einheimisch  gewor- 
den, und  an  jene  Babylonische  Mylilla,  deren  "ippi^^er 
Dienst  T«»n  unn  noch  bemeiht  werden  wird.  Es  ist  eine 
"wahre  ßi»hb*rin  Pasiphar,  und  auch  der  andere  Begriff, 
der  sich  in  Libirina  darstellt,  der  Begriff  der  geschwach, 
ten  Kraft  ,  des  Hin^inhens  und  Ermattens,  mithin  des 
T<Kles,  darf  da!)ei  nicht  vergessen  werden,  also  aucb 
das  tellurisch-  Furchtbare  nicht,  was  unter  Proserpina 
und  Hecale  gedacht  Murde.  Diese  Mylilta  nun*  wissen 
>\ir  uiliundlicb ,  hiefs  in  Persien  Mitra.  Also  Mitra 
'  Mar  bei  den  Persern  eine  Proserpina  -  Venus.  Daher 
Mird  vom  ArtaxerxcsMr*emon  gesagt,  er  habe  den  Dienst 
der  Venus  Anaitis  ein5,'ernhrt ;  denn  Ana'itis  ist  doch 
Hübl  nichts  onders  als  Mili*a ,   nach  Allem,    was  davon 


S7)  lrhla«ise,  unvdeu  Pwden  nicht  au  zerrfif-^en,  die  folgentlcn 
Satze  auH  (Itr  f  rhirn  Aü^gtflle  clie^ts  Buclif»  5t«  h(rn.  Ea 
iniifs  aber  gie-ich  bemerkt  wenlen ,  cUifs  drr  ülic^e  nnd 
'  rt* insle  ;)inu  ,  in  welchem  Mitia  und  Miiliras  verthii  wor- 
*  dfn  sind,  erht  wiiter  unten,  in  i\tn  zwei  neuen  Parajjra-. 
phen:  Mi  t  li  ras  Pe  rse«  und  Miiliras  der  Milt» 
1er,  deutlicher  iicrvortrelen  wird. 
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beiberltt  wird.  Sej  dieftem  Letstcten  aber  wie  fhm  wolle» 
genug,  Mitrii  ist  die  Persisclie  T  onus.  Damit  stimmt 
auch  der  vermuthliclie  Ursprung  des  Wortes  gut  eusam« 
men  j  Mihr,  Mihir,  Liebe  (s.  oben  p.  731.).  Diebe  PersU 
tobe  Mitra  hat  ein  männliches  Wesen  gerade  so  zur  Seite, 
wie  Isis  den  Osiris.  Dieses  ist  Milhras.  Er  heifst  gana 
bestimmt  Tii^atiq  (s.  oben  pag.  471*  und  weiter  unten). 
Mag  nfan  dieses  nun  nehmen  für:  der  Perser,  der 
Persisch  e«;  immer  ist  auch  damit  gesagt:  der  HIare, 
der  Leuchtende ;  und  Mann  wie  Weib  gehen  auch  hier 
nieder  zuletzt  in  Licht'  und  Feuer  auf.  Es  ist  also 
höchst  w  alirscheinlich  ,  ja  fast  gewifs ,  dafs  auch  Mitra^ 
das  Weibliche,  Ui^ati  gebeifsen  hat,  eine  Form,  die 
HomertJS  von  einer  Oceanide  braucht  (Odjs<$.  X.  ts.  iSq. 
von  der  Frau  des  llelius),*  und  dafs  aus  diesem  Worte, 
.  iLit  einer  Zusatzsjlbe  ,  dergleichen  ja  bestimmt  der  Nam» 
der  männlichen  Gottheit  hat  (  wie  z.  B.  Persidieus ;  sieb. 
Ruhnben.  ad  Porphyr,  de  antr.  Nyraph.  p.  16.),  das  Gfie* 
chiscbe  Hepar t^p ovti  erwachsen  ist., 

Diese  MUra-Persephono  der  Perser  war  nun 
wieder  Alles  das,  was  wir  zuvor  von  der  Athor  (und 
auch  Athara  heifst  sie  in  Asien)  gesagt. haben,  bis  auf 
die  einzelnsten  bildlichen  Ziige.  So  ist  sie  z.  B.  als  Hy* 
litta  .  in  Babvfon  Vorbild  jener  üppigen  und  herrischen  . 
Semiramiß  j  sie  ist  das  l^aubenweib  Scmirama.  Ferner, 
wie  nach  dem  herrschenden  Acgjptischen  System  (s«  oben 
p.  619.)  Isis  Alles  in  Allem  war,  Mutter  der  Welt  und 
Wesen  der  Wesen,  so  gab  es  ohne  Zweifel  auch  in  Ba- 
bylon und  somit  in  Persien  ein  Lehrgebäude ,  worin  My- 
litta  oder  Mitra  als  ersteGottheit  hervortrat ;  to  daft 
Mithras ,  das  männliche  Feuer,  als  Sohn  ihr  untergeord- 
net war,  ^ie  Amun  der  Isis^,  Dionysus  der  Persephone. 
Ton  diesem  System  hatte  Herodotus,  nach  dem  Obigen, 
oflenbar  Kunde  erhalten.  Als  solche  war  Mitra  nun  Al- 
les das  zusammen ,  was  der  Grieche  sich  in  seiner  Uere, 
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^  Uitbjia ,  Artemis ,  Aphrodite «  Persephone ,  Hecate  u. 
s.w.  yeremselt  dachte  ^).  Uro  nur  noch  Eins  zu'be- 
rühren,  so  ^ar  jene  Mjljtta  —  Nlll'PIB  —  ja  schon 
dem  Namen  nach ,  ^  ie  wir  im  Yeriblg  sehen  werden ,  Li-i 
lith,  lliythyia  :  erste  Gebärerin.  Andrerseits  war  sie 
aach  Artemis  in  jedem  Sinne,  sowohl  als  leuchten- 
de Luna,  als  auch  in  der  EigenschaA;  der  Trennenden, 
Absondernden,  \«ie  iivir  die  Artemis  aus  Plutarchus  als* 
bald  hennen  lernen  werden.  Und  auch  namentlich 
acheint  Artemis  ("A^iri^t^)  eben  so  wohl  nach  Persiea 
SU  geboren ,  als  Perscphone.  Es  wii^I  noch  im  Verfolg 
bemerkt  werden  ,  dafs  der  Name  Artemis  für  Phrjgisch 
aasgegeben  werde.  Das  kann  richtig  seyn  ;  aber  nach 
Phrygien  scheint  der  Name  aus  Persien  verpflanzt  zu  sejn. 
'Aprala  ist  Persien,  und  ^A^taloi  &ind  die  Perser,  in 
ihrer  und  in  der  Nachbarn  Sprache,  nach  Herodotus  Yll. 
6i ,  womit  ein  anderer  alter  HistoViher,  Hellanicns  (ap. 
Steph.  BjK.  in  'ApTalo),  übereinstimmt  ^^).  In  dieser 
letzteren  Stelle  lesen  wir  noch  eine  apdere  Form :  'Ap- 


%i)  Es  w^r  also  ganz  im  Geiste  dieses  alten  Asiatischen  Glau^ 
benSy  wenn  l>eiin  Appulejus  (Xl.  pag.  753  seq.  Ouden« 
dofp.)  Lucius  seine  höcliste  Gottheit  so  anruft:  „O  Kö^ 
nigin  des  Himmels,  Du  seyst  nun  Ceres  ,  die  Ursprung* 
liebe  nährende  Gebenn  der  FrUchic  ,  die  Da  jezt  die  Eleu- 
sinicche  £rde  vollendend  bcbanest ;  oder  Venus  die  himm^ 
lische  —  ;  oder  des' Pliöbus  Schwester  —  zu  Ephesus; 
oder  die  fuixshtbare.  Proserpina  !  **  und  wenn  die  Göttin 
darauf  unter  vielen  andern  Namen ,  welche  sie  sich  bei« 
kgt ,  auch  die  der  Isis  und  Ceres  an^Qlirt:  „Michnen« 
nen  die  Attiker  Minerva  Cecropia;  die  Eleusinier  die  alte 
Göttin  dres;  —  die  Aegyptier  die  Königin  Isis.*  Aehn« 
lieh  ist  die  o(>ige  Aealserung  des  Aml>rosius  contra  Sym« 
mach.  p.  8^0. 

19)  Eine  Landschaft  Artaea,  von  Perseut-  oder  Perses  be« 
»etzt ,  Urnen  wir  aus  des  MeHanicus  Persischen  Geschieh« 
teu  kennej)  \s.  das  Fragment  nr.  LXHfr  p.  9i  Sturz.)« 
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tifAjat^  ^ie  Herocliantts  »ie  nannte ,  un«!  snigleicli  nnch 
din  nicrk\ii»rdig€n  Zusatz:  die  Pei^scr  hätten  \\pTatot>i 
gesagt^  in  dem^cltn?n  Sinne,   ^«ie  die  Giiechen  Ton  den 
Ken.schen   der   Vurzeit  als   Heroen   (?^«o^,   wie  dort 
lieikel  trcffiich  aus  Handschriften  supplirt  hat).      Diet« 
Aruer  sind  die  grofsen,  Mie  uns  HerodoLua  an  eine« 
andern  Orte   (VI.  98.)    belehrt»    Xcrsies   ledeutet  im 
Persischen    einen    Krieger   und    Artaierxes   einen 
grofsen  Krieger  ^).      Es  ist  hochat  m ahrscheinlich, 
dafs  aus  jenem  Arte  —  Arta  die^A^TCfit^  der  Griechen 
ernachsen  ist.      Dafür  finden  sich  auch  Spuren,    aufser 
den  obigen'  Phrygiacben  ,   in  Cappadoci^chen  Monatsna* 
nien  :  \^^%ataip  ^  'ApxaviOf  ''Apbpa  (s.  hei  Jablonahi  d« 
}ing.  £jcaon.  p.  i34  cd.  te  Water.). 


90)  Fnr  Artaxerxes  steht  in  der  Bibel  *<^*r^??'J*? »  c»« 
darrte,  wi  Icher  ans  dnn  l'tThischen  Ariahsclietr 
rntHidnden  iAt ,  und  sich  in  Hif«er  Ge»ialt  auf  den  ln»chrtf- 
t(  n  von  N'tfknclii  -  Itoiistau)  (itidet ,  wie  Gcbenius  bemerkt 
(  V\'önprl)uc)i  <ier  Htbr.  ?5|irache  II.  p.  i247.)  >  welcher 
U!)frhaiip(  dort  von  der  Kt-deuiurig  dieses  Wortes,  ins- 
besondere von  der  5*ylb«  Art,  Rut  gehandelt^  imd  meb- 
rtre  Niichweisunijen  ^jrgeben  Jiat.  Vielleicht  htingt  auch 
hirrmii  der  Name  dir  A  rier  und  A  ri  zusammen,  der 
so  haußi^  in  i\tn  ZendbOcheni  vorkommt  ,  und,  wie 
Rluide  meint  (Hier  Alterund  VV^rlh  einiger  morgenländ. 
Urkunden  p.  ^n  ),  das  vtreinijjte  Volk  liezeichnet  ,  wel-" 
chiS  »ich  in  der  Folge  in  Bdktrier,  Meder  und  l'ersff 
th«'ilte.  Derselbe  bringt  diese  Arier  auch  in  Vcrhimiung 
mit  den  A  ryas  der  Indischen  Religionsbtlcber;  8.  eii*ii- 
daselb!»t  p  iu  (f  l^emei kenswert h  linde  ich  die  Art ,  wie 
der  gelehrte  J)amdscius  ( ▼€ J  «c^«  ap.  Wolf.  p.  259.)  die 
Ar'ier  mit  <\vn  Magiern  verbindet,  indem  er  sagt: 
Mayot  U  Kai  -räv  ro  "A^atov  ^^vo;.  Nach  der  Vorschrift 
des  S  ephau'is  von  H\zanz  mufs  ^'A;./ov  corrigirt  wenUn. 
3)och  hatdcmt  »ielbj«t  eine  llandbchrift  "A^»&v  ( s.  Bvikel 
darelbst  p.  ib'i  und  vergl.  Ilcrodot.  V11.j62.  und  da«>t:lbat 
Schweigüdeuser  Annott.  p.  329  sq.). 
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So  spricht  demnacli  vohl  für  die  Annahme  eines 
^'eiblichen  Wesens  bei  den  Perser« ,  als  des  höchsten 
Princips,  aufser  dem  schon  BeinevUten  ,  auch  die  Ana^ 
logie  im  ganzen  übrigen  Alterthum  ;  denn  allenthalbea 
finden  wirs,  die  Gottheit  als  ein  Dop  pelgeschlech  t^ 
in  Männliches  und  Weiblvches  zertheilt.  So  sa» 
hen  >?ir  in  Aegypten  Phthas-Ncith,  als  flicselbe  gött* 
14che ,  .schöpferische  Feucrhrnft ,  in  zwei  Potenzen  ,  eine 
männliche  und  eine  M'cibliche,  zerlegt,  und  in  demselben 
Yerhältnifs  zu  einander,  wje  in  Persien  Mi^bras  und  Mir 
tra  (s.  oben  p.  Soq.).  In  Indien  ^ahen  vfiv  ftirahma;^  den 
Schöpfer,  selbst  als  Hermaphroditen  u.  s.  w. ;  um 
nicht  Mehreres  anzuführen.  D^Ts  ferner  dieses  Persische 
Dogma  Yon  der  potenlia  roasculo  •  foemina  (Mithras- 
Mitra)  wahrscheinlich  schon  ein  uraltes  Ilogma  var,  be- 
ivoisen  auch  die  Stelleu  bei  Xenoph.  Oeconom.  IV.  24. 
Cyropäd.  VlI.  5.  aO.  und  bei  Plutarch.  yit.  Artax.  xap.  4* 
p.  1019.  B,  wo  Cyrus  und  Arlasferxes  bei  Mithras,  als 
einem  männlichen  Wesen ,  schwören,  was  immer  schon 
einen  durch  die  Religion  der  Väter  geheiligten  Gott  vor- 
aussetzt. Für  dieses  ehrwürdige  Alterthum  mögen  auch 
wohl  jene  Namen  sprechen  ,  die  bei  Uerodotus  und  An- 
dern vorhommen ,  y\\e  Mitrad^tcs,  Mitrobates 
und  mehrere  dcrgleiclien.  Freilich  könnten  diese  auch 
wohl  der  Mitra  gellen.  Bei  Plularchus  vit.  Aicib.  cap.* 
39.  hommt  dagegen  der  Name  Susamithres,  d.  i.  Li* 
liensonne,  -mit  ))estimmter  Beziehung  auf  Mithras, 
Tor  (s.  oben  p.  4O1.).  Wenn  aber  in  den  Griechischen 
Lichtreligionen  Mithras  nachher  ganz  Terschwindet,  so 
darf  uns  dies  nicht  befremden^  indem  Sabazius  und 
Bacchus  dort  als  Mittler  in  den  Mysterien  an  seine 
Stelle  traten,  und  weil,  wie  wir  gleichfalls  schon  oben 
p.  471.  bemerht,  Perscus  dort  alle  seine  Herrlichkeit 
an  sich  gerissen ,  und  Mithras  nur  in  den  Eigenschaften 
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ies  Pcrseas  friilicrhin  den  Griechen  bekannt  war  '*)• 
Eben  so  Itennt  auch  Aelhiopien  einen  Mithras  und 
Phlegyas,  als  Gesetzgeber  und  Religionsstifter  (t. wei- 
ter anten) ,  so  wie  Assyrien  und  Aegypten  ,  wo  er  die 
Sonnenobelisben  und  On  oder  Heliopolis  (s.  Pliii.  H.  N. 
XXXVf.  18.)  erbaut  haben  soll,  und  mit  Memnon  in 
Verbindung  tritt.  Wir  haben  schon  oben  (Cap.  L  $.  i& 
p.  469.)  auf  diese  Verbindung  aufmerksam  gemacht«  In 
Kleinasien  ward  der  Mithrasdienst  mit  den  Sabazien  yer* 
mischt ,  und  so  hara  er  durch  den  Feldzug  des  Pompe jtia 
gegen  die  ^Kleinasiatischen  Seeräuber  nach  Born  und 
Italien  (Plutarch.  vit  Pompe j.  p.  63i.'C»  Frank,  cap.  24. 
p.  121  Cor.).  Wenn  nun  in  dem  Römischen Mit)iradienste 
der  80I  inyictus  besondert  hervortritt,  so  war  dies 
nur  Erneuerung  einer  alten  Idee,  indem  Sonne  phjr* 
»isch  und  ethisch  schon  in  der  Grundidee  lag. 

'^.     10. 

In  Porsten  also  ward  das  männliche  Himmels« 
feuer  als  l^Iithras  verehrt  —  eine  Religion,  weniger 
bekannt  in  ihrem  ursprünglichen  Charakter,  späterhin 
als  Geheimdienst  weit  verbreitet  in  dem  groften  Römer- 
reiche,  verherrlicht  durch  zahlreiche  Bildwerke  und 
Gebrauch^,  den  traurigsten  Fanatiimius  begünstigend, 
aber  andrerseits  nicht  ohne  Einflufs  auf  einige  kirchliche 
Einrichtungen  des  Christenthums.  Auch  darauf  müssen 
wir  einen  Blick  werfen,  iwenn  gleich,  wie  gesagt,  hier- 
bei fast  nur  spätere  religiöse  Formen  9u  betrachten  sind^ 
Lägen  die  Werke  des  Pallas  urid  Eubulus  noch  vor, 
worin  vom  Mithrasdienst  eigens  und  ausfuhrlich  gehan- 
delt i^ar  (Porphyr,  de  A'bstin.  IV.  p.  849.  35i  cd.  Rhoer.), 
so  möchte  uns   dessen  ältere  Gestalt  wohl  in  ejnem  gc-' 


91)  Ich  werde  davqn  weiter  unten  ai;sfttbrUcher  handeln« 
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freueren  Bilde  erscheinen ,  wenii  gleich  jene  Schriftstel- 
ler nach  Geist  und  Verdienst  nicht  weiter  bekannt  sind. 
Jezt  schöpfen  wir  hauptsächlich  aas  dem  Berichte  spä- 
terer Schriftsteller  und  aus  dem  Anblick  eben  so  später 
bildlicher  Monumente  und  Inschnlteyi.  Jene }  l^i'^^^i^ 
diesen  Cultus  aber  damals  ^rst  kennen ,  da  er  ein  schon 
sehr  zusammengesetztes  Ganze  war.  Wenigstens  sagt 
Plutarch  im  Leben  des  Pompejus  ausdrucklich  (a.  a.  O«), 
erst  damals ,  als  dieser  grofsc  Romer  die  Kleinasiatischen 
Seeräuber  bekriegte»  scy  dieser  seinen  Landsleuten  he* 
hannt  geworden.  Die  Inschriften,  die  von  Mysterien 
des  Mithras  reden,  fangen  aber,  nach  Freret  ( Memoir. 
de  TAcad.  des  Inscript.  T.  XYL  pag.  276  sq.),  erst  mit 
Constantinus  dem  Grofscn  an.  Desto  thätiger  ist  der 
Forschungsgeist  der  Neueren  gewesen.  Aufser  der  eben 
genannten  Abhandlung  von  Freret  und  der  von  Philippo 
a  Turrc  in  den  Monumenta  veteris  Antii,  die  diesem 
Gegenstande  besonders  gewidmet  sind  (in  Burmannt  und 
Graevius  Thesaur.  Anliqcj.  Italiae  Vol.  VIII.  part.  4-  ?• 
86  sqq.),  haben  seit  Scaliger,  Seiden,  Bochart,  Van 
Dale,  Vitringa,  Hyde,  Anquetil,  Kleuker,  Mosheim, 
Foucher  u.  A.;  ingleichen  die  Ausleger  der  Alten,  auch 
die  Erkläcer  grofser  Kunstclassen,  wie  Gori ,  Passeri^ 
Montfaucon,  Eckhcl,  Rasche,  AVin^kelmann ,  Fea ,  Vis« 
^onti ,  ferner  die  Speciaigeschichtschreiber  Freher,  Satt- 
ler ,  Schöpflin  ,  V.  Ilormayr  ;  auch  Reisende  ,  nvie  Miliin 
u.  A. ,  und  neuerlich ,  aufser  andern  Mjthologen  und  AI* 
terthumsforschern  ^  vorzuglich  Sainte-Croix  ,  DupuiS| 
.  Zo^g^  ^'9  und  Eichhorn  ,  diesem  •  inhaltsreichen  Gegen- 


92)  Niemaud  hat  seil  Phil,  a  Turre^  genauer  und  genügender 
von  den  verschiedenen  Mithrischen  Denkmälern  gehan- 
delt ,  fils  Zö^ga,  (hcils  in  seineu  Bassirilievi  di  Roma, 
thcils  unS  vorzüglich  in  seinen  A  bhand  I  unge  n  pag. 
140  ff. ;  womit  die^wecfcmttfsig  uhd  fleifaig  nachgetragenem 
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Stande  ilireAofinerksamkeit  gescbenlit.  Wer  also  in  die- 
ser Verschiedenheit  der  Urtheile  nur  das  Merkwürdigste 
herausheben  wollte ,  hätte  reichen  Stotf  zu  einem  eige- 
nen gro/sen.  Buehe,  Diese  Abweichung  der  Ansichten 
ist  in  der  That  bemerhenswei*th  genug ,  sowohl  in  Be» 
trrflT  der  Grundidee,  ^als  des  Zeitalters.  Die  Kirches- 
Täter  sahen  zun  Theil  in  diesen  Mysterien  blos  dem 
Christen  tbum  abgeborgte  Geh  rauche  >,  in  der  Absicht  rer- 
•nstaltet,  um  das  wankende  Heidenthum  zu  stutzen.  Ein 
neuerer  Schriflst eller  (Dupuis  in  seiner  Qrigine  de 
tous  Ics  Gull  CS  IV.  pag.  269.)  erklärt  hingegen  das  Ghri« 
stf'ntbum  selbst  für  einen  Z\«eig  der  Mithrasreligion. 
Andere  entkleideten  den  hier  Tcrehrten  Gott  fast  ganz 
seines  göttlichen  Wesens,  so  z.  B.  Mosheini, (ad  Gad- 
worth  syst,  intell.  T.  I.  p.  424.),  der  im  alt- Persischen 
Mithras  nichts  als  einen  von  der  dankbaren  Nachwelt 
Tcrg5iterien  Jäger  sab  ,  der-Persien  von  wilden  Tbieren 
befreit  habe.  Ueber  den  Ursprung  des  Dienstes  ist  man 
eoen  so  m  enig  einstimmig.  Das  sichtbarlicb  Vorderasiati- 
sche spätere  Gepräge ,  da's  man  in  den  meisten  Mitbrischen 
'Monumenten  erkennt ,  führet  Viele  der  einsichtsvollsten 
Forscher  bis  zu  dem  Zweifel  bin,  ob  ein  Geheimdienst 
des  MidiPHS  den  allen  Persern  überhaupt  bekannt  gewe- 
sen. BekaniilJieh  läugnetc  H>de  eine  solche  Verehrung 
des  Mithras  in  Allpersicn  (de  relig.  vctt.  Pers.  cap.  4.), 
während  Dupuis  <  a.  a.  O.  T.  V.  p.  127.)  einigen  dieser 
Denlimale  oder  doch  ihren  Urbildern  ein  Aller  von  45oo 
Jahren  vor  unserer  Aerc  giebt. 

Ucher  d^s  Wesen  des  Mithras  giebt  Plutarchus, 
ohne  Zweifel  auch  aus  älteren  Schriftstellern  ,  eine  recht 
bcmcrkenswerthe  ,    fruchtbare  Nachricht.      Nachdem  er 


H*^mrrkiins;cn  von  dem  Ifcrau?5eWr  F.  G.  W  e  I  c  k  e  r  p. 

d^Ä  fr.  zu  verbinden  sind. 
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ite  bebannlcn  Prüdicate  des  Ormuzd  und  Aliriman  ange? 
geben,  bemerUl  er,  nach  ZoiAastcrs  Lfhre  stehe  zwU 
Shcben  beiden  Mithras  in  der  j^Ii^le.  Dahcn  nanuten  sie 
|}iu  auch  den  Mittler  ^).  .Ich  weiß»  nicht,  Marum 
Zoega  (Bas&ii'i!.  «u  tab.  58.)  und  Fr.  Schlegel  (über  die 
jBpr.  und  Weish.  der  Indier  pajg.  129.)  Bedenken  flndeni 
das  Zeugnifs  des  Piutarchus  nach  seinen  klareit  Worten 
#KU  rc;]bnicn  ,  nncl  nur  einen  Mittler  z\^ischen  Oraiuzd| 
Ahriman  und  den  Menschen  verstanden  Missen  wollen. 
Schon  Kleuker  (Anhang  x.  Zendav.  II.  3.  pr  82.  rb.)  hat 
•ehr  gut, gezeigt,  daf*  Mittler  entweder  eine.  Theil- 
«lahme  an  der  Natur  jedes  der  beiden  Wesen  ^  des  guten, 
und  bösen  ,  bezeiohnen  Itann  ,  oder  ein  in  die  Mitte  Tre- 
ten als  vermittelnde  Macht  (so  erscheint  er  in  den  Zend- 
huchcrn  :  durch  seine  Hülfe,  die  er  dem  Ormuzd  leistet^ 
erleichtert  er  die  Versöhnung  des  Ahriman  mit  ihm); 
oder  endlieh  ein  entscheidendes  Bichteramt  snischen 
Leiden,  mithin  eine  beiden  übergeordnete  Macht.  Auch 
hier  möchte  es  sieh  "wuhl  bestätigen,  dafs  nach  verschie- 
dener Betraclitnngsart  jfde  dieser  Ansichten  ihre  hi- 
storische WirUliehUeit  gehabt  habe.  Dafs  zuvörderst 
Mithras  bald  als  ßewuhner  des  Lichtreiches ,  bald  als 
Bürger  der  Finslernifi,  und  lolglieh  in  so  %veit  als  theil- 
hafiig  beider  PSalnren,  betrachtet  worden,  wird  sich  so- 
fort aus  si'iner  Bedeutung  als  Sonn  e  ^ergeben.  Die 
zweite  Ansicht  ist  durch  die  Zendbücher  bestätigt.  Die  | 
dritte  aber,  nach  der  er  als  Höchster  gedacht  wird,  oder  - 
wenigstens  als  Demiurg,  läfst  sich  aus  den  uns  behannt  ' 
gewordenen  m}stischen  Mithrasdogmen  nicht  bezweifeln. 
Als  Mittler  zwischen  Gottheit  und  Menschheit  ist  er  aber 
freilich  in  jener  ersten  Bedeutung  eines  leidenden   und 


90  ^^ir  haben  diese  Stelle  oben  (pag.  72S.)  vollsländij  mit«- 
ütthtrih. 
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triümpilirenclen  Gottes  gane  angesweifelt  aooh  gedacht 
Worden  ^'*). 

Jinfü  MiUira«  die  Sonne  tej ,  hat  Anqoetil  hewie« 
aen ,  so  wie  auch  der  ganze  Inhalt  der  Zendbücher  ond 
andei  er  >L)naniente  dafür  spricht*  Die  Beweise  aas  Grie» 
€htscht>n  Schriftstellern  hat  Wernsdorf  mit  reicher  Hand 
gegeben  (s.  dessen  Noten  sum  Himerius  Orat.  in  Land« 
urb.  Constaritinop.  p.  3i  sq.)  '^).    Ich  will  indessen  nock 


94)  Dif"  verschiedenen  Ansichten. dieses  Begriffs  vom  Mitt* 
]  e  r  Mithras  weiset  jezt  WHcker  zu  2k>li^a'K  AbhandlL 
p.  US.  kürzlich  n.ich.  ich  werde  such  diesen  Grundbe« 
griff  unten  in  den  Zusätzen  zu  diesem  Paragraphen  noch« 
uials  berübreo. 

95)  Eichhorn  (de  deo  Sole  invicto  Mifhra  p.  11.)  behauptet, 
daO»  nach  den  Zf*ndhUcheru  und  der  ursprünglichen ^Lehre 
der  Magier  (wobei  tVeilich  nicht  an  die  späteren  Bedeu* 
turigt-n   in  der  Römerzei^  zu  denken  sey)  Mithras  keines** 
wegs  als  Sonne  selbst,   sondern  durchaus  als  Ge* 
n  i  u  ft ,  zwischen  Sonne  und  Mond  ,  und  als  bestandiger 
Begleiter  der  ersteren  ,  wiewohl  von  ihr  völlig  verschie- 
den ,  erscheine.     Zoega  berief  sich    auf  den  Jescht  Mi" 
thra  (Tom.  iL  pag.  211  edit.  Anquetil )  ,  um  den  Namen 
JVliihras  nach  l'ersischem  System  .auf  eine  ganze  Anzahl 
untergeordneter  VVfsen  (Genien)  auszudehnen.   Welchen 
Satz  aber  schon  Arsenne  Thiebaut  bestritten  hat  (siehe 
VVcIckers  Anmerkk.  zu  Zo^ga*s  Abhandlungen  p.  96  f.). 
Kachher  hat  aber  Herr  v.  Hammer  in  der  inhaltsreichen 
Kritik  der  gena.mten  Abbandlungen  (Wiener  Jahrbb.  der 
Literatur  I.  iSi8.  p.  tOöff.)  gezeigt,  daf^  Mith  ras  mehr 
war  als  der  blofse  Genius  der  Sonne,  indem  er  „der  er« 
ate  derlseds,  derVer  mittler  der  Schöpfung, 
der  Führer  der  Seelen**  und  so  weiter  beifst ,  und 
«ydafs  gewisse  Begriffe  dieses  Mythus  wie  der  Grundfaden 
durch  dns  ganze  Gewebe  alter  Religionen  gehen.  ••  —    In 
(Jen  beiden  Schhif-^paragraphen  dieses  Capittls  habe  ich 
mich  bcmUht^  diese  Ideen  von  einer  andern  Seile  dar« 
zuChuD. 
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•inen  Seitenbewei^  tofstellen,  nicht  um  seiner  selbst 
'irillen,  sondern  'weil  er ,  dunlit.  mich  ^  einen  Blich  na<h 
einer  andern  Seite  öffnet.  ^  Von  den  Aethiopiern ,  jenen 
alten  Sonnendienern  ,  sagt  uns  Farorfnus  bei  Stephanus 
Ton  Bjzane  (in  Al&to^) ,  sie  nannten  Mithras  und  Phie- 
gjas  ihre  ältesten  Gesetsgeber  und  Religionsstitter  (%. 
oben  pag.  470  f.  not.  257.).  Auch  hier  erinnern  wieder 
Namen  an  alte  Verehrung  eiries  Mithras,  z«  ß.  Si^i* 
mithres  (bei  Heliodorus  X.  p.  898  ed.  Corav)  als  Mirh- 
Jich  Aethiopischer  Eigenname.  Hiermit  Tei  biridrn  sich 
andere  Spuren,  wie  die  im  Piinius  (H.  N.  XXXVL  18),  ■ 
>to  der  erste  Konig  der  Sonnenstadt ,  On  oder  llelinpo* 
lis  in  Aegypten  ,  Mitres  oder  Mestres  beifst.  Bei 
Sjncellus  (p.  52.)  wird  er  Mcstraim  genannt.  Josepbus 
(Antiqq.  I.  6.  a.)  hennt  Unter  Acgjptens  Namen  auch 
den  Miar^ri.  Forster  erhlSrte  Mizraim  als  Sonnenland/ 
(Jablonshi  Voce.  Aegjptt.  pag.  44o.).  Ich  habe  bereits ) 
oben  (p.^^69.)  gezeigt  ,*  wie  ein  Mitres  oder  Mestres  in  I 
Aegypten  Obelishen  baut ,  und  mufs  unten  nochmals 
darauF  zurückkommen,  Aus  Oberägjpten  her;  ans 
des  Chemmiters  Danaus  Geschlechte,  riif>  der  altere 
Griechenmjthus  einen  Ferse  iis  herauf,  der  dann  wie- 
der «inen  Fers  es  in  Vorderasien  zurucklhföt :  also 
Tielleicht  einen  Mithras  oder  Mithrasdiener;  denn 
Per 8 es,  JR^pcn?^,  heifst  Mithras  und  ein  Priester  des* 
selben  (s.  «Porphyr,  de  antr.  KympbT'  capr  16.  p»g.  16  ed, 
Bhoer.  und  daselbst  Ruhnken.).  Das  fuhrt  wieder  auf 
dasselbe  hinaus.  Faros  und  Pars  ist  das  L  fc  h  1 1  a^  d, 
und  Farsi  ist  der  Klare,  Helle,  wie  dieses  Lichte* 
Volk  sich  selber  ehrenvoll  bezeichnete.  Kleine  Umbeu« 
gung^n  haben  die  alten  Sprachen  P^rsiens  selbst  in  die- 
ser Namenreihe.  So  heifst  Mithras  im  Zend  Mefhren  ,  im 
Pehlvi  Meher.  loh  habe  diese  nach  Aegypten  hinüber- 
spielenden Namen  und  Mythen  nicht  in  der  Absicht  an- 
geführt,   um  positiv  zu   behaupten,   dafs  in  früher 
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Vorwelt  Milhra^clicnst  äicIi  bU  dortlim  verhreitet  [habe; 
aber  dem   Naehdenhenden  liuniien  dncli  diese   und  abn- 
lirbe  Znge  Stoff  zu  noiteren  Forsehun«en  darbieten,  ob 
Hiebt  diese  Religion  als  ein  im  ganzen  Oiient  weil 
Terbreiteter  Cultns  sieb  ins  höbe   Altertbnm 
verliere  **^.      In    den    Zendsebriftcn   bat  Milbras  ta- 
nä'ebst  als  Sonne  verschiedene  Pridicate.     Er  beifbl  Or- 
inuzd'ft  Auge,  er  beifst  der  blendende  und  mäch- 
tig   laufende    Held.      Dann    vird  er  Bef rochier 
der  Wüsten   genannt  (Izeschne  I.  Ha.);    dann  heiPsl 
er  >\ icder  der  erhabenste  der  Izeds,  der  Seblafluse, 
der   Beschützer    des   Landes   u.  s.  w.   (Jcscht  Ba- 
det VHI.). 

Mit  dem  BegrifT  Sonne  hängt  unmiltelbar  die  hö- 
here Bedeutung  des- Mit b ras  zusammen.  Als  Genius 
der  Sonne«  als  hoher  Izcd  (so  \iie  Kborschid  die 
Sonne  ist),  giebt  Milbras  der  Krde  das  Sonnenlicht. 
Hiermit  hängen  die  andern  Ideen .  zusammen  ^  dafs  er 
Krischen  Licht  und  Finsteinifs  a)  physisch  steht,  dafs 
.  er  an  der  Schwelle  des  Jahres ,  an  der  dämmernden 
Grotte  —  im  Stier  —  sttbt,  dafs  er  das  Minterlichc 
Dunhel  bekämpft,  und  daher  am  dämmernden  Ausgang 
der  Weltgrotte  den  Stier  schlachtet.  Er  ist  Streiter  lur 
die  Sonne,  Läuteier  der  Sonne,  LichtschafTer,  also  für 
das  Licht  im  Kampfe  mit  der  Finstcruif:» ,    nuthio  iu  so 


$6)  Ich  habe  diese  Satze  aus  der  ersten  Atist^abe  unverändert 
bribelialun.  Jezt  niufi  ich  meine  Leser  bitten  ,  auf  den 
Abschnitt  vom  Argyptibchc^n  M  e  m  n  o  n  zt^rOckzubhcken, 
und  die  AusfUlirünj^en  des  Ihrrn  Uiderh  von  Hammer  ua 
den  Wiener  Jdlirbl).  der  Liieratur  1.  Ibl8.  pag.  lO*».;  zu 
vergltrichf-n.  Mtine  SciilurspAragraphen  vom  Mitbras  als 
Perseus  und  als  \  enniitbr  weiilen  diesen  Ideen  dieses 
eben  so  ^elfbnen  als  geistreichtn  Mannes  hinwieder  zur 
Bestätigung  die^itn. 
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veit  zwischen  Licht  und  Fin«tcrnif»,   folglich 
tfittler;   h)  ethisch,  daf*  er  hell  und  dunkel  ist, 
rein  und  unrein  ,    dafs  er  an  den  Passionen    und  Leiden 
der  Menschheit  Antheil  nimmt,  dafs  er  aher  endlich   im 
Guten  siegt.      In  der  Fülle  der  Zeit,    am  Ende  dersel- 
ben ,  ist  er  auch   der   Mittler  und  Aufloser   von 
Finsternifs  und  Licht,  Versöhner  von  Orrauzd  und   ^ 
Ahriman  ,  ^fo^lich  Wcltgrund,    Einheit  vor  det  j 
Zweiheit,  Zeruane  Aherene  sclher  (siehe  das  . 
"VVeitere  im  letzten  Paragraphen). 

Daher  ist  er  auch  Mittler  im  Fleisch,    indem  er  auf 
der  Sonnenbahn  durch  den  Thierhreis  die  Seelen  zu  Gott 
zpruch fuhrt.     Die  Bacchische  Geheimlehre  wird  uns 'wei- 
terhin zur  genaueren  Erörterung  dieser  Ideen  Gelegenheit 
geben.     Jezt  baten  wir  urhundlich  zu  zeigen  ,   dafs  sie 
im  Mithras  stattgefunden.  Porpbyrius  (de antr. Nymph. 
cap.  24.  p«  22.)   spricht   von  dem   Einj^ang  und  Ausgang 
der  Seelen  in  ihrer  Wanderung,   und  fahrt  darauf  fort, 
auch  dem  Milhras  habe  man  seinen  eigenlhumlichen  Sitz 
in  den  Nachtglcichen  angewiesen.     Daher  führe  er  auch 
das  Schwert  d^s  "Widders ,  als  eines  Zeichens  des  Mars, 
und  ruhe  auf  dem  Stiere  der  Venus;   denn    da  Mithras, 
gleichwie  der  Stier,    Demiurg   und  Herr  der  Zeugung 
sey,  so  nehme  er  seine  Stelle  am  Aequinoctialhreis  ein, 
und   habe  zur  Rechten  die  nordlichen  und  zur  Linhen 
die  südlichen  Zeichen.  —   Zuvorderst  geht  hieraus  ganz 
deutlich  hervor  ,  wie  Mithras  zwischen  den  oberen  und 
unteren   Himmelszeichen,    nach   alter  Sprache ,    in   der 
Mitte  steht,  folglich  im  Ucbcrgang  vom  Licht  zum  Schat- 
tenreich und  umgehchrt.      Auf  diesem  Zodiacnlwege  ist 
er  auch  der  Fuhrer  der  Seelen,   der  sie  ins  Leben  leitet 
und  wieder  herausführt.     Sodann  heifst  er  Demigrg,     In 
einer  andern  Stelle  derselben  Schrift  wird  ausdrücklich 
von  ihm  gesagt :  er  habe  die  "NTelt  gebildet  (£u* 
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bulos  tp.  Porphjn  de  anln  N.  ci*p.  6.  pag.  7.).  Weiler 
ist  es  bemcrkenswerih ,  dafs*  er  Weltbildner  und  Herr 
der  Zeagung,  gleich  dem  Stier  >  heilst.  Milhras  er- 
scheint in  so  Weit  als  Saamcnbewabrer ,  als  ein  hosmisches 
Wesen  f  nieBhavani,  die  die  Keime  aller  Dinge  in  sich 
verbirgt,  und  in  dieser  Eigenschaft  ivird  er  gewisser^i- 
malsen  zur  weiblichen  Mitra.  Der  Stier  der  Venus 
erscheint  einmal  hier  als  Aequinoctialstier^  mit  den  Be- 
stimmungen ,  die  oben  angegeben  worden  sind ;  zugleick 
•her  ist  er  auch  höher  gefafst  als  VVehstier  Abudad.  la 
diesen  hatle  Ormuzd  den  Saamen  alivs  Lebens  gelegt ,  da 
Ahrimans  Erschi^inung  herannahete.  Dieser  kommt  dar- 
auf mit  zwei  Dews  (bösen  Geifclern)  in  Schlangengestalt. 
Der  Stier  fallt  durch  ihr  Gift.  Sterbend  aber  nicissagt 
et ,  mit  himmd|wärts  gerichtetem  Blicke ,  den  endlichen 
Sieg  des  Guten.  Aus  seiner  Linken  geht  Goschorun, 
seine  Seele 9  und  steigt  zum  Sternenhimmel  auf;  aus  der 
rechten  Seite  tritt  hervor  Kajomorts,  der  erste  Mensch. 
Ton  seinem  Saamen  nimmt  die  Erde  ein  Drittheil^  zwei 
Driltheile  aber  der  Mond  auf.  Aus  seinen  Hörnern  wach- 
sen die  Früchte ,  aus  seiner  Nase  4ie  Laucharten  ,  aus 
seinem  Blute  Traubefi,  aus  seinem  Schweife  fünf  und 
z*wanzig  Getreidearten.  Aus^dem  gereinigten  Saamen 
wurden  zwei  neue  Stiere  gebildet,  Ton  denen  alleThiere 
abstammen  (Anhang  zum  Zendavesta  I.  i.  pag.  355,  wa 
auch  die  Varietäten  in  diesem  Mythus  angegeben  aind, 
Bnndehesch  71.).  Wie  reich  die  alte  Perserreligion  an 
bedeutsamen  Sjmhplen  ,  besonders  aus  dem  Kreise  der 
Thiere,  war,  zeif^en  die  Zcndbücher  zur  Genüge.  Dort 
ersch.-'int  Ormuzd  bald  als  Adler,  bald  als  Habicht;  der 
Ized  Behram  als  Rofs,  als  Lamm,  als  Stier.  Das  Ge* 
letzeswort  selbst  wird  zuweilen  als  Hom-Banm  verhdr« 
pert  TorgestcUt  (s.  $.,  8.). 
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Es  eröffnet  sicli  der  Kreis  'der  sahlreiclien  Mithras« 
monamente  mit  dem  Stieropfer  ^).  Bei  der  Ueber- 
einstimmnng  im  Wesentlichen  sind  sie  in  Nebenzugen 
sehr  Terschieden  ^  wie  man  sich  aus  den  Kunstbüchern 
i^on  Kircher  undMontfaucon  an  bis  auf  Zoega  überzeugen 
kann.  Das  uns  r  ige  (aus  de  la  Chausse  Mus.  Rom.  s« 
unten  Tab.  111.  nr.  i.)  gehört  ?u  denen,  welche  die  we- 
nigsten Attribute  haben.  Der  Ort*  des  Opfers  zeigt  ge« 
wohnlich  den  Eingang  einer  Höhle.  Dieser  Zug  ist 
wesentlich»  Nach  Eubulus  hatte  Zoroaster  eine  solche 
Mithrashöhle  als  Bild  der  Welt  eingerichtet  (vergl. 
oben  pag.  17.).  Hierbei  war  Alles  bedeutend :  die  Däm- 
merung ^  als  der  Uebergang  ans  Finsternifs  in  Licht, 
war  symbolisch,  der  Fels  war  die  Materie,  und  in  ihrem 
inneren  Vmlireise  waren  alle  hosmischen  Verhältnisse 
und  Formen. dargestellt,  die  Zonen,  die  Fixsterne,  die 
Planeten,  der  Thicrhreis,  die  Elemente  u.  s.  w. 

Im  Eingang  dieser  Weltgrotte  erscheint  Mithras  mit 
fliegendem  Mantel ,  Phrygischer  Mütze  und  langen  Bein- 
hleidern,  hnieend  auf  einem  niedergeworfenen  Stiere, 
dessen  Schweif  in  drei  Aehren  auslauft.  Der  Gott  hält 
dem  Stier  mit  derLinlien  die  Nüstern  zu,  mit  der  Rechten 
stofst  er  ihm  den  Dolch  in  die  Vorderseite.  Ein  Hund 
springt  Torn  an  dem  Stier  heran.  Eine  Schlange  hriecht 
herbei,  um  sein  Blut  zu  lecken,  und  ein  Shorpion  hnelpt 
ihn  in  die  Hoden.  Oben  ira  Rüchen  des  Mithras  erbiickt 
man  einen  Vogel.  So  weit  unser  Bild..  Andere  zeigen 
aufserdem  noch  Sonne  untl  Mond  und  eine  Ameise«    (So 


97)  Die  vollständigsten  NachweisuDgen  Ober  Mithras  -  AbbiU 
düngen  und  Inschriften  liefern  Eichhorn  de  deo  Spie  in* 
victo  Mithra  pag.  7.  not.  d.  und  Zo^ga  in  den  Abhandll. 
p.  146  ff.  mit  den  fleif^igen  und  gelehrten  Nachträgen  von 
Welcker  p.  594  ff. 

I.  Ar 
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'das  Relief  in  der  Villa  Albani  bei  Zoega  BassiriHeyi  nr» 
58.).  Ein  anderes  Monument  hat  zur  Bechten  zwei  'männ- 
liche Gestalten ,  einen  Jüngling  mit  aufgerichteter  Fackel, 
einen  Greis  mit  gesenkter ^  Torwarts  einen  Baum  mit 
sprossenden  Blättern ,  darunter  einen  Stierhopf  mit  auf- 
gerichteter Facliel,  rückwärts  einen  andern  mit  Früch* 
ten ,  mit  dem  Skorpion  und  umgekehrter  Fackel ;  oben 
über  der  Höhle  sieben  Dadgahs  oder  Feueraltäre,  an 
den  beiden  Seiten  die  Sonne  mit  dem  Tiergespann»  nach 
den  vier  Weltgegenden  gerichtet ,  und  den  Mond  mit 
zwei  Pferden.  Ein  drittes  (bei  Hyde)  hat  eine  noch  rei- 
chere Umgebung.  Aufser  dem  Gewöhnlichen ,  die  Pla- 
neten mit  Sonne  und  Mond  ;  unten  das  Meer  mit  einem 
Delphin;  neben  dem  Stier  einer  Seits  einen  Jüngling 
als  Besaamer  der  Erde,  anderer  Seits  einen  mit  dem 
Pfeile.  Zuweilen  sieht  man  auch  den  Palmbaum  und  an- 
dere Symbole ,  ja  selbst  den  Todtcnschädel ,  auf  diesen 
Bildwerken.  Man  vergl.  z.  B.  die  1710  Tafel  bei  Onpuis 
mit  einer  Beihe  solcher  Mithrasmonumente« 

Der  Sinn  dieses  Stieropfers  ^)  läfst  sich  nun  schon 
aus  dem  Bisherigen  im  Allgemeinen  errathen.     ZuTor- 


1^8)  £s  würde  mich  hier  /u  weit  führen,  wenn  ich  dia Gründe 
aus  tinander  setzen  wollte ,  welche  mich  bestimmen  y  die 
Vorstellung  von  einem  Opfer  hierbei  festzuhalten.  Zo€|^ 
(Abhandll.  p.  Il9flr.)  hat  für  und  gegen  gesprochen.  Mein 
gelehrter  Frennd  VV  e  1  o  k  e  r  widerspricht  ihm  (p.  4l5.) 
und  meinte  die  Abendländer  hatten  diese  Vorstellung  hiu- 
ftugetban.  Die  morgenländische  Bedeutung  dieser  Mi- 
thriscben  Handlung  sey  die  „der  Materie  gewesen ,  die 
im  Winter  erstarrend  in  Verwesung  die  Keime  des  Le. 
bens  bereitet.**  Ich  will  nur  das  £ine  bemerken,  dafa 
die  Bibel  und  Theopompus  in  der  Hauptstelle  beim  Plu- 
tarchus  mich  mehr  zu  der  Vorstellnngeart  des  Freiherm 
V.  Hsramer  hmziehen  (Wiener  Jahrbb.  1818.  i.  p.  110.): 
,»das  Opfer  des  Stiers  ist  also  zugleich  ein  blutijrea 
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dem  bleibe  die  ^rinnerang  gegenwärtig,  dafs  diese  Bil- 
der uns  erst  dorch  Römisches  Medium  rcflectirt  werden. 
VVinclielkDann  ^  bemerlit ,  dafs  dieser  Mithras  eine  von 
Bömisciien  Kunstlern  gebildete  Gestalt  ist,  die  jencPhry- 
gische  Mutüe  nnd  die  lange  Fufsbelileidung  als  conven« 
tionelles  Zeichen  AnsUndischer  Tracht  eingeführt  hatten. 
Dasselbe  gilt  nun  auch  Ton  diesen  Motiuitienten  im  Gan- 
een.  In  ihnen  spiegelt  sich  natürlich  der  Geist  ab^  in 
welchem  damals  die  Romer  dieses  Gebildis  des  alten  Ma« 
gismns  auffafsteti ,  mit  allen  den  Zuthatcn  der  damit  jezt 
verwebten  mystischen  Dogmen  anderer  Religionen ^^). 


Menschenopfer,  von  Mithras,  dem  Vermittler^ 
sur  Sohne  Gottes  und  des  Menschen  ,  zur  Vernichtung 
der  AhrimanischenErbsUnde,  dargebracht.  •* 

99)  Gesch.  der  K.  1.  p.l56fF.  neueste  Aus;,  vergl.  Fea  eben« 
daselbst  ^47.  5^9.  p.  377  f. 

100}  Auch  Eichhorn  a.  a.  O.  \i  pag.  i4.  behauptet^  dafs 
die  Mithrasmonumente  aus  der  späteren  Periode  der  gu^ 
ten  KOnste  seyen,  dafs  sie  auch  nicht  Persischen  Mustern 
nachgebildet ,  im  Gegentheil ,  dafs  sich  Vieles  auf  den« 
selben  finde,  das  mit  der  Lehre  und  den  Gebräuchen  der 
Magier  in  geradem  Widerspruche  stehe.  Jedoch  liefse 
aich  nicht  bezweifeln ,  dafs  die  Römer  durch  ihre  Sym* 
hole  dasselbe  hatten  andeuten  wollen,  was  die  Magier 
von  Mithra  gelehrt  hatten. 

Derselbe  (p.  16»)  bemerkt,  datli  die  Erneuerung  des 
Naturlebens,  die  neugeborene  Natur,  zwar  durch  treffende 
Symbole  nach  den  Lehren  der  Magier  angedeutet  wurde, 
dafs  sie  jedoch ,  indem  sie  nur  denen ,  die  Magische  BiU 
düng  und  Lehre  genossen  ,  verstand  lieh  waren  ,  Gtiechen 
nnd  Römern ,  die  unter  ganz  verschiedenem  Himmel  leb« 
ten,  und  deren  Charakter  und  Denkweise  von  dem  der 
Magier  verschieden  war,  unverstandlich  bleiben  niufsten. 
Darum  hatten  die  Römischen  KOnstler  mit  den  äusiUndi« 
sehen  Bildern  die  eigenen ,  ihnen  hinlänglich  bekannten 
von  der  schaffenden  Naturkraft  verbanden ,  und  hieraus 
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Aber  auch  die  Perser  selbst  gaben  ,  wie  bereits  Gorres  (I. 
p.246  f.)  bemerlit,  diesem  Mithras  and  seiner  Opterhand« 
lung  verscbiedene  Bedeatungen.      Vorerst  war  er   der 
Sohn  des  Persischen  Urbergs  Albordi.  Er,  der  Fe a er- 
strahl,   aus   dem  Steine   herrorgesprungen ,    und   die 
Erde  durchströmend  und  durchglühend.     Der  Stier  aber, 
den  er  am  Eingänge  der  Höhle  würget,  ist  einmal    die 
Erde  selbst,  die  einst  der  grofse  pschemschid  (als  das 
personilicirte  Sonnenjahr)  mit  dem  goldenen  Dolche  ge- 
spaltet. Hoher  gefafst,  wie  wir  oben  bei  Porphyi  ins  lasen 
(p.  7/16)9  ist  der  Stier  die  die  Keime  tragende  Materie, 
und  Mithras,  männlich  gedacht ,  ihr  Er  offner,  der  den 
Schoos  ihrer  befruchteten  Gewässer  demiurgisch  laset. 
Astronomisch  gefaf^t  ist  Mithras  die  zeugende  Sonne, 
getragen  yon  dem  Aequinoctialstier ,  dem  Saamenbewab- 
rer.     Dieser  ist  das  Haus  der  Venus  und  die  Exaltation 
des  Mondes.     In  der  Friihlingsgleiche  tritt  die  Sonne  in 
das  Zeichen  des  Stieros   ein ,    sie  spaltet  ihn ,    und  sein 
Blut  flicfst  Marm  und  fruchtbar  zur  Erde  nieder.     Mit 
der  Herbstglei^he  geht  die  Sonne  in  den  Skorpion.   Jezt 
versiegt  die  gebärende  Kraft  der  Erde.     Der  Skorpion 
nagt  an  den  Testikeln  des  Stieres.      Dahin  deuten  auch 
die  übrigen  Attribute:    der  grünende  Baum,   das  Früh- 
lingsbild,   der  Jüngling  mit  gehobener  Fackel  u.  s.  w.; 
hinwieder  der  Herbst  in  seinen  Bildern  ^   im  Frucht  tra- 


Bty  jene  Mischung  von  Attributen  und  Symbolen  la  den 
meisten  Mithi;;asmonumenten  zu  erklHrtn. 

Da  nun  dasselbe  ,  was  d're  Magier  ihrem  Mithras  bei^ 
gelegt,  Griechen  und  Aönter  der  Sonn  e  beilegten,  so 
habe  die  Ver^eichung  beider  »elir  nahe  gelegen,  zumal 
da  Mithras  ,  wie  Apollo  ,  als  ein  JUngling  dargestellt 
wurde  ,  und  beiderseits  der  Stiers  eine  Bedeutung  gehabt ; 
und  so  sey  von  jener  Zeit  an  M  i  t  h  r  a  s  als  S  o  n  n  e  ge- 
nommen ,  und  mit  allen  ihren  Attributen  ausgeschmOckt 
worden.  Meine  eigene  Meinung  wird  aus  dem  Bisherigen 
wie  aus  dem  Verfolg  deutlich  werden. 
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genden  Banme  mit  dem  Shorpion ,  im  Greise  mit  gesenk- 
ter Fackel ,  in  der  Schlange.  Sodann  oben  über  der 
H5hle  Sonne  und  Mond  und  die  sieben  Pjreen  als  Sym« 
bole  der  sieben  Planeten« 

Aas  der  Darstellung  der  Aeqninoctien  durch  den 
Stier,  als  Zeichen  der  Fruhlingsgleiche ,  und  durch 
den  Skorpion,  als  herbstliches  Zeichen >  schliefst  Du- 
puis  (Orig.  V.  p.  127  sq.)  auf  das  hohe  Alter  der  Ori- 
ginale jener  Bildwerke.  Jene  Zeichen ,  sagt  er ,  sejen 
ohngcfahr  seit  45oo  Jahren  Tor  der  christlichen  Aere  in  den 
Aeqninoctien  gestanden.  Seit  25oo  Jahren  Tor  derselben 
Zeitrechnung  sejen  die  Zeichen  des  Widders  und  der 
Waage  an  deren  Stelle  getreten.  Wir  wollen  hierbei 
lieber  berichten ,  als  urtbeilen  ,  halten  es  aber  für  zweck<* 
maTsig ,  solche  Ideen ,  die  zu  weiterer  Forschung  reizen 
müssen ,  hier  niederzulegen. 

In  der  Kosmologie  erhalten,  wie  bemerkt,  Mi« 
tbras  und  Stier  eine  höhere  Bedeutung.  Im  Zcndaresta, 
wie  wir  sahen,  hat  jener  Abudad^  als  Urslier,  aus  dem 
die  Reime  aller  Wesen  quellen ,  ganz  ungezweifclt  die- 
sen höheren  Sinn.  Dort  ist  er  der  weissagende  Stier, 
der  den  Untergang  der  Holle  Tcrkündigt.  Dort  sind 
Schlange,  Skorpion  und  Ameise  Bilder  des  Ahriman  und 
seiner  Gefährten  aus  der  Finsternifs ,  die  den  Stier  der 
Welt  erwürgen«  Hier  erhält  auch  der  Hund,  der  den 
sterbenden  Stier  ansieht ,  eine  höbere  Bedeutung.  £v 
gehört  dem  guten  Geiste  an.  Es  ist  der  Hund  des  Tro- 
stes, der  den  Sterbenden  an  den  Taschter  erinnert, 
an  die  Wiedergeburt  nach  Ablauf  des  grofsen  Weltjah« 
res.  Bild  des  Sirius  ist  er,  des  Hundssterns,  So- 
this  genannt  bei  den  Aegjptiem  (s.  oben  p.  366.  370, 
42/f.),  Taschter  bei  den  Persern  ^^^).    Wenn  einst  in 


101)  Einige  Neuere  wollen  den  T  a  s  c  h  t  e  r  fUr  den  Plane« 
len  Mars  nehmen. 
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der  Falle  der  Zeit  der  Stern  des  Hunde»  die  "VFelt  wie- 
der anblickt  j  dann  bricht  der  grofse  Tag  der  Wied«r- 
belöbung  an.  Daber  jene  Sitte  der  Perser  am  T^mger  der 
Sterbenden.  So  wie  es  mit  ihnen  zu  Ende  gii^  9  falute 
litan  ihnen  einen  Hand  Tor,  der  aai  ihrer  Haod  einen 
Bissen  empfing.  Diese  Handlung  hiefs  Sagdid^  der 
Hund  siehet  —  ein  trostyoUes  Sinnbild  der  boff- 
nungsreichen  Unsterbiichheit  ^^.  So  blicfct 
nun  auch  hier  der  Hund  den  sterbenden  Stier  an.  Aneh 
er  weissagt  die  bessere  Zukunft,  und  ist  mithin  selbst 
Bild  der' Wiederbelebung.  In  ähnlicher  Bedeutung 
nehmen  einige  Indische  Stamme  ile  Kuh.  Dort  nimmt 
der  Sterbende  den  Schweif  der  Kuh  in  die  Hand ,  um  da* 
durch  seine  Seele  zu  reinigen  (Dupuis  Y^  p,  loSO« 

Nach  Eubulus  sollte  man  vermuthen  ,  dafa  schon  die 
Perser  Mithrasmysterien  in  heiligen  Grotten  feier« 
ten  10«^).  Wenigstens  Terstebt  Porph3rrius  (de  antr.  N. 
cap.  6.)  jene  Stelle  to^  Zovoasters  ßöhle  so.    Wie  dem 


iQ2)  S.  oben  p.  424.     2:i»ndav6sta  von  Kleuker  Hl,  5.  11.  p. 
250  f.  und  Anbang  (1.  1.  p.  10J  f.    und  3.  p.  71  ,   wo  Ober 
die  Hochachtung  dieses  Thiercs ,  so  wie  seinen  Gebrauch 
bei  den  Todien  ,  genauer  nach  deii  Stellen  der  Griechen 
und  der  Zcnüb(icher  gehandelt  ^l-^'in  welchen  ietzterea 
er  auch  Oberhaupt  als  Bild  der  Treue  und  Wachsam* 
keit  erscheint.    Vergl.  auch  Herders  Vorwelt  p. 27t. £72« 
Wegen  dieser  Beziehung  auf  Tod  und  Unsterblich- 
keit sehen  wir  eine  Menge  Hunde  auf  dem  Graboxle 
des  Darjus  Hystaspis  ausgehauen  ^    s.  unsere  Tafel 
XXXII.  nach  Hoeck  Monumenta  etc.  tab.  I.  vergl.  p.ll. 
13.     Vergl.  auch  Heeren  Ideen  L  1«  pag.  2SS  der  dritten 
Ausg. 

103)  Von  den  Persischen  Mysterien  handeln  2Soesa  in  den 
Abhandlungen  p.  132  SP.  (vergl.  VV^ckker  dazu  p.  4o6  ff.) 
und  der  Verfasser  der  bemerkenswerthon  SchriH:  Die 
Allgegenwart  Gottes^  im  zweiten  Bande  ( Eleusi-s 
betitelt)  p.96ff,;  worauf  ich  meine  Leser  t^erwetse. 
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«ach  sej  s  ein  carimonienreicher  Geheimdienst  war  es, 
den  man  in  der  Bumischen  Periode  dem  Mithras  za  Eh- 
ren heging«  Yor  der  Aufnahme  ging  eine  Stufenfolge 
Ton  Prüfungen  her,  die  Einige  bis  zu  achtzig  angegeben, 
von  linderer.  Art  zuerst t  und  so  iveiter  bis  zu  den  le- 
bensgefährlichsten 1^),  Es  scheint ,  dafs  die  Priester 
über  der  strengen  Haltung  dieser  Proben  mit  grofser 
Genauigheit  wachtem  Daranf  folgten  die  Gcbraucbe  der 
Einweihungt  Dabei  kommt  auch  eine  Wassertaufo  Tor 
(ßr  Tertullian*  de  baptism.  Y.  p.  226  ed>  Rigalt)  Es  wer- 
den Zeichen  erwähnt,  die  man  dem  Einzuweihenden  auf 
die  Stirne  drückte  (TertuU.  de  praescr.  haeres.  Y.  40.). 
Ein  mystischer  Trank  aus  Wasser  und  Mehl  wurde  untev 
Aussprechung  gewisser  Formeln  genommen  (Justin,  ]V(ar-  / 
tjr,  Apolog.  66.)  Wenn  St.  Croix  (a.  a,  O,  p,  i3o.  147.)  / 
die  Meiqnng  der  christlichen  Yä'ter ,  wonach  alle  diese 
Gebräuche  dem  Chrbtenthum  abgeborgt  waren ,  sofort 
annimmt ,  so  mochte  ich  hingegen  bei  einigen ,  z.  B.  bei 
jener  Taufe  and  jenem  Tranke ,  an  die  Eleusinien  erin* 
nern  ^^).    Eben  so  w^nig  machte  ich  mit  Passeri  (^u 


104)  Nonnus  ad  Gregor.  Nazianz.  p«  i31.  l45  ed.  E(on.,conr. 
Saiate  Croix  Rechercbes  sur  les  mysferes  du  Paj^anisme 
Tom.  II.  p.  126  sqq.  sec.  edit.  Zu  den  Quellet!  vergl. 
man  die  Stelle  des  Nonnus  bei  Montfaucon  (  Oiar.  Ita)iae 
p.  20 f*).  Derselbe  brfUhrt  diese  Mysterien  in  den  ange- 
druckten Schölten  zum  Gregor.  Nazianz,  si^  rd  (^ra,  wo* 
mit  Eudociae  .Violarium  zu  vergleichen  ist  pag.  291.  und 
jezt  auch  noch  der  Griechische  Scboliast  zu  den  Gedich- 
ten desselben  Gregorius  (Schol.  ad  Gregor.  Naz.  Carmm« 
p.  49  ed.  Gaisford.)« 

105)  Auch  Silvestre  de  Saey  va  St.  Croix  a.  a.  O.  pag.  l47« 
not«  1.  widerspricht  der  Behauptung  von  St.  Croix  9  da 
ja  offenbar  einige  Gebräuche  unbezweifelt  der  alten  Per«, 
serreligion  angehörten ,  andere  aber  ans  den  Mysterien 
der  Ceres ,  Cybde  und  des  Bacchus  genommen  werden 
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den  Pictorae  in  Tascolis  Etrnscis  Tom.  II.  cap.  i5.  p.5o 
—  54.)  jene  Vorslellangcn  auf  Grofsgriechiscben  Vasen, 
die  eine  Feuer  und  Wasserreinigung  darzustellen  schei- 
nen,  sofort ,  ohne  bündigere  Beweise ,  auf  Italische  Mi- 
thrasmysterien  beziehen  ,  sumal  da  die  Baccbischen 
Weihen  nrhundlich  diese  und  ähnliche  Gebräuche  hatten. 
Die  Mithrasmjsterien  hatten  sieben  Grade ,  nach  der 
Zahl  der  Planeten  »06^.  Der  erste  enthielt  die  Streiter 
(milites).  In  diesem  Ordensnamen  erkenne  ich  Ideen 
des  Zendaresta,  der  ja  ganz  auf  die  Yorstellung  der 
Streitbarheit  im  Dienst  des  Ormuzd  gebaut  ist ,  und  dessen 
einer  Theil  daher  seinen  Namen  hat.  Yendidad  heifst 
er,d.  h. :  aufzum  Streit  wider  Ahriman  !  (s.  p.  717.) 
Bei  der  Aufnahme  in  den  ersten  Grad  ward  ein  Kranz  mit 
den  Worten  «iberreicht  und  aufgenommen  :  Mithras  ist 
meine  Krone  (Terlull.  de  coron.  sect.  i5.).  Die  Mitglie- 
der des  zHeiten  Grades  biefsen  Löwen  9  und  die  Frauen 
Hyänen  (Porphyr,  de  Abstic.  IV.  16.  pag.  35o.)*  Ohne 
Zweifel  hatten  diese  Namen  einen  doppelten  Sinn.  Ein- 
mal mochte  der  Lowe  auf  die  bewiesene  Stärke  in  äen, 
Prüfungen  gehen  ^  sodann  gewifs  aber  auch  auf  Seelen- 
wanderung durch  den  Thierhreis.  Dies  letzte  sagt  Pal- 
las bei  Porphyriüs  1.  1.  ganz  bestimmt.  Er  dringt  so  sehr 
auf  diesen  höheren  Sinn,  dafs  er  den  gewöhnlichen  blos 
Tom  Thierkreise  sogar  zu  Terwerfen  scheint.    Doch  will 


konnten.  Allerdings  könnten  auch  einige  christliche  Ge* 
brauche  mit  eingeftihrt  worden  seyn  ^  allein  es  Hefte  sich 
doch  weder  dies  im  Allgemeinen  vom  Gänsen  behaupten, 
noch  mit  Sicherheit  bestimmen ,  welche  Gebräuche  der 
Mithrasdienst  aus  fremden  Religionen  sich  angeeignet« 
Er  Siifsert  hierauf  seine  Verwunderung  Ober  die  entgegen- 
gesetzte Meinung  von  Dupuis ,  dafs  das  Christenthum  nur 
ein  Zweig  des  Mithrasdienstes  sey« 

10^)  S.  St.  Croix  a. «.  O.  p.  130  sqq. 
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er  offenbar  nur  den  Abstand  dieser  Erblämng  gegen 
jene  bShere  zeigen.  Ein  weiterer  Grad  (Coracia)  ent- 
hielt die  Raben.  Ob  dies  der  dritte  war ,  ist  aus  Por- 
phyrins  1. 1.  nicbt  ganz  deutlich.  Darauf  lafst  man  die 
Wurde  des  Perses  *^  fojgen.  Mitbras,  wie  oben  be- 
merltty  hiefs  selbst  so.  Auch  wird  er  auf  einer  Inschrift 
Persidicus  genannt  (Rnhnken.  ad  Porphyr,  de  antro 
I^ympb.  pag.  i6.).  Darauf  folgten  die  Grade  des  Bro- 
mius  und  des  Hei  ins.  Die  Mitglieder  des  letzten  und 
höchsten  Grades  biePsen  Väter  {narigeq  <<»).  .Alle 
diese  Stufen  werden  auf  Inschriften  und  in  Schriftstel- 
lern durch  die  Benennungen  Leontica  ,  Coracia,  Patrica 
und  dergl.  bezeichnet.  Dafs  jeder  Grad  seine  eigenen 
Lehren  nnd  Gebräuche  hatte ,   ergiebt  sich  Ton  selbst. 


107)  Daß;  P  e  r  s  e  s  wohl  nicht ,  wie  St.  Croix  a.  a.  O.  p.  ISt. 
will,  fUr  Persa,  Perser,  sondern,  so  wie  die  folgenden 
Namen,  Broroius,  Helius^  fUr  den  Namen  einer 
Gottheit  oder  einer  mythologischen  Person  zu  nehmen  sey, 
bat  schon  Silvestre  de  Sacy  in  der  zweiten  Note  cbendas. 
bemerkt,  zumal  da  Einige  einen  Sohn  der  SoAne ,  Per- 
8  e  s  ,  kennten ,  und  nach  Porphyrius  (  de  antr.  Njrmph. 
cap.  16.  p.  l6.)  Perses  und  Mitbras  ein  und  dasselbige 
Wesen  seyen. 

108)  Hierbei  mufa  man  daran  denken ,  dafs  Mitbras  Vorzugs** 
weise  der  Vater  hiefs.  Hermes  spricht  beim  Juljanns 
(in  Caesaribus  p.  3)6  Spanhem.):  i»Dir  habe  ich  verlie- 
hen, den  Vater  Mitbras  zu  erkennen**  (2)ei  Bi  —  3^«nt« 
Tov  tcari^a  MtB^av  hrtyjwvou) ^  und  Porphyrius  (de  antn 
Nyroph.  VI.  p.  7  Goens.)  sagt:  „zur  Ehre  des  AUschö« 
pfers  und  Vaters  Mithra  **  (  m'^  rtfufv  reu  leavrwv  irotifrcv  kam 
iTÄTfo;  Mt$ge\)),  Gelebrte  Bibelleser  brauche  ich  nicht 
an  ähnliche  Ausdrücke  des  N.  T*  zu  erinnern.  Der  Ge* 
achichtsforscher  wird  aber  nun  auf  den  rechten  Sinn  des 
Beiworts ,  womit  die  Perser  ibren  Cyrus  beehrten ,  auf- 
merksam werden.  Sie  nannten^ ihn  auch  Vater  (s.  oben 
j>.  7ZS  f.  und  daselbst  den  Herodotus  lll«  890* 
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und  wird  historitcli  darch  einige  Z8ge  bestätigt  ^.     So 
brachte  man  im  Grade  der  Persica   nnr  Honig   dem 
grofsen  Perses  (Mithras)  snm  Opfer  ( Porphyr,  de  antr. 
N.  cap.  i5.).     Wer  in  die  Leontica  eingeweihet  ward, 
trug  ein  Kleid,  besetzt  mit  allerlei  Thierfiguren  (Por- 
pbjr.  de  Abstin.  I.  ].).    Auch  hier  wieder  eine  Aebnlici- 
beit  mit  Aegyptischer  Sitte.    Nach  Diodoms  (L  62.}  tra- 
gen dergleichen    Insignien    die  höheren  Gasten   dieses 
Landes.    Auf  die  Leontica  mag  sich  auch  der  LSwe  ht* 
sieben  9  den  man  beim  Stieropfer  des  Mithras  soweilen 
sieht     Auf  die  Coracia  deutet  man  den  Raben,   der 
eben  so  oft  dabei  sichtbar  ist,  and  den  SSo^ga  nur  für 
eine  Griechische  Umdeutung  der  Waldtaube  bfilt.      Die 
Patres  (Vater)  biefsen  in  der  Ordensspracfae  Adler  und 
Habichte,  so  wie  man  die Epopten Greife  nannte,  und 
als  Greife  in  mysteriöser  Yerbailnng  darstellte.    Nach 
Hieronymus  (epist*  ad  Laet.  7.)  und  nach  den  Insckrif« 
ten  (Reinesius  I.  48.)  scheint  jene  thierische  Symbolik 
mehreren  Graden ,  als  dem  der  Coraces ,  gemein  gewe- 
sen zu  seyn. 

Unter  die  geheimen  Symbole  der  höheren  Lehre 
rechnete  man  auch  jene  Stufenbahn  mit  acht  Thü- 
ren  Ton  Terschiedenem  Metall,  mit  Rezug  auf  Sonne, 
Mond  und  Planeten  und  auf  den  Gang  der  Seelen  durch 
dieselben,  nach  einer  Anordnung,  der  das  Diatessaron  oder 
die  Quarte  zum  Grunde  gelegt  war  (Celans  beim  Origenes 
VI.  p.  293.  p.646delaRue.  cf.8t.Croix  1,1,  p.  1 36  sqq.  "O), 


f09}  Es  llftt  sieh  aber  auch  vermuthen,  dafo  Mithras  in  den 
▼erscbiedenen  Gradan  der  Mitbriaca  verschieden  nach 
seinen  niederen  und  hdh^renWQrdenbis  endlidi 
zur  Idee  des b ochsten  Wesens,  Zerüane  Ai(e<« 
rene,  selber  aufgefafst  und  vorgestellt  worden  ist. 

110)  St.  Croix  spricht  dort  nur  v#n  sieben  ThQren,  in- 
dem er  einer  andern  Lesart  in  der  Stelle  des  Origenes 
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Auch  dieses  l&Snnte  auf  sehr  alter  Symbolih  beruhen, 
Dafs  man  die  Planeten  frühzeitig  bildlicli  darstellte  y  zei« 
gen  mehrere  Sparen*  Paasanias  (Lacon.  cap.so.)  deatel 
sieben  alt»  Spitzsäulen ,  die  er  in  GriechenUind  sah ,  aaf 
diß  sieben  Planeten  ;  and  die  Terachieden  colerirten 
sieben  Mauern,  womit  der  Meder  Dejoh  die  rersebiede« 
nen  Räume  von  Ekbauna  umschlofs  (Horodot.  I.  q8.)^ 
geboren  wahrscheinlich  auch  in  diesen  Kreis  naiver  Sinn« 
bildnerei  (s.  p.  687.).  Im  Mithrasdienst  hatten  jene  Thora 
aber  aufserdem  noch  jene  andere  Beisiehung. 

Alle  diese  Spuren  uralter  Sjrmbole  und  Gebräuche 
sprechen  fiir  den  frühen  Ursprung  yonMithras* 
rarste rien  in  de^  Religion  des  Orients  i^^).  In  der 
Art  hingegen  ,  wie  sie  seit  Pompejus  im  Römischen 
Reiche  begangen  wurden ,  zeigt  sich  in  wesentlichen 
Stücken  grofse  Yerschiedenheit  vom  heiligen  Dienste 
der  Perser.  Die  neuen  Mithriaea  zum  Beispiel  forderten 
Ton  ihren  Anhängern  häufige  und  strenge  Fasten ,  ja  in 
den  höheren  Graden  legten  die  Priester  manoben,  die 


folgt;  und  hierin  stimmt  ihm  auch  Silvestre  da  Saoy  bei, 
da  jene  Stelle  nach  der  vaJgSren  Lesart  offenbar  verdor- 
ben,  und  überhaupt  immer  nur  von  sieben  ThOren 
die  Rede  sty,  —  Die  Worte  heißten  nach  der  gewd^hn-. 
lieben  Lesart:  KX/juag  ü\|//xuXp;,  ixl  ^  oJtJ  WA»;  ^ySoif. 
Die  nachfolgende  Aufzählung  zeigt  aber^  dafli  nur  von 
sieben  Stufen  die  Rede,  und  daher  die  Verbesserung 
iirraTT^tf;  richtig  ist.  Nach  Einsicht  der  Stelle  in  der  bes- 
seren Ausgabe  trete  ich  daher  dem  genannten  Gelehrten 
je2tbei ,  ohngeachtet  Zoiiga  in  den  AbhandIK  p.  td6.  aodl 
von  acht  Pforten  redet.  Auch  ihm  scheint .  wie  mir  Tor^» 
her,  die  bessere  Lesart  unbekannt  gewesen  au  aeyn» 

lll)  v.  Hammer  (Wiener  Litt.Z;ejt.  18i6.  nr.  92.  p.  l4fi2  ff.) 
.erklärt  die  Mithriaea  fQrunbezweifeltPerslaehe^ 
Ursprungs,  jedoch  mit  Indische«  Zuthaten 
vermischt. 
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nach  hScbster  Yollkommenheit  strebten  ,  dat  Colibat  aof 
(Tertallianos  de  praescript.  haer.  i4o.).     Nun  bemerken 
aber  die  Uebersetzer  der  Zendbücher ,  dafs  dem  Zoroastri- 
acben  Gesetze  die  Fasten  yöllig  fremd  waren ,  nnd  dafs  es 
eben  so  wenig  den  ehelosen  Stand  begünstigte  (AnqnetH 
Zendaresta   T.  IIL  p.  6oi,    Fröret  Memoir.  de    TAca^L 
des  Inscr.   XYI.  p.  283.).      Aach  habe  ich   oben  (§.9. 
p.  73d  f.)  aas  dem  Geschichtschreiber  Doris  ganz  andere 
Nachrichten  yom  alt-Persischen  Mithrasdienste  ge- 
geben.     Festliche  Lnst  und  lautes  Wohlleben  9    nicht 
ernste  Stille  und  strenge  Entsagung,  war  sein  Charakter. 
Unter   diesen  Umständen  müssen   diese  härteren  Yerfu- 
gungen  entweder  für  spätere  Neuerungen   der  Priester 
gelten ,  und  so  manches  Andere  scheint  ja  eine  Amalga- 
mation   mit  andern  Religionen  zu  bestätigen  9  oder  man 
mufs  diesen  Geheimdienst  aus  einer  andern  Asiatischen 
Quelle ,^  als  aus  dem  Persischen  Magisraus ,  herleiten. 
Fröret  a.  a.  O.  hat  auf  Babylonischen  Ursprung  gerathen. 
Auch  Kleuher  (Anhang  zum   Zendayesta   II.  3.  p.  194.) 
Termuthety  dafs  diese  ursprunglich  Babylonischen  Wei- 
hen Ton  den   Persischen   Magiern    später   angenommen 
Wären.     Oder  man   sucht  die  Wurzel  der  Mithriaca  im 
alteren, Sabäismus   vor  Zoroaster  auf.     So  liefsen  sich 
freilich. die  Abweichungen    vom  alten  Zendgesctz    und 
die  Uebereinstimmnngen  damit  am  ungezwungensten  er- 
klären i«2). 


HS)  Sllvestre  de  Sacy  (in  den  Noten  zu  St.  Croix  p.  144  sqq.), 
der  einerseits  die  Starke  der  von  Freret  gegien  den  Per« 
sischen  Ursprung  der  Mithriaca  beigebrachten  Beweis* 
gründe  anerkennt ,  fUhrt  doch  auch  wieder  Vieles  auf, 
welches  uns  nöthige  ,  in  Persien  den  Ursprung  dieses 
Cultus  zu  suchen.  Da  aber  in  Persien  selbst  gar  keine 
Mithrasmonumente  gefunden  werden,  bei  andern  Ueber^ 
resten  der  alten  Religion  Perstans ,  da  ferner  auf  densel« 
ben  Monumenten  UuAicrst  selten  Feuer  und  ihm  ^ewei« 
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Die  Geschichte  der  Mithriaca  tritt,  ^ie  be- 
merlit,  erst  mit  der  Bomischen  Periode  mehr  aus  dem 
Dunkel  hervor.  Dafs  sie  sieb  über  Armenien,  Cappa« 
docien ,  Pöntus  nach  Cilicien  und  im  übrigen  Kleinasien 
Terbreitet  haben,  geht  aus  Mehrerem  hervor,  vorzug- 
lich aus  dem  Gange ,  den  der  Dienst  der  Anaitis  und  an- 
derer Gottheiten  genommen.  Auch  in  Syrien  ,  Palästina 
und  in  angränzenden  Ländern  sucht  man  Spuren  davon. 
So  sieht  2.B.  Dupuis  (Iff.  p.  736.)  in  dem  Molochsdienste 
der  Ammoniter  einen  Mithras  und  Mithriaca.  Alles*  die- 
les  vvurde  einen  weit  höheren  Grad  von  Wahrscheinlicho 
heit  gewinnen  9  wenn  jener  uralte  Zug  einer  Mithrasre- 
ligion  (d.  h.  einer  solchen,  vrorin  der  Sonnengott,  als 
Besaamer  gedacht,  unter  einer  bestimmten  Form 
Ton  Geheimdienst  und  unter  diesem  eigenen  oder  ver- 
ivandten  Namen  verehrt  ward)  von  Oberasien  nach  Ae. 


hete  Altäre  erscheinen  ,  sondern  nur  brennende  Fackeln^ 
von  Genien  oder  niedem  Gottheiten  getragt:n ,  so  könne  t 
man  hieraus  schliefsen  ,  dafs  die  Symbole  des  Mithras-« 
dienstes ,  bevor  er  zu  den  Griechen  und  Römern  Ober-* 
ging,  von  einer  Nation  angenommen  worden  seyen, 
welche  die  Sonne  und  die  Sterne  anbetete,  oder  we- 
nigstens ihnen  eine  sinnliche  Verehrung  (un  culte  sen- 
sible) weihete,  wie  die  Perser,  bei  welcher  jedoch  die 
Verehrung  des  Feuers  gar  nicht  verbreitet,  oder  doch 
nur  sehr  unbedeutend  war.  Und  dieses  Volk  habe  mit 
jenem  Cultus  die  dem  Persischen  Rcligionssystem  ganz 
fremden  Gebräuche  und  Einrichtungen ,  welche  sich  auf 
Enthaltsamkeit,  Fasten  u.  s«  w.  bezogen,  verbunden.  So 
gehöre  also  der  Mitbradienst  im  eigentlichen  Sinne  nioht 
nach  Persien  ,  sondern  letzteres  habe  blos  einen  Xhe»! 
der  Symbole  jenes  mysteriösen  Cultus  geliehen,  ünj^sf 
diese  Weise ,  glaubt  Silvcstre  de  Sacy ,  liefsen  sich  alle 
Schwierigkeiten  heben^  v.  Hammers  Ansicht  haben  wir 
in  der  vorhergehenden  Anmerkung  gegeben« 
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gyptra  hin  tich  et  was  äcutlidier  näctiwi&isen  liefse^  di 
nach  den  oben  gewiesenen  Spuren  bis  jezt  gescbeben 
bann.  Dann  wurde  sich  auch  bestimmter  ergeben ,  isu 
jener  Vorwurf  der  Sonnenverehrung  sagen  wollte  9  den 
man,  nach  Josephus,  den  Essa'ern  machte  (llan  leke 
darüber  Starbs  gelehrte  Ceschichte  dei"  Chrisüiekn 
Kirche  des  ersten  Jahrhunderts  I.  p.  167  f.).  Mit  des 
Romischen  Kaisern  werden  die  Nschrichten  vom  Mithm- 
diente  häufiger,  Pallas  beim  Porphjrius  (IL  p.  sos  el 
Bhoer.)  erzählt  uns ,  Hadrianns  habe  durch  eia  Edict 
die  Menschenopfer  fast  gänzlich  aufgehobeUi  Dafs  die- 
ses Verbot  auch  die  Mithriaca  betraf,  zeigt  der  gaase 
Zusammenbang.  Anch  der  Orient  huldigte  dem  Hithrai 
durch  blutigen  Dienst ,  un^  geschlachtete  Menschen  mafs- 
ten  zu  Extispicien  dienen  (Photii  Bibl.  pag.  1446*  So- 
erstes  Histor«  Eccles^  III.  s.)«  Nach  Hadrianus  setzte 
man  ihn  wieder  fort ,  und  der  Kaiser  Commodus  opferte 
dem  Mithras  eigenhändig  einen  Menschen  (Lamprid.  in 
Cemm.  cap.  19.).  Nun  wurde  der  Sonnendienst  im  All- 
gemeinen häufiger  unter  den  Römern  aus  yerschiedenen 
Anlässen.    Einmal  wurden  jezt ,    zum  Theil  im  Kampfe 

Imit  dem  Christenthnm ,  die  Orphischen  Gottheiten,  and 
Torzüglich  die  Sonne  ,  im  höheren  Sinne  gefafst ,  allge- 
meiner Terbreitet.  Sodann  gingen  die  Kaiser  mit  ihren 
Beispiel  in  diesem  Cultus  voran :  erst  Heliogabalus ,  nüt 
seinem  Sonnengotte  Gabal;  sodann  Aurelianus  ani 
Probus,  denen  der  Palmjrenische  Feldzug  und  andere 
Bewegungen  im  Orient  Gelegenheit  genug  gaben ,  des 
dortigen  Sonnencultus  kennen  zu  iernen.  Jezt  kommt  aaf 
Inschriften  l*^),  so  wie  auf  Münzen,  das  Soli  Inricto 
Comiti  nebst  ähnlichen  religiSsen  Ausdrücken  des  Son« 


113)  S.  Gmtenis  in  Thts.  Inscr.  p.  13a  sqq.  1066.  und  Rei- 
nesius  Syntagm.  !•  45  —  49.  Ueber  die  MQasen  s.  £ck- 
hei  Doctr.  Mum.  V.  VIII.  p.  45  sqq. 
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nendienttet  ror.     So  wird  ^  B.  anf  einer  Griechischen 
Inschrift    eines    dem  Hithras  geheiligten  Grundstuclies  , 
{bfydq)  gedacht  (s.  Bouhier  epist.  epigr.  p.  340.).    Dies  • 
dauert  bis  auf  Constantinos  Magnus  fort.     Der  Kaiser 
Julianus  zeigte  nun  seine  Anhä^nglicbheit  an  das  Heiden«  | 
thum,  besonders  auch  durch  eifrigen  Mithrasdienst,  und 
eines  der  ersten  Geschäfte  nach  seiner  Thronbesteigung 
war   die  Einrichtung  der  Mithriaca  su   Constantin'opel» 
Er  selbst  gedenht  in  seiner  yierten  Rede  (p.  i55.  b.  ed. 
Spanhem.)  der  yierjährigen  Spiele,  die  er  dem  Sol  Mi*/ 
thras  in  dieser  Hauptstadt  angeordnet  habe.    Daher  auch 
auf  Inschriften  aus  diesen-  Zeiten  das  'HX.19  Ml^pa  dv«- 
Ki^t-o  (Spanheim  ad  Juliani  Caesarea  p.  i44*)-     yVev  dea 
Kaisers  Gunst  suchte ,  liefs  sich  in  die  Milhrasmysterien 
einweihen,  wie  der  Redner  Himerius  und  Andere  (s.  die 
inhaltsreiche  Note  yon  Wernsdorf  zum  Himerius  de 
laud.  urb.  Constantinop.  p*  Sa  sq.).     Aber  auch  auf  Mfin« 
zen  der  oCcidentalischen  Cäsaren,  z.  B.  des  Carausius» 
der  im  äufsersten  Westen  regierte ,  lesen  wir  jezt  die- 
selben Aufschriften  (EchheL  I.  1.). 

Die  Mithrasmjsterien  feierte  man  zu  Rom  in  dem 
Frühlingsäquinoctium.  Der  Grund  daron  ergiebt  sich 
aus  dem  Obigen.  Hingegen  das  Fest,  das  man  Natalia 
Solis  Inyicti  nannte,  fiel  auf  den  YHI  Kai.  Jan.  (auf 
den  25.  December).  Ohne  Zweifel  hatte  diese  letztere 
Feier  auch  anf  Mithras ,  als  Sonne  ,  Beziehung ,  wie 
schon  der  ihm  jezt  so  häufig  beigelegte  Name  Sol  In- 
yictus  zeigt«  Um  diese  Zeit  ohngefShr ,  bestimmt  einige 
Tage  nach  dem  Wintersolstitium ,  fiel  unter  den  Persem 
das  Fest  Mirrhagan  1^^).    Also  hatte  sich  auch  in  dieser 


1|4),  M  i  h  i  r  g  i  a  n  bieft;  das  FrOhlingsflquinoctinm ,  womit  die 
alten  Perser  ihr  Jahr  angefangen  haben«  Es  begann  mit 
einem  Feste  Mirrhagan ,  welches  ein  alter  Persischer  K6* 
nig  aus  der  Dynastie  der'Pischdadier ,  Nametas  Feridun« 
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Festperiode  eine  Persisclie  Sitte  erhalten ,  nnd  die- 
ser Grund  gegen  den  Persischen  Ursprung  der  Mi- 
tbriaca,  den  Freret  geltend  Zti  machen  suchte,  fallt  also 
weg.  Jener  Natalis  Solis  Invicti  war  im  Occident  und 
besonders  zu  Rom  ein  Tag  allgemeiner  Feier ,  den  man 
durch  öffentliche  Spiele  9  durch  eine  Art  ron  Lichtmessf 
und  dergl,  zii  yerherrlichen  pflegte.  Das  Yolh  gingtui« 
ter  allerlei  Cä'rimonien  ins  Freie,  und  sah  unverwandten 
Bliches  zum  Himmel  hinauf.  Alles  dieses  yeranlafste, 
nach  der  Meinung  Ton  Harduin  und  Petay  (ad  Jalian. 
pag.  87.) ,  gegen  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts,  die 
Yorsteher  der  christlichen  Kirche  im  O  c  c  i  d  e  n  1 9  den 
ohnehin  unbeliannten  und  früherhin  gar  nicht  gefeierten 
Tag  der  Geburt  Christi  an  jenem  Festtage  der  wieder 
aufsteigenden  Sonne  zu  begehen.  Christus  war  ihnen, 
im  geistlichen  Sinne,  derSolnoTus,  die  neue  Sonne, 
deren  hörperliche  Wiedergeburt  das  Heidenthum  an 
diesem  Tage  feierte  (vgl.  p.  277).  Mit  sichtbarem  Gegensatz 
gegen  dieses  sinnliche  Sonnenfest  sprechen  viele  christ- 
liche Väter  von  dem  Erscheinen  der  Sonne  des  ewigen 
Heiles  (die  Stellen  sind  gesammelt  bei  Philippe  a  Torre 


angeordnet  haben  sollte.  S.  Herbelot  B«  O.  IL  p.  616. 
vergl.  auch  Zendavesta  von  Kleukcr  III.  pag.  243.  und 
Miiradgea  d*Ohsson*s  Gesch.  u.  s.  w.  pag.  40.  Es  var 
eben  das  Pest  des  Mithras  und  eine  nach  der  ursprüns« 
liehen  Lichttheorie  Persisch  aufgefafste  canonische  HeiU« 
periode ,  physisch ,  ethisch ,  politisch  (s.  oben  die  Skizzen 
der  Persischen  Heroensage),  kurz  durch  und  durch  nick 
des  Morgenlandes  Art.  —  So  habe  ich  die  Sache  inimer 
vorgetragen.  Jezt  lese  man  die  ganze  Ausführung  des 
gelehrten  v.  Hammer  (in  den  Wien.  Jabrbb.  1S18. 1.  p.  107 .)> 
die  mit  der  Bemerkung  anfangt :  „  Der  Name  des  Festes 
MirgaUy  von  Mihr,  die  Sonne,  am  Tage  der  RGckkehr 
derselben  vom  Nordpole  gefeiert ,  ist  das  eigentliche  alte 
Fersische  Fest  des  M  i  t  h  r  a  »,  von  dessen  Dienste  hier 
ausfuhrlicher  zu  sprechen  der  Ort  ist  ^  u.  s.  w. 
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IQ  den  Monomenta  yeteris  Antü  p.  227  aeq.  und  in  Act 
gleich  anzuführenden  Abhandlang  von  Jablonshi). 

In  der  orientalischen  Kirche  gab  ein  anderes 
heidnisches  Fest  Yeranlassang ,  die  Geburt  Christi  am 
jS.  Januar  zu  feiern.  Am  7.  des  Monats  Tybi  harn  Isis 
aus  Phönicicn  (s.  oben  p.  278.)  ,  und  wenige  Tage  darauf 
ivahrsch^inlichden  I  i.Tybi,  d.i.  den  6.  Januar,  beging 
man  die  tvptciq ,  das  Fest  des  wiedergefulndenen  Osiris. 
Daher  harn  im  Orient  und  Acgjpten  allraäblig  die  Sitte  auf^  j 
das  Geburtsfest  Christi  an  diesem  Tage  zu  feiern  (Epiphan.  1 
adv.  Haeres.  I«  p.  29.  vergl.oben  p.279.).  Anfangs  waren  1 
Gnostiker  und  Basilidianer,  gewohnt,  Heidnisches  und 
Christliches  zu  yerbinden,  mit  dieser  Festperiode  vorange* 
gangen,  nicht  ohne  Tadel  der  übrigen  Christen ,  bis  man 
sich  im  Orient  wie  im  Occident  durch  die  Vortheite,  welche 
die  Wahl  dieser  Festtage  genährte,  allgemein  dazu  be« 
stimmen  liefS|  besonders  seit  Constantin  dem  Grofsen^^^)« 
Dafs  übrigens  schon  früher,  schon  im  Apostolischen 
Zeitalter ,  Christus  mit  der  Sonne  verglichen  Mard  ,*  dafs 
die  Christen  der  ursprunglich  Jüdischen  Sitte ,  sich  bei 
gotlesdicnstlichen  Handlungen  gegen  Morgen  (Jerusalem) 
zu  wenden,  diese  Dentung  gaben,  was  ihnen  den  Beina- 
men Sonnendiener  bei  den  Heiden > zuzog »  darüber 
giebt  Starck  in  seiner  Geschichte  dei*christl.  Hivehe  des 
ersten  Jahrb.  111.  p.  144.  die  nothigen  Beweise  an. 

So  wirhten  diese  Mithriaca  im  Occident  selbst  auf 
die  hohen  Feste   der   ganzen  Christenheit.     Aber  auch 


115)  S.  Jablonski  de  origine  fest!  nativitatis  Cbrisii  in  eccles^ 
Christ,  in  dessen  Opuscc.  III.  p.d46$qq.  mit  dtn  bcLütz* 
baren  Zusätzen  von  Te  Water.  Früher  schon  hatte  der 
gelehrte  Job.  Hariduin  auf  diesen  Anlafs  clor  gedachten 
christlichen  Pentperiode  aufmerksam  gemacht ;  s.  Acta 
Sanctorum  Mensis  Jitnü  Tom.  IV.  Amverp.  1707.  pag. 
702.  D.  , 

L  48 
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an  tich  behaupteten  sie  die  gröfsesie  Bedeatung«  «od 
darch  das  ganze  grofse  Römerreich,   selbst  bis  in  den 
äufsersten  Westen  und  den  hohen  Norden  hinauf,  Ter- 
breiteten  sich  diese  mystischen  Religionen.     Daron  sen« 
,  gen    die  zahlreichsten   Denhmale.      An  Nach  Weisungen 
-  darüber  bei  Turre,  St.  Croix  ond  Andern  fehlt  es  nick. 
I  Ich  iivill  nur   einiges  Neuere  nachtr^igen.      ZuTdrdent 
j  Rom  ,  wo  dieser  Persische  Gott  so  willige  Aufnahme  ge- 
'funden,  war  reich  an  Denkmalen  seines  Geheimdienstes, 
;  wie  die  Yilla  Borghese,  Albani  und  andere  zeigen,  wer* 
'überZoega,  Eichhorn  u.  A.  nachzulesen  sind.     Auch  im 
übrigen  Italien  sind  die  Monumente  der  Art  nicht  selten, 
z.  B.  in  Etrnrien,  was  die  Toscanischen  Antiqaarier  sa  nuan* 
eben  Fehltritten  in  Erklärung  alt- Bacchischcr  Bildwerke 
TeHeitet  hat.     Unter  den  Städten  Oberitaliens  war  Hai- 
land in  der  Romischen  Periode  ein  Hanpisitz  des  Mithras* 
dienstes  (s.  Fea  zu  Winchelmanns  Gesch.  d.  K.  I.  p.  877 
neueste  Ausg.).    Von  Italien  aus  verbreitete  er  sich  wei* 
ter  in  die  Alpen ,  nach  Tyrol  n.  s.  w.  hinauf.     Ein  Tyro- 
lisches  Denkmal  ha(  Herr  r.  llormayr  in  der  Geschichte 
Ton  Tyrol  I.  p.  127.  Not.  IT«  beschrieben.      Er  hält    das 
Werh  fiur  Tuscischen  Ursprungs.      Es  hat  K^aolf  Reliefs, 
die  eben  so  yiele  Prüfungen  in  ?erschiedcnen  Graden 
dieser  Weihen  darstellen  ^<^).      In  der  Bchsndlong  des 
Stieropfei  s  gleicht  es  sehr  einem  Relief  in  den  Vogesea, 
das  in  einen  Felsen  gehauen  ist,  nur  dafs  letzteres  die  Pru« 
fungen  nicht  hat«  Ueber  dieses  yerbreitet  sich  Schopf- 
)in  in  der  Alsatia  itlustrata  T.  I.  p.  5oi  seq.  zu  Tab.  IX 
Frankreich  hat  besonders  viele  Mithrasbilder,  die  Mont- 
faucon  und  die  Erklärer  der  Ceitischen  Alterthumer  Ter- 
schiedentlich  betrachtet  haben.     Einen  schatzbaren  Bei- 


116)  Dieses  Monnment«  das  offenbar  unter  die  Mithriacj 
gehört,  hat  ganz  itenatt  von  Hanrnier  erklärt  in  der  Wie- 
ner  I.ituZeit,  1916.  nr.  ^2.  p.  146i  sqq. 
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trag  daza  hat  Miliin  in  der  Yojage  dans  les  departd» 
mens  da  Midi  de  la  France  .T.  III.  und  daza  pK  XXXVI. 
nr.  5.  gegeben.  Dafs  manche  Franzosische  Antiquarier 
sehr  bemüht  gewesen  ,  die  Mithriaca  in  die  rrübeftten 
Druidenschulen  und  weit  hinter  die  Rumische  Periode 
suriick  zu  versetzen,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Eben  so 
angelegentlich  haben  Andere  den  Mithrascultns  schon 
durch  die  Pbouiciei^  in  die  Briitisehen  Inseln  bringen 
lassen,  wofür  unter  Anderm  auch  das  Irische  Mithr, 
Sonne,  als  Beweis  angeführt  wird.  Aus  den  oben  an- 
.  geführten  Gründen  halte  ich  es  yorerst  noch  nicht  für 
möglich,  darüber  aufs  Reine  zu  kommen. 

Auch  in  das  diesseitige  Deutschland  kamen  die 
Mithriaca  mit  den  Romischen  Legionen«  Mehrere  Mona« 
roente  in  den  südlichen  ProTinzen  geben  noch  jezt  an- 
schauliche Uebcrzeugukig.  Sie  sind  theils  in  die  allge- 
meinen Sammlungen ,  theils  in  die  einzelnen  Landesge- 
schichten und  in  ähnliche  Werke  aufgenommen.  '  So 
liefert  und  beschreibt  Sattler  in  seiner  Geschichte  des 
HerzogChums  Wirtemberg  p.  i33.  193  ff.  und  dasu  Tab. 
XI.  einen  bei  Fehlbach  im  Königreich  Wirtemberg  ge- 
fundenen Stein  mit  dem  Stieropfer ,  und  einen  andern 
aus  demselben  Lande,  mit  der  Aufschrift  Soli  In- 
Ticto  Mithrae.  Eine  ähnliche  AufschriCt  auf  einer 
Ära  aus  Heilbronn  am  Neckar  giebt  Beinesius  Syntagra. 
Inscriptt.  Class.  I.  nr.  ij.  Auch  ganz  in  unserer  Nähe 
hatte  das  Römische  Lupodunum,  jezt  Ladenhurg  am 
Neckar,  seinen  Mitbrasdienst.  Ein  dort  gefundenes  Re- 
lief ^^^)  zeigt  das  bekannte  Slieropfer  unter  einigen  sonst 


117)  E^  wurde  in  das  Churftirst liehe  Antikencabinet  nach 
Mannheim  verpflanzt,  wo  es  auch  der  ßaroii  v.  S(.  Croix 
sah  (s.  Rech,  sur  les  myst.  du  Pag.  11.  p.  123  sec.  ed.), 
und  befindet  sich  noch  jezt  in  der  doriigen  äummluu^. 
Frehtr  in  den  Orjfi;.  PalaU  i.  cap.4.  ged^akt  dieses  Mo^ 
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nicht  Iciclit  rorlionuncuden  Umgebungen  tuid  Allribu« 
ten.  Da«  Bild  hat  zwei  Abthcilungcn.  Auf  dem  oberen 
Plane  &i«ht  man  den  liegenden  Stier ,  über  de&sen  Hur« 
«cm  der  gewöhnliche  heilige  A^ogcl  schwebt.  Mithns, 
mit  enlblüfstem  Hanpte  und  ohne  Spur  von  Phrygiscber 
Mutze  ^  hniet  auf  dem  Stier,  und  indem  er  ihn  bei  Ei- 
nem Home  f<irst ,  scheint  er  erst  noch  den  Tudesstreidi 
TOllzieh^n  zu  weifen.  Fr  hält  die  Spitze  des  Dolches 
gegen  das  Schlachtopfcr  hin.  Den  Schw  eif  des  Stieres, 
der  heilte  AchrcnLüschel  hat,  hält  eine  fast  ganse  nachte 
Pcrnon,  gleichfalls  ohne  Phry^nsche  Wiilze,  mit  der  IJn- 
hen  gcfafst.  In  der  Rechten  hält  sie  etwas  wie  ein  Pe- 
dum.  Hinter  ihr  ^  abgewendet  rem  Stier,  sieht  man 
einen  I^"Hen,  Auf  dem  untere  PUne  ,  unter  den  Vor- 
derfufsen  des  Stieres,  sity.t  ein  Hund,  ruchwärts  sura 
Stier  aufbliclicud.  Zunächst  an  ihm  ,  gerade  unter  dem 
Stier ,  erscheint  eine  andere  tpännüchc  Figur ,  die  in  der 
linken^Hand  ein  Gefaf:»  hält ,   und  mit  der  rechten    aus 


numeniB.  Darauf  lie(3  es  Cuihnan  im  S|>icilej»ii»nri  prjkc* 
cipuonim  Moniun.  in  tcrris  Cisrhenati,  l*alat.  flcitlelbcr^. 
I76i.  abbilden.  Dtr  jgilchrte  Anihtfayl.amey  ihtrilie  es 
g1fichf<ills  mit  (in  den  Act.  Acadeni.  'l'htodor,  Falati». 
Tom.  I.  Tab.  If.  nr.  3.)  und  eriniu-rte  dabti  an  andere 
iVlithrasdeukniale,  besonders  in  Deutüchlund  (s.  das*1li5t 
p.  205.).  Der  Stein  hat  etwas  gdiiten,  wodurch  der  Lo- 
we, zum  Theil  auch  die  Figur  des  Mithras  und  mehr 
noch  die  zweite  oben  cinigiTinjf^icn  unkenntlich  gc-wonfru 
sind.  Die  Nach  Weisungen  Über  dieses  Relief,  i>o  wie 
über  mehrere  andere  vatertandisclie  Denkmale  dieser 
Ctasse  ,  verdanke  loh  der  Gü-e  dt-sthrrn  Prüf.  13  Onisc 
drfhier,  dessen  Geschichte  der  Grofbherzo?;!.  Badischen 
J^ande  auch  das  RöniischeOberdeutacbland  in 
einem  helleren  Lichte  als'bisher  zeigen  wird.  Wir  haben 
dieses  Denkmal  auf  der  TaftI  XXXVL  nr.  f.  copiren 
lassen.  Die  Arbeit  daran  i»t  SufHer^t  roh»  bemetkeuswerth 
aber  der  I^we  und  die  Sabazischen  i>ymbolc. 
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einem*  andern  Gefafse  auF  eine  l&leine  Ära  <!a$  Trankopfer 
ausgiePst.     Daneben  steht  ein  grofses  Oefaf^  ^  gröfser  aU 
die  Ära.     Eine  mächtige  Schlange,  die  , über  die  Hälfte 
des  unteren  Raumes  einnimmt ,   umringelt  den  oberen 
Rand  des  GeCaf^es,  und  sieht  von  oben  hinein.  —  Diese 
selteneren  und  vielleicht  einzigen  Umgebungen  des  Mi* 
thrasopFers   verdienen  Aufmerksamkeit.      Vielleicht  war 
dies  der  Grund ,    dafs  Sainte  Groix   es  ausdrücklich  be* 
merkte ;  doch  sagt  er  weiter  nichts  darüber.  Sehr  glück* 
lieh  scheint  mir  der  Gedanke  von  Lamej,   dafs  die  den 
Schweif  des  Stiers  hallende  Figur  der  Mond  sey.  Schick» 
Itcli  steht  er  also  neben  Mithras- Sonne  auf  demselben 
Fla'ne.     Wir  kenneu   den  Mond  auch    als  Empfängerin 
und  Bewahrerin  des  Stierkeimos.     Dazu  pafst  das  Baited 
des  Schweifes  im  Augenblicke  des  Opfers  vortrefflich; 
denn  mit  dem  Tode  des  Stieres  geht  ja  von  seinem  Saa«- 
men  ein  Tbeil   in  den  Mond  über.     80  weit  liegen  also 
Persische  Vorstellungen  zxim  Grunde.  Das  Uebrige  weiset 
ao(  andere  Religionen  hin.  Denn  «nvörderst  die  Parsen- 
lehre  denkt  sich  den  Mond  unter  andern  Bestimmungen 
als  weiblich,  nach  dem  Bundehesch  XVI (.  u.  s.  w.  Hier 
aber  £ehen  wir  ihn  roünnlich,   rüstig,   mit  dem  Stabe  in 
der  Hand.     Auch  die  Schlange  erscheint  hier  gar  nicht 
als  die  verhafste  Ahriraanssch lange ,  am  Stiere  hangend 
und  ihn  vergiftend  9  sondern  ,  wie  in  andern  Bildwerken^ 
um  ein  mystisches  Gefafs  gewunden  und  darüber  bedeut* 
aam  sich  erhebend.    Mit  Einem  Worte  :  ich  sehe  in  die* 
sem  Relief  Vermischung  der  Mithriaca  mit  den 
Pbrjgisc.hen  Sabazien.     In  den  Sabazien  war  alter 
Magismus  mit  Vorderasiatischem  Cultns  früh  vermischt. 
Wie  im  Persischen  Vis  per  od,  der  Mond,  mit  Mi- 
thras  angerufen   vviid   (s.  z.  B.  Neäsch  des  Mondes  II. 
nr.  9.) ,  so  in  den  Sabazien  der  Mond  neben  der  Sonne. 
Beide  theillen    auch   als  männliche  Potenzen   denselben 
Ehrennamen ,  Bchei*rscher  des  Mondes  (Menotyrannus)» 
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•Das  war  3er  grofse  l>ißoq  oder  Sa^d^io^,  desten'TVaii- 
d^rgebort  die  Pbrygiachen  Mysterien  mit  der  Forad 
bezeichneten:  Taurut  draeoneni  genuit  et  taa- 
rumdraco.  In  einem  solchen  Wechsel Terhäitnifs  er> 
ichien  dort  8t i  er  und  Seh  lange.  Dem  ersteren  v&r 
auch  hier  die  alte  Bedeutung  des  Aequinoctialstiers  nad 
der  Fruchtbarkeit  geblieben.  Die  Schlange  hingegea 
^BVy  gans  gegen  die  Persische  Lehre,  ein  Bild  des  be- 
fruchtenden Zeus  und  somit  auch  ein  Symbol  des  Segens 
geworden«  Das  Nähere  über  die  Sabasien  bringe  id 
unten  im  Abschnitte  von  den  Bacchanalien  bei.  Hier 
KfiM  ich  nur  Torlänfig  auf  die  Hauptstelle  des  Clemens 
Alexandrinus  in  Protrept.  p.  i4  ed.  Potter.  rer weisen» 
Der  Stab  des  Ochsenhirten  (ßovxdXo^)  "wstr  hier 
gleichfalls  in  einer  heiligen  Formel  niedergelegt ,  dercm 
Sinn  nur  die  Geweiheten  erführen.  Dieser,  Stab  keifst 
bald  Treibstachel  (x^t^r^ov),  bald  ^ard  er  sur  BacKsbi* 
sehen  Ruthe  (pd^^iil^)  ^  bald  erschien  er  als  einfacber 
Hirtenstab  {Xaya^ßoXov  oder  pedum).  So  hat  ihn  der' 
den  Stierschweif  fassende  Gott  auf  unserm  Bilde.  Beide 
Gatter  erscheinen  also  in  ihrem  Amte.  Mithras  opfert 
den  Stier,  Sabos  schlagt  ihn  mit  dem  Stabe.  Mitbin 
auf  dem  oberen  Plane  eine  göttliche  Opferhandlang. 
Daneben  Lowe  und  Vogel ,  als  Andeutung  der  swei  Mi- 
thrasgrade ,  der  Leontica  und  Coracia.  Unten  das  mensch- 
liche Opfergeschäft«  Ein  Verehrer  beider  Gottheiten, 
eiogeweihet  in  beide  Mjsterien ,  also  ein  Perses  und  Sa- 
bos (Priester  des  Mithras  und  Sabazios)  zugleich ,  opfert 
seinen  grof:»cn  Gottheiten ,  die  so  eben  selbst  das  grofse 
Naturopfer  yerrichten.  Der  Hirtenstab  ist  aufgeboLeUf 
der  Dolch  gezückt ,  die  Opferschaale  ausgegossen  ,  der 
Hund  sieht  zum  Stier  auf,  und  die  geheimnifsvoDe 
Schlange  blickt  in  das  myitische  GefaTs.  —  Diesen  Mo- 
ment hat  der  Bildner  des  Reliefs  nicht  ohne  Einsicht 
ergriffen.  ' 
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So  Terbreitete  tioh  dieier  in  maochem  Betracht  merk* 
würdige  Dienst  aas  dem  lu>hen  Asien , herab ,  freilich  anf 
sehr  mittelbare  Weise  nnd  in  sehr  verüttderter  Gestalt, 
durch  Römische  Krieger  selbst  bis  an  unsere  Thore  ^^). 

Mithras  Perses  oder  Perseus. 


'/ 


Ich  hatte  im  Tierten  Bande  p.  67  f.  erste  Ausg.  die 
Yermuthung  aufgestellt ,  der  Griechiscl^e  Perseus 
.mö^e  ein  etwas  umgedeuteter  Mithras  seyn.  Obe^ 
(Cap.  L  p.  471,  not.  257.)  .h^be  ich  sie .  wiederholt  t  und 
in  den  Briefen  über  Homer  an  Hermani^(p.  177.)  dabei 
an  die  mythische  Geschichte  von  Mycen^ä  enunert. 
Hier  mochte  nun  wohl  der  Ort  seyn ,  diese  Yermuthune 
etwas  mehr  ins  Einzelne  zu  rerfolgen. 

Hatten  wir  eben  Mithrische  Symbole  in  einem  Denk« 
male  später  Bomerzeit  su  betrachten,  so  wollen  wir  ject 
Ton  einem  uralten»  ja  vielleicht  dem  ältesten  Bildwerhe 
Griechischer  Sculptnr  ^^^)  ausgehen.  Es  ist  das  Bild  über 
einem  der  Thore  der  Burg  Ton  Mycenä«  Pansanias  (  H. 
i6r  4*  P-^  ^37  Fac)  giebt  uns  bei  Gelegenheit  der  Zer* 


IIS)  Ja  selbst  in  die  neue  Welt,  wenn  wir  gUich  die  Mittel 
und  Wege  nicht  fctinnen.  Alex.  v.  Humboldt  Sagt 
in  den  pittoresk-en  Ansichten  dar  Cordill«« 
r  e  n  ,  Tübingen  IS  10.  p.  4l :  ,,  Auch  scheint  der  Mexica« 
nische  Tonaiiuh  mit  dem  Krischua  der  Hindu*s,  wie  tr 
in  dem  ßhagavatft>  Purana  besungen  ist ,  u  n  d  m  i  t  d  e  m 
\1ithras  der  Perser  identisch  zu  seyn«  ^  Die  nach- 
folgenden inhaltsschweren  Betrachtungen  mu(^  man  dort 
selbst  nachlesen. 

119)  S.  Specimens  of  ancient  scnipture,  London  18t0*  und 
Piiyne  Knighi  Prokgg,  ad  Humer.  $.  LIX.  p.  57  «|. ,  der 
den  Ursprung  dieses  (lelieis  unter  die  Regierimg  der  Fe« 
lopiden  setzt. 
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fttilrongftgeschiohtc  äietor  Stadt  folgende  Notiz  daron' 
«  Gleichwohl  fti»d  jettt  noch  andere  Reste  der  RingmaaeT 
übrig  und  aveh  das  Thor.  Es  stehen  LSwen  darauf.  Mu 
sagtf  auch  diese  sejen  Werlte  der  Cyclopen,  wekk 
dem  Prätas  die  Mauer  eo  Tirjnth  aufgeführt  habet. > 
"William  Gell  ^'^)  liefert  jeet  eine  Beschreibung  und  im 
Abbildungen  dieses  Thores  und  seiner  Unagebong^ 
Hirt  ^^*)  giebt  einen  hunstgerechten  Auszug  daraus,  des 
ich  eben  deswegen  von  ihm  entlehne :  « Wir  homaeii 
nun  zur  Betrachtung  der  bildlichen  Vorstellung  über 
dem  Hauptthore  der  Festung  Myhenae.  Ueber  densd« 
ben  sind  auf  dem  Steine,  welcher  die  dreieckige  Oeff* 
nnng  blendet^und  der  ii  Fnft  6  Zoll  lang,  9  Fufs  and 
8  Zoll  hoch  und  3  Fufs  dich  ist ,  zwei  LSwen  in  erhabe* 
ncr  Arbeit  dargestellt,  zwischen  welchen  man  auf  einem 
SoChel  einen  Fufs  in  Form  einer  refhehrt  stehenden 
altdorischen  Säule  errichtet  sieht,  über  deren  Wulst  and 
Ringen  eine  Tierechige  Platte,  über  der  Platte  yierruiHfe 
neben  einander  angebrachte  Korperchen ,  und  über  dieses 
wieder  eine  Platte  liegt.  Die  Löwen  stellen  die  Hinterfufse 
auf  dem  Sturze  des  Thores  auf,  die  rordem  Füfte  mkea 
aber  auf  der  Hohe  des  Sockels.  IhreKüpfe,  die  meistens 
zerstört  sind ,  sehen  gegen  einirn der,  getrennt  durch  die 
in  der  Mitte  rerhehrt  stehende  Säule.  >  Darauf  spricht  er 
Ton  dem  Alter  und  der  Merkwürdigheit  dieses  Bildwerbi 
das  man  ftlr  em  Wappenschild  zu  halten  reravcht  up 


120)  Icineraiy  of  Graec.  Afgolis,  Lond,  1810.  p.  SS  sqq.  und 
dazu  pl.  8.  9.  10. 

151)  Tn  P.  A.  Wolfs  literarischen  Analektcn  I.  p.  159  f.  m»<i 
W,  Gell  selbst  p.  36  sqq.,  von  welchem  letzteren  dieRe* 
schrelbunj^  des  Denkmals  und  die  Vergleicbung  mit  einen 
\Vappen>«chi<de  autgeßtellt  ist.  Was  von  den  eij^enen  Be* 
merkiingcn  Mirts  la  meinem  Zwecke  gehört,  werdeick 
sogleich  beifQgcn« 
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^'urde,  wenn  ntcbt  Paasanias  seiner  gedächte,  irnd  wenn 
Mir  nicht  wüfsten,  dafs  Mycena  sehon  im  ersten  Jdhre 
der  788ren  Olympiade  zerslu^rt  worden  (Diodor.  XI,  65.). 
Nach  einigen  Zwischenbemerkungen  über  Gells  Meinung^ 
Ton  diesem  Relii^f  tragt  er  die  »einige  vor ,  wovon  das 
Wesentliche  dieses  ist,  dafs  die  Säule  der  hohle  Fufs^ 
eines  Opfertisches  gewesen,  in  der  Art,  dafs  durch  die 
im  Sockel  noch  vorhandene  HundöiFnang  die  Asche  von 
den  Brandopfern  Jierausgeeogen  worden  scj.  Bei  den 
Löwen,  alsWiichlem  des Heiltgthinns ^  M*ie  er  sie  nimmt, 
erinnert  er ,  wegen  der  hocbUegenden  Festung ,  an  die 
Löwen  der  Pfarygischen  Magna  mater ,  -  der  die  Hohen 
beilig  waren,  die  die  Städte  schlitzte  (Strabo  X.  p.473.), 
Jund  deren  Religion  und  Attribute  die  Ljcischen  Cyclo- 
pen  (die  angeblichen  Werkmeister  jener  Maoern  und 
Thore)  sehr  natürlich  hier  hätten  verewigen  wollen. 
Seinen'  Schlufssatz  will  ich  wörtlich  beifugen :  «  Ein  aoU 
eher  Opferaltar  in  der  Festung  hiefs  Hestia  oder  Vesta, 
welches  dann  der  besondere  Name  einer 'Gottin  wurde, 
die  ursprünglich  mit  der  Phrjgische^  Gottin  eins  war, 
später  aber  getrennt  wurde.  ^ 

Ehe  ich  nun  das  TrcOende  in  den  Ideen  dieses  hunst- 
gelehrten  Mannes  näher  bemerke ,  mufs  ich  eines  Haupt- 
satzes des  W-  C^^l  Erwähnung  thun. 

Er  erinneret  nämlich ,  und  dies  ist  derHauptgedanke, 
an  Mithrische  Bildwerke,  und  bemerkt,  dafs  der 
Lowe  ein  Attribut  des  Mithras  war  ^) ;  mach|;  ferner  auf 


i22)  Den  Hauptsatz  ftJgc  ich  im  Orit^inal  bei  Cp.  37.)  :  '  »  fs 
sevms  impossible  to  ascenaiii  tbe  meatiing  of  this  ou- 
rious  device ;  but  oa  examining  the  remains  of  the  Mi- 
thriac  sculptnres  of  Persia  ,  which  ,  accordmg  (o  Le 
Bruyn ,  are  executed  in  the  $ame  raanner ,  some  of  the 
Symbols  bear  so  near  a  resemblance  lo  those  of  Myce-> 
nae ,  tbat  they  may  perbaps  throw  some  light  on  each 
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He  eigene  Art  aofmerhiMD  ,  wie  in  Persischen  Scnlpti- 
ren  Säulen  erscheinen,  m,  B.  eine  eineti  Ochsenkopf  tra- 
gend ,  eine  andere  mit  einer  Flamme  ans  ihrer  Spitsc 
berTorstrahlend  und  daranf  eine  Kugel ,  und  eine  dritte, 
•US  deren  Capital  eine  sur  Hälfte  sichtbare  Kugel  kr- 
Yorragt.  Er  erinnert  an  Wasser  und  Feuer  als  dieje» 
gen  Elemente ,  denen  die  Perser  vorzugliehe  Vere|kiii{ 
iiidmcten  ,  wie  man  Spirallinien  als  Hieroglyphe  des  er- 
steren  und  Hügeln,  das  letztere  bezeichnend,  iivScbati* 
.hause  des  Atreus  geforden  habe,  aber  auch  niobt  aiindcr 
abgebildet  auf  den  Denhmalen  von  Peraepolis.  Dartit 
bringt  er  den  f^emeischen  LSwen ,  den  Tom  Berge  Ci* 
thäron ,  so  wie  den  Schild  des  Agamemnon  in  £rinneniB( 
auf  welchem  letzteren  ein  Lowe  abgebildet  war.  Endlick 
wird  noch  an  Aegjptiscbe  Monumente  erinnert ,  und  wie 
namentlich  Säulen  mit  Kugeln  darauf  unter  den  derti|tB 
Ueberfesten  nicht  angew5hnlich  sejen  ^^ 

Je  willhommener  mir  diese  Uebereinstimmung  in 
Gedanhen  an  Hithrische  Symbole  sejn  mufste,  des 
wir  unabhän/;ig  von  einander  gefafst  hatten  ^^ ;  desto 
lebhafter  bedaure  ich ,  dafs  Gell  seine  Ideen  nicht  weiter 
Terfolgt,  ja  dafs  er  sogar  etwas  beigefugt  hat,  welcbes 
ihn,  auch  im  entgegengesetzten  Falle,  verhindert  hsbeo 
würde,  diesen  symbolischen  Kreis  ganz  zü  erfassen. 
Er  tadelt  nämlich  (p.  43.)  den  Pausanias  ,  der  (IL  i6.  3. 
p.  335  Fac.)  die  doppelte  Sage  anfuhrt,  wonach  Myceoi 
entweder  yon  einem  Erdschwamrae  (fiixi^ri)   oder  ron 


•    other,  fbr  tbe  style  and  tha  subject  are  so  aimilar,  thit 
tt  appcars  as  if  both  most  have  bad  a  oommon  orifin.* 

123)  Er  verweiset  auf  Denon  pl.  It5.  6^;.  10.  12.  17.  un^pl' 
116.  120. 

124)  Bei  Abfassung  meines  viereen  Bandea  war  mir  W.  Grits 
Werk  noch  unbekannt. 
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DegenscheidendeGliel ,  ^reichen  die  Griechea  auch  ^vx^q 
nannten  ^  deo  Namen  erbalt'en  hahen  sollte  ^'^), 

Ohne  rakh  nun  auf  das  Wahricheinlich^  oder  Un* 
nrahrscheinlicbe  dieser  Legenden  einzulassen,  behaupte 
ich  doch,  dafs  sie  eben  so  gut^  ^ie  das  Lowenthor^ 
in  den  Mithrtschcn  Bilderkreis  gehören ,  ja  dafs  sie  jener 
Gellischen  Beziehung  des  Mycenischen  Reliefs  auf  die 
Mithriaca  erst  eigentlich  eine  rechte  Grund- 
lage gewähren. 

Ich  YtiW  es  Ter&uchen,  in  Iturzen  Andeutungen  den 
inneren  Zusammenhang  jener  Bilder  und  Sa- 
gen, so  weit  die»  möglich  ist  9  aus  Stellen  der  Alten  nnd 
aus  bildlichen  Denkmalen  nachsaweisen« 

Da  Hirt,  wie  bemerkt,  in  dem  Opferaltar  die  Ülteste 
Hestia  erkennt,  nnd  bei  den  Löwen  an  die  Phrjgi- 
sche  Göttermutter  erinnert,  so  will  ich  damit  den 
Anfang  machen.  Johannes  der  Ljdier  fugt  in  einer  be- 
m^rkenswerthen  Stelle,  wo  er  Ton  allegorischen  Vor- 
Stellungen  der  Erde  spricht,  die  Bemerkung  bei:  «daher 
verehren  avch  bekanntlich  die  Römer  die  VestaTorAllen^ 
ao  wie  die  Perser  den  aua  dem  Fels  gebornen  Mithraa 
wc>gen   des  Mittelpunktes  des  Feuers 9  ^^).     ZoSga  ^^^ 


125)  Er  will  vielmehr  den  Namen  dieser  Stadt  von  einer  Bcrj^:- 
Schlucht  hergeleitet  wissen ,  worin  sie  lag^  und  erinnert 
an  Odyss.  111.  26J.  f^^^^Ä^sog. 

126)  De  mcnss.    p.  47:     cS«v  yai  *E<rr/av  ir^.o  -ravra'v  (paivovrai  rt* 

htd  rh  roxi  itü^o;  Kivr^öv,  Weil  kurz  zuvor  von  ei- 
nem H^vTfcy  der  Ercic  (7^0  und  gleich  darauf  von  einem 
K.  reu  CSjcto^  (dps  Wassers)  die  Rede  ist,  so  hahe  ich  die 
IVorte  so  übersetzt,  will  aber  damit  nicht  in  Abrede 
stellen,  dafs  auch  an  einen  Stachel  des  Feuers  bei  je- 
nen Mythen  gedacht  worden. 

i27)  Abhaudll.  p.  132.  herausgeg^.  von  Wclcker, 
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der  die  angeführte  Stelle  des  Johannes  nicht  ^Iiannt  sn 
haben  scheint,  nennt  den  aus  dem  Fels  gehornen  Mitbras 
eine  dem  Geschmack   der   Magischen  Fabeln 
gänzlich  fremde  Idee.  -^  Eine  kühne  Behauptung 
bei  unserer  lückenhaften  Kenntnifs  von  dem  Inneren  der 
Magierlehre !   —   ZuTorderst  haben  ivir  mehrere  Zeug* 
nisse  dafür  bei  freilich  späteren  Schriftstellern  »   ivoraos 
erhellen  will ,   dafs  der  Q^bq  Ix  nivgai;  eine  Mithrische 
Formel  war  *^).     Wenn  sich  nun  ein  innerer  Zusammen- 
hang dieser  Vorstellung  mit  älteren  Religionsfdeen  der 
Yolker,   ja  der 'Perser   selbst,  in  manchen  Spuren  un- 
zweideutig kund  thut ,  wer  will  dann  noch  so  rerwegen 
sejn ,  zu  behaupten :  der  Felsgott  Mitbras  sej  nicht  alt  - 
Persisch  ? 

Nun  aber  —  um  nichts  davon  zu  sagen ,  dafs  es  in 
der  Persischen  Symbolik  wirklich  einen  Mithrasstein 
gab  1^  —  bemerkt  Zoega  selbst  (pag.  118.)  9  dafs  die 
Grotte  der  gewohnliche  Hintergrund  der  bekannten 
Mithrischen  Scene  sej.  E^ne  Zoroastriscbe  Mithrasgrotte 
in  einem  Berge  haben  wir  schon  oben  (p.  17.)  aus  Euba- 
lus  kennen  gelernt.  Ein  Urherg  aber  erscheint  auch 
in  Persiens  Mythen  als  Mittelpunkt  der  Religionen,  der 
Albordi.     Bei  Grotten  und  Bergen  wird  Jeder  ybn  selbst 


12$)  S.  die  Zeugen  un^  Erörterungen  bei  Phiüppo  a  Turre  in 
Munumm.  veter.  Antii  p.  89* 

129)  Mithrsx,  beim  PJinius  H.  N.  XXXVfT.  10,  oder, 
wie  Solicius  (cap.  37. )  und  Isidorus  (Origg,  cap.  12.) 
schreiben ,  Mithridax ,  Wird  unter  den  Persischen  EdeU 
steinen  aufgeltlhrt.  Plinius  sagt,  ersey  weiOt,  werfe  aber 
gegen  das  Sonnenlicht  nach  allen  Radicsn  Strahlen  aus. 
Saiinasius ,  welcher  der  ersten  Schreibart  den  Vorzug 
gifcbt  <ad  Solinum  p.  501.)  9  erinnert  dabei  mit  Recht  ati 
den  Mitbras,  von  den>  dieser  Stein  seinen  Nannen  habe. 
^  AIko  auch  hier  eine  Sag«  von  einem  6(iahleuden  Mi* 
thras^teine« 
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an  F^sen  denken  ^^).  Sollten  wir  nun  nicl^t  auf  die 
Ijegende  aufmerlisam  werden  von  dem  Berge  Diorpbus 
(^AioQ(poi  am  Flusse  Araxes)  ^  dem  mütterlichen  Schoofse 
des  Heros  Diorphns  ?  Mithras,  besagt  sie,  wünschte 
einen  Sohn  zu  haben ;  weil  er  aber  die  Weiber  hafste, 
schwängerte  er  einen  Felsen  ,  und  der  befruchtete  Stein 
brachte  nach  gehöriger  Zeit  den  Jüngling  Diorphus  her- 
Tor  ^^^).  Hier  bann  ein  Jeder  schon  an  den  Biesenstein 
Agdus  in  Phrygien  denken,  der,  von  Juppiters  Saaroen 
befruchtet ,  einen  .hermaphroditischen  Heros  Agdestis 
herrorbringt.  Im  Capitcl  Ton  den  Vorderasiatischen 
Religionen  müssen  wir  darauf  zurücbhoromen.  Hier  weise 
ich  meine  Leser  nur  mit  einem  Winke  auf  die  Bätjlien 
bin  (s.  oben  p.  176  f.).  Aber  der  den  Felsen  erwärmende 
und  befruchtende  Saame  des  Zeus  und  des  Mithras,  ist 
er  nicht  die  Feuerkraft,  welche  in  die  Erdfeste  eindringt 
und  sie  zum  Hervorbringen  der  Früchte  zwingt  ^^)? 
Wenn  Erdfeucr  und  auf  den  Seen  schwimmendes  bren- 
nendes Erdpech,  wenn  Feuerheerde  auf  den  Höhen »  wie 
wir  wissen^  ursprüngliche  Anlässe  des  Persischen  Cultus 
sind  j  wer  will  dann  zweifeln ,  dafs  wir  in  jenen  Mythen 
alt  •  Persische  Anschauungen  haben  ?  Einen  ideellen 
personificirtenFeueraltar  gesellt  aber  Xenophon  in  einem 


130)  Jedem  Nachdenicenden  wird  der  Aeschylcische  Feuer« 
.bringer  am  Felsen ,  Prometheus,  einfallen.  Eben  des« 
wegen  sage  ich  nichts  davon.  ^ 

131}  Der  sogenannte  Plutarch  de  fiuminib.  XXItl.  4.  p.  1165. 
p.  1049  Wyttcnb.  Ich  lebe  mit  Wytteabach  TQo;sz,tBot.6Vy 
semcn  emisiu 

132)  Und  darf  man  in  diespr  Griechisch  erzählten  Fabel  beim 
Diorphus  nicht  an  0^4^  imd  o^Xpvo;,  an  den,  der  durch 
die  Finsternifs  hervorkommt,  dtnken?  Der  herm^ 
aphrodiiiscbe  Agdesiis  aber  bringt  «-inen  Indisch-artigen 
Mithras- Mitra  in  Gedanken.  Der  Kieinasiatiscbe  Z&u; 
yiaratßdrij^  gehörtauch  hierher., 
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Gebete  des  Cyrns  dem  Jnppiter  bei,  d.  b.  er  geselit  ihm 
eine  Hestia  bei  ^^) ,  gleichwie  beim  Johannes  Ljdus  die 
Hestia  der  Römer  und  Mithras  der  Perser  neben  einan* 
der  stehen.  Es  nvird  hierbei  nicht  onnüts  sejn ,  eiser 
Erklärung  eu  gedenken,  die  uns  Dionysius  rom  Wesen 
der  Römischen  Yesta  mittheilt:  «Der  Yesta,  sagt  er, 
meinen  sie ,  sey  deshalb  das  Feuer  geweihet ,  weil  diese 
die  Erde  ist,  und  den  Mittelpunkt  in  c*cr  Welt  einneh- 
mend Yon  sich  selbst  EnteOndungen  des  atmosphärischen 
Feuers  TerurAcht »  ^^).  Keben  dem  Feuer  in  der  Laft 
dürfen,  ja  müssen  wir  bei  der  Vesta  auch  an  dss  Feuer 
denken  ,  das  der  Stein  von  sich  gieht,  und  ,  in  Absiebt 
Persischer  Anschauungen  besonders,  an  die  heiligen 
Erdfeuer  und  an  die  Dadgahs  oder  Feueraltäre  auf  der 
Berge  Gipfel. 

Da  wir  im  nächstvorhergehenden  Abschnitte  die  Ver« 
mischung  der  Mithrischen  Symbole  mit  den  Sabastschen 
gesehen  haben,  so  will  ich  hier  nur  mit  Einem  Worte 
an  die  beiden  Formeln  der  Sabusdiener  erinnern :  «  Er 
ist  Feuer ,  Du  bist  Feuer  »  ^^  ,  und :  «  Der  Stachel  des 
Rinderhirten  ist  in  dem  Berge  verborgen  » ;  in  welcher 
letzteren  Clemens  (Protrept.  p.  14  Potter.)  eine  Anspie- 


133)  Cyropaed.  I.  6.  1.  vgl.  VII.  5.  SS.  '^^%§MtAi^w^  ^ISari^  xo- 
r^oJa  xoi  A<7  rtar^ww.  Gab  es  crins  Ansicht»  wonach  beide 
ci-tien  Leib  aubmachten,  ^o  hatte  man  in  diesem  Zeus 
als  HimmeUfeuer  und  in  der  Hestia  als  Erdfeste  und  Erd- 
feuer  wieder  den  Mithras  -  AJitra. 

134)  Dionys.  Haue.  A.  R.  II.  €b.  p.  376  sq.  Rei^k« 

135)  Hyes  Attes »  nach  ßochart*b  ErklSrung  (Can.  p.  44l.}. 
Der  Attes  ("An^;)  aber  heifst  nach  einem  Griechischen 
Grammatiker  (bei  Bekker  Anecdd.  graecc.  p.  '}6t.)  Die- 
nar  (ir^WAe^)  der  Göttermutter,  also  der  Gottheit,  die 
im  Himmelssteine  zu  Pessinunt  verehrt  ward,  und  der  die 
feurigen  Löweo  beigesellt  wurden. 
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hmg  auf  des  Bacchische  Feuerrohr  fand.  DocK  da  ich 
darauf  im  zweiten  Bande  zuruclikoronien  mnCsf  8o  %ef 
es  an  diesem  Fingerzeige  ^  wodurch  Hirts  Gedanke  be- 
stätigt wird  I  Torjezt  genug.  Von  demselben  Gelehrten 
trenne  ich  mich  auch  darin  nicht,  dafs  die  Säule  des  My* 
cenischen  Reliefs  eine  Höhlung  zum  Behuf  des  Feuers 
und  der  Asche  gehabt  habe.  Wir  dürfen  ja  nur  an  die 
durch  Feuer  glühend  gemachten  Molochsbilder  denken* 
Aber  hier  wie  dort  Tergesse  man  die  symbolische  Be*  ^ 
deutung  des  Sonnendienstes  nicht.  Darüber  liegen  zu 
deutliche  Zeugnisse  yor.  So  lesen  wir  in  der  Phonici« 
sehen  Theogonie,  da  wo  die  yergötterten  Berge  Castus, 
Libanus  und  Antilibanus  Torkommen,  wie  Usous  dem 
Feuer  und  dem  Winde  jedem  eine  Säule  geweihet^ 
und  yon  dem  Blute  der  von  ihm  erlegten  Thiere  Trank* 
Opfer  denselben  dargebracht  habe  ^*^').  Lauter  Gebräu- 
che, wie  sie  die  Fersischen  Bergvölker  den  Elementen 
ku  Ehren  Terrtchjtetcn  (Herodot.  1.  i3i.).  Wenn  Cle- 
mens in  einer  andern  Stelle  '^  Ton  der  Feuersäule ,  die 
Tor  den  Israeliten  herzog ,  Gelegenheit  nimmt ,  das  ho* 
here  AJter  dieses  Säuleudienstes,  als  der  Anbetung  von 
Götterbildern,  zu  bemerken,  so  ist  diese  sonst  so  wich« 
tige  Beobachtung  für  uns  hier  von  minderer  Bedeutung, 
als  seine  Ansicht  der  gedachten  Feuersäule,  die  er  für 
ein  Bild  des  ständigen,  bleibenden  und  unwandelbaren 
Lichtes  der  Gottheit  nimmt  ^^)»  Ich  meine  nur  den 
Grundgedanken ,  daft  nämlich  bei  den  Persern  bis  zu 
den  Romern  hin  in  der  Verehrung  der  Mitra  und  der 
Bestia  die  Yorstellung  yon   der  unverloschlichea 


136)  Philo  Bybiius  ap.  Euseb.  Pmep.  Evan;.  L  10.  p.  35  ed. 
Colon. 

137)  Stromat.  I.  p.  349.  p.  4l8  Pott. 

138)  ri  iffriq  tuu  /Acv/fiov  rou  08O«  -^  (p<vc* 
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Kraft  des  im  Mittelpunkte  der  Erde  und  des  Himmeli 
Terborgeuen  Feuers   yorwaltete.      Der  Pythagoreiiche 
Sau  **^  Ton  der  VesU ,  «  die  in  der  Gotter  Hause  allein 
bleibt»!   beweiset,   daft  dfese  Gedanken  aus  einer  altes 
Quelle  geflossen  waren.      Dieser  ^^rdfeste    und  diesen 
Erdfeuer,   als   Ein  Wesen   gedacht,    nar  nun^  nie  lir 
urkundlich  ersehen  haben  ,   die  Säule  als  Attribut  g^ 
iKiduiet.     Die   Obelibkeu   iiaren  der  Sonne  aufgerichtet, 
und  sollten   ihre  Strahlen   \ersinnlicben  ^^.       Es  find 
Spitzsäulen ,  d.  h.  sie  yerjüagen  sich  aufwärts  Ton  der 
breiteren  Basis  an.     Die  Säule  von  Myceuä  verjüngt  sich 
abwärts.     Dabei  könnte  der  naive  Sinn  kindlicher  Tol- 
ker  an  das  aus  der  Erde  aufstrahlende  und  den  Sonnen- 
strahlen begegnende  Erdfeuer  gedacht  haben«     Man  er- 
innere sich  der  obigen  Worte  des  Dionjsius.      Mitres 
bauet  in  Aegypten  Obelisken    (s.  oben  Gap.  1.  p.  469.). 
Feuerstrahlen  aus  Säuleu  aufsteigend  sieht  man  in  Per- 
sischen ßHd>verken  (s.  oben  Gell),     in  jenen  Spitsssäules 
kGnnte  also  an  den  Feuerregen  des  besaamenden  Uilhras 
oder  Zeus  gedacht  werden  ;   in  dieser  umgekehrten  Co- 
lumne  an  die  ausstiömende  Feuerkrah  der  Mitra*Uestis. 
Dieser  Nebengedanke  ist  zur  Sache    nicht  wesentlich; 
aber  bei  den  Tier  Kugeln  oben  an  der  Mjcenischea 
Säule  bat  W.  Gell  mit  Becht  an  Kugeln  auf  Aegjptisches 
und  Persischen  Säulen  erinnert.     Den  wahren  Sinn  so 
entdecken,  möchte  schwerer  seyn.     Ich  will  geben  ,  wa 
ich  finde;  das  heif»t)  ich  will  keine  Allegorien  ersinnen, 
sondern,  sie  mittheilen,   wie  ich  sie  antrefip.     Es  sind 


139)  beim  Plato*  im  Phaedrus  §.  56.  p.  216.  p\  25t  Heindorf: 
Es  würde  mich  zu  Wf  ii  führen  ,  die  Erklärungen  des  Pro- 
clus  und  Anderer  hier  zu  verfolgen. 

14U)  Plin.  II.  N.  XXXVll.  8.  Vol.  If .  p.  73i  Hard. :   -  obc- 
-  liscos  bofis  numiui  sacratos.    Radio rum  ejus  argumcntom 
in  efligie  est. 
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nämlich  die  dr^i  Ringe  (annulets,  me  sie  Gell  nennt) 
und  die  Vier  ttngeln  oder  Kreise  (balls  or  circles) 
zwischen  dem  oberen  and  unteren  Abacus  liber  jenen 
Bingen  zu  bemerlien.  Atithras  Hvrd  der  Dreifache 
(r^inXcioioq^  triplc\)  genannt  ^^')^  Der  Kaiser  Julianus 
hennt  dieses  Epitheton  des  Ton  ihm  eifrig  verehrten 
Gottes  auch,  und  sucht  nach  seiner  Weise  davon  Re* 
ehenschaft  su  geben.  Er  redet  Ton  einer  dreifachen 
Wirhsamkeit  des  Mithras,  und  indem  er  einer  dreifach,en 
Verleihung  himmlischer  Wohlthalen  gedenht ,  erwähnt 
er  der  Kreise,  welche  dieser  Gott,  vierfach  schnei- 
dend oder  thcilend  die  vier  Jahreszeiten,  hervorbringe  ^^^). 
Unser  Relief  betreffend,  so  müssen  wir  die  vier  Jah* 
reszeiten ,  als  eine  spätere  calendarische  Einthcilung, 
Tergessen.  Das  Epitheton  des  Mithras  als  des  drei- 
fachen mufs  aber  anerhannt  werden,  da  es  in  bestimm- 
ten Zeugnissen  gegeben  ist;  und  an  die  drei  Jahreszeiten 
der  alten  Völker  darf  wohl  gedacht  Zierden.  Ton  den 
jrei  Aepfeln  des  Hercules,  die  dahin  gehören,  wird  im 
Yerfolg  die  Rede  sejn ,  «o  wie  yom  Dreifufse  des  Apol- 
lo ,  der  calendarisch  und  anguralisch  ^^^)  in  diesem  Sinne 
genommen  ward.  Hier  mag  nun  an  das  unstreitig  sehr 
alte  Relief  auf  dem  Candelaberfafse  der  Dresdner  Samm- 
lung erinnert  werden,  dessen  eine  Seite  den  Kampf  um 
den  Dreifufs  und  darunter  die  Cortina  mit  dein  dreifachen 


l4l)'Dionysius  Areopagit.  Epist.  VII.  9.  pag.  91  Corder.  und 
daselbst  das  Scholion  deS  Maximus. 

142}  Julian.  Oraf.  IV.  p.  198  Spanh.   Sv^sv  cJfxoi  ko^mc/  avou5r> 
fffxTv  i^  ev^arjo^  T^ivkij  ya^Irwit  hifftt^^  in  rcvv  kukAcuv,  ev( 

dy)uouav.    Er  itieinr  die  in  drei  Segmente  getbeilten  dreimal 
vier  oder  zwölf  Zeichen  des  Thit;rkreise8. 

l43)  Suidas  11 1.  p.  505  KQster«    r^Vvus  y^rdreC^  r^iT^  X(^^^^? 
fjtoifTSV^fMy^  X»  r.  A. 

I.  49 
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Umhange  teeigt,  die  andere  aber  clie  Berestignog  dei 
Dreifufse»  auf  eiuer  Säule  ^^)  rvu.  priesterlicbea 
Uänden.  Ich  will  hier  nicht  an  die  itufgehobenen  drei 
Finger  der  dabei  bescha'itigfen  Priestcrin  hinweisen, 
worin  vielleicht  Jemand  eine  Zälilung  der  drei  Jahres- 
zeiten Termuthen  hönnte.  Aber  wohl  verdient  angcfulut 
zu  werden,  dafs  das  Zeichen  des  Dreicchs  auf  ita 
Blichen  eines  Löwen  auf  sehr  alten  Münzen  von  Fao- 
phylien  vorhommt  ^^).  Auf  der  Stirne  des  Stieres  Apis 
bemerht  schon  Herodotus  (  lU.  38.)  das  Viereck*^)« 
Letzteres  war  dem  Hermes  und  der  Venus  heilig  ^).  £s 
war  das  Bild  der  sinnlichen  Natur.  Ai-ehjtas  wählte  da- 
für das  Bild  des  Kreises  (xvnXov)  oder  der  Kugel 
(otpaLpai)^  und  man  sprach  von  vier  Acten  von  der 
Zeugung  an  bis  zur  Vollendung  des  Wachsthums  orga- 
nischer Körper  *^).  Mithras  als  Demiurg  uiid  Herr  der 
Zeugung  sitzt  auf  dem  Stiere ,  dem  Zeichen  derVe* 
DOS  ^^^).  Em  ist  aber  das  Dreieck  Bild  der  Fruchtbar« 
heit  (s.  die  Stellen  bei  Valchenacr  znmHerodot.  HL  s8.); 
worin  wir  wieder  einen  Grund  cBtdechen  hoanen,  warum 
dem  Mithras  das  Prädicat  der  Dreifache  sich  eignet. 
Wie  dem  aber  auch  sey«  so  Zutuen  Mir  bei  feuen  drei 
Kreisen  des  Mjcenischen  Beliefs  an  den  dreifachen 


144)  Beckers  Augusteum  L  tab.  5—7. 

145)  Payne  Knight  011  symboL  laiifc«  §.  222.  p.  1S2  sq. 

146)  Oder  auch  das  Dreieck  ,  wie  Manche  gi:ftn  liaudscbriN 
ten  lesen  wollen;  vergL  meine  Commentt.  Herodoit.  L 
p.  133.  137.     Das  Dreieck  war  der  Minerva  heilig^  p.  135. 

147}  S.  die  angef.  Commentt.  p.  135.  und  Johannes  Lydusde 
mens«,  p.  87. 

148)  lo.  Lydus  p.  21  sq.  wo  das  Fragment  des  Arehytas  steh«. 
Ea  ist  auch  dort  die  intellectuelle  Seite  aufgerafbl,  die  ich 
der  Kürze  wegen  übergehe. 

149)  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  cap,  21.  p»  £2  Gocns« 
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Blithras  •  Pcrses  ( 8.  oben)  denken.  Bei  den  vier 
Üugeln  aber  dürfen  Mir  uns  der  rier  Momente  der 
korperliehen  Natur  erinnern,  und  der  Venus,  dio 
darüber  waltete  (s.  vorher).  Wenn  aber  das  alte  Kil- 
nigsbaus  von  Argos  ganz  eigenthünilich  eine  eiegbrin- 
gendo  Venus  {Wcp^odiTr,  y^xr,(p6^oi)  verehrte  (Pau- 
san.  II.  19.  6.),  so  haben  Mir  in  der  Dreizabl 
de  rK  reise  und  in  der  Vier  zahl  der  Kugeln 
auf  der  Mjceni sehen  Säule  die  Erinnerung 
an  jene  Conjunction  '^)  des  zeugenden  Mi- 
thras  mit  der  grofsen  GebSrerin  und  Siei^e« 
rin  Venus  ;  also  Mithras-Mitra  in  einem  verbindenden 
Symbol.  leh  müI  weiter  nichts  hinzufügen ,  als  daf»  He« 
rodotus  (II.  91.)  zu  Cbemmis  in  Aegjpten  einen  Tempel 
des  Perseus  sah,  den  er  ausdrücklich  als  einen  vierechi« 
gen  {t£x^dy(»)vov)  bezeichnet;  und  dafs  die  Sieben* 
zahl  (also  die  Gesammtzahl  der  drei  Reifen  und  der 
vier  Kugeln )  wieder  dem  Mithras  eig^enthümlich  zuge« 
eigner  ist  ^^0- 

Wir  gehen  zum  Bilde    der  Löwen    über.      Hier, 
neben  der  Feuersä'ule ,   mufs  an  die  feurige  Katur  dieses 


150)  Porphyrios  a.  a.  O.  nennt  beiden  den  Mithras  und  den 
Siier ,  Herren  der  21eugung.  Wenn  also  eine  weibliche 
geflügelte  Figur  auf  dem  Stiere  sitzt  und  ihn  ersticht  (eine 
nicht  seltene  Vorstellung,  s.  z.  B.  bei  Zoöga  BassiriL 
lav.  LVJIl  —  LX.  und  auf  einem  andern  Bilde,  s.  un- 
sere Tafel  XLVII.  nr.  2.)  ^  so  ist  die  Cmjunction  von 
Mithras- Mitra  nur  auf  andere  Weise  dargestellt«  Enibt  ein 
Opfer  der  Venus  -  Victrix ,  und  Payn^  Knighf  pag.  ii6. 
nennt  diese  geflügelte  Figur  richtig  die  weibliche  Pcr^ 
sonification  des  Mittlers  Mithras. 

lit)  Scboliast.  Platon.  p.  77  Ruhnken. :  1^  cu^  tä  MiB^^  ciy.$7ov 
rcy  ^  d^iBu^Vy  ov  d/«<)>£^cvr(u^  0/  Tli^cau  cifio'jcrrj.  Aber  auch, 
sieben  Cyclopen  muf»ten  dieKrbau.er  von  Tiryntli  seyn 
(Sirabo  Vlli.  p.2d0  sq.  Tzsch.). 
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Thieres  gediicht  werden.  Aber  aucH  astronomisch  und 
wegen  der  im  Löwen  culminirenclen  Sonne  ward  der 
Löwe  das  natürliche  Syrahol  der  Feuerkraft  Ton  ohen. 
Da  über  diese  Begriffe  be^reits  oben  (p.  5o3  und  5^6.) 
die  nothigen  Nach^ieisungcn  gegeben  sind,  so  begnüge 
ich  miich  hier  mit  der  blofsien  Erinnerung  daran.  Ich 
will  nicht  vorgreifen,  sonst  Lönnte  ich  aus  den  Wand« 
longen  des  Bacchus ,  wie  er  bald  als  Lowe  ,  bald  als 
Stier  und  Schlange  angerufen  wird  (Euripid.  Baccb.  ts. 
ioi5.)  und  auch  erscheint  (s.  Band  111.  Cap.  II.  $.  i9« 
dieses  Werkes),  für  das  Alterthum  Mithrischer  Lehren 
und  Bilder  Bestätigungen  gewinnen.  Aber  an  den  Bac« 
chus  in  der  Saule  (j7t€(fixiavioS)  mufs  ich  erinnern.  Die 
näheren  Umsla'nde  dieses  jMjthus  bringe  ich  a.  a«  O«  $.  11. 
bei.  Jczt  sey  nur  bemerkt ,  dafs  in  mehreren  Stellen 
und  auch  in  einem  Orakel  (bei  Clem'ens  Alex.  Strom.  L 
p.  4^18  Potter.)  dem  Badmeisch  -  Thebaniscben  Dionysos 
das  Epitheton  Säule  (o-ti'Xo^)  beigelegt  wird  '^.  Wenn 
der  Orphische  Hymnus  (XLVII.  al.  XLYI.)  diesen  Säa« 
len- Bacchus  als  den  besingt,  der  das  gewaltige  Zittern 
der  Erde  zum  Stillstände  gebracht  (iatr.ae)  ^  als  der 
feurige  Strahl  (des  Zeus)  sie  in  Windesbraufsen  getrof- 
fen (als  er  in  seiner  Gotterkraft  zur  Semela  hinabfuhr)« 
so  werden  wir  von  selbst  wieder  an  die  obige  Sage  ge«' 
denken  I  wie  Mithras  in  den  Felsenberg  Diorphns  feurig 
sich  hinabsenkt ,  und  wie  daraus  ein  gleichnamiger  Sohn 
hervorgeht.  Aus  dem  dunkelen  Schoofse  der  Erde 
geht  er  ans  Licht  der  Sonne,  und  mag  deswegen  Grie- 
chisch wohl  Aiop(^o$  genannt  werden  (%,  oben  p.  775.). 
Der  Scheidepunht  zwischen  Licht  und  Dunkel 


152)  Wenn  ich  schon  oben  p.  26t.  dabei  an  den  Aegyplischen 
Ottiris  in  der  Säule  eriontrte,  so  folgte  ich  darin  dem 
Valckenaer  zu  Euripide.H  Pbotniss.  vs.  6il,  welchem 
Zoügd  de  obeliscG.  p.  227  sq.  auch  LUue  folgen  sojUn, 
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ist  eine  Mithrische  Grundidee.  Am  Kreise  der 
Nachtgleiche  ist  des  Mithras  siderischer  Standort  ^Por« 
phyr.  de  antr.  Nyitiph,  cap.  34.  p.  23  sq.  Goens.).  Zwi- 
achen  Tag  und  Nacht,  im  Zwielichte  des  Abends  ^^  ), 
springt  aas  einer  berstenden  Säule  des  PaHastes  unter 
entsetzlichem  Donner  der  Mannlowc  Wfscftnu.ber- 
Tor  ^^.    Hier  erscheint  der  Ldwengott  als  Bächer.    Das 


li3)  Hier  mag  nun  Herr  Rhode  sehen,  wie  inconsequent 
ich  ihm  selber  in  die  HSinde  arbthe.  Ihm  ibt  xMiihra- 
AndttiS  der  Abendstern.  Mit  dit-ser  grofsen  Entdeckung 
und  unter  diesem  Sterne  zieht  er  gfgen  Jedermann  zii 
Felde ,  der  noch  etwas  Weiteres  sehen  will.  Nun  hatte 
.  er  zwar  von  Herrn  v.  Hammer  lernen  Iv^nnen ,  wie 
man  an  die  AnaYtts  als  Abend.*  und  Morgenstern  ehrlich 
glauben  kann ,  ohne  durch  ihr  Licht  zu  erblinden.  Von 
diesem  Gelehrten  konnte  er  lernen,  wie  der Morgenlän" 
der  seine  Sterne  von  Stufe  zu  Stufe  bis  zum  Höchsten 
hinaufsteigert  (s.  Wiener  Jahrbb.  d.  Liter.  IS18.  L  p.99). 
Aber  ich  hatte  in  meinen  Briefen  <in  Hermann  (pag.  180. 
in  der  Note)  nun  einmal  das  entsetzliche  Wort  gespro- 
chen: „Ich  werde  Rhode*8  Vorstellungen,  der  den  Mithras 
lange  nicht  hoch  genug  gefafst  hat,  eitler 
näheren  Prüfung  unterwerfen.'*  Darüb*T  ist  der  Mann 
80  in  Eifer  geraihen  ,  dafs  mir  nun  auch  kein  Stern  mehr 
leuchten  soll.  —  So  mufssich  gerade  der  Stern  der  Liebe 
zu  einem  Panier  des  Haders  verwenden  lassen.  Und  ich 
hatte  doch  früher  schon  den  Licbesmantel  schweigsam 
über  die  Blöfsen  seiner  Theorie  des  Aegyptische»  Thier-. 
kreisfrs  ausgebreitet.  Darum  will  ich  ihm  auch  jezt  seinen 
Persischen  Sternenmantel ,  worin  er  sich  so  wohl  gefällt, 
neidlos  lassen ,  und  zum  Schlüsse  nur  kurz  bedeutf  n, 
dafs  ich  seine  weiteren  Herausforderungen  t/st  dann  an- 
nehmen kann,  wenn  er  den  Beweis  geliefert  haben  wird, 
dafs  er  literarisch  ebenbürtig  ist,  d.  h.  dafs  er  Griechisch 
versteht ,  und  dafs  er  auch  Geisiesaugen  hat  —  nicht  blo« 
zwei  leibliche,  womit  man  eben  nach  den  Sternen  sieht 
—  wie  die  Kinder« 

154}  S.  die  Auszüge  der  Indischen  Puraras  bei  Th,  Maurice 
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Feuer  als  zerstörendes  Element  tnufste  anch  den  LSwen 
^uni  Bilde  haben.  Darauf  ^ill  auch  ein  gelehrter  For- 
scher 1^)  d^s  häufige  Yorhoinnien  des  Lowensjmbols  auf 
Gräbern  beziehen.  Auf  dem  hier  beigefugten  Relief 
aua  der  neuesten  Lieferung  der  Description  de  TEgTpte 
(s,  unscrf  Tab.  XVIIl,  nr.  2.)  hat  Phthas  einen  Schlan- 
genleib  Y  eipenLowenhopf,  und  seine  Fluge!  haben  Zähne 
an  ihrer  inneren  Seite.  Das  ist  Phanes  oder  Kronos  der 
Orphiher  (vergl.  oben  p.  527.)  d.  h.  der  Heryorbringer 
und  Zerstörer.  Den  Mjcenisehen  Luwen,  um  zu  ihnen 
züruchzuhchren,  fehlen  jezt  die  Köpfe.  Da  aber  aacli 
die  übrigen  Beiwerhe  nichts  enthalten,  ^as  geradezu 
an  Zerstörung  erinnert,  so  denhen  wir  uns  bei  diesen 
Lön-cn  auf  beiden  Seiten  der  Säule,  mit  den  Attributen 
TÖn  lilithras  und  Mitra- Yenus,  am  einfachsten  eine  Ter* 
sinnlichung  der  actiren  und  passiven  Natur  im 
Zeichen  des  Lö^en,  als  dem  Jahrespunh  te» 
wann  die  feurige  Sonne  die  Erdfestc  am  tief* 
sten  durchdringt;    wovon  die   Leontica  der  Mi-" 


Anc.  Mist,  of  Hintlostan  Vol.  II.  p.  24  sq.  und  da?.«  pl.  f I. 
mit  dieser  Vorstellung.  Als  MannJöwe  wird  auch  Mitbraa 
VC TRestellt.  Ltictatius  in  Slatii  Thebaid.  lib.  I.  vs.  717  : 
n  Et  bic  SoJ  proprio  nomine  vocatur  Mithra ,  quique 
eclipsim  patitiir,  ideoque  intra  antrum  colitur.  E<%t  enim 
in  spelaeo  Persico  hat>iin ,  leonis  vultu  cum  tiara 
ittrisque  manibus  bovis  cornua  comprimens." 

iSS)  Payno  Knight  Inq.  into  the  sytnbol.  lang.  §.  109.  p.  83, 
Zo€^9  Abhnndll.  p.  197  y  wo  er  von  dem  bekannten  Bilde 
des  A  e  on  spricht ,  bemeikt :  „  Der  Löwenkopf  mit  halb 
f^eöffnetevn  Mundo  und  geRetscbten  Ztihnen ,  die  zerstreute 
und  sträubige  MSbne,  scheint  ein  schickliches  Bild  des 
Kronos  ,  der  die  eigene  Sippscliaft  verzehrt ,  nnd  des  ver- 
wirrten ,  furchtbaren  Abgrunds  der  unheHtimmtcn  Zeit** 
u.  s.  w.  Hhagavat  oder  VVischnu  bei  Maurice  a.  a.  O« 
hat  gerade  dabselbe  furchtbaie  Ansehen. 
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thraslebre  (••  oben  p.  754*  756.)  ein  Melireres  besagen 
mochten.  Das  Mjcenische  Thor  ward  alao  ▼ermuthlich 
dem  Uithras,  in  der  Eigenschaft  des  feurigen  Lowen^ 
gewidmet. 

Aber  der  Mannlöwe  Mithras  erfasset  anch  den 
Stier  <^),  oder  kniet  auf  ihm,  und  tüdtet  ihn.  Hier« 
mit  Teriassen  wir  die  Bildwerke  von  Mjeena,  und 
sehen  uns  in  einigen  Sagen  yom  Erbauer  dieser  Mau- 
ern und  Thore  nra.  Zuvor  aber  mufs  ich  gegen  eine 
Meinung  sprechen,  wonach  Mithras  als  Stierrä'uber 
eine  Fiction  christlicher  Schriftsteller  wäre  *^).     Wenn 


156)  Luctatius  zum  8(atiu8  a.  a.  O.  Er  erklärt  dieses  Bild 
▼on  d.r  Sonne  ,  die  den  Mond  dadurch  ihre  Üeberle- 
genbeit  mhlen  lasse :  S  o  I  enim  1  u  n  a  m  minorem  poten» 
tiä  sul^  et  humiliorera  —  comibus  torquet.  Andere  er- 
klären die  auf  Gemmen  und  Münzen  vorkommende  Vor«^ 
Stellung  eines  Löwen ,  der  einen  Stit  r  würgt ,  vom  Son« 
nenstrahle,  der  die  Erd«;  durchdringt  (  Beger  Thesaur. 
Brandenburg.  Vol.  I.  p.  l46.).  Beide  Erklärungen^  sind 
richtig ;  nur  hat  jede  eine  andere  Seite  aufgefafbt.  Wenn 
ich  übrigens  auf  die  Bebauptimg  des  Zo<iga  (  Abhandil. 
I»si92(.):  ^LuctAtius  müsse  sich  geirrt  haben^,  keine 
Rücksicht  ncbme ,  sondern  einen  Mithras  mit  dem  L6« 
weukopf  anerkenne  ,  so  wird  der  Grund  davon  den  Lesern 
au*«  dem  Obigen  einleuchten.  Dafs  in  einer  Abbildung 
des  Mithrischtn  Stii^ropfers  ein  Läwe  vorkommt,  be- 
merkt Zoöga  selber  (  pag.  iSü,)  ;  und  da  sich  noch  eine 
wirkliche  Spur  von  einem  Mithras  mit  dem  Löwengesicht 
Sf  funden  hat ,  so  hat  Weicker  mit  Hecht  den  gedachten 
ächoiiastcn  gegen  Zot^^a  in  Schutz  genommen  (p.  4X2.), 
Das  Ladenburgcr  Bild  hat  auch  den  L6wen  (s.  unsere  lab. 
XXXVL  nr.  !.)•  Diese  nnd  andere  Gründe  machen  mich 
auch  sehr  niifstrauisch  gpgen  dessen  Beliauptung,  dafsder 
Löwer  erst  nach  einiger  Zeit  in  den  Mithrischen  Bildern 
eine  Stelle  bekommen  hjbe  (ji.  130,). 

157)  Behauptung  Zoega's  in*  den  Abhandil.  p.  i31  f.  p.  40L 
Der  Zweifel  ist  nicht  neu.  Caspar  Barth  hc^e  ihn  schon 
(ad  Statu  l'hcbaid.  lib.  I.  vs.  7l5  sqq.). 
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Porphyrias  (de  antr.  Nymph.  cap.  18.  p«  18.)  too 
Stiere  stehlenden  Gölte  rede.,  %o  sej  darunter  oIum 
Zweifel  vHermea  zu  verateben.  Ich  will  die  Uanptwofte 
nier  beifugen :  Porphyriua  redet  von  dem  Namen  Bieae 
(^iXiQOu)  als  eines  Prüdicats  des  Mondes ,  in  der  Eigei* 
•cha(t  des  Vorstehers  der  Zengung.  Darauf  fuhrt  er 
die  Meinung  an ,  dafs  die  Bienen  aus  dem  Stierleibe  ge* 
koren  sejen.  Zuletsrt  siigt  er  :  «Und  die  in  die  Zengmig 
(ins  Körperliche)  übergehenden  Seelen  sind  aus  de« 
Stiere  geboren.  Und  Stierdieb  ist  der  Gott  ,  der  die 
Zeugung  heimlich  y ernimmt»  ^^).  Diese  mystiscbe 
Ideenreihe  kann  erst  im  Verfolg  durch  Vergleichung  iet 
Mythen  yon  der  Diana  und  Ceres- Proserpina  deutUdi 
werden.  Aber  gleich  zunächst  beim  Porphyrius  wird  ja 
der  Stier  mit  der  Zeugung  in  Verbindung  gebracht,  uni 
Mithras  (derauf  dem  Stiere  seinen  Sitz  hat;  s.  oben 
p.  747.)  ausdrüclilich  Herr  und  Gebieter  der  Zen- 
gung  genannt  ^^'). 

Deswegen  hat  auch  der  neueste  Herausgeber  des 
Porphyrius-*^)  den  Stierdieb  geradezu  als  Mitbrai 
bezeichnet.  Früher  hatte  dies  schon  Philipp  a  Turre 
gesehen.  Dieser  hat  auch  Einen  Grund  dieses  sonder, 
baren  Namen»  wohl  erlilärt,  wenn  er  dabei  an  die  ua- 
bemerkt  und  allmählig  in  die  Materie  eindringende 
und  befruchtende  Fcuerskrafl  denkt  i^*).     Ein  anderer 


158)  viai  ßou¥.k6  T0%  S^gcc,  0  njy  ytv^a-iv  AaAijScTa?^  dnouant, 
iS9^  |>ag.  22  seq.   —   ByjfjLt6v^yo^  wv  6  MiB^a^   koj  y^v^ci»; 

I6O'  van  Goens  zum  a.  O.  p.  lOS  sq.  nach  dem  Vorgang  Ao- 
derer  ,  die  er  anfUhrt. 

161)  Monumm.  vetetis  Anlii  cap.  T.  p.  <^.   und  cap.  Ilf.  100. 
'  „  Nam  (/uemadmoäutn  quod  arjunt  für  es  clatn  agutity 
Ua  vivißcus  et  i)emta(is  calor  senshn  permeans  reru» 
gcntrtUionem  furtltn  et  lattnter  promovel,**^ 
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Gmnd  deA  Epitheton»  ist  dieftor :  weil  Mithras  «is  Ized 
(Genius)  der  Sonne  im  alten  Aequinoctialzei- 
eben  des  Stieres  der  Finsternifs  einen  Tag,  Monat, 
eine  Zeitperiode  nach  der  andern  unvermerkt  und  heim- 
lich entführt  und  ins  Licht  zurückbringt.  Wer  »n  ganz 
ahnliche  Namen  und  Allegorien  der  Aegyptier  und  der 
Griecben  sich  erinnert,  wird  dies  ohneWeiteres  rerstehen. 
Ganz  deutlich,  aber  kann  dies  erst  im  Verfolg  werden^ 
wenn  die  Ochsenräuber  Hercules  und  Theseus  uns  ror 
Augen  treten.  Dies  Wenige  wird  jedoch  den  Unpartheii* 
tchen  schon  überzeugen,  dafs  christliche  Schriftsteller 
den  Satz :  Mithras  sey  ein  Stierräuber  ^^^) ,  nicht  aus  ihren 
Fingern  gesogen -haben. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Stif tangslegenden 
der  Mycenäer. 

Erste  Sage  :  Perseus,  betrübt  über  den  unfreiwil- 
ligen Mord  seines  Grofsraters  Ahrisius,  den  er  zu  La- 
rissa  mit  der  Wurfscheibe  getodtet  hatte,  beredet  den 
Megapenthes  ,  des  Profus  Sohn ,  sein  Land  mit  ihm  zu 
tauschen.  Nach  erhaltener  Einwilligung  erbauet  er  in 
dessen  Lande  Mycenä.  Denn  hier  war  ihm  von  seiner 
Degenscheide  der  Deckel  (6  iivxrjq)  abgefallen ,  und  er 
dachte,  dies  Zeichen  sey  ihm  gegeben  zur  Erbauung 
einer  Stadt  ^^). 


162)  Jul.  Pirmicus  de  enrore  profan,  relig.  p.  3.  Commodia« 
nuS  p.  liK    Letiterer  redet  die  Heiden  an  : 

Inttiper  et  faiem  adhuc  depingitii  esie^ 
und  nach  einigen  Zwischenbemerkungen  : 

VcTtebatqne  boves  alienot  lemp^r  in  antritt 

Sicut  et  Cacna  Vulcani  £liua  ill«. 

i63)  Pausaniaa  II.  16.  3.  p.  235  Pac.  Aus  den  Venetianlscheu 
Scholien  zu  lliad.  XV.  302.  lernen  wir  einen  alten  Ge« 
valir^mann  dieser  Sage  kennen :  Hecataeus ;  vergi«  meine 
Fragmm.  historicc.  aniiquiss.  pag.  77  seq.  Was  ich  dort 
beigebracht  habe ,   übergehe  ich  hier  der  KUne  wegen. 
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Zweite  Sagt :  Persen«  war  darttij^ ,  und  rifs  enea 
Schn^amm  (yLvxiixa)  aas  der  E>de.  Sofort  strömte  Wai- 
ser herror.  Er  trank,  nnd  erquickt  gab  er  dem  Orte 
deo  Namen  Mjcenä  {MvKiivaq)  ^^). 

Dritte  Sage  :  MycenS  hiefs  erst  Arginm  rem  yid- 
aagigea  Argas«  Die  Umänderong  des  Namens  rührt  di- 
her,  weil  die  Schwestern  der  Tom  Perseos  getodtet» 
lledusa  den  Morder  bis  an  diefe  Hohe  Terfolgten«  Hier 
mufftten  sre  die  Hofinang  aafgeben,  ihn  einsaholen«  Dt 
hrulJien  sie  (^v»f;&pdr  deredoneay)  aus  MitgefiUil  osi 
Liebe  sn  ihrer  Schwester.  Daher  nannten  die  Bewohoer 
den  Ort  Mycena  (Mvnrivoi^)  ^^). 

Viifrte  Sage :    Mjcenä  hat  ihren  Mamen  ,    weil  !• 


Eine  Modificatton  dieser  Sage  laatet  so :  Perseus  schwebt 
tn  der  Luft  ,  und  an  diesem  HQj^l  Hlllt  ihm  der  Degen« 
griff  (o  fJUKy-,),  Nun  baut  Gorgjophonos  nach  erhaUenem 
Orakel  hier  die  Stadt  Mycenä  (Cbrysermus  ap.  FlutarcL 
de  Fluniin.  p.  1l6l.  p.  103-1  seq.  Wytlenb.).  Auch  d« 
Degen;: riff  st Iher  ward  hernach  /xJk»;;  genannt  (Schneider 
ad  Nicandri  Alexipharm.  vs.  103.). 
i6\)  Pausanias  a.  a.  O.  Schwämme  entstehen  nach  dem  R^ 
f*tn.  Hesych.  M.  p.  60t  Alb.:  M/nar  (leg.  MJKa*)  Xä^»^ 
oijLß^ay  fungi  qui  post  pluviam  nascontar;  vergl.  Toop. 
Kpist.  erit.  p.  St  ed.  Lips.  Späterhin  kam  dieselbe  Stadt 
Mycena  durch  Wassermangel  um  ihren  Wohlstand  (An- 
Ftoieles  NJetrorolog.  f.  l4.).  in  den  weiter  folgendes 
Capite In  werden  wir  in  den  Sagen  des  durstigen  Ai^os 
die  Gcgensäize  von  DOrre  und  WasRerfülle  immer  wie* 
der  hervortreten  sehen.  Vorjezt  will  ich  nur  zwei  vor- 
lauß^e  Winke  geben.  Der  Riesenschuh  des  Perseus  war 
in  Aegypien  das  Vorzeichen  eines  fruchtbaren  Jährt« 
(Flcrodot.  II.  91.),  d.  h.  eines  hohen  Wassersuodes. 
Femf^r:  im  Zeichen  des  alten  Aequinoctialstiers  (der  dem 
Mithras  angehört,  s.  oben  p.  7iO.)  stehen  die  flyadcn, 
^ie  Rejcnsterne. 

165)  CtehiaH  Ephesius  ap.  Plutarcb.  de  Flumin.  XVill.  (Ina* 
olius)  6,  p.  U6U  p.  iOi^l  Wyttenb. 
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trüUte  (fif x^<raa&ai) ,  ^ie  hier  >n  ^ine  Kuh  T^rwandclt 
worden  ^■'^). 

Funftp  Sage  :  Die  ScaJt  hat  von  der  HeroTqe  Mj- 
cene  (Mvxiivn)  — 

Scchf te  Sage :  Dieaclbe  Stadt  hat  Tom  Afyceneos 
(äno  Mrx^vt«»^),  dem  Sohne  dea  Sparton»  ihren  Na* 
men  *^?), 

Dieser  Sparton  whiht  uns  zn  einem  hurzen  Ueber- 
hltck  der  Genealogie  df»  Erbauers  der  Mjcenischen 
Thore,  des  Perseus:  Inachos  ^^  senget  den  Aegia- 
leus,  den  Phoroneus  und  die  lo.  Von  Pboroneus  und 
lo  hommen  nun  zwei  Linien.  Ersterer  zeuget  den  Spar- 
ton, den  Apis-Serapis  und  die  Argolisehe  Niobe; 
Ton  welcher  letzteren  dann  wieder  eine  Linie  bis  auf  den 
Tielaugigen  Ai^j^us  und  den  späteren  Gelanor  entspringt. 
Von  lo  und  Juppiter  haben  ^  um  die  Nebenzweige 
zu  übergehen f  folgende  Nachkommen  ihren  Ursprung: 
Epaphus^^^,  Libja,  Belus,  Danaus,  Hjpermnestra, 
Akrisius,  Danae^  und  yon  ihr  und  Juppiter: 
Perseus. 

Hier  liegen  nun  in  bedeutsamen  Namen  beider  Li« 
nien  mehrere  Allegorien  Tcrsttxkt,  die  im  Mithrischen 
Bilderkreise  wieder  hervortreten.      Hier  nur  einige  An- 


166)  Sfephaniis  ßyz.  in  M'jySj'jou  p.  56S  sq.  Berkel* 

ibi)  Sfephanus  Byz.  a.  a.  O.  Pausanias  a.  a.  O.  macht  einige 
Hcmerkiinj^en  Ul>cr  diesen  Sparton.  Die  Namenableitunj 
von  der  HeroYne  Mycene  führt  auch  der  Scholiast  des 
Nicander  (ad  Alexipharm.  vs.  lüJ  sqq.  p.  37  Schneider.) 
an.     Die  Frau  kommt  beim  Homer  vor  (Odyss.  B.  120.). 

16S)  S.  über  das  Folgende  Pausan.  JI.  I6.  S.  ApoUodor.  H. 
I.  1.  und  bcholiasi.  Euripid.  Orest,  vs.  1247. 

l69)  Der  Griechisch  übersctzee  Apis,  der  Aegyptiscbe  Stier* 
gotl ,  dem  vom  Siiergeschleclite  die  mUnniichen  Thiere 
geiieiligt  siad  (Fkrudot.  11.  33.  153.  II i.  27.)* 
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deutungen:  Sparton  TonSaen  ^enannt^  Apia»  derlier- 
nach  Serapia  wird,  also  Stiergott  über  and  anter 
der  Erde;  lo,  die  über  die  Erde  u  mgetriebeoef 
endlich  ein  gefangene  brüllende  Kuh;  Epaphuft,der 
heilige  Stier  und  Eigenthümer  der  Stiere;  der  Soo« 
nenh(>n  ig  Bolus  n.  s.  w. 

Mit  Peraeua  selber  aber  treten  nun  die  Mitbri- 
sehen  Charaltterzüge  in  Eii^r  Person  gans  entscbieie« 
hervor.  Ich  hebe  nur  die  wesentlichen  aus.  Es  wird 
im  Verfolg  einmal  gezeigt  werden ,  dafs  der  Name  sei- 
ner Mutter,  Danae,  entweder  auf  Zeitdauer  oder 
auf  trocliene  Erde  anspielt.  Wie  dem  aber  aod 
sey,  ein  Haus  in  der  Erde  {ita%dyaiov  oUo^ofifpai 
Pausan.  iL  21.  7.  p.  265  Fat.)  und  ein  ehernes  Gemach 
(X^Xxov^  ^dXa^oq  ;  ebendas.)  Terschliefst  sie«  Juppitcr 
stürzt  sich  Ton  oben  als  goldener  Regen  in  ibreo 
Schoofs,  und  zeuget  mit  ihr  den  Perseus.  Das  ist  Mi- 
tliras,  der  mit  seinem  Feuefsaaroen  die  Erdfeste  scbwis- 
gert,  und  von  ihr  einen  Sohn  gewinnt  (s.  oben  p.  775.). 
Und  wenn  dieses  Sohnes  Name  der  des  Erdgebornen 
ist^"^),  und  an  das  Dunkel  erinnert,  so  leidet  das^ 
nach  dem  angeführten  Argolischen  Mythus,  ToUe  An- 
wendung auf  den  Perseus.  Späterhin,  um  Vieles  sn 
übergehen ,  hat  Perseus  die  Crclopen  (die  unterirdiscBcn 
Fcucrarbeiter)  in  seinem  Gefolge  (Pherecydis  Fragm«. 
p.  79  Sturz.) ,  und  sie  müssen  ihm  Mycenä  befestigen. 
Diese  Burg  selbst  hat  nun  in  der  Sage  ihren  Namen  hM 
von  einer  brüllenden  Kuh,  von  der  brüllenden  lo 
(der  Mondkuh),  bald  von  den  brüllenden  Gorgoncn, 
die  über  ihre  Schwester  klagen,  aus  deren  Blute  ein 
Chrysaor  entspringt  (Hesiod.  Theogon.  280.    Tzetz.  «^ 


170)  Der  sog^enannte  Plutarch.  de  Flumin.  XXIII.  4.  p.  10i9 
VVyllenb.  t>agt  aui»drOcklich  :  —  Arofi|)oy  t^  y^jysyoui- 
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LjcopbroD.  TS.  17.  )t  cl.  h.  ein  Mann  äe%  goldenen 
Schwertes.  —  Dann  will  eine  andere  Sage  wissen: 
die  Burg  Mjeenfi  sey  von  einem  Decl(el  des  Schwer- 
tes selber  getiannt,  oder  yoro  Schwämme,  dem  Was- 
serzeichen ^^*).  Der  Bau  nird  aber  von  Perseus 
unternommen,  nachdem  er  seinen  Eitervater  Alirisitis 
(^Axflato^f  den  Unklaren)  mit  der  Wurfscheibe  (ei- 
nem alten  Sonnensy nvbol)  erschlagen  bat. 

Mag  Perseus  (Ut^aevq)  nun  der  Klare,  der 
Lichtsohn  heiften,  oder  der  von  der  Sonne  durch- 
laufene Kreis  ^^0>  ^"  jedem  Falle  ist.er  Mithrisch 
bezeichnet. 

Nun  merhen  wir  auf  andere  Spuren  einer  alten  Ver- 
bindung des  Perseus  und  Mithras.  Es  ist  schon 
oben  gezeigt  worden ,  dafs  ein  Mithraspriester  und  sein 
Gott  selbst  Perses  (Ul^atit,)  hiefsen.  Er  heifst  gerade 
in  dieser  Eigenschaft  der  Fruchte  Hüter.  Sej  aber 
auch  nur  der  Perser  (Persische)  damit  gemeint,  so  ist 
es  gerade  das ,  was  wir  suchen.  «  Perseus  ,  Sohn  der  An- 
dromeda  und  des  Perseus  ^  heifst  es  weiter ,  pflanzte  eine 
Persische  Landschaft  Artfia  an.»  An  der  ersten  Stelle  sollte 
Pars  es  stehen.  Aber  es  Itann  auch  sejn,  dafs  beide 
Namen  abwechselnd  von  Einer  Person  gebraucht  wur- 
den ^7^.  Diese  Genealogien  hennt  auch  Herodotus,  und 
fuhrt  als  Persische  Sage  an,   dafs  Perseus  ein  Assy- 


171)  Gewöhnliche  Wortspiele  ,  in  die  mysttsche  Sdgen  sich 
hUMen.  M;^K)f  ii^ynd)  das  Brüllen;  /^uxi^  der  Schwamm» 
pJx>7^  der  Degendeckel ;  Hesych.  II.  p.629sq.Alb.  Toup. 
Epist.  crii.  p.  51.  Spaterhin  spielte  ein  Verfasser  von  Sa- 
tyrdramen, Arisüas,  wieder  mil  diesen  Worten  ('loup. 
a.  a.  O.). 

nZ)  Hermanns  Erklärung  in  den  Briefen  über  Homer  p.  ISif. 
173)  Hellanici  Fragmm.  LXIII.  p.94.  und  daselbst  Sturz. 
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ycr  gewesen  >7*).  Er  uud  die  alten  EiLISrer  ie%  Phlo 
geben  uns  folgendes  Geschlcchlsregistcr : 

Juppiter,^  Danae 

I 
Porseos.^  A^ndrotncdn 

I 
Achämencs  ^^5). 

Es  ist  bereits  bemerkt  Morden,  dafä  Achämenes  toi 
Vielen  für  den  Persiseben  Dsehemscbid  gebalten  wird. 
Hiernacb  batten  \iir  die  Mitbri&cbe  Hauptidee  in  einer 
Griechiscben  Genealogie.  Sie  ist  die^e:  Aus  demFeuer- 
strable ,  in  welchem  sieb  Blithras  in  die  Erde  heräbsenbt, 
boromt  ein  Sonnenbeld,  der  wieder  einem  Ackerbauer 
das  Dasejn  giebt«  Denn  des  Ackerbaues  Drsprang  ist 
Persisch  in  dem  Bilde  des  Dsobemscbid  gegeben,  der 
mit  goldenem  Schwerte  die  Erde  spaltet.  Der  Urtjpos 
ist  das  Bild  des  Junglings,  der  den  Stier  uiederwirft  und 
schlachtet  ^^^').  War  es  der  Lowe  oder  der  Mann  mit 
dem  Luwenkopfe  (s.  oben)  9  so  dachte  man  an  die  Sonne 
in  diesem  Zeichen,  und  der  von  ihm  anterworfene ,  wi- 
derstrebende Stier  oder  die  Kuh  bezeichneten  bald  die 
Erde,  bald  den  Mond,  in  so  ferner  von  der  Sonne  be- 
«lältigt  und  befruchtet  wird  ^^^).     In  der  actifcn  Potein 


174)  Herodot.  Vfl.  61.  Mehrere  Sagen  ,  worin  Perseus  UJÄ 
den  Persern  in  Verbindung  gesetzt  wird  ,  s.  VI.  53.  ^. 

175)  Olympiodorus  und  Scboliastes  Piatonis  Alcib.  I.  p.  7^ 
Ruhnken.  auch  zum  Theil  lierodotus  selbst  VII.  6t.  Im 
Palaiiniscben  Summarium  zu  dtes«:r  btelle  mtifo  statt  n<' 
c^uiv  gelesen  werdeu  Ilf^iw;. 

176)  Schon  Beger  hat  es  richtig  verstanden ,  nämlich  von 
Ackennanne  ,  der  sich  die  Erde  unterwirft ,  sie  urcgrSbt, 
und  FrQchte  zu  bringen  zwingt  (Theeaur.  Brandenb.  I- 
p.  l46.). 

177)  Staiius  Thtbaid.   I.  715  sqq. 

—     Si'u  te  loieum  Titama  vooiri 
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haben 'ivir  ifumer  die  unbesiegte  Sonne  (Sol  inTtclus)» 
In  es  eine  geflügelte  Meibliche  Person  ,  die  den  Stier 
unterwirft  und  schlacbtet  (s.  oben  p.781.),  somufsandie 
Venus  Urania  gedacht  werden ,  welche  die  Perser  unter 
deni  Namen  Mitra  bei  sich  aufgenommen  hatten  ( Hero- 
dot.  I.  i3i.).  In  Argoliscben  Mythen  wird  sie  zur  sieg- 
bringenden Venus  (A(pi^oiLxrj  rucr^tpo^oi; ;  §.  oben  p.781.), 
Yvomit  eine  Lehre  Ton  Feuer-  und  Lichtreinigung  zusam- 
menhängt *^). 

Sehen  wir  uns  nun  in  den  zahlreichen  Mithrischen 
Bildwcrhen  um,  und  unterscheiden  die  wesentlichen 
Symbole  von  den  unwesentlichen  >79)  ^  gQ  werden  wir  ge- 
stehen müssen,  dafs  in  den  ArgoHscheu  Mythen 
und  Bildwerken  Ton  Perseus  und  von  der  Per- 
seusburg  Mycenä  mehrere  der  all  erwesentlichsten  ge- 
geben sind.  In  dem  Mythus  erscheint  •  nämlich  die 
Kuh,  und  zwar  brüllend  und  entrüstet.  Die  An- 
spielung auf  den  in  die  Erde  Terscnhten  Dolch  hat  sich 
in  der  Legende  vom  Degendechel  erhalten,  der  gesucht 
werden  roufs,  und  zum  Zeichen  und  Namen  einer  Stadt 
dienet.  Die  Grotte  yerräth  sich  im  Gemache  in  der 
Erde ,  ^o  Danae  den  Sohn  empfängt.  Im  goldenen  Re- 
gen ,  welcher  sie  befruchtet,  im  Schwämme  und  Was. 
8er  sehen  wir  die  Bilder  solarischer  Ausflüsse  und 


Oenttt  Achaemeniae  lita  :  «eu  praestat  Otirin 
Frngifeium t  teu  Pcriei  tub  rupibu*  antri 
Indignata  tequi  torqueatem  corauaMithram. 
Wo  der  8choli«st  erst  des  Mannlöwen  Mithras  gedenkt 
(8.  oben  p.  71^41.)  >  darin  das  Drehen  der  Höriier  auf  den 
Mond  bezieht  (^  quae  int^rpretaiio  ad  L  u  n  a  m  dicitui;). 
178)  Ich  habe  sie  in  der  Erklärung  der  Büder  auf  der 
Vase   von  Canossa  zu  entwickeln  gesucht;    s.  das  Heft 
der  Abhildungt-n. 
17^)  Zoöga  in  den  Abhandll,  p.  118  ff.   «67  ff.  hat  davon  ge* 
nau  gchandell. 
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terrestrischer  Zeichen  ron  Fruchtbarkeit,  Ad 
Mithritche  Hauptvorstellungen.  Die  Gorgonen  sind  Er- 
inneruDg<>n  an  den  Mond  ^^)  als  den  finsteren  Her* 
per,  und  die  brüllenilen  8chwe»tern  als  Kube  beseidi« 
nen  die  unlautere  Natur  desselben ,  die  mit  Gewalt  too 
der  Sonne  gereinigt  t\  erden  muh.  Es  liegen  die  Be* 
griffe  Ton  Reinigung  hier  zum  Grunde.  Perseus  aiul 
der  perseide  Hercules  reinigen  auf  Erden  und  an  Hia- 
mel.  '^  Sie  reinigen  das  Böse  gewaltsam  und  durch  Blat- 
vergiofsen.  Sie  sind  jedoch  gerechte  To  dscbläger. 
Perseus  aber  ist  vorzugsireisc  geflügelt  ^^^).  Dies  Alles 
nahm  nun  auch  seine  ethische  Wendung  histonsck 
"weiter*  Nur  Ein  Beispiel:  Den  sinnlichen f  üppigen Ssr^ 
danapaltts»  ging  die  Sage,  hatte  Perseus  erschlagen  ^. 
So  weit, die  Mythen.  Vom  Mjcenischen  Bild- 
werbe  brauche  ich,  nach  dem  was  oben  erurtert  wor- 
den, weiter  nichts  zu  sagen ,  als  dafs  die  von  Löwen  ge- 
haltene Saule,  mit  den  solarischen  Knge!n  and  Beifea 
in  ihrer  Spitze ,  ein  Mithrischcs  Bild  aus  der  Lehre  der 


180)  In  alter  Sprache  hief»  yo^ySvtov  der  Mond,  wegen  des 
schwarzen  Gesichts ,  das  raan  in  ihm  zu  sehen  glaubte 
(Clemens  Alex.  Stroroat.  V.  p.  676.)*  i)i^  gleich  folgen« 
den  Andeutungen  vom  chaotischen  Wesen  des  Moodrs 
werden  im  Capitel  \on  den  Samothracischen  Mysterien 
durch  die  Mythen  von  der  Lun«  *  Brimo  deutlicher 
werden. 

181)  Olympiodorus  mscr.  ad  Plafonis  Alcib.  I. :  *EKir*^  fih 
ytip  »Vi  HaBd^9st  toJv  xaxwv  yitjcve^  nal  yd^  itai  i  'Hff- 

vüSj^.     Aii  ^ffi  T«^  awToO    i  Ufi^avi^*    iinatordr^v   Ü 
(^"jtjo^  •  tri  yd^  noBa^c'njra  ijp/vou;  fro/ti  •  dX^d  hju  i  lli^ff'tv; 

$ia  Koi  »j  r P^ytu  Kai  i}  a;/iny.     ^ 

1S2)  Malclae  Chronicon  pag.  21  Oxon.  Suidas  in  Ta^ivur. 
Vol.  in.  p.  2S6  Kust.  mit  Retaesü  Observatt.  in  äiüd.  p. 
22i  ed.  Müller. 
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Leontica  yor  Aagen  stellt,  iiän\Hch  die  ron  der  Sonne 
im  LoHenzeichen  erfafste  und  bewältigte  feurige  £rd« 
festtf. 

Hiernach  m5gen  nun  Unterrichtete  entscheiden,  ob 
et  zu  kühn  ist,  \renn  ich  zu  behaupten  wage:  Per* 
sens  ist  eine  MithriarcheJPo  rm a  tio n  oder,  wenn 
man  lieber  will,  £piphanie.  £in  Indisch- Assyrisches 
Vrsymbol  ist  sowohlin  Persiens  alsinAcgvptens  Religionen 
eingedrungen  ,  hat  sich  männlich  als  Phamcnophis-Mem« 
non  *'^'*)  in  der  Lichtsäule^  befestigt,  diirauf  im  Thior- 
dienste  sich  zersetzt ;  und  in  Vorderasien  mannigfaltig 
umgebildet,  homrot  es  in  den  Argolischen  Bildern  und 
lijthen  als  Perseus  wieder  zum  Vorschein« 

5.     14. 
Mithras  als  Mittler,    eine  Idee. 

Die  Welt,  wie  sie  vom  Ewigen  ausgegangen,  war 
Licht.  Jedoch  sie  verfinsterte  sich.  Es  kam  Gegensatz 
und  Streit  —  Hampf  swischen  Licht  und  Finsternifs  — • 
Gutes  und  Böses.  Dies^rKampf,  wie  aller  Gegensatz, 
in  welchem  nur  die  Vi^elt  besteht,  ist,  wie  sie,  eod.- 
lich.  Am  Ende  des  grofsen  Jahres  wird  er  in  Liebe 
aufgelöset;  er  wird  vermittelt.  Diese  Liebe,  die- 
^r  Mittler  ist  Mi  tra -Mi  th  ras.  —  Wie?  Aus  dem 
£wigen  (Zeruane  Akerene)  ward  durch  das  lebendig 
machende  Wort  (Eoohe-  verihe,  Honor'er)  das  himm- 
lische Licht  und  das  himmlische  P'euer,  das 
Frihcip  des  materiellen  Lichtes  und  des  ma- 
teriellen Feuers.  —  Unter  den  wirklichen 
(materiellen)  Lichtern  steht  die  Sonne  oben 
«n.    Die  Sonne   ist  der  Abglanz  vom  himmlischen 


183)  Weiblich  anderwärts  in  der  Feuer  tragenden  Säule  (Mi^ 
tra-Hestia). 

i  5o 

Digitized  by  VjOOQIC 


79^ 

Lieble,  unä  dessen  Bild  anf  Erden.     Das  himmliaclie 
Licht  ist   a)  Lebensquell  und  Piincip  alles  Heiles 
in  der  Natur  (physischer  Wohlfahrt);    b)  es  ist 
aber  aueh  der  enUundende  Funke  für  jedß  ethische 
That.  —  Das  Licht,  aufs  er  Gott  (dem  Eiligen)  ge- 
setzt, hat  seinen   Gegensatz:   die   Finsternifs;    die 
Sonne,   des  himmlischen  Lichtes  Bild ,   hat  gegen  sich 
das   Dunkel;  das  Gute:   das   Böse«     In  der  Zeit  bt 
ein  Kampf  gesetzt  —  der  Kampf  des  Tages  mit  der 
Macht,  4^r  Lichtseite  dcy  Jahres  mit  der  Nacht« 
Seite,   der   Frömmigkeit  periodisch  mit  dem   La« 
st  er.    Der  Ewige  wollte  nur  das  Licht ;  die  Welt 
aber,  da  sie  aus  ihm  ist,   kann  er  nicht  lassen.     Die 
Sonne  kämpft  und  ringt,   und  gewinnt  jeden  Tag«  je- 
des Jahr  einen  neuen  Sieg.     Die  Sonne   reinigt  sich 
Ton  den  Flecken  des  Dunkels.      Ihr  Vorkämpfer, 
ihr  Reiniger,  ihr  guter  Geist  ist  die  intelligi* 
b  I  e  L  i  c  h  t  k  r  a  f  t  in  ihr  :  der  iiberjrdische  (himmliache) 
Lichtfunke  ,  der  in  ihr  lodert.    Das  Dunkel  mufs  inuner 
wieder  m  eichen,  es  wird  ins  Licht  aufgenommen.,    Di» 
Gute  kämpft  mit  dem  Bösen:  zii^^i Geister,  Ormazd 
und  Abriman.   Aber  das  Gute  hat  noch  aufserdem  seinen 
Hort,  seinen  Genius  und  Vertreter  (Mittler);  und 
das  Böse  (Abriman)  wird  in  der  Zeiten  Fülle  som 
Lichte   hingezogen,    mird   gereinigt,   wird  r er- 
klärt.    In  Liebe  re r mittel t  und  versöhnet  der 
Ewige  das   ^as   in   der  Zeit   feindselig  aus  ein- 
ander Ug;  und  die  Hölle  («^sO  hat  ein  Ende.    |>ie 
Schatten  hören  auf,  so  wie  materielle  Last»     £s 
yfWA  Alles   in   11  im m eislicht   verflüchtigt    und  verklärt. 
So  nimmt  der  Ewige  die  Welt  wieder  in  sich  auf  .-« 
er,   der  Beste  (Ä^taxo^),  die  Arge;    aber  nicht  als 
Arge«  sondern  nachdem  sie  verklärt  worden  ins  Gute. 
Wer   verklärt  sie?     Das  ist   Mithras.     .Ist   Zcruane- 
Akercne  das  Beste  (ä^njxov)^  so  ist  er  der  Gute  — - 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


i 


707 

*th  Aya^Sv  —  (me  Osiris).  Ei"  ist  die  Liebe  und 
hcifst  so  (MiKif  -  Meber).  Im  Terhältnirs  zum 
Ewigen  ist  er  die  Gnadensonne«  Im  Vertiällnilli 
aswischen  Oimued  und  Ahriman  ist  er  dasLiebes«> 
feuer  ^^^).  In  der  Natur  ist  er  der  Soiinenbort  und 
B  e i n i g e r  der  Sonne.  Im  Vei hältnif»  zum  Menschen 
ist  er  der  L  ij  n  1 6  r  e  f«  In  allen  Beziehuitgen  ist  er  der 
Mittler  {^effixti^).  AU  intelligibler  LichtgeisC 
ist  er  des  1  eben digmaeb enden  Wottes  Sohn. 
Er  bringt  das  Wort  — 'nie  Brahma  (Birmah)  die  W  orte 
des  Mundes  Gottes,  die  Veda*s,  bringt.  —  £r  ist  in 
den  Ver kundigem  des  Wortes,  in  dein  Pro- 
pheten. Er  steht  den  Weihen  und  der  Hei  Isord- 
tiung  vor.  Er  ist  in  den  Gesetzgebern  (den  Ae-* 
thiopiern  bringt  M  i  t  h  r  a  s  die  Gesetze) ;  in  den  Helden 
und  Konigen;  im  Dschems  chid,  dem  Sonnenheld 
mit  dem  Sonnenspiegel,  mit  dem  Goldschwert,  das 
die  Erde  spaltet  (Ackermann),  mit  dem  Jahresringe 
(Stifter  des  Sonnen  Jahres)  ;  im  F  e  r  i  d  u  n ,  der  die  Tazi  s 
und  den  Zohak  besiegt,  und  in  der  F  rühlingsgl ei- 
che (Mirrhigan)  den  Sieg  des  Bechts  über  das 
A  r  g  Q  erringt ;  im  G  u  s  t  a  s  p ,  der  des  Goldsterns  (Tut  o  - 
Toaster)  Glanz  erblickt,  und  von  ihm  das  Lebens- 
wort (Zendavesla)  empfangt;  im  Khoresch  (C^rus), 
dem  gedeihet en  Sonnen»  (Khorschid-)  Konig.  In 
diesen  Helden  ist  er  Held  —  ein  starker  Ized. 
In  diesen  Männern  ist  er  Mann  —  Mithras.  In 
der  Sonne  auch ,  die  das  hose  D  u  u  k  e  1  und  arge  G  e  - 


'  lb4)  Das  Ur  feuer  heiftt  das  Band  der  Einigung:  zwischen 
Ormuzd  und  Zeruane  Akcrene;  Zendavtbta  I.  ^4  und 
Anhang  M  1.  p.  i27.  Und  des  Mitbras  Name  „Mihr 
htifst  auf  Persibch  sowohl  die  Sonne  alö  die  Liebe^; 
V.  Hammer  in  den  Wiener  Jahrbb.  der  Liter.  |8i8.  I. 
p.  IQS^. 
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würiD  TenEehrt.    Aber  in  ihrer  milden  WS'rme«  ia 
ihrer  sanften  Nährhraft,  im  linden  Lichte  der  Stern« 
auch  wird  er  Mitra**  Venus-Urania.     Desgleicheo 
im  Versohnan^sv^erb^,  im  Mittleramte,  wird 
er  ^.nrte,    »chmeidigende  Liebe.      Dieses  Liebeswerk 
gelingt  in  der  Fülle  der  Zeiten,  im  grorsen  Weltjabr 
Ton  «viölftausend  Jahren.     Es  gelinf,t  im  Zwielicht:  auf 
der  Scheidelinie  zwischen  Licht  und  Dunhel ;    es  gelingt 
alle  Jahre  in  der  Gleiche  :  in  der  Fruhlingsgleiche; 
es  gelingt  im  Zeichen  des  Stieres.     Jahre  sind  Stie- 
re —  Weltjahre  sind  Weltstiere.    Die  finstere 
Welt    mit    dem    gestirnten     Himmelsgewölbe 
ist  eine  helldnnkele  Grotte.     Alle  Jahre  im  Mir- 
r h i g i a n ,  im  Frühlingsseichen  ,   bringt  Mithraa,  der 
Sonnengenins,  den  Jahresstier  dem  Ewi^n  zum 
Opfer.  Es  ist  das  Siegesopfer  der  triumphirenden  Sonfte« 
Am  Ablauf  des  grofsen  Jahres  bringt  der  Mittler 
das  Liebes-  und  Siegesopfer  dem  Ewigen  dar.  Es 
ist  das  Zeichen  yofen  Ende  der  irdischen  Zeiten.     Es  ist 
das  Unterpfand  Tora  Siege  des  Guten.    —   Das    Wort 
(ko^oc)  ist  Sohn  des  Ewigen,  Leben,  Liebe,   es  ist 
Mittler  und  YersShner. 


Und  dennoch  —   so.  TergangHch  ist  alles  Göttliche 
unter  den  Menschen  —  verfinstertesich  auch  diese  Licht- 
lehre mit  der  Zeit«    Fanatismus  und  Irrwabn  bcmach- 
.tigten  sich  der  Hithrasweihen  —   und  selbst  Menschen- 
i  Opfer  fielen    in  den   finsteren  Grotten  dieser  Mysterien. 
Aber  des  besseren  Lichts  hatten  sich  früher  Griechische 
«Philosophen,  Pythagoras,    Herahlitus  u.  A.  bemächtigf. 
Und  dieses  himmlische  Licht  Terhlä'rte  sich  im  Christen- 
thum.     Die  Urhunden  des  N.  T.  zeigen  uns  beide  Seiten: 
di&gute  und  die  böse.     Das  reine  Lncht  strahlt  im'Bterae 
der  Magier,  die  vom  Morgenlande  herhommen ,   an 
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den  Christ  in  der  Wiege  anzubeten  (Mattb.  II.  i  fT.). 
Das  Liebt  ist  yerfinstert  im  Magier ,  dem  falschen  Pro- 
pheten (Apost. Gesch.  Xlll.  6.  evgdp  xiva  iLayoy  i)/et;do« 
'nfotpnTiiv. 

Und  so  honnte  Ignatius  im  dritten  Briefe  an  die 
Epheser  (ap.  Ittig.  Biblioth.  patrum  ApostolL  p.  40.)  sa« 
gen:  «(Ein  Stern  ist  am  Himmel  erschienen  über  alle 
Sterne,  nnd  sein  Licht  "wbt  anaussprecblicb ,  nnd  seine 
T^euheit  erregte  Verwundern;  und  alle  übrigen  Sterne, 
sammt  Sonne  und  Mond ,  bildeten  den  Chor  um  diesen 
Stern.  Er  aber  strahlte  sein  Licht  aus  über  alle ;.  und 
man  war  befremdet,  woher  doch  sein  ungewöhnliches 
Wesen,  das  diesen  unähnlich !  Daher  ward  alles  Magie  r» 
wr  es  en  aufgeloset  {u^bp  iXitrondaa  pa/eiot)  ;  alle  Bande 
der  Bosheit  w  urden  zerbrochen ,  die  Unwissenheit  ward 
zerstört,  und  das  alte  Reich  ward  zerrüttet;  sintemal 
Gott  menschlich  erschienen  war  zur  Erneuerung  des 
ewigen  Lebens. » 
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